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Dampfhammer mit einer durch Elektromagnete bewegten Ven⸗ 
tilſtenerung; von C. Keſſeler, Hütten⸗-Ingenieur in 
Greifswald. 


(Batentirt für das Koͤnigreich Hannover am 26. März 1859 für fünf Jahre.) 
is Abbildungen auf Tab. I. 


In meiner Prarid als Hüttentechnifer wurde mir beim Gebrauche 
der Dampfhämmer ber Uebelſtand Iäftig, baß die durch ben Stoß ber 
wegten Steuerungen dieſer Mafchinen häufigen Reparaturen unterworfen 
und während ber Dauer berfelben bie Hämmer bem Betriebe entzogen 
waren. Wie unangenehm bergleichen Störungen find und wie nachtheilig 
fie auf einen geregelten Betrieb wirken, ift Jedem befannt, ber mit Dampf⸗ 
haͤmmern arbeitet. 

Aus dem angeführten Grunde befchäftigte ich mich fchon feit längerer 
Zeit mit ber Verbefferung ber befannten Steuerungen, es wurben jedoch 
nur Fleinere Mebelftände befeitigt, in.ber Hauptſache konnte nichts geaͤn⸗ 
dert werben, da bie Vehemenz der Stöße, welchen die zum Theil fubtilen 
Theile ausgeſetzt find, nicht zu mäßigen war, wenn ber Apparat nicht 
zu complicirt, und dadurch wieder auf andere Weife unpraftifch werben 
ſollte. Endlich fam ich auf die Idee, dem Dampfe bie Function ber 
Steuerung zu entziehen und fle einer anderen Kraft, dem Eleftromagnetismus, 
zu übertragen. Hieraus entftand der vorliegende Entwurf, nach welchem 
Hämmer von mir ausgeführt, oder Steuerungen für alte Hämmer am 
gefertigt werben. 

Die Schieberfteuerung mußte in eine Bentilfteuerung ———— 
werben, um eine moͤglichſt geringe Entfernung ber Anker von den Magneten 
zu erzielen, deren Zugkraft befanntlich im umgefehrten Berhältniß wie bie 
Quadrate der Entfernungen fteht. Ich Habe ferner dahin getrachtet, daß 
die Eleftromagnete fat nur Reibungswiderftände zu überwinden haben, um 
die Koften für die Unterhaltung der Batterie möglichtt gering zu machen, 
Diefe Koften werben erfept durch den Wegfall der Reparaturen und 
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dadurch, daß die Maſchine ſelbſt im Bau um circa 20 Proc, billiger 
berzuftellen ift, als eine folche mit den biaher befannten Steuerungen. 
Der Bortheil, daß ber Betrieb nicht durch Reparaturen unterbrochen wird, 
bleibt alfo Netto⸗Gewinn und biefer ift ziemlich hoch zu veranfchlagen. 
Uebrigens bleibt zu ermägen, ob nicht durch einen fräftigen Rotationd- 
Apparat ein Strom von Hinreichender Stärfe herzuftellen wäre; biefer 
würde für Hüttenwerfe alsdann gar nichts foften, da durch die abgehen⸗ 
den Blammen der Pubdel» und Schmeißöfen mehr als hinreichend Dampf 
erzeugt wird und ber Rotationd- Apparat alfo von der Mafchine ftetö ohne 
weitere Unfoften mitbewegt werden fann. 

Dieſes vorausgefchidt, gebe ich folgenbe kurze Befchreibung meiner 
Steuerung, welche fi) aus der (im Maaßſtab von Y, natürlicher Größe 
für einen Hammer von 4 Gentner ausgeführten) Zeichnung ziemlich leicht 
verftehen läßt. 

Fig. 1 iſt der Verticaldurchfchnitt des Cylinders, und der Haupts 
und der Oberdampf- Steuerung. Die Ständer find weggelaſſen. 

Fig. 2 zeigt den Hammerbär mit dem Mechanismus zum Oeffnen 
und Schließen der galvanifchen Kette, 

Fig. 3 und 4 find Schnitte nah N—O bei refpective geöffneter und 
geichlofjenex Kette. 

Das Doppelventil e, Fig. 1, fann durch ben Elektromagneten a 
vermittelt ded Anfers c abwechſelnd den oberen oder ben unteren Sig 
ſchließen. Bei dem gezeichneten höchften Stande des Kolbens im Eylinder 
ift Die Kette geöffnet und das Ventil e hält den Dampfzutritt aus dem 
Dampfrohr G abgefperrt, wogegen dem gebrauchten Dampf der Austritt 
in der Richtung ber Pfeile geftattet if. Das Ventil e ift um etwas 
mehr, als der Dampfdrud auf feine untere Fläche beträgt, durch ein Ges 
wicht vermittelft bes Gabelhebels E belaftet, fo daß dem Magneten a nur 
die Arbeit bleibt, bdiefe geringe Mehrbelaftung und die Reibung in ber 
Etopfbüchfe zu überwinden. Da ber Kolben bei dem gezeichneten Stande 
zu fallen anfängt, fo wird er feinen Ball’ ungehindert fortfegen, bis ber 
Hammer auffchlägt. In dieſem Diomente wird aber die Kette gefchloffen 
durch die in den Figuren 2, 3 und 4 veranfchaulichte Vorrichtung. Der 
von Nasmyth angewandte Klinfhebel für bie Umfteuerung feiner Dampfs 
hämmer ift mit einigen nothwendigen Abänderungen bier zum Oeffnen 
und Schließen ber Kette benugt. Wenn der Dampf unter den Kolben 
freten fol, fo muß bie Kette gefchloffen und bad Hufeifen a Magnet 
werben, auch fo lange magnetiſch bleiben bi® ber Kolben auf bem be- 
ftimmten Hube anlangt. Zu dem Zwed if das eine Ende eines ifolirten 
Kupferdrahtes bei q in den Hebel g gebunden, ber durch bie Feder i ba- 
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faneirt wird. Das andere, nach dem Magneten führende Enbe bes 
Supferdraßtes ift iſolirt Durch den Holzklotz m gezogen und endigt außer: 
halb desfelben in einer feinen Spirale. Schlägt nun ber Hammer auf, 
fo fegt der Hebel g, durch das Beharrungsmoment gezwungen, bei n 
auf, und fließt die Kette, wodurch das Bentil e gehoben und bie Ums 
Reuerung bewirkt wird. Vermittelſt der Feder h wirb der Hebel g in der 
bezeichneten Stellung (ig. 4) feftgehalten, bis beim Aufgange bed Ham⸗ 
mers durch Anftogen desſelben an den vermittelft der Stellfchraube p auf 
M in beliebiger Höhe zu befeftigenden Auslöfer 1 die Feder fich zurüds 
biegt und die Kette, durch das dann erfolgende Emporfchnellen von g, 
öffnen fäßt. Das Ventil wird num durch feine Mehrbelaftung gezwungen 
den unteren Sig wieder einzunehmen, und das Spiel beginnt von Neuem, 

Das durch die Schiene k und die Winfelhebel o und 0’ gebildete 
Porallelogramm dient dazu, die Kette durch Aufheben bes Hebel L in 
jedem beliebigen Punkte bes alles zu fchliefen. Die Schiene k wird 
dann gegen den furzen Arm des Hebeld g gebrüdt, und lesterer 
durch die Reibung gezwungen die Verbindung mit n herzuftellen. So lange 
num der Hebel L angezogen bleibt, wird ein raſch aufeinanderfolgenbes 
Deffnen und Schließen ber Kette ftattfinden unb der Hammer daher auf 
dem höchften Stande, ohne zu fchlagen, auf und nieder fpielen. 

Die Eonftruction der Oberdampffteuerung ift hiernach leicht zu er« 
fnnen. Das Hufelfen b wird dur das Schließen der Kette, welches 
einfach durch Anftoßen des Hammerbären an die Drähte r und a, welche. 
rel herabhängen, erfolgt, magnetiſch und öffnet das Ventil f, indem es 
den Anker A anzieht. Diefes veranlaßt ein Eintreten bes Dampfes durch 
H, aber nur für einen Moment, indem im nächflen Moment fchon ber 
Hammer wieder fällt und f durch das Deffnen der Kette gefchloffen wird. 
Auch Hier dient der Gabelhebel F mit feinem verfchiebbaren Gewichte dazu, 
den Magneten b auf ein Minimum von nothwendiger Zugkraft zu bes 
ſchraͤnken. 

Jede gewuͤnſchte nähere Auskunft bin ich brieflich meinen Fachgenofſſen 
zu ertheilen gern bereit. 

Greifswald, im September 1859. 
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Samuel’s und Nicholſon's Condenfatoren für Schiffs- 
mafchinen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine vom 8, Juli 1859. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Die Genannten, Ingenieure in London, haben ein Patent auf eine 
neue Art von Eondenfatoren (fogenannte RuderradsEondenfatoren, Paddle- 
wheel condensers) für Schiffömafchinen genommen, welche bei allen 
Dampfmafchinen anwendbar find, die fidy in der Nachbarfchaft von Ruder⸗ 
rädern an Dampffchiffen, Waflerrädern und ähnlichen Apparaten befinden, 
welche eine Zerftreuung und Bewegung des zalben Waſſers bei ihrer ge 
wöhnlichen Arbeit bervorbringen. 

Mir werben dieſe Erfindung in ihrer Anwendung auf Schaufelräber 
an Dampfichiffen befchreiden. Sie befteht hauptfächlich in der Vermen- 
dung von Oberflächen» Eondenfatoren im Innern ber Räberfaften, welche 
entweder an ber Seite ober hinter dem Schaufelrade angebracht werben, 
damit dad Waſſer, welches während ber Bewegung bed Rades beftändig 
emporgefchleudert wird, auf dem Gondenfator aufgefangen oder mit den 
Seiten besfelben in Berührung gebracht wird, folglich den im Innern des» 
felben befindlichen Dampf verdichtet. 

Die Erfindung befteht ferner in der Anwendung einer Hülfs- oder 
Speifemafchine, um das Speiſewaſſer in bie Keſſel zu pumpen, und eines 
Hülfsfeflel$, mit welchem auf der Eee aus dem Salzwafler genügend 
Dampf erzeugt werden fann, um durch befien Verdichtung den bei ber 
Hauptmafchine in Folge von Unbichtigfeiten ıc. entftehenden Waflerverluft 
ergänzen zu fünnen. Die Epeifepumpen ber Süßwafferfeffel und des Salz 
waflerfefield werden durch die Hülfsmafchine getrieben, welche ihren Dampf 
vorzüglich vom Salzwafferkeffel empfängt. Die Luftpumpen find entbehrlich, 
weil das Wafler aus den Oberflächen» Condenfatoren durch feine eigene 
Schwere nach den Speifepumpen fält. Auf Schiffen, welche mit Schaufel 
räbern und Schraube verfehen find, kann man fämmtlichen als Triebfraft 
gebrauchten Dampf durch dieſe Erfindung mit zn an den Schaufel» 
rädern conbenfiren. 

Gig. 13 ift der Querfchnitt eines Rabdampfere foweit er erforderlich 
if, um zu zeigen, wie bie Erfinder ihr Princip vorzugsweiſe zur Aus- 
führung bringen; Sig. 14 ift ein Längenfchnitt, aus welchem ber Con⸗ 
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denſator, ſowie die Anordnung ber Keſſel und ber Huͤlfsmaſchine erw 
ſichtlich iſt. 

A,A find die gewöhnlichen Dampffeffel und B iſt der Salzwaſſer⸗ 
feffel; C ift der Condenfator, aus den Seitenplatten a,a und ben Deck⸗ 
und Bodenplatten b,b gebildet; zwifchen den Platten a,a find die an 
beiten Seiten offenen Röhren c,c bampfdicht befeftigt. D ift die Hülfe- 
mafchine. E if dad Dampfausſtrömungsrohr, welches vom Eylinder zum 
Eondenfator führt. F if das vom Salzmaflerfefiel B zur Hülfsmafchine 
führende Dampfrohr, und G das Ausblaferohr, welches den Dampf von 
der Hülfsmafchine in ben Bondenfator führt. H if ein Speiferohr, welches 
das füge Ceondenfirte) Wafler vom Boden des Bonbenfators zur Speifes 
pumpe I führt, von mo es durch das Rohr K in die Hauptdampffeflel A 
gepumpt wird. L ift die Epeifepumpe für ben Salzwafferfeffel B, M das 
Saugrohr und N das Drudrohr diefer Pumpe. 


O if ein auf den Gondenfator führendes Kaltwaſſerrohr, um vor der 
Abfahrt des Schiffes fo lange Wafler auf den Condenfator leiten zu 
fonnen, bis durch die Drehung der Räder genügend Wafler emporgefchleus 
dert wird, 2 


UII. 


Die patentirte Langlochbohrmaſchine von Sharp, Stewart 
und Comp. in Mancheſter. 


Aus dem Mechanics’ Magazine vom 22. Juli 1860. 
Mi: Abbildungen auf Zah. I. 


Die Herftelung von langen und tiefen Löchern in fchmiebeeifernen 
Mafchinentheilen nach alter gewöhnlicher Weiſe mittelft Bohrer, Kreuz 
meißel und Feilen, ift befanntlich eine der theuerfien Handarbeiten in ben 
Maſchinenwerkſtaͤtten und wird überbieß nur felten mit der wünfchene- 
wertben Genauigkeit ausgeführt. Mittelſt der hier zu befchreibenden, von 
den HHm. Sharp, Stewart u. Comp. erfundenen Mafchine (tra- 
vereing drilling machinery) laffen fi die fraglichen Arbeiten fehr 
genau, überbieß ſchnell und billig ausführen. So erfordert bei ber Hand» 
arbeit bie Herftelung eines Loches von 6" Länge, %" Weite und 
5%," Tiefe beiläufig 32 Arbeitöftunden, wobei Drei Heilen flumpf werben; 
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vermittelt ber Langlochbohrmafchine laͤßt fich biefelbe Arbeit in 14 Stun 
ben ausführen, wobei aber ein Arbeiter brei Mafchinen gleidkgeitig bes 
bienen Tann. 

Bei der gewöhnlichen Bohrmafchine benugt man befanntlich die con⸗ 
ante Drehung eines Bohrers, welcher mit zwei fi) um ihr gemeinfchaft- 
liches Bentrum bewegenden Schneiden verfehen ift, um mittelt berfelben 
ein verticale® rundes Loch herzuſtellen. Anfatt nun dem Bohrer bloß 
eine verticale Bewegung zu geben, laffen die Erfinder denfelben abwechfelnd 
von Ende zu Ende der beabfichtigten Länge bes Loches traverfiren und 
verfeben ihn mit zwei nafenförmigen Schneiden, welche im Innern einen 
Punft ftehen laſſen. Der zwifchen ben Nafen beim Beginn ber Arbeit 
fteben gebliebene erhöhte Punft wird von den Schneiden beim Traver- 
firen abgefräst und dadurch eine längliche, an den Enden freisrunde Bers 
tiefung von ganz ebener Oberfläche hergeſtellt. Am Ende des beabſichtig⸗ 
ten Lauſes bes Bohrers erfolgt natürlich eine verticale Niederbewwegung, 
fo tief als der Horizontalfchnitt feyn darf, und bieß wird mechfelfeitig fo 
lange fortgefegt, biß die ganze Tiefe des Loches erreicht iſt. 

Fig. 19 zeigt die verfchiedenen zur Mafchine gehörigen Werkzeuge. 
a und b find bie Vörbohrer für große und Heine Durchmeſſer. Die 
Vorbofrer für größere Durchmefler find ftelbar, indem ihre Schneiden 
verfchiebbar und an den unteren Enden mit Stellfchrauben verfehen finb. 
c und d find die Schlicht » oder Fertigbohrer, deren eingefellte Schneiden 
freisförmig abgerundet find, und welche circa Y,, Zoll Rärfer find ale 
die zu ihnen gehörenden Vorbohrer. Die Vorbohrer müffen einmal in 
febee Woche gefchärft werben, wogegen bie Schtichtbohrer nur alle ſechs 
Wochen nachzufchärfen find. Wir gehen nun zur Betrachtung der Mafchine 
und ihrer Ihätigkeit über. 

Fig. 20 ift eine perfpectivifche Anficht einer einfach wirkenden Mas 
fine, Diefelbe befteht aus einem ſtarken gußeifernen Bett nach Art der 
gewöhnlichen Drehbanfbette, an jedem Ende von einem gußeifernen Stän- 
ber getragen. Die Oberfläche dieſes Bettes ift gehebelt und fehr genau 
adjuftirt. Auf bemfelben fteht ein hohler Ständer, morin ſich die Bohr⸗ 
fpinbel bewegt, welche in gewöhnlicher Weiſe vermittelft conijcher Räder 
getrieben wird. Diefer Ständer fchiebt fich auf bem Bett Bin und ber 
durch bie Kreisbewegung einer horizontalen Kurbelfcheibe, welche genuthet 
und graduirt ift, um die Länge der Traversbewegung ber Bohrfpindel 
nach Belieden einftelen zu können. Die Welle zur Kurbelfcheibe wird 
durch bie untere Horizontale Welle A getrieben, und auf legtere wird die 
Kraft duch Stufenfheiben von ber oberen Hauptwelle B übertragen. 
Um von ber Kurbelfcheibe aus eine, mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit 
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vorrůckende Bewegung za erzielen, haben bie Erfinder zwei gezahnte, excen⸗ 
triſche Raͤder angebracht; bie Form ber Ovale ift eine folche, daß dadurch 
bie Ungleichheit bei der Uebertragung auf die gerablinige Bewegung voll» 
ſtaͤndig ausgeglichen wird. Die Stellung der den Bod führenden Bleuels 
Range unb bie Anordnung ber elliptifchen Räder zeigt Big. 21. Unter 
halb ber mit C bezeichneten Kurbelfcheibe befinden fich zwei nafenartige 
Borfprünge. Gegen biefelbe läuft nun eine am Ende bes Wintelhebeld D 
befeftigte Rolle, welche, abwechſelnd fleigend und fallend, die Bewegung 
vermittelt einer kurzen Berbindungdftange auf den Hebel E überträgt. 
Diefer dreht ſich loſe auf einer horizontalen Welle, an ber ein Eperrrab 
befeftigt ift, in welches ein an E fitender Sperrfegel eingreift und dadurch 
beim Heben die Welle dreht, wogegen der Rüdgang tobt if. Won dieſer 
horizontalen Welle wird die Bewegung vermittelit conifcher Räber auf 
die geneigte Welle und von lepterer Durch Schnede, Schraubenrad und 
Zahnflange auf die Bohrfipindel übertragen. Durch biefe Bewegung wird 
die Niederftellung bes Bohrer jedesmal am Ende feines Laufes bewirkt, 
und die beabfichtigte Tiefe ift durch Verfchiebung der Berbindungsftange 
in den Schligen der Hebel D und E ftelbar. Das Kurbelrad G dient 
noͤthigenfalls zur Bewegung der geneigten Spindel F vermittelfi der Hand, 
Bor dem Bett ift ein genau winfelrecht zu bemielben fiehender Tiſch 
angebracht, welcher durch die mit Kurbelrädern verfehenen Spindeln H 
und I horizontal und vertical ſtellbar if, nach Erforderniß ber Stärfe 
des Stüdes, Diefer Tifch iſt ähnlich denen an ben gewöhnlichen Runds 
bobelmafchinen, und mit fchwalbenfchwanzförmigen Ruthen zur Befeftigung 
ber zu bearbeitenden Gegenſtaͤnde verfehen. Der obere Theil bed Bohr⸗ 
bodes ift Hohl und dient als Oelkammer. Bon berfelben führt ein in 
Lugelfcharnieren drehbared Rohr zum Bohrer nieder, welcher durch daß» 
felbe während der Arbeit mit Del gefpeist wird, 

Die Maſchinen werden auch Häufig mit längerem Bett und zwei 
Bohrvorrichtungen hergeftellt, wo dann mit benfelben Gegenftände, z. B. 
Bleuelſtangen, Kolbenftangen ıc., gleichzeitig an beiden Enben bearbeitet 
werben fönnen, 

Fig. 22 zeigt bie Anwendung ber Mafchine in zwei Beifpielen. 
Das erfte ift das Anfangsende einer fchmiebeeifernen Bleuelftange mit 
Bügel, bei welchem fowohl die Keillöcher, als auch die Durchbrochenen 
Deffnungen mittelſt der Maſchine hergeftellt find. Daneben find Die vers 
bundenen, in einem Stüd gefchmiedeten Enden zweier gabelfürmigen Zug⸗ 
Rangen gezeichnet; nach der Bearbeitung in ber Langlohbohrmafchine fehen 
diefelben wie in A gezeichnet aus, werden bann getrennt, die Bolzenlöcher 
gebohrt und in der Rundhobelmafchine fertig gemacht. 





8 Vorrichtungen zum Löfchen bes Feuers 


Die Herftelung ber Keilnuthen in Transmiffiondwellen ıc., bas 
Ausfräfen von Schmiernuthen in Lagern gehören unter bie mannichfalti= 
gen Arbeiten, welche ſich mit biefer müglichen und werthvollen Mafchine 
ausführen laſſen. 


IV. 


Borrichtungen zum Löfchen des Yeuers in Fabrifgebäuden, 
befonders in Baummollfpinnereien. 


Aus dem Rotizblatt zu Foͤrſte r's Bauzeitung, IV Nr. 18. 


Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


In ber neueften Zeit haben fich fo viele und meiſtentheils umfang» 
reiche Brände in Fabriken ereiguet, daß ed gewiß im SInterefle der Bes 
ſitzer folcher Etablifjements liegt, Vorkehrungen gegen bie größere Ausbehs 
nung eines entfiehenden Brandes von vornherein zu treffen. 

In wie weit die Benutzung bes Waflerdampfes von höherer Span» 
nung zur Dämpfung eines ausgebrochenen Feuers paſſend erachtet wird, 
geht aus nachftehenden Mittheilungen hervor, welche auch — namentlich 
für Baummollfpinnereien und Zuderfabrifen — einige fehr ernfte Winfe 
und hoͤchſt nuͤtzliche Anwelfungen enthalten. 

L Borfhlag zur Verminderung dei Feuersgefahren 
in ben Baummollfpinnereien. In den einzelnen Abtheilungen ber 
Baummollfpinnfabrifen Tann bei zwedmäßiger Einrichtung der Beleuch- 
tung® » und Beheizungsapparate, dann bei ununterbrochener forgfältiger 
Ueberwachung aller Xocalitäten und ber Arbeiter, felbft bie Entftehung 
eined Feuers mit Verläßlichkeit hintangehalten werden; nur in den Schlag- 
mafchinenräumen ift ſolches trog aller menfchlichen Vorficht nicht immer 
möglich, weil in ber rohen Baumwolle, welche zum Behufe ihrer Reini⸗ 
gung mit einer fehr großen Gefchwindigfeit zwifchen dem Rofte und den 
Schlagſchienen hindurch getrieben wird, zuweilen feine Kiefelfleine vors 
fommen, bie durch die heftige Reibung Funken geben, welche die Baum⸗ 
wolle entzünden, daher bie Schlagmafchinenräume mit Grund als bie 
feuergefährlichften Beftandtheile einer Spinnfabrif angefehen werden müffen. 

Das in einem Schlagmafchinenraume entftandene Feuer iſt aus dem 
Grunde fehr gefährlich, weil unmittelbar an dieſes Local gewöhnlich bie 
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Baumwollfortirräume mit größeren Duantitäten roher Baumwolle an, 
flogen, unb bann weil bie Schlagmafchinen jeberzeit in dem unierften 
Geſchoſſe der Zabrifgebäude aufgeftellt werben, von wo aus bie Forts 
pflanzung bed Brandes in die oberen Stodwerfe fehr rafch erfolgt. Da 
nun Die Entzündung ber Baumwolle in den Schlagmafchinen trog aller 
erdenklichen Borficht nicht ficher verhütet werben fann, fo muß man 
wenigftens trachten, folche Vorkehrungen zu treffen, durch welche bie ent⸗ 


zindete Baummolle möglichft ſchnell gelofcht wird, und wenn foldhes nicht . ° 


gelingen follte, daß das Feuer auf das Schlagmafchinenlocal befchränft 
und das Umfichgreifen des Brandes unmöglich gemacht werbe, 

Das Löfchen der in den Schlagmaschinen entzünbeten Baumwolle 
erfolgt erfahrungsgemäß am ſchnellſten und wirkfamflen dadurch, daß 
unverzüglich mittel Handfannen dad Wafler in jene Abtbeilung ber 
Maſchine gegofien wird, woſelbſt die Entzündung entftand, und dann das 
burh, daß die ganze Mafchine mit naffen wollenen Deden oder Kopen 
luftdicht abgefchlofien wird. Zur Vornahme dieſes erſten Löfchungsver- 
ſuches iſt es unbedingt nothwendig, baß in dem Locale bed Schlag- 
mafchinenraumd an mehreren Punkten Waſſerbottiche mit Kannen und 
Deden fortwährend in Bereitfchaft fiehen, und baß man jeberzeit einen 
ergiebigen Waflerzufluß in bie Bottiche unterhält, 

Wenn aber das Feuer in einem Schlagmafchinenraume bereitö fo 
weit um fich gegriffen hat, daß ein Löfchen mit Handeimern, fo wie ber 
längere Aufenthalt für Menfchen in dem Locale unmöglich wirb, bann 
muß man die Abgrängung bes Brandes auf dieſes eine Local, fo wie bie 
möglichft fehleunige Dämpfung besfelben durch Einwirkung von Außen zu 
bewerffielligen fuchen, und es bürften zur vollſtaͤndigen Erreichung dieſes 
Zwedes bie nachfiehenden Anlagen und Vorrichtungen als höchft zwed- 
mäßig und unerläßlich für jedes Etabliffement anzuempfehlen feyn. 

1) Da das Feuer fjeberzeit am Intenſivſten nach oben wirft, daher 
mittelft der hölzernen Deden (Sturzs oder Dippelböben) ſich fehr ſchnell 
‚in bie oberen Geſchoſſe verbreitet und bei ber großen Quantität von 
Srennftoffmaterialien daſelbſt fo raſch um fich greift, daß ed alsdann 
mit den flärffien Yeuerfprigen nicht mehr bewältigt werben fann, fo ift 
es unbebingt nothwendig, daß ein jedes Schlagmafchinenlocal eine voll⸗ 
fommen feuerfichere Dede erhalte, Weil nun in ben bereits beitehenben 
Babrifögebäuden die Schlagmaidhinenlocalitäten meiſtens nur eine fo geringe 
Höhe haben als es die darin aufgeftelltien Mafchinen bedingen, fo können 
die gewöhnlichen Einwölbungen mit Gurten, Tonnen ober Plageln theils 
wegen unzureichender Raumhöhe, theild auch wegen zu geringer Stärfe 
ber Mauern nicht angebracht werben. 
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In ſolchen niedrigen Schlagmafchinenlocalitäten fönnen bie in neuefter 
Zeit erfundenen flachen Hohlziegelgewölbe, welche von eifernen Rippen 
getragen werden, als vollkommen feuerfichere Deden jederzeit mit großem 
Bortheile angewendet werden. Diefe Gewoͤlbebecken beftehen befanntlich 
aus eifernen Trägern, welche nach ber Breite des Schlagmafchinenlocales 
ale 3 — 6 Fuß weit von einander entfernt eingezogen werden und 
9 — 12 Zoll auf den Mauern aufliegen. 

Wenn die lichte Breite des Schlagmafchinenlocales über 22 Fuß 
beträgt, und wenn auf ben Gewölbededen in ben oberen Etodwerfen 
fchwere Mafchinen mit einer rüttelnden Bewegung aufgeftellt werden follen, 
fo find, um bie eifernen Träger nicht allzuftarf machen zu müſſen, die letz⸗ 
- teren burch zwei Reihen gußeiferner hohler Säulen zu unterftägen. 

Die Räume zwifchen den vorerwähnten eifernen Trägern werben mit 
9 Zoll langen, 4%, Zoll breiten, 2%, Zoll dicken Hohljiegeln fo flach ein, 
gewölbt, Daß der Pfeil bes Bogens nur 2% — 5 Zoll beträgt. Diefe 
horizontalen feuerfiheren Gemwölbededen erheifchen nur eine Gefanmthöhe 
von 9 — 10%, Zoll und wurden in neuerer Zeit wegen ihrer aroßen 
Zweckmäßigkeit bei den neuerbauten Gebäuden der Donaudampfihifffahrt, 
der Nationalbanf und ber Ereditanftalt in Wien fogar in den oberen 
Stodwerfen, mitunter in großer Ausdehnung angewendet. Nach ben in 
Wien erhobenen Material» und Arbeitöpreifen kommt die Herftellung 
folcher fenerficheren Gewölbededen fammt den eifernen Trägern auf bei- 
läufig 26 fl. öfter. Währ. pro Quadratklafter Gruntfläde 114 Sgr. 
4 Pf. pro preuß. Quadratfuß, 11 Ngr. 6 Pf. pro füchf. Quadratfuß) 
zu fliehen. Ueber den Gewölbedecken werden dann nach der Richtung der 
eifernen Träger Bolfterhölzer gelegt und auf biefe der Fußboden bes 
naͤchſten Stockwerkes aufgenagelt. 

2) Ale Thuͤr⸗ und Fenfteröffnungen in dem Schlagmaſchinenlocale 
müflen ferner mit Thüren und Benfterläden (Henfterbalfen) von flarfem 
Eifenblech verfehen feyn, damit durch bie Schließung berfelben der Brand 
in dem Locale auch in horizontaler Richtung abgefperrt und zu bemfelben 
jebe ſtaͤrkere Luftzuitrömung abgefchnitten werden fann, 

Wenn das Baummollfortirdepot mit dem Schlagmafchinenlocale mit- 
teift einer weiten Oeffnung in unmittelbarer Verbindung fteht, fo wäre 
vor ber legteren ein Vorhang von dichtem Eifendrahtgitter anzubringen, 
welcher für gewöhnlich auf einer eifernen Walze aufgerollt haͤngt und 
gleich bei der Entftehung des Feuers hberabgelaflen wird, um das Baum, 
wolldepot vom Schlagmafchinenraume feuerficher abzufchließen. 

3) Da wo bie Spinnfadrit mit Waſſerktaft in Betrieb gefegt wird 
und ber Wafferfpiegel im Obercanale um mehrere Fuß höher als das 
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Schlagmafchinenlocal Itegt, wäre vom Obercanale ein A — 6 Zoll weites 
Rohr in den Schlagmafchinenraum zu leiten und im lepteren mit einer 
horizontalen Röhre nach ber Länge besfelben zu verbinden, aus welchen 
Röhren dann bie im Schlagmafchinenraume befindlichen eingangs erwähns 
ten Bottiche mit Wafler reichlich verfehen werben können. Sobald jedoch 
bas im Schlagmafchinenraum entftandene Feuer fo fehr um fich gegriffen 
haben follte, daß die Menfchen das Local verlafien müffen, werden alle 
Hähne der Röhren geöffnet, worauf das Waſſer in drei und mehr Zoll 
diden Strahlen in bad Schlagmafchinenlocal reichlih ausftrömen und 
legtered in furzer Zeit mehrere Fuß hoch anfuͤllen wird; nur muß ber 
Staucanal zum wafjerbichten Abfchluffe von Außen vorgerichtet werben. 
In Folge ber Anfüllung, des Schlagmafchinenraumes mit Wafler wird ber 
bölgerne Fußboden und bie auf demfelben allenfalls liegende Baumwolle, 
endlich der untere Theil der Mafchinen vom Heuer nicht mehr ergriffen, 
fo daß der Brand nur auf fehr wenige feuerfangende Beftandtheile bes 
fhränft bleibt, mithin auch feine gefahrdrohende Intenfität erlangen kann. 

Die Art und Weiſe, wie die befagten Waflerzuleitungsröhren in ben 
Schlagmafchinenräumen einer großen öfterreichifchen, rühmlichft befannten 
Epinnfabrif angebracht worden find, iſt in Fig. 23 — 25 erfichtlich 
gemacht. 

4) Die neueften in England gemachten Berfuche haben gelehrt, daß 
ein in einem gefchlofienen Locale entftandener Brand durch eingelaflene 
Waſſerdaͤmpfe von einer höheren Spannung rafch gelöfcht wird, und zwar 
aus dem Grunde, weil der Dampf bei der Einfrömung in das Local 
die atmofphärifche Luft aus demſelben herausdrängt, worauf das Feuer 
wegen Mangel bes zum Brennen nöthigen Sauerſtoffs erlöfchen muß. 

In jenen Baummollfpinnereien, welche von einer Dampfmafchine in 
Betrieb gefegt werben, oder auch in folchen, welche Dampfheizungen bes 
fifen, erfcheint es alfo fehr räthlih, vom Dampffefiel eine eigene, mit 
einem Hahne verfchließbare Röhre bis in das Schlagmafchinenlocal zu 
führen, durch welche bei der Entitehung eines mit Handgießkannen nicht 
mehr zu löfchenden Feuers mittelft Deffnung des Hahns bie heißen Dämpfe 
in den Schlagmafchinenraum eingeleitet werden, welche im Verein mit 
den zuvor in Antrag gebrachten Abfchließfungs- und Löfchvorrichtungen 
ficher eine fchleunige Dämpfung des Brandes bewirken werben. 

IL In einer großen Baumwollfpinnerei und Weberei 
in Hannover if folgende Einrichtung gemacht worden. Turh Er⸗ 
fahrungen in bem eigenen GEtabliffement war man zu ber Ueberzeugung 
gefommen, baß der mit ſtarkem Drud in den Dampfkeſſeln ſtets vor 
handene Waflerdampf befier ale Wafler geeignet ift, dad in einem Raums 
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audgebrochene Feuer zu löfchen; benn das Untermwaflerfegen Elingt nur 
fhön und nügt nichts, da ed unmöglich ift, einen beſtimmten Raum, ber 
fih im Yeuer befindet, mit Wafler anzufüllen, während dieß bei Wafler- 
dampf der Fall ift. 

Die fonftige Feuerldſcheinrichtung beſteht in: 

1) Einer transportabeln engliſchen Drudfprige zu 16 Mann Bedie⸗ 
nung, die bis and Dad) trägt. 

2) In Dampffprigen, welche durch befondere Miniaturs- Hochdruds 
mafchinen bedient werben, wenn bie eigentlichen Betrieböbampfmafchinen 
Reben, und bie einen Waflerftrahl werfen, mit welchem man bad Dad) 
bes vierftödigen Spinnereigebäubes beftreichen fann. Yür ben all, daß 
bie Betriebomafchinen arbeiten, werben biefe Sprigen durch bie mit erfleren 
zufammenhängende Drudfprige getrieben. Die dafür beftimmten Schläuche 
fönnen burch Zragfeile nach jedem einzelnen Fenſter ber verfchiedenen 
Etagen hinaufgezogen werben und Baben eine Gelammtlänge von 500 Fuß 
engliſch. 

3) In einer Waſſerleitung, vermoͤge welcher die Saͤle der Spinnerei 
fofort unter Waſſer geſetzt werben können, und welche folgendermaßen 
eingerichtet iſt. Von dem zum Condenſiren der Daͤmpfe durch die Dampf⸗ 
maſchinen gepumpten Waſſer wird ein entſprechendes Quantum vermittelſt 
einer Druckpumpe auf ben Boden des Spinnereigebaͤudes gehoben, woſelbſt 
an geeigneten Stellen möglichft nahe an ben Außenwänden eiferne Reſer⸗ 
voirs find, die durch Röhren mit einander verbunden werben, fo baß ber 
Waſſerſtand ftetd in allen gleich iſt; vom Boden berfelben gehen wieder 
Röhren abwärts, welche fämmtliche Stockwerke (Arbeitsfäle) durchfchneis 
ben und auf dem Fußboden des Erdgeſchoſſes endigen. In ben Arbeits⸗ 
fälen find an biefen Fallröhren in bequemer Höhe Spripenfchläucdhe ange 
bracht, Durch welche dad Wafler nach jedem beliebigen Punkte des betrefs 
fenden Saales geleitet werben fann. Die zuftrömende Waflermenge if 
fo groß, daß, felbft wenn alle in ben Sälen befindlichen Abſchlußhaͤhne 
geöffnet find, das Niveau des Waſſers in ben Reſervoirs nicht finft. 

Diefes find diejenigen Löfcheinrichtungen, welche urfprünglich für das 
Etabliffement gefchaffen wurden; die Erfahrung bat jedoch gelehrt, daß 
‚ Umftände eintreten Tönnen, welche alle biefe an und für ſich trefflichen 
Vorrrichtungen als unzureichend erfcheinen laffen. Der Qualm in einem 
vom Feuer ergriffenen Raum geftattet 3. B. nicht, daß fih Menfchen 
behufs bes Löfchungsgefchäfts dauernd darin aufhalten, oder es wird burch 
das Feuer ſelbſt die Communication mit bem einen ober dem anderen 
Punkte der Gebäube abgefchnitten und dadurch das Löfchungswerf unmöglich 
gemacht. Um folchen Eventualitäten wirkfam vorzubeugen, ift baher bie 
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Einrichtung getroffen, daß burch acht an ben Dampfheizungsröhren anges 
brachte Hähne von 1, Zoll engl. Deffnung bie Wafferdämpfe unter Ein- 
wirfung des Dampfes von 3 Atmofphären Ueberdrud ausftrömen können 
und das Feuer durch ihren feuchten Niederfchlag, fowie durch Abfchneiden 
der atmofphärifchen Luft, erftiden. Die Hähne find fo angebracht, daß 
fie von Außen her entweder burch die Thüren ober durch bie Fenſter ſich 
mit Zeichtigfeit öffnen laſſen. 

IL Die Einrichtung zum Löfchen bes Feuers in einer 
großen Zuderfabrit in Preußen, welche auch bei Baummwoll- 
fpinnereien und anderen Fabriken angewendet werden fann, iſt aus Fig. 26 
zu erfehen. ; 

Der Löjchapparar befteht aus einer außerhalb bes Gebäudes ange: 
brachten Dampfleitung nach den verfchiedenen Räumen, welche man bei 
eintretender Gefahr nach Belieben unter Dampf ſetzen will, um das 
Geuer durch Verdrängung ber atmofphärifchen Luft und anhaltende Zus 
führung des Dampfes zu erftiden. 

In Fig. 26, der Skizze, ift I daS 4 Zoll weite Hauptrofr aus dem 
Dampffeffelhaufe, welches den Dampf aus adyt combinirten Keſſeln zus 
führt. II ift das Dampfabfperrventil, das, von außerhalb mittelit eines 
Kreuzgriffs V verfehen, geöffnet und gefchlofien werden fann, um den 
Dampf nah dem Hauptrohre einzulafien; IL find die 21, Zoll weiten 
keitungsröhren, welche den Dampf aus dem Hauptrohr I nach jedem 
Raume (Remife oder Boden) führen, und von denen jede mit einem 
Abfperrventil verfehen if; IV find die Deffnungen ber Röhren in jedem 
Raume, aus welchen ber Dampf ausftrömt. 

Bei einer Gefahr ift ber Dampf zuvörberft in ben Raum zu leiten, 
wo das Feuer ausgebrochen ift, und demnächft in die angränzenben darüber 
oder Darunter befindlichen Räume, Fuͤr eine gute Heizung ber Keffel 
muß geforgt ſeyn, auch müffen die Thüren und Fenfter, wohin ber Dampf 
geleitet wird, nach Möglichkeit gefchloffen werben. 

Außer den gewöhnlichen in ber Fabrik angebrachten Sicherungs⸗ 
maaßregeln gegen Feuersgefahr, ale Dampfmafchinenfprigen, Waflerleis 
tungen, Waflerrefervoird auf allen Böden ıc., hat man in neuefter Zeit | 
auch eine Feuerwehr, vorläufig aus 12 Mann beftehend, nach Art ber | 
allbefannten neueften Berliner Feuerwehr organifirt, welche in ber Folge 
j durch Ausbildung neuer Kräfte erweitert werben wird. 
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Verbeſſerte Sicherheitslampe, von William Wilkins, In⸗ 
genieur zu Long Acre in der Grafſchaft Middlefer. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1859, ©. 868. 


Mi: Mbblidungen auf Tab. I. 


Bei derjenigen Gattung von Sicherheitslampen, wo bie Klamme mit 
Glas umgeben ift, befteht eine bedeutende Schwierigfeit in ber Zuführung 
‘einer hinreichenden Menge Luft nach ber Flamme. Zur Befeitigung biefer 
Schwierigkeit conftruire ich eine Reihe röhrenförmiger Candle durch ben 
Delbehälter, welche an ihren unteren Enden mit ber äußeren Luft com» 
municiren und mit ihren oberen Enden in der Nähe bes Dochtes eins 
münden, fo daß die durch biefe Candle in die Lampe ftrömende Luft mit 
der Flamme auf einmal in Berührung kommt. Um bie ©efahr einer 
Erplofton zu befeitigen, find die Enden ber Canaͤle mit Drahtgewebe 
überzogen. Oder flatt diefer Anordnung kann man ben Delbehälter mit 
einem Gehäufe umgeben, um deſſen Boden bed Luftzutrittes wegen eine 
Reihe von Löchern angebracht ift; unmittelbar über diefen Oeffnungen iſt 
das Gehäufe mit einem falfden Boden von Drahtgewebe verfehen, durch 
welches die Luft rings um den Delbehälter gelangt und fo in die eigents 
liche Lampe tritt. 

Meine Sicherheitölampe (patentirt in England am 21. Juni 1858) 
ftellt Fig. 5 im Längendurchfchnitte, Fig. 6 im Grundriſſe, Fig. 7 in ber 
Seitenanficht und Fig. 8 im Horizontalen Durchfchnitte dar. 

a ift ber Delbehälter. Die denfelben burchziehenden Candle b, b 
eommuniciren unten mit dem Raume c, in welchen bie äußere Luft durch 
die mit Drahtgewebe bebedte Deffnung gelangen fann. Der Delbehälter 
ift an bie oberen Theile der Lampe durch einen Bajonettfchluß befeftigt; 
an dem Delbehälter befindet fich nämlich ein Ring d mit Einfchnitten, 
in welche die an ben Ring f bed oberen Lampentheils befeftigten Stifte e 
treten Fönnen; beide Theile werben aneinander befeftigt, indem man das 
Band g über das Ohr h hHerabfchlägt und ein Vorlegſchloß anhängt. 
Das Lampenglas i, deſſen Durchſchnitt linfenförmig ift, wird zwiſchen 
den durch die Stangen k mit einander verbundenen Ringen f und j feft- 
gehalten. Zur größeren Sicherheit find auf dem Ring) zwei Drahtcylinber 
1 und m angebracht. n ift ein dritter Ring, welcher durch die Stangen 
0,0 mit dem Ring j verbunden ift. 
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Fig. 9 ift die Außere Anſicht und Big. 10 der Horizontaldurchſchnitt 
einer Sicherheitölampe, welche fich von ber fo eben befchriebenen dadurch 
unterfcheibet, daß die Stelle bes Glaſes Talfplatten vertreten, welche in 
die Falze der die Ringe f und j verbindenden Stangen k eingefegt find. _ 

Fig. 11 if der Berticaldurchfchnitt und Fig. 12 der Grundriß einer 
Motification ded unteren Theild einer Lampe. Der Delbehälter a iR 
mit Ruftcanälen b verfehen, welche feine Wände umgeben und mit einem 
KRaume c unter dem Oelbehälter fowie durch bie Deffnungen ci mit ber 
äußeren Luft communiciren. c? ift eine Scheidewand von Drahtgewebe. 


VL 


Bemerkungen zn Bunfen’s Photometer; von C. Bohn. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmarie, Br. CXI ©. 336. 


Mit einer Abbiſdung auf Lab. 1. 


Der finnreiche Gedanke, welcher bem Bhotometer von Bunfen zu 
Grunde liegt, unb die größere Genauigfeit, welche mit dieſem Meßinſtru⸗ 
ment erreicht werben fann, haben dem neuen Photometer rafch den Weg 
gebahnt. Der Erfinder, dem die Wiffenfchaft und die Technik ber Apparate 
ſchon fo viele Bereicherungen verbanfen, hat fi begnügt, bie Idee ans 
zugeben und beren Brauchbarfeit darzuthun, — eine eingehende Belprechung 
bes Inſtrumentes hat er nicht veröffentlicht, — es iſt von feinem Labora⸗ 
torium aus befannt geworben. 

Bekanntlich gründet fih das neue Photometer auf die Thatfache, daß 
befetteted Papier das Licht in beträchtlich größeren Mengen bindurchläßt, 
als nicht befetteted, und daß umgefchrt das Licht an befetteten Stellen in 
beträchtlich geringerer Menge veflectirt wird, als vom reinen Papier. Ein 
Papierfhirm mit einem Stearinfled erfcheint daher im burchgelaflenen 
Lichte an ber befetteten Stelle heller al8 an ben übrigen, während bei 
birecter Beleuchtung die reinen Stellen heller erfcheinen. 

Würde alled Licht, welches auf den Schirm fällt, nur in zwei Theile 
zerlegt — einen Theil der reflectirt, und einen der durchgelaffen wird — fo 
würde, bei gleich ftarfer Beleuchtung ber entgegengefepten Seiten des Schirme, 
biefer feiner ganzen Ausdehnung nach nothwendig von berfelben Helligkeit 
ericheinen, — der Stearinfled würde verfchwinden. Denn bezeichnet & 
einen Bruch, ber ausdrüdt, welch ein Antheil des auffallenden Lichtes 
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von reinem Papier reflectirt wirb, und 4 einen Bruch ber angibt, welch 
einen Antheil des auffallenden Lichtes dad Papier hindurchläßt, fo if, 
nach der gemachten Borausfegung ber Zerlegung des Lichtes in nur zwei 
‚ Theile, immer «+ =1. Bezeichnet J die Intenfität des Lichtes, mit 
welchem jeder Punkt der einen Seite des Schirmeß direct beleuchtet wird, 
fo drüdt a die Intenfität des zurüdgeworfenen und 2 bed durch⸗ 
gelaſſenen Lichtes aus. Wird die andere Seite des Schirmes mit gleich 
intenfivem Lichte beleuchtet, fo wird auch dort (angenommen das Papier 
fey auf beiden Seiten gleich) an allen Punften Licht von ber Intenfität 
oJ zurüdgeworfen und Licht von der Intenfität 8 durchgelafien. Jeder 
Punkt des Schirmes wird alfo gleichzeitig im reflectirten und im durch⸗ 
gelaffenen Lichte gefehen und erfcheint in ber totalen Helligkeit aJ/+ BJ 
=(a +) J=J. 

An ben benachbarten, mit Stearin getränkten Stellen des Papieres 
ift Dieß nicht amberd ald an bem reinen Papier, denn wenn auch bie 
Reflerions « und Durchlaffungscoefficienten «' und 8° für befettetes Papier 
anbere Werthe befigen als für reines, fo ift Doch immer, nach der ge 
machten Annahme, «+ "= 1 und die Helligkeit eines jeden Punktes 
- der befetteten Stele iſt «J + EI = (+) IJI=J, d. h. gerade fo 
groß wie die eines Punftes des reinen Papiere. Iſt die aufgeftellte Hy 
pothefe richtig, fo fann der Stearinfled nicht mehr von bem reinen Papier 
unterfchieden werben, er muß verfchwinden, fobald der Schirm auf beiden 
Seiten von gleich hellem Licht getroffen wird, 

So naheliegend bie gemachte Annahme ift, fo ift fie doch nicht zus 
läfftg, fie wird durch den DVerfuch widerlegt. Die Beobachtung zeigt, daf 
ber Fleck nicht verfchwindbet, wenn der Schirm genau in die Mitte zwis 
ſchen zwei Lichtquellen gleicher Intenfität gebracht wird. — Dieß beutet 
fofort an, daß das Licht nicht in nur zwei Theile zerlegt wird; — es 
zerlegt fih in drei und der dritte Antheil wird abſorbirt. Diefe Ans 
nahme Hat nichts Befremdendes, da befanntlich felbft Die durchfichtigften 
Körper Licht abforbiren, 

Es follen die Brühe a, 8, y ausbrüden, welche Antheile des aufs 
fallenden Lichtes vom reinen Papier zurüdgeworfen, burchgelaffen und 
abforbirt werden. Dann ift immer: 


et +yY=1. 

Für die befetteten Stellen bed Papiers haben bie Eoefficienten ber 
Zurüdwerfung, Durchlaffung und Abforption des Lichtes andere Werthe; 
— fie ſeyen a’, B', y’. Immer aber ift: 

«rfrrmt!. 
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Wird jeder Punkt der einen, 3. B. ber rechten Seite bes Schirmes, 
von Licht, deſſen Intenfität J it, getroffen, fo geht von jedem Punkte 
ber rechten Seite ber reinen Bapierfläche Licht von ber Intenfität = J 
zuruück und von jebem rechts gelegenen Punkte der befetteten Stelle Licht 
von der Intenfität «' J. Yallt auf der linken Seite bes Schirmes überall 
Licht von ber Intenfität J’ auf, fo fommt zu bem Lichte, welches von 
den Punkten ber rechten Seite ausgeht, noch durchgelaſſenes Licht, und 
var von ber Helligkeit 8. J’ für bie Bunfte der reinen, und von der Hellig⸗ 
feit 8’ J° für die Punkte der befetteten Stellen. Es erfcheinen fonadh bie 
erſteren in ber Totalhelligkeit «J/ + BJ’ und bie lepteren in ber Helligs 
fit «' J + 4. Sol die Erfennbarfeit des Stearinflede verſchwinden, 
fo muß die Heliigfeit eines Punktes besfelben gleich feyn der Helligkeit 
eines Punftes bes reinen Papiers, — oder e8 muß feyn: 

eI + =" IH T. 
Woraus folgt 
J(a—c) 66—-4) 
und unter Beruͤckſichtigung der Gleichungen: 
et+tPftrYr=ertrfitrY=- 


BE (1 + 2%). 


Man fieht, daß wenn für den Kal des Verſchwindens bes Flecks bie 
Lichtintenfität auf beiden Seiten des Schirmes gleih wäre, d. h. J=J", 
alddann au) „=y' ober ber Abforptionscoefficient des reinen, gleich 
jmem des befetteten ‘Papiers feyn müßte. Der Verfuch zeigt, daß ber 
Etearinfled nicht verfchiwindet für J= J', er zeigt ferner, daß berfelbe 
auf der rechten Seite (jener, die in jedem PBunfte direct Licht von Der 
Intenſitaͤt J empfängt) nur dann verfchwindet, wenn J' > J. (Bei ber 
im Berfuche angewenbdeten Bapierforte und Befettung mit Stearin ergab 
ih J' etwa zu 1%, J) Da nun bie befettete Stelle, wie ber erfte 
Anblick lehrt, weniger Licht reflectirt ald die reinen Stellen, mit anderen 
Worten a’ <a ift, fo it der Nenner des Bruches In ber vorftehenden 
Gleichung pofitiv. Da der Ausbrud in der Klammer größer als 1 feyn 
muß, jo muß auch der Zähler jened Bruches pofitiv jeyn, oder y’<(y, 
d. 5. an der befetteten Stelle ift die Lichtabforption geringer als an ben 
reinen Stellen. 

Aus dem Borangegangenen kann gefolgert werben: 

baß ber Stearinfled niemals auf beiden Seiten des 
Papiers zugleich verfhwinden fann, 
Dingler's polyt. Journal Bb. CLIV. H. 1. 2 





18 Bohn, Bemerkungen zu Bunfen’s Photometer. 


Denn das Berfihwinden des Flecks auf ber rechten Seite verlangt, 
daß die linfe Kärfer beleuchtet fen als bie rechte, während das Verfchwinben 
bes Flecks auf der linfen Seite nur dann eintreten fan, wenn im Gegen, 
theil die rechte Seite intenfiver beleuchtet it als bie linke. 

Yusctst+y=a+P'+y und a <a, y' <y folgt noch un- 
mittelbar 8' > ß. 

Die angeftellten Betrachtungen fegen ftillfchweigend voraus, daß bie 
Beſtrahlung durch paralleles und fenfrecht zur Schirmflädhe auffallendes 
Licht erfolge, daß das Auge des Beobachter eben fo fenfrecht ber Schirm- 
fläche gegenüber ftehe, daß endlid das Papier auf beiden Seiten gleiches 
Neflerionsvermögen befipe. Genau find diefe Bedingungen im Berfuche 
nicht zu erfüllen. Im Uebrigen ift leicht einzufehen, wie bei einer Meflung 
zu verfahren wäre. In einem bunfeln Zimmer müßte man den Schirm 
auf der einen Seite Durch irgend ein conftantes Licht, das in conftanter 
Entfernung vom Schirme bleibt, beleuchten und müßte von ber anderen 
Seite bie zu vergleichenden Lichtquellen, eine nach der anderen, in jene Ent- 
fernungen bringen, für welche der Stearinfled in der Mitte des Schirmes 
nicht mehr zu unterfcheiden it. Die leuchtenden Körper und dad Auge 
find dabei fenfrecht ber Mitte des Schirmes gegenüber zu ſtellen. Zweck⸗ 
mäßig wirb e8 feyn, durch eine Röhre oder durch bie hohle Hand zu 
ſehen, um bad bdirecte Licht abzuhalten. Die Quadrate der Entfernungen 
ber Lichtquellen von dem Schirme würden befanntlih das Verhältnig ber 
Lichtftärfen angeben. 


Meit bequemer und eracter wird die photometrifche Meflung, wenn 
man paflend geordnete Spiegel mit dem Papierfchirm verbindet und Die 
Beobachtung an den Spiegelbildern ausführt. ! Die nad einer Photos 
graphie des benupten Apparates verfertigte Abbildung in Fig. 15 wird 
mit einem Blide die Einrichtung erläutern. Zwifchen zwei rechtwinfelig 


— nn — — — 


Solche Spiegel: Photometer find laͤngſt im Gebrauch, ohne daß bekannt if, 
durch wen diefe Abänderung bes Bunfen’fchen Photometers eingeführt wurbe. Die 
Spiegel find unter einem Winkel von ungefähr 120% verbunden. Die Bildflächen 
fallen hiernach nit in eine Ebene, wie bei rechtwintelig gegen einander ſtehenden 
Spiegeln. Die feine Mobiflcation, die Spiegel unter rehtem Winkel zu verbinden, 

ewährt mehrere namhafte Vortheile. Es hat feine Schwierigkeit, das Auge in eine 

ihtung zu bringen. weldhe genau ſenkrecht zu einer beliebigen Stelle der Bild» 
Höhe if, und bie zu vergleichenden Lichter Eönnen leicht fo aufgeflellt werden, daß 
das Licht tangirend zu den Spiegeln wird, feiner derfelben direct von Licht getroffen 
wird. Wer diefe älteren Spiegel -PBhotometer geprüft hat, weiß, dag mit denfelben 
keine brauchbaren Reſultate zu erzielen find. Es wird ſich aber zeigen, daß unter 
Anwendung rechtwinkelig verbundener Spiegel und unter Berüdfihtigung einiger, 
Im Terte bezeichneter Punkte eine Schärfe der Meffung 'erreiht werden Tann, bie 
2 Brorent der zu mefienden Groͤße ſicher erkennen Laßt. 
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verbundenen Spiegeln a und b if der Papierfihirm an einem Metali- 
rähmchen unter 459 gegen jeben ber Spiegel befeftigt; — bie beiden Bilder 
beöfelben liegen alfo in einer Ebene. In ber verlängerten Richtung bes 
Epiegeld a, in beliebiger, aber unveränderlicher Entferming (30 Centi⸗ 
meter) if ein möglichft conflantes Licht (Wach6s oder Stearin⸗Kerze, — 
die den Berträgen mit Gasfabriken zu Grunde liegende Rormalferze) be 
fehigt und in der Ebene des linfen Spiegeld b, in gleicher Höhe mit ber 
Flamme des Rormallichtes, ift am Ende eines um die Rolle c geſchlun⸗ 
genen Maaßbandes ber auf feine Intenfität zu prüfende leuchtende Körper 
angebradjt. Direct auf bie Spiegel darf fein Licht fallen, fie follen nur 
tangirt werden. Dieß ift erreicht, wenn ber Schatten der fehr wenig vor» 
ſtehenden Hafen d,d, welche die Spiegel in ihrer Lage feftbalten, genau 
auf die Durchfchnittslinie der Spiegel fält, wenn fein ſcharf begränzter 
hellerer Lichtſtreif von ben Spiegeln reflectirt und eben fo wenig ein 
Schatten der Spiegel auf bem Schirme wahrgenommen wird. Der Bapier- 
ſchirm tritt Hinlängli vor, um ein birecte® Beſtrahlen jenes Spiegeld 
wnmöglich zu machen, ber fenfrecht auf die Linie vom Lichte zur Durch⸗ 
fhnittölinie der Spiegelebenen gerichtet if. Der Stearinfled iſt auf dem 
Schirme möglihft nahe an dee Durchſchnittslinie ber Spiegelebenen anr 
gebracht, feine zwei Bilder liegen deßhalb fehr nahe beifammen. Stellt 
fi der Beobachter fo, daß er genau auf bie hohe Kante bes Schirmes 
fießt, fo läßt eine fehr geringe Berrüdung be6 Auges aus ber angege- 
benen Stellung nach Links ben links gefpiegelten und eine eben ſolche 
Berrüdung bed Auges nach Rechte den rechts gefpiegelten led genau ſenl⸗ 
recht gegen die gemeinfchaftliche Bildebene erbliden. Die Helligfeit ber 
Bilder hängt, unter fonft gleichen Umfänben, lediglich von ber Beichaffen- 
heit der Spiegel ab. Hier leiften die mit Silber belegten Spiegel bes 
Hm. v. Liebig, wie in allen Bällen ber Anwendung von Spiegeln zu 
eptifchen Inſtrumenten, vortrefflicde Dienfte, die fofort einleuchtend find, 
wenn man fi an bie Meflungen bes Hm. v. Steinheil erinnert 2, 
nach welchen bie Liebig’fchen Sitberfpiegel 92 Proc., bie beften Qued- 
flberfpiegel aber nur 56 Proc, des auffallenden Lichtes zurüdgeben. Es 
it dieß befonders hervorzuheben, weil die Empfinblichfeit des Apparates 
wefentlich unter Anwendung ber Silberfpiegel erhöht wird. — Die beiden 
Spiegel find aus einem Stüde gefchnitten. 

Es iſt Teicht einzufehen, daß bei gleicher Beleuchtung ber beiden Seiten 
des Schirme ber led weber aus dem Bilde im einen, noch aus bem 
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Bilde im anderen Spiegel verſchwinden kann. Es geht dieß aus Des 
teachtungen hervor, bie den früher angeftellten für einen Schirm ohne 
Spiegel ähnlich find. Nur ift der Fall infofern zufammengefegter, als 
das von dem Schirme nach den Spiegeln gelangende Licht dort zuruͤck⸗ 
geworfen wird, ben Schirm von Neuem beleuchtet und theild buch Re⸗ 
flerion an dem Papier, theild durch Durchdringung besfelben abermals 
zu ben Spiegeln gelangt. Es erfährt an biefen neue Reflerionen unb 
macht unendlich oft auf verfchiedene Arten den Weg zwifchen ben zwei 
Spiegeln. Hierdurch wird eine Modification in ber Helligkeit des Schirmes 
hervorgebracht, — fie wird beträchtlich vermehrt. 

Die leuchtenden Körper feyen in ber oben näher angegebenen Weife 
aufgeftellt; I bezeichne die Intenfität jenes Lichtes, welches von der rechts⸗ 
ftehenden Lichtquelle direct nach einem Punkte ber rechten Seite bes 
Schirmes gelangt, J’ die Intenfität des Lichtes, welches von dem links⸗ 
ftehenden leuchtenden Körper direct auf einen Punkt ber linken Seite bes 
Papierfchirmes fällt. Denft man fich für einen Augenblid die Spiegel 
nicht vorhanden, fo wären, wie in dem vorigen Falle: 

(Jat+J'9, (Sa+JP und (Ja+J' PN), (Se'+JP) 
die Helligfeiten bes Lichtes, das von den rechts und links gelegenen Punkten 
der reinen Papierfläche und von ben rechts und links gelegenen Punkten 
der befetteten Stellen ausgeht. 

Aber es werden durch die Anweſenheit der Spiegel biefe Helligfeiten 
erhöht und ben erhöhten Helligfeiten ift die Intenfität ber Bilder pro⸗ 
portional. 

Die Vermehrung, welche die Intenſitaͤt (Sa + JS’) erfährt, hängt 
offenbar nur von den Coefficienten « und 8 und von dem Bruche m ab, 
der angibt, welch ein Antheil bes auffallenden Lichtes von den Silber« 
fpiegeln zurüdgeworfen wird, oder mit anderen Worten: biefe Vermehrung 
{ft eine Yunction der genannten Größen, Sie werde dur f(a, 8, ®) 
bezeichnet, fo ift die Intenfität bes Xichtes, welches ein Punkt der rechten 
Seite des Papiers nach dem rechten Spiegel fendet: 

JatrS EM f (œ, , m) ober fürzer gefchriedben (Sa+ FB) F. 

Die Lichtintenfität (a + JE) erführt dDiefelbe Vermehrung, denn 
alle Berhältniffe find diefelben, fie wird alfo zu: 

Fa+Jg) f(aAım) = (a+Jp) F. 
Für die Helligkeiten Ja’ + JB) und Sa + JB"). welde fi auf 
Punfte ber befetteten Stelle beziehen, ift es im Wefentlichen nicht anders. 
Kur der abfolute Werth ihrer Vermehrung ift ein anderer, ba fle Function 
ber Größen a’, 8°, m ift, deren zwei erfte andere Werthe haben ald bei 
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dem reinen Papier. Die allgemeine Form ber Function ift biefelbe, da 
ver Weg bes Lichtes derfelbe wie vorher. Man kann alfo fogleich 
ſchreiben: 

Intenfitaͤt des Lichtes, welches ein rechts gelegener Punkt der be⸗ 
fetteten Stelle nach dem rechten Spiegel ausſendet: 

JS) G ) = (Sa HI) F 
und 

SIntenfität des Lichtes, welches ein links gelegener Punkt ber bes 
fetteten Stelle nach dem linfen Spiegel ausfendet: 

Je HIE) fla, PB, m) = WA HIE)P. 

Würde fein Licht abforbirt, fo müßte die Helligkeit bed gefammten, 
von zwei gegenüberliegenden Punkten des Schirmes ausgehenden Lichtes 
gleich feyn der Helligkeit des gefammten, diefe Punkte treffenden Lichtes, 
Das Licht erleidet aber auf feinem Wege Abforptionen und jede ber In» 
tenfitäten: 

JSc+ ID F+Sa+ Ip F 
umb 
Je FI/DPF+Ü HIN FP 
muß daher Kleiner feyn al + JS". 

Die eintretenden Berminderungen ber Helligfeiten haͤngen ab: von 
den Intenfitäten Jund J’, von bem Abforptionscoefficienten y, beziehungs⸗ 
weife „’, und von dem Bruche d, ber ben von den Spiegeln abforbirten 
Anıheil des auffallenden Lichtes angeben fol; bie Verminderungen find, 
mit anderen Worten, Yunctionen der genannten Größen, und zwar hat 
die Bunction in ben beiden Fällen, da die allgemeinen Berhältniffe die 
felben find, biefelbe allgemeine Form, die durch das Zeichen ꝙ angedeutet 
erden ınöge. 

Es können fomit die Gleichungen: 


Jat+ Id F+HIa+ ID F=-I HIT IT 


Je +’ FF + ld + INDF=JI+I — gp(ddıyı 6) 
aujgeſtellt werden. 

Es if nicht nötbig, die Function ꝙ zu entwideln, da auch ohnedieß 
einfeuchtet, daß ihr Werth, das iſt bie Verminderung ber Lichtintenfität, 
unter fonft gleichen Bedingungen für jenen Fall der größere ift, für welchen 
der Abforptiondcoeffieient den größeren Werth bat. Wie gefunden iſt 
y>y'; alfo ift die Helligfeit des gefammten, von ben gegenüberliegenden 
Bunkten des reinen Papiers ausgehenden Lichtes kleiner als bie Heilige 
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feit bed gefammten, von den gegemüberliegenden Punkten ber befetieten 
Stelle ausgehenden Lichtes. In. Zeichen ausgebrüdt: 
(A) Jc+ IH F+ Ic + IB F<Ie +IE)PF + SE HI). 

Soll ber Fled im Spiegel verfchwinden, fo muß die Helligfeit feines 
Bildes gleich ſeyn der Helligkeit des Bildes der benachbarten Bunfte bes 
reinen Papiers. Und da bie Helligkeit eines Spiegelbildes proportional 
ift der Intenfität des Lichtes, welches vom Gegenftande nad} dem Spiegel 
gelangt, fo erhält man folgende Bedingungsgleichungen: 

für dad Berfchwinden bed Flecks im rechten Spiegel: 
Ja+tI/F=Jd + IH) F 

und für dad Verfchwinden bes Flecks im linken Spiegel: 
Vet JdF=WE HIN. 

Gleichzeitig Fönnen dieſe beiden Bedingungen nie erfüllt ſeyn, fonft 
wirden in der Ungleichheit (A.) die zwei Glieder linfd einzeln den zwei 
Gliedern rechtd gleich, wad mit dem Beſtehen der Ungleichheit unver 
täglich ift: 

Alfo „kann der Fled nie gleichzeitig in beiden Spiegeln verfchwinden. * 
Kerner: 

„fann der led nicht im Spiegel verfchwinden, wenn die Beleuchtung 

bes Schirmes auf beiden Seiten gleich intenfiv iſt,“ 
weil al8dann bie Bedingung bes Verfchwindens des Flecks für beide Spiegel 
zugleich erfüllt wäre, wa& fo eben ald unmöglich erwiefen wurde. 

Die gewonnenen Refultate flimmen mit denjenigen überein, welche 
fih für den Papierſchirm ohne Spiegel ergaben; — ber Verſuch bes 
flätiget fie. 

Für das Berfchwinben bes Flecks auf einer Seite bes Bunfen’fchen 
Photometerd ohne Spiegel ift eine einfache Relation ermittelt worden zwi⸗ 
fchen den Lichtintenfitäten J und J’, von welchen bie beiden Seiten bes 
Schirmes beleuchtet werben, und den Eoefficienten &, a’, y, y’ ber Res 
flerionsfähigfeit und des Abforptiondvermögend bed reinen und bed mit 
Stearin getränkten Papierd. Für das Berfchwinden bes Flecks in einem 
der Spiegel läßt fich gleichfalls eine folche Relation finden. Um fie auf 
zuftellen ift e8 aber nöthig, Die Bunctionen f (a, , m)und fa’, B',w), 
welche die Bermehrung ber Helligkeit der Punkte bes Schirmes durch bie 
Wirkung der Spiegel angeben, vollftändig zu entwideln. Die Entwidelung 
biefer Function bietet zwar feine Schwierigkeiten — ed hanbelt fich einfach 
um Summation geometrifcher Reihen —, allein fie iR nicht ohne Weit, 
läufigfeit zu bewerflelligen. Das Refultat ber Entwidelung ift eine ziemlich 
zuſammengeſetzte Formel, beren Ruben nur ein fehr geringer, denn um 
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wit ihrer Hilfe das Verhältnis J : I" für den Fall bes Verſchwindens 
des Flecko abzuleiten, wäre vor allem bie Kenntniß der numerifchen Werthe 
von a, B,yı a’, B',y' und m nöthig. Die Beſtimmung berfelben ift ſelbſt 
ſchon eine ziemlich umftänbdliche Arbeit und müßte für jedes einzelne ber 
vorgefchlagenen Meßinftrumente gemacht werben, ba felbft unter Anwen» 
bung bes gleichen Rapierd a’, 8‘, doch weientlich von ber größeren ober 
geringeren Sättigung des Papiers mit Stearin abhängen wird, Es wirb 
alfo von der Aufitelung einer folchen Relation als Function der genannten 
Goefficienten Umgang genommen und das Verhältniß J : J' aus Bew 
fuchen mit dem Apparate felbft abgeleitet. Zu dieſem Zwecke find zwei 
gleich intenfiv leuchtende Körper in folche Entfernungen zu bringen, baß 
das Bild des Flecks in einem Spiegel verfchwindet. Verkehrt wie bie 
Quadrate ber Entfernungen, verhalten fich die Intenfttäten J: J' für ben 
einen Spiegel, und ähnlich fann das Verhaͤltniß dann auch für dad Ver 
fhwinden bes Fleds im anderen Spiegel gefunden werben. Gleich intenfive 
Lichtquellen find aber ſehr ſchwer zu finden; — ohne vorgängige photos 
metrifche Unterfuchung darf man keineswegs annehmen, ein Paar Wachs⸗ 
oder Stearinkerzen aus bemfelben Vader, von gleichem Gewichte und aus 
derfelben Fabrik ftammend, leuchteten auch nur annähernd gleich hei. 
Später mitzutheilende Verfuche werben dieß beftätigen. 

Iſt durch irgend welche Berfuche das Verhältniß J : J' einmal ſeſt⸗ 
geſtellt, fo liegt ber Gedanke nahe, bie erworbene Kenntniß in Verbindung 
mit einigen anderen Berfuchen zur Ermittelung der numerifchen Wertbe 
von a, ß,y, a, ß', y' zu benutzen. Wie bereits erwähnt find aber bie 
Gormeln, aus welchen man diefe Größen ableiten müßte, allzu complicirt 
und erfcheinen zu numerifchen Beſtimmungen nicht brauchbar, 

Die Lichtquelle, welche direct Die rechte Seite bes Papierfchirmes bes 
leuchtet, ift in einer conflanten Entfernung vom Stearinfled. Diefe Ent 
fernung wird im Folgenden zur Einheit genommen. 

Der Berfuch lehrt, daß man links in der Entfernung D ein Licht 
von derſelben Intenfität, wie das rechts in ber Entfernungs » Einheit 
fteßende, anbringen muß, um dad Bild des Flecks im rechten Spiegel 
verfhwinden zu machen. Es bezeichne J. die Intenfleät bes Lichtes, das 
direct auf einen, bem Spiegel, in welchem ber Fleck verfchwindet, zu 
gewenbeten Punkt bes Schirmes fäht, unb J. bie SIntenfität jenes 
Lichtes, das direct auf einen demſelben Epiegel abgewenbeten Punkt bes 
Schirmes fällt. Das Ergebniß des Verſuches läßt fich dann in der Broportion 

JS: J. = 1: * 
ausſprechen. 
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Ein zweiter Berfuch lehrt, daß, um ben Fleck im linken Spiegel 
verſchwinden zu machen, die Kerze links in der Entfernung 4 angebracht 
feyn muß, während bie gleich intenfive Kerze rechte in ber Entfernung 1 
bleibt. Diefer zweite Verſuch gibt die Proportion: 


N 1 
wa il, 


in welcher i, und i, bie SIntenfitäten des Lichtes bedeuten, welches birect 
auf einen Punkt der dem linken Spiegel zugelebrten und der ihm 
abgemwenbeten Seite des Schirmes fällt. 

Das Berfchwinden bed Flecks in einem Spiegel hängt ab von dem 
Berhältniß der Intenfität der Erleuchtung auf der bem Spiegel zugefehrten 
Seite des Schirmes, zur Intenfität der Erleuchtung auf der dem Spiegel 
abgewenbeten Seite, d. i. im erften Verfuche von J.: Ju , im zweiten 
Verſuche von i.: is, Da die Spiegel fich unter ganz gleichen Bedingungen 
finden, fo muß das Intenfitätsverhältniß auf der zu» und abgewendeten 
Seite des Schirmes, für ben Ball des Verſchwindens des Ylede, für 
beide Spiegel basfelbe feyn, ober es ift: 

J. ı Ja = i. Be 
und mit NRüdficht auf bie vorhergehenden Proportionen: 
1 1 
1: DD =. 1, 
woraus 
A ER: 
— oder DA = 1%. 


Die Mefiungen werben zeigen, ob dieſes Berhältniß eract ftattfinbet. 
Aus der Abweichung des Productes ber gemefienen Längen von ber Ein- 
beit, in welcher fie ausgedrüdt, wird ein Schluß auf die Gränzen ber in 
beiden Mefiungen begangenen Behler gemacht werben fönnen, wenn man 
bie abfolute Gleichheit der Intenfität der beiden Kerzen annimmt. — Der 
unvermeidliche Fehler in der Meflung kann fuͤr verfchiebene Beobachter, bie 
basfelbe Inftrument benugen, verfchleden ſeyn, — meniger wegen ber 
ungleichen Hebung ber Erperimentatoren, als wegen ber ungleichen Empfind⸗ 
lichkeit ihrer Augen gegen Helligfeitöbifferenzen. 

Sind die Größen D und 4 für einen Apparat einmal beftimmt, fo 
iſt es fehr leicht, diefes Snftrument fo herzurichten, daß jeder Beobachter 
binlänglich genaue Mefiungen mit demfelben ausführen fann. 

Auf das Maaßband werden die Längen D, DV2, DYV3, DVA, 
DY5... und bie Längen 4, AV2, aV3, AVA4, AV5.... ge 
tragen; an die Endpunfte der exfteren bie Zahlen 1, 2, 3, 4,5... 
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mit fchwarzer Farbe gefest, und an die Endyimfte ber Teßteren Längen 
dieſelben Zahlen, aber mit other Farbe. Der Rullpunft der Theilung 
liegt in der Spibe eined am Bande befeftigten Hafens; biefe Spike tft 
beim Gebrauche möglichit genau auf die Mitte des leuchtenden Körpers 
einzuſtellen. 


Die zu prüfende Lichtquelle, ober wenn fie feſtſtehend ber Apparar 
ſelbſt, mit der brennenden Rormalferze in der conftanten Stellung rechts, 
werden fo lange verfchoben, bis die Lichtquelle genau in der Ebene bed 
Iinfen Spiegels fteht und das Bild des Flecks im rechten Spiegel vers 
ſchwindet. Das Maaßband wird ausgezogen, bis die Spige des Hafens 
auf die Mitte des leuchtenden Körperd fommt, — bie Entfernung bes 
leuchtenden Körpers von dem Stearinfled ift gleich der Ränge des Maaß- 
Bandes, die zwifchen der Spitze bed Hafens und einem Heinen, die Rolle, 
um welche das Band gefchlungen, überbrüdenden Zeiger enthalten ift. 
Möge beifpieldhalber gerade die mit ſchwarzer Farbe gefchriebene Zahl 5 
unter dem Zeiger flehen, dann ift die Diftanz ber Lichtquelle vom Stearin« 
fet DV5. Bezeichnet nun = die Intenfität ber Lichtquelle für die Ent- 
fernungseinheit und bezeichnet N diefelbe Größe in Bezug auf bad Nors 
mallicht rechts, fo ift die Intenfität des m’ die linfe Seite des Schirmes 


direct auffallenden Lichtes ober J. = 





— und ee. = N. 
Da aber: 
:J=1 —- =mit, 
fo ift 
I - ‚D=Noez=5N, 


d. h. die Lichtquelle hat die fünffache Intenfität des Normallichtes. 


So das Ergebniß bes eriten Verſuches. Man wirb fogleich einen 
zweiten zur Controle felgen laflen, indem man durch paflende Berfchiebung 
das Bild des Flecks im linfen Spiegel zum Berjchwinden bringt. Auf 
der rothen Theilung findet man alddann bie Zahl 5, d. h. die Ent 
fernung der Lichtquelle beträgt AV5. Jetzt iſt alſo J,. = 


mb I. = N, 


Ze ern 
(4V5)? 
Erinnert man fih an die Broportion J. : J. = — :1, fo erhält 
1 
man 47: ı:N= 7: 1, oder = 5N, wie vorher. 
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IR der genaue Werth von z wirflih 5N, fo wird, im Allgemeinen, 
bei feiner ber beiden Einftellungen ber Zeiger gerade auf bie Zahl 5 fallen, 
fondern etwas barüber. oder barunter. Da bie Umftände beim Ginftellen 
auf das Verſchwinden bed Yleds in beiden Spiegeln fo ziemlich die gleichen 
find, fo fleht zu vermuthen, daß ber eine Berfuch etwas mehr, der andere 
etwas weniger al& 5 Xichtflärfen angeben wird. Sind bie Unterfchiebe 
ber auf der ſchwarzen und auf der rothen Theilung gefundenen Angaben 
nur gering, fo kann das arithmetifche (genauer das geometrifche) Mittel 
aus beiden ohne merflichen Irrthum als Verhältniß der gefuchten Licht⸗ 
intenfitäten angefehen werden. Sind die Unterfchiede in den Angaben 
bedeutend, betragen fie ſchon eine Halbe Lichtftärfe, fo zeigt Dieß an, daß 
man entweder recht fchlecht beobachtet, oder daß bie Helligfeit der Lichter 
von einem Verſuche zum andern ſich geändert hat. Alddann find bie 
Berfuche zu wiederholen. 

Die angegebene Art ber Theilung erlaubt nur ganze Lichtftärfen mit 
Sicherheit zu beflimmen, — will man auch die halben noch mit Genauig⸗ 
feit finden fönnen, fo darf man nur bie £ängen DYY,, DVYY,, DV Ya. 
DV’... und AVYYı AVYa AVYa ...... auf das Maap- 
band tragen und die Zahlen 1%, 1%, 2Y,, 3Yy ... bazu fchreiben. 

Für den technifchen Gebrauch, der bei ber Eonftruction des Apparates 
beſonders vor Augen lag, nämlich für bie Ueberwachung ber Gasbeleuch⸗ 
tungen, reicht dieſe Theilung vollfommen aus. 

Will man größere Genauigfeit, — ber Apparat geftattet fie zu er- 
reihen. Nur muß man dann auf bie Bequemlichfeit verzichten, bie Licht» 
ſtaͤrken fogleid an dem Maaßbande ablefen zu können und muß fich zu 
einer Eleinen Rechnung verftehen. 

D und 4 find, als buch Fundamentalverfuche ermittelt, befannt 
vorausgeſetzt. — Die Längen, bis zu welchen das Maaßband ausgezogen 
werben muß, werden in Gentimeter und Millimeter, oder Zollen und 
Linien gemeflen. Seyen fie e und 7 für das Berfchwinden bed Fleds 
im rechten und im linfen Spiegel, fo findet man aus bem erfien Berfuche: 

- N = e? 4%. N undauß dem zweitne=n?D?N= Tr. N.*® 
Diefe vier Werthe von = find einander gleich, woraus mit Leichtig« 


e =D Di Bu 


I = 








feit gefolgert werben fanın : e 4=n D ober 


° Sn diefen Gleichungen müflen natürlid D und A in berfelben Einheit 
ausgebrüdt feyn, wie e und n. 
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trachtung biefer Ausdrüde lehrt: Daß zu Diefer photometriſchen Mefiung 
mit dem Apparate nicht einmal die Kenntniß ber für jedes Inſtrument 
individuellen Größen D und 4 erforderlich if; man hat nur nöthig, bie 
Längen e und 7 zu meflen, für welche bas Bild bes Flecks einmal im 
rechten, das anderemal im linken Spiegel verfchwinbet; biefe mit einander 
multiplicirt und durch dae Duabrat des Abftandes der Rormalferze vom 
Stearinfled dividirt, geben eine Zahl, welche das Berhältnig der Inten- 
fität ber unterfuchten Lichtquelle zur Intenfität der Normalferze angibt. 
Bei diefer Art der Meſſung entbehrt man freitich der Annehmlichfeit ber 
Berätigung durch einen fofort anflelbaren Gegenverfuh. Will man 
einen folchen machen, jo muß man die Entfernung der Normallerze vom 
Stearinfled ändern. 


Der Ausbrud BE —= DR yeigt aber noch etwas MWichtigeres an, 


nämlidy daß es möglich if, die Wertbe D und 4 genau zu beftimmen, 
ohne daß man über Lichtquellen von gleicher Intenfität verfügen kann. 
Man macht mit einer beliebigen Lichtquelle zwei Verſuche; in dem einen 
bringt man ben Fleck im rechten Spiegel zum Verſchwinden, im andern 
Berfuche im linken Spiegel, Die Duadratwurzel aus dem Quotienten 
der in beiden Berfuchen gefundenen Entfernungen ber Lichtquelle vom 
Stearinfled gibt den Werth von D. Diele Beſtimmung läßt fich mit 
Hülfe verjchiedener Lichtquellen beliebig oft leicht wiederholen, — ber 
Werth von D Tann ſonach mit großer Genauigkeit gefunden werben. 

Es follen nun noch einige Berfuche mit dem Spiegelphotometer 
angegeben werben. Sie werben ohne weiteres bie Fehlergraͤnzen, wie fie 
fh für den Verfaffer flellen, erkennen laſſen. — Es fey noch bemerft, 
daß Die Hier mitgetheilten Berfuche die erften find, welche überhaupt 
angeftellt wurden, es war alfo bei ihrer Vornahme feinedweges eine bes 
fonbere Hebung bereit8 erworben. 


L Bergleihung zweier Wachskerzen A und B, bie beide 
als „Rormalferzen, wie fie dem Bertrage bed Münchener 
Magiftrates mit ber dortigen Badfabrif gu Grunde 
liegen“ bezeichnet find. 


War die Kerze A rechts in ber conftanten Entfernung von 30 Centi⸗ 
meter gehalten, fo mußte die Kerze 3 links in die Entfernungen e = 21°, 9 
und 7 = 26°,5 gebradht werden, um ben Stearinfled im rechten und 
bann im linten Spiegel verfchwinben zu machen. E8 berechnet fich hieraus: 


_ 21,9 x 26,5 21,9 30 =. 27.27. 


x Em D=Y 5 
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Bar bie Kerze B rechts in ber conftanten Entfernung von 30° ges 
Balten, fo mußte die Kerze A links in die Entfernungen 33°,7 unb 41°,0 
gebracht werben, um ben led im rechten und dann im linfen Spiegel 
verfchwinden zu machen. Es berechnet fich hieraus: 

= ——— x = — 1,538 nd D= v7 — ‚30 = 27.30. 

Die beiden Berfuche beftätigen einander. Denn bie baraus abges 
leiteten Werthe von D find faft identiſch, — dad Perhältniß ber Inten⸗ 
fität der Kerze A zur Intenfität ber Kerze. B ift gefunden: 1 : 0,645 
und dad Umgefehrte ergibt der Verfuh 1 : 1,538, während die Nechs 


1 
nung 1: 0,645 oder 1 : 1,550 angibt. 


Es zeigen dieſe zwei Meflungen ferner, in welch’ bedeutenden Irr⸗ 
tbum man verfallen wäre, hätte man die Kerzen, weil fie aus einem 
Padet derfelben Fabrik ftammen, als gleich hellleuchtend anfehen und unter 
diefer Annahme die Sundamentalverhältniffe D und 4 beftimmen wollen, 
— Zugleich lehren fie aber auch, wie unficher es ift, bei Verträgen über 
Erleuchtung Kerzenlicht als Einheit der Lichtintenfitäten zu unterlegen. 
Zwei gleich forgfältig ausgeführte Meffungen, deren eine auf die Normal⸗ 
ferge A baſirte, die andere aber auf die Normalferze B, hätten am 5. Juli 
bie Intenfität einer gewiflen Gasflamme in München zu 14 ober 211, 
Kerzenhelle angegeben. 

Unterfuchungen mit mehreren Stearin⸗ und Wachökerzen, bie je 
paarweife aus bemfelben Padet genommen waren und vor Beginn der 
Unterfuchung Hinlängliche Zeit am felben Orte gebrannt hatten, zeigten 
überall merfliche Ungleichheiten der Intenfitäten. Die Stearinferzen waren 
im allgemeinen weniger verfchieden als die Wachöferzen, und zufällig waren 
bie zwei „Normalferzen“ jene, welche Hinfichtlich der Intenſität ihres 
Lichtes bie größte Verſchiedenheit zeigten. 

Photometrifche Meflungen, mit Kerzen angeftellt, werden immer leicht 
an einiger Unficherheit leiden, bie nur burch große Behutfamfeit zu ver- 
meiden if. Der geringfte Ruftzug verändert bie Intenfität ber Kerzen- 
flamme und ihre Stellung; werden die Mefjungen zur Eontrole vertrags⸗ 
mäßiger Verpflichtungen angeftelt, fo muß, außer dem Borhergehenden, 
auch noch an ben Umftand erinnert werben, daß die Helligkeit, mit welcher 
ein und biefelbe Kerze leuchtet, auch von der Temperatur ded Raumes, 
in welchem fie brennt, abhängig if. Die angedeuteten Gründe laffen e8 
baher gerathen erfcheinen, bei Verträgen mit Gasfabrifen nicht Kerzen« 
flammen, und befonderd nicht Wachskerzenflammen, als Lichteinheit zu 
Grunde zu legen. 





Bohn , Bemerlungen zu Bunfen’s Photomeler. 29 


IL Bergleiung der Helligkeit einer Lampe mit boppeltem 
Luftzuge mit jener der Normalkerze A 


Verſchwinden des Fleds im 


Diſtanz ber rehten Spiegel linfen Spiegel 
Kerze Diſtanz der Lampe 
30° o 2 57° n == 6% ,5. 


Die äußerſten Gränzen, zwiſchen welchen man, ohne einen deutlich 
hervortretenden Fleck im Spiegel wahrzunehmen, bie leptere Diflanz 
varliren konnte, waren 69 und 70 Eentimeter. Für diefe beiden Werthe 
bie Intenfität = der Rampe und den Werth D berechnet, findet man 

M — 4,43 D = 270,09 
== 4,37 = 27 ‚26. 

Nachdem die Lampe eine Stunde gebrannt, war das Refultat ber 

“ Mefiung ein anderes. Man fand: 
e — 60,5 2 = 73,5, woraus z = 4,9 und D = 27,21. 

Der Werth von D ift nicht bedeutend geändert, was anzeigt, daß 
die Berfuche etwa gleich genau waren. Es hat fich alfo die Antenfität 
ber verglichenen Lichter währenb der Stunde, bie zwifchen zwei Meſſungen 
verfloffen, geändert, und mag biefe Aenberung hauptſächlich die Kerze 
getroffen haben, 


OL Bergleihung der Intenfität einer Gasflamme mit 
jener der Rormallerze A, 


Die Basflamme ift eine breite, fogenannte Schmetterlingsflamme. 
In ben drei erſten Berfuchen war bie breite, im vierten Berfuche bie 
ſchmale Seite der Ylamme dem Apparate zugekehrt. Die Berfuche 
2 und 3 wurden von anderen, ganz ungeübten Beobachtern angeftelt: 


beobachtet berechnet 
Berſuch 1: e = 102 „ = 131,0 z == 14,846 B= 28,47 
r 2:e—= 10 n = 129,5 & = 14,533 D= 26,49 
" 3:0 = 102 7 = 130,0 x —= 14,732 D = 26,338 
= 4:e= 9% a = 125,0 x = 13,611 D= 26,56 


Die drei erften, unter denfelben Umftänden, obgleich von verfchiedenen 
Beobachtern ausgeführten Mefiungen zeigen in ihren Angaben feine größere 
Differenz als 0,3 Lichtkärken oder etwa 2 Proc. der zu mefjenden Größe, 
— für photometrifhe Meffungen ein ſehr günfiiges Verhaͤltniß. Daß 
im vierten Berfuche eine Kleinere Intenfttät gefunden wurde, Hat wohl 
nichts Befremdendes. Auffallend ift Bingegen, daß die Werthe von D 
zwar unter einander gut flimmen, allein nicht ganz unbedeutend von bem D, 
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bad aus ben Bergleichungen von Kerze mit Kerze und Kerze mit Rampe 
fih ergab, abweichen. Zum Theile mag fich biefe Abweichung aus bem 
Umſtande erklären, daß die Gasflamme einen viel größeren Umfang hat, 
al8 bie anberen Flammen (für den vierten Berfuch, in welchem bie fchmale 
Seite der Flamme dem Apparat zugewendet war, ergibt fich ein etwas 
höherer Werth von D), zum größeren Theile dürfte bie Urfache jedoch 
in ber Berfchiedenheit ber Karben der Wachskerzen⸗ und Gasflamme zu 
fuchen feyn. Erſtere ift relativ gelbroth, Teptere blau. — Die Berfchieben- 
beit in der Farbe des Lichtes erfchwert alle photometrifchen Meflungen, — 
bei dem befprochenen Apparate ift bei Anwendung ungleich gefärbter Slam; 
men nie ein gänzliches Berfchwinden des Flecks zu erzielen, fondern nur 
ein Minimum feiner Sichtbarfeit, welches aber mit großer Sicherheit die 
Stellung angibt, welche der Apparat einnehmen muß. — Bei bem älteren 
Schattenphotometer bleibt die Differenz in der Farbe ber zu vergleichenden 
Lichter ungefchwächt, eben fo bei Ritchie's Lichtmefler, — diefe Photos 
meter find die ungenaueften; — bei dem einfadhen Bunfen’fchen Photos 
meter ohne Spiegel findet ſchon eine Miſchung der Farben flatt, indem 
ja jede Stelle bes Schirmes im durchgelafienen und reflectirten Lichte zu 
gleicher Zeit gefehen wird. Endlich bei dem Photometer mit Spiegeln iſt 
bie Vermiſchung eine viel vollftändigere, vermöge ber häufigen Reflerionen 
bes Lichtes und feines Häufigen Durchdringens bes PBapierfchirmes. Auch 
in dieſer Hinficht dürfte dad neue Inſtrument vor früheren ben Vorzug 
verdienen. 

Die mitgetheilten Berfuche find ohne Benutzung des auf Lichtfärfen 
getheilten Bandes gemacht; fie erforberten zur Ermittelung des Relultates 
baher eine Heine Rechnung. An bem Werth ber gleichfalls berechneten 
Größe D, bie von früheren Verſuchen befannt, ließ ſich ber Brad ber 
®enauigfeit der Mefiung abnehmen. 

Findet das Photometer Anwendung zur Beauffichtigung öffentlicher 
Beleuchtungen, fo kann jede Rechnung eripart werben; man fann bie 
Meſſung raſch, ficher und bequem ausführen und beftgt in ber Ueberein⸗ 
fimmung der Angaben ber ſchwarzen und ber rothen Theilung eine An- 
zeige, ob ber Verſuch genau ausgeführt ſey. Es war gerade bieß bas 
Anliegen, mit weldyem der Magiftrat der Stadt München fih an das 
phuftfaliiche Inftitut wendete, und es wurde dem Berfafler durch den Vor⸗ 
: fand des Inflitutes, Hrn. Prof. Solly, die Löfung ber Aufgabe an- 
vertraut, 
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VII. 


Apparat zur Fabrication des Waſſergaſes als Beleuchtungs⸗ 
und Heizmaterial; von Hrn. Kirkham in London. 


Aus Armengand’s Genie industriel, Septbr. 1858, ©. 136. 


Mir Abbildungen anf Tab. 1. 


Dieſer Apparat if in Fig. 16 im fenfrechten Längendurchfchnitt darge⸗ 
ſtellt, und in Fig. 17 im horizontalen Durchfchnitt nach der Linie 1— 2; 
dig. 18 ift ein Durchfchnitt des Ofens. 

Der Apparat beftcht aus einem Dfen A von feuerfeften Steinen, 
befien Wände hinreichend dick feyn müflen um feine eiferne Armatur a 
gegen Zerftörung zu fchügen. 

Im obern Theil bed Dfens A iſt ein Röhrenfeflel angebracht und 
durch Niete an bem Blechmantel a befeftigt. 

Der Boden bes Ofens iſt gemölbt und aus feuerfeften Steinen gebaut, 
zwifchen welchen eine Anzahl von Deffnungen ausgefpart if, um einen 
Strom erhigter Luft einführen zu Tönnen. 

An jeder Seite des Ofens ift am obern Theil eine eiferne Speifes 
roͤhre b angebracht, welche mittelft einer Kappe luftdicht gefchloffen werben 
fann; die Kappen find zum Schuß bes Eiſens mit feucrfeftem Thon ges 
futtert. Durch biefe zwei Röhren bringt man das Brennmaterial in 
ben Ofen. 

Am vordern Theil des Ofens find zwei Thuͤren o und d angebracht; 
durch bie eine c gelangt man zum Roft, unb durch bie andere d zum 
Aſchenraum; legtere Thuͤr geftattet den Aſchenraum zu reinigen und beim 
Anzünden bed Feuers Luft zuzuführen. 

Nachdem das Feuer in Brand if, werden die Thuͤren gefchloflen und 
Intirt; die Temperatur muß im Ofen auf ben Schmelzpunft bes Eifens 
gebracht werden, was man mittelft eines Stroms erhitter atmolphärifcher 
Luft erzielt, welche man durch ein Gebläfe eintreibt. Die Verbrennungs⸗ 
probucte ziehen durch die Keſſelroͤhren und geben auf diefem Wege einen 
Theil ihres Waͤrmeſtoffs an das Wafler des Keſſels ab, worin ſich Dampf 
genug bilden wird, um nicht nur den Dfen (auf fogleich anzugebenbe 
Weite), fondern auch ben Motor ber Fabrik zu fpeifen. 

Der im Lefjel erzeugte Dampf wird durch ein Zweigroßt e in eine 
Reihe von Röhren f geführt, welche in ben Ofen, auf jeder Seite des⸗ 
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felben, ausmuͤnden; biefe Röhren find mit Hähnen verfehen, um die Stärfe 
des einzuführenden Dampfſtroms reguliren zu koönnen. 

Der fo in den Ofen eingeführte Dampf zieht durch die Mafle des 
flarf glühenden Brennmaterial® hinauf und zerfegt fich auf dieſem Wege 
in Sauerftoff, welcher fih zum Theil mit dem Kohlenftoff des Brenn, 
materiald zu Kohlenfäure verbindet; ber Waflerfioff zieht mit den anderen 
gasförmigen Verbrennungsprobucten buch bie Keflelröhren, und trägt zur 
Unterhaltung des Kochens und der Dampfbildung bei. 

Bei ihrem Austritt aus dem Keffel fammeln fich diefe Gafe in einer 
Kammer C, und ziehen durch ein Reihe fenfrechter Röhren g hinab, 
weiche in einem an beiden Enden gefchloffenen Blechmantel D enthalten 
find. 

In diefen Mantel wird in ber Nähe feined Bodend durch ein Rohr h 
‘ein Strom falter Luft gefrieben, welche fih in Beruͤhruug mit den Roͤh⸗ 
ren g auf Koſten der in denfelben enthaltenen Gaſe erhigt, 


Diefe erhigte Luft entweicht am oben Theil des Manteld durch 
ben Ganali in die Candle welche in den Wänden bed Dfens angebracht 
find. Auf ihrem Wege buch diefe Candle erlangt die Luft eine bedeutend 
höhere Temperatur und zieht endlich durch ben Audtrittscanal 1 in ben 
Aſchenraum m, aus welchem fie durch bie im Ziegelgewölbe 1’ angebrach⸗ 
ten Deffnungen in den Ofen gelangt. 

Indem man ben Ofen auf biefe Weife mit Luft fpeist, fühlt man 
‚einerfeitö das aus demfelben abziehende Waſſergas auf feinem Wege nach 
bem Gaſometer beträchtlich ab, und verhindert andererfeitd eine Abkühlung 
bes Ofens durch die zur Verbrennung eingeführte atmofphärifche Luft. 

Nachdem das im Ofen erzeugte Waflergas in den Röhren g hinab» 
gezogen ift, leitet man es burch die Röhrenn in den Condenfationgfaften o, 
welcher durch einen continuirlichen Strom falten Waſſers geipeist wird. 
Auf feinem Wege durch diefes Waſſer fühlt fi) das Gas noch mehr 
ab, und wird endlich durch dad Rohr p in ben Kallreiniger Gur Abs 
ſcheidung der Kohlenſaͤure) — aus welchem es in den Gaſometer 
abzieht. 

Diefes Gas kann alsdann als Heizmaterial verwendet werben; will 
man es aber zur Beleuchtung benutzen, fo muß ed vorher carboniſirt 
werben, indem man ed durch Steinöl, Benzin oder einen Ionftigen flüffigen 
Kohlenwaſſerſtoff leitet. 

Am obern Ende der gebogenen Röhre n ift ein Entleerungsroßr q 
angebracht, welches fich mittelft eines Ventils fchließen Tann. Durch diefes 
Rohr läßt man die atmofphärijche Luft entweichen, welche fi im Ofen 
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und in den in benfelben ausmünbenden Rößzen befindet, bevor ber Dampf 
in ben Ofen eindrang. 

Sollten fi) die im Ofengewoͤlbe angebrachten Deffinungen 1’ vers 
Ropfen und folglich den Durchzug der Luft aus dem Afchenraum ver⸗ 
binden, fo fann man das Eindringen ber Luft in den Ofen von ben 
Snieröhren f' aus bewerfftelligen, indem man biefelben mit ben in ben 
Dfen eindringenden Zweigröhren f burch Drehen der Hähne in Verbin⸗ 
bung feßt. 


VIII. 


Ueber die Beleuchtung durch Waſſerſtoffgas und carbonifirtes 
Waſſerſtoffgas, mit Bezugnahme anf B. Verver's Unter- 
fuchungen; von Th. Bromeis. 


Aus der Zeitfchrift des Vereins deuticher Ingenieure, Bd. III ©. 82. 


Während die Berfuche, dem Steintohlen » und Harz-Leuchtgas andere 
Deleuchtungsmittel zu fubftituiren, in der PBettenfofer’fchen Holzgade 
beleuchtung mit gutem Erfolg gefrönt und mit bem lebhaftefien Beifall 
an manchen Orten aufgenommen wurden, blieb die Methode der Beleuch⸗ 
tung vermittelt Waſſerſtoffgas und gefohltem Waſſerſtoffgas, weil deren 
Erfolg nicht momentan ein vollftändiger war, faum beachtet. Inbeflen 
finden wir doch auch, daß die Beftrebungen auf ihre Ausbildung feines, 
wegs ganz erlahmt geweien find. In einem Werkchen, welches unter Dem 
Titel erſchien: L’&clairage au gaz & l'eau & Narbonne et l’6clairage 
au gaz Leprince, examinds et compar&s par B. Verver (Leide, 
A. W. Sythoff, 1858), erinnert ber Hr. Berfafler nicht allein an 
diefe fo ſchnell wieder faft ganz in Vergeſſenheit gerathenen Beleuchtungs» 
methoden, fondern er hat ed aud unternommen ben Gegenftand einer 
neuen ausjührlichen und mit vieler Gründlichfeit durchgeführten Unter 
ſuchung zu unterziehen. 

Da die nächſte Beranlaffung zu biefer Arbeit die an ben Hrn. Dr. 
Berver, Lehrer d. Chemie und Phyſik am f, Athenäum zu Maaftricht, 
von Seiten bed Gemeinderaths diefer Stabt gerichtete Frage war, ob das 
Waſſerſtoff⸗Leuchtgas, deſſen Einführung der Stadt durch eine in Frank⸗ 
reich beſtehende anonyme Gefellichaft offerirt worden war, bem von 
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Leprince in Lüttich und an mehreren anderen Orten Belgiens einges 
führten gefohlten Waflerftoffgafe (gaz mixte) vorzuziehen fey, fo befand 
fich der Hr. Berfaffer durch das Intereſſe, welches die anonyme Geſell⸗ 
fchaft fowohl wie Hr. Leprince in dem Urtheil eined competenten Rich 
terö und in ber Verbreitung ihrer Beleuchtungsmethoden finden mußten, 
in der Lage, die zu Narbonne begründete Fabrik für Waflerftoffgae, fowie 
bie nach dem belgifchen Verfahren ausgeführten Einrichtungen einer genauen 
Befichtigung und Prüfung ihrer gefammten Berhältniffe unterwerfen zu 
fonnen, 

Die beiden Beleuchtungsmittel find nicht neu. Bon ber Entdedung 
Fontana's, daß das Wafler auch dadurch zu zerlegen fey, daß man 
feinen Dampf durch glühende mit Eifendraßt oder mit Kohlen gefüllte 
Retorten leitet, ſcheint zuerſt Donavan in Dublin in großartigerem 
Maaßſtabe Anwendung gemacht zu baden. Seine Methode, den Waflers 
bampf unter Anwendung von glühenden Kohlen zu zerlegen, benugte dann 
Selligue in Paris 1834, um das gebildete Waſſerſtoffgas mit Hülfe 
bed durch Deftilation aus dem bituminöfen Mergelfchiefer von Autun 
gervonnenen Deld, durch die darin bereits vorhandenen flüchtigen ſowie 
durch Die aus feiner Zerfegung in höherer Temperatur refultirenden Kohlen» 
wafferftoffe, in wirfliche8 Leuchtgas zu verwandeln. Dagegen fcheint Die 
Beleuchtung durch Waſſerſtoffgas allein zuerft von Gil lard zu Paſſy bei 
Paris im Großen audgeführt worden zu feyn. ® 

Die Benupung dieſes bei feiner Verbrennung fo gut wie gar nicht 
leuchtenden Waflerftoffgafes als Beleuchtungsmittel beruft befanntlich 
Darauf, daß man bie Bedingungen berbeiführt, unter welchen überhaupt 
brennbare Safe al8 Beleuchtungsmittel dienen können, nämlich indem fefte 
Körper durch bie Flamme zum Erglühen gebracht werden. Wührend aber 
die gefohlten Leuchtgafe eben in ihrem in der Hige der Flamme durch 
Gaszerſetzung fich theilmeife ausfcheidenden Kohlenſtoff diefen ſtarren Kör⸗ 
per ſelbſt mit fich fuͤhren, iſt in dem Waſſerſtoffgaſe ein ſolcher nicht vor⸗ 
handen. Indem nun die Leuchtkraft von der Höhe der Temperatur abs 
hängt, in welcher der erglühte fefte Körper fich befindet, .bei der Ver 
brennung bes Waflerftoffd aber eine außerordentlih hohe Temperatur aufs 
tritt, fo liegt e8 fehr nahe, mit Hülfe dieſes Gaſes ein höchft Intenfives 
Licht zu erzeugen, indem man einen unverbrennlichen Körper, wozu man 
am beften eine Spirale oder geradezu einen Docht aus feinem Plati nadraht 
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gefertigt wählt, in ber heißen Flamme bes brennenden Gaſes zum Weiß, 
glühen bringt. 

Der Berwendung dee Wafferftoffgafes ald Leucht » und Helzmaterial 
Rellten fich befonberd große Schwierigfeiten in ben Weg burch die An- 
fagen, welche aus Rüdficht für die Gefundheit ber Confumenten wegen 
des angeblich fehr bedeutenden Gehalts an Kohlenorybgas, Diefem aller 
dings bie gefährlichften Erſtickungszufälle herbeiführenden Körpers, erhoben 
wurden. Allein wenn auch bei einem Beleuchtlingsverfuche mit Diefem 
Safe, der im Invaliden-Hötel zu Paris unter ber Leitung und mit bem 
Coorftehend beichriebenen) Apparate bes englifchen Ingenieur Kirkham 
angeftellt wurde, fich ergab, daß das erzeugte Gas 30 bis 40 Procent 
Kohlenoxydgas enthielt, und wenn ferner ein nicht unbefannter franzöfticher 
Chemifer, Langlois, ? geftügt auf eigene Verfuche, die Anwendung bed 
in oben angegebener Weife hergeftellten Waflerftoffgafes wegen feines allzu 
großen Gehalts an Kohlenorydgas ebenfalls öffentlich widerrieth, fo haben 
leider die Angaben fein Gehör gefunden, denen zufolge fih Waſſerſtoff— 
gas Durch die Einwirkung von Wafferdampf auf glühende 
Holzfohlen oder Kohfs mit einem an Kohlenorybgas ge 
tingeren Gehalte hHerftellen läßt, als folcher ſelbſt in dem 
gewöhnlichen Steinfohlenleudtgas vorhanden If. 


Um dieſes einzufehen, muß zuvor bemerkt werben, daß zur Bildung 
von 1 Aequivalent Lohlenorydgas auch 1 Aequivalent Waflerdampf zer 
legt werden muß, deſſen Wafferftoff in Freiheit gefegt wird, während beffen 
Sauerfloff fich mit 1 Aequivalent Kohlenftoff zu eben jenem Kohlenoryd- 
gas verbindet. Begegnet nun in noch höherer Temperatur, als bei der 
zu dem eben erwähnten Vorgang erforderlichen Dunfelcothglühhige, dem 
Kohlenorydgafe abermald Wafjerdampf, fo entzieht, wie biefed Hr. Dr. 
Berner erperimentell beftätigt hat, unter günftigen Umftänden das Kohlen- 
orydgas bem Waflerbampf wiederum befien Sauerftoff, um fich damit zu 
dem durch Aetzkalk Teicht zu befeitigenben Kohlenfäuregad zu vereinigen, 
während ein neuer Antheil von MWaflerftoffgas frei wird, Nur in dem 
Galle, daß die entftandene Kohlenfäure nicht fehnell genug dem Gaserzeu⸗ 
gungsapparat entzogen, fonbern einige Zeit lang mit den glühenden Kohlen 
im Contact gelaffen wird, fann die Rüdbildung von Kohlenoryd und zwar 
eined boppelt fo großen Volums, als zuvor, unter Verwendung eines 
neuen Kohlenſtoffaͤquivalents erfolgen, 
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Nachdem ſchon Gillard behauptet hatte, daß ſein Waſſerſtoffgas 
frei von Kohlenorydgas ſey — eine Behauptung, welche die Redaction bes 
Jahresberichts über bie Fortfchritte der Chemie (Jahrg. 1850, S. 687) 
als eine INufton zuruͤckgewieſen, teilte Sacquelain im Jahre 1856 
(polytechn. Sourn. Bd. CXL ©. 129) die Principien eines Verfahrens 
mit, welches er fich fchon 1854 für England Hatte patentiren laflen, und 
nach welchem er ein reined Wafferftoffgas erzielt zu Haben vorgibt. Es 
heißt in der Meberfegung am a. O. woͤrtlich: „der Kohlenftoff wirkt auf 
den Sauerftoff ded Waſſers gerade fo, ald wenn lebterer (der Sauerftoff) 
im freien Zuftande wäre. Bringt man nämlih den Waflerdampf mit 
Koblenftoff bei Hellrotbglühhige in Berührung, fo erhält man Kohlenoxyd⸗ 
und Waflerftoffgas, wenn der Kohlenftoff im Ueberſchuß vorhanden iſt; 
man erhält Hingegen Kohlenfäure und Waſſerſtoff, wenn man den Kohlen- 
ftoff in uͤberſchuͤſigem Waflerdampf verbrennt, weil das anfangs gebildete 
Kohlenoryd den Waflerdampf zerfegt und dadurch in Kohlenfäuregas 
umgewandelt wird, * 


Bon diefen durch die Prarid und durch die Verfuche des Hrn. Dr. 
Verver beftlätigten Beobachtungen Jacquelain's fcheint Langlois 
feine Notiz genommen zu haben, er hätte fonft wohl aus ben eigenen 
Erperimenten einen andern Schluß gezogen. Indem er es nämlich in 
Betreff der Bildung von Kohlenoryd und Kohlenfäure ald ausgemacht 
unterftellt, daß bie legtere zuerft auftrete und das Kohlenoryd nur ein 
fecundäres Product, eine Folge der Desorydation der Säure durch bie 
glühende Kohle fey, mußteer bei feinem Verſuch, bei welchem er ein einzige® 
Stuͤck Kohle von nur 8 Kubikcentimeter Bolum dem Waflerdampf aus⸗ 
fegte und hauptfächlich Kohlenorydgas erhielt, fo fchliegen, wie er gethan 
hat. Allein feine Brämiffe war unrichtig, Dad Kohlenoxyd entitand zuerft 
und fonnte wegen Mangels an überfchüffigem Wafferdampf nur zum flein« 
ften Theil zu Kohlenfäure verbrennen. (Vergl. das am a. O. zulept 
erwähnte Zahlenrefultat) Wenn Bunfen, auf beflen in Poggen- 
Dorff’& Annalen Bd. XLVI ©. 207 5 mitgetheilte Verſuche Langlois 
Bezug nimmt, bei der Einwirfung von Waflerdämpfen auf glühende 
Kohlen gefunden hatte, daß Kohlenfäure und Kohlenoryd genau in dem 
Atomenverhältnig von 2 : 1 ftanden, fo war er doch auch geneigt, biefen 
Umftand als einen rein zufälligen zu betrachten. Er gibt in feiner be 
rühmten Unterfuchung der gasformigen Producte des Hohofene an, daß 
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bie Sohlenfäure in dem obern Theile des Ofens befonders reichlich aufs 
trete, wo bie herrfchende Temperatur und bie vorhandene Waflerdampf- 
Atmofphäre das Entfiehen derfelben begünftigen, während von einem ges 
wiffen Punfte ab nad ber Tiefe bin die Menge des Kohlenoryds ſich 
faft ganz gleich bleibe. 

„Diele Thatfache* fagt Bunfen (1839) „fcheint zu beweiſen, daß 
ber Sauerftoff ber eingeblafenen Luft, bei dem vorhandenen Ueberfchuß 
von glühendem Kohlenftoff, benfelben fogleich zu Kohlenoxyd verbrennt, 
und daß mithin bie niedere Oxydationsſtufe bei der Verbrennung gleich 
urfprünglich fo lange gebildet wird, als nicht ein Uebermaaß von Eauers 
ftoff vorhanden if, um bad gebildete Kohlenoryd zugleich zu Kohlenfäure 
zu verbrennen. Diefe Anſicht wird durch den Umftand unterftügt, Daß. 
die meiften einfachen Stoffe, bei ihrer directen Verbrennung, die niederen 
Berbindungsftufen bilden, und nur dann eine höhere, wenn bie niebere 
ſelbſt verbrennlich und Sauerftoff im Uebermaaß vorhanden iſt.“ 

Wenn man alfo fchon wußte, daß aus dem Wafferdampf, welcher 
fih in Berührung mit glühenden Kohlen befindet, Sauerfloff frei werden 
und Kohlenftoff fi orybiren fann, und wenn man ferner die Anficht 
außgefprochen Hatte, daß die Bildung von Kohlenoryd derjenigen von 
Koblenfäure vorausgehe, bag dagegen zur Entftehung ber legtern immer 
eine befonbere Zufuhr von Sauerftoff erforderlich feyn möge, fo lag es 
nicht fehr fern, dieſe Zufuhr in einer neuen Menge von Waſſerdampf 
zu juchen, und zwar um fo mehr, ald es auch bereit geglüdt war, das 
zu ben Beleuchtungsverfuchen dienende Waſſerſtoffgas fo gut wie faft frei 
von Kohlenoryd und nur reichlich mit Kohlenfäure vermifcht barzuftellen. 

Langlois hat feine Berfuche in Beziehung auf Temperatur, auf 
Natur und Quantität der Kohle varlirt, nicht aber in Rüdficht auf vers 
fchiebene Mengen von Waſſerdampf, wodurch fein abmweichended Refultat 
herbeigeführt wurde, 

Ohne fpeciel auf die in dem oben erwähnten Werfchen bargelegte 
Fabricationsmethode ſowie auf die eben fo gründliche wie wiflenfchaftliche 
und parteilofe Durcharbeitung des Gegenftandes felbft einzugehen, ents 
nehmen wir nur aus dem Schriftchen bed Hrn. Dr. Berver, daß Rar- 
bonne im füblichen Franfreich, eine Stadt von 12,000 Einwohnern, mit 
Anwenbung von Wafferfioffgas beleuchtet wird, welches nach feiner Unter 
fuchung nur 3,54 Proc., nah van den Broed 3,47, nah Barruel, 
Duffaur und Prar 2,5 bis 5 Proc. Kohlenorydgas enthält. In dem 
zu Paſſy bei Paris bargeftellten Ga e fand Bayen 6 Proc. von dieſem 
Bafe, während das gut gereinigte Steinkohlen⸗Leuchtgas felten unter ber 
drei⸗ bis vierfachen Menge und meiſt gegen 14 Proc. davon enthält, 
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Bei einem Gasverbraudy von 3,234 preuß. Kubikfuß in der Stunde ent- 
ſprach die Leuchtkraft derjenigen von 5,22 Wachskerzen — eine Wirfung, 
welche geftattete, daß in Narbonne, beffen Straßenbeleuchtung ald voll⸗ 
fommen bezeichnet wird, die Laternen in einem Abftand von beinahe 160 
thein. Fuß aufgeftellt ‘werden fonnten. Die Schönheit des Cafes foll 
nichts zu wuͤnſchen übrig laflen, da bie große Beftändigfeit und Unbe- 
weglichfeit des Lichts dieſe Art der Beleuchtung zu einer der angenehmften 
macht, indem es ja ein zur Weißgluth gebrachten fefter Körper ift, welcher 
das Licht audftrahlt, aber feine ewig unruhbige, wehende Flamme, wie foldhe 
unfere bermaligen gewöhnlichen Vorrichtungen liefern. Deßhalb bedarf 
es auch ber foftfpieligen Glascylinder durchaus nicht; ja fie find fogar 
gänzlich zu verwerfen, weil nach angeftellten Berfuchen biefelben 22 Proc. 
Licht abforbirten. 

Dr. Verver wendet fich fchließlich zur Discuffton des ganzen chemi⸗ 
fhen Vorgangs und findet, geftügt auf fehr umfichtig angeftellte Verſuche, 
daß bei der Einwirkung von Waſſerdampf auf glühende Kohlen das Kohlen» 
oryd ſich vor ber Kohlenfäure erzeuge und unter paflenden Verhältnifien 
burch eine hinreichende Menge von überhigtem MWaflerdampf volftändig 
in diefe Säure übergeführt werde, bie dann natürlich fofort dem Contacte 
mit den glühenden Kohlen bed Gaderzeugerd zu entziehen fey, um jebe 
Rüdbildung vor Kohlenoryd möglichft zu vermeiden. 

In derſelben Weife und mit gleicher Grünblichfeit hat ber Sr. Vers 
faffer das nach dem Spiteme von Leprince aus Lüttich dargeſtellte 
Gas einer Unterfuhung unterworfen. Es ift ein gemifchtes Gas, erhals 
ten durch Zerlegung bed Waſſers vermittelt glühender Kohls und Hinübers 
leiten der entitandenen Zerfegungsproducte in Gemeinfchaft mit Waſſer⸗ 
bampf über Sett-Steinfohle bei geeigneter Temperatur. Da inbeflen bie 
Bereitungéweiſe dieſes Leuchtgafes kaum ald Variation des von Selligue 
1834 in Baris in Anwendung gebrachten und fpäter in dem White’ fchen 
Hydrocarbon-Proceß weiter ausgebildeten Princips angefehen werden fann, 
fo unterlafien wir es, die Vorzüge dieſes Verfahrens nach ben Mitthei- 
lungen unſeres Hrn. Verfaſſers hier zufammenzuftellen, und das um fo 
mebr, als biefelben von Frankland (in London) in feiner in ben 
Annalen ber Ehemie vor fieben Jahren ? veröffentlichten vortrefflichen 
Arbeit bereits eine höchft gründliche Erörterung erfahren haben. 

Das gaz mixte Leprince hat alfo ebenfalls fchon feine Verwen⸗ 
dung gefunden, wie z. B. in einer Tuchfabrif Bervierd und auf ber 
Zinthütte der Geſellſchaft Vieile-Montagne in Belgien, namentlich aber 
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auch zur Beleuchtung ber Stabt Maaftricht. Bei einem Gasverbraud 
von 3,234 Kubikfuß in der Stunde ergab das Gas eine Leuchtkraft gleich 
derjenigen von 7,35 Wachskerzen. 

In Betreff der fehr tnterefianten und erfchöpfend burchgeführten 
Gegeneinanberfiellung des Baflerftoffgafes, des Leprince’fchen Gaſes und 
bed gewöhnlichen Steinfohlen-Leuchtgafe® ſowohi in Hinficht ihrer Leucht- 
fraft und ihres Heizwertho als auch bezüglich ihres Einfluffes auf die 
Sefundheit der Eonfumenten und den Geſtellungspreis muß auf bie Arbeit 
ſelbſt verwiefen werben; nur das glauben wir zum Schluffe noch erwähnen 
zu folen, baß ber Hr. Berfafler der Anwendung des Waflerftoffgafes 
überall da einen Erfolg verheißt, wo bei Mangel an Steinfohlen bas 
Holz; reihlih und alfo audy die Holzkohle im Preiſe billig ift; andern« 
falls empfiehlt er das gefohlte Waflerftoffgae von Leprince. 

Wenn man bedenft, daß bie Bereitung bes Leuchtgafed zunächft auf 
Hemifchen Principien beruft, denen man Rechnung zu tragen fo lange 
vernachläfflgt hat, während fich ber mechanische Theil des Proceſſes einer 
bereits ſehr vorgefchrittenen Entwidelung erfreuen fonnte, fo wird die Arbeit 
des Hm. Dr. Berver von allen Gas⸗Fabrikanten und Technikern gewiß 
mit voller Anerkennung aufgenommen werben. 

Aachen, im Mär; 1859. 


Nachſchrift. 


Wir ergänzen ben vorſtehenden Aufſatz durch bie nachfolgenden Mit⸗ 
theilungen aus dem Werkchen des Hrn. Dr. B. Berver, 


L Beleudtung durch Wafferfloffgas zu Narbonne, 


Das wichtige Refultat, daß das fogenannte Waſſergas (gaz & l’eau), 
nämlich das mittelft glühender Kohle bereitete Waflerftoffgad, nur 4 bis 
5 Proc, Kohlenorydgas enthält, hat man zu Narbonne dadurch erhalten, 
daß man Wafferdampf von hohem Drud, in zahlreichen Strahlen, auf 
bie Oberfläche der Holzkohle treibt, und bem Abzugsrohr ber Retorte einen 
größern Durchmeſſer gibt als gewöhnlich; die gebildeten Gafe werden als⸗ 
dann fogleih nach ihrer Erzeugung buch den unaufhörlich zufließenden 
Dampf ausgetrieben; bie Kohlenfäure, rafch der Wirkungsſphaͤre der glühen- 
ben Kohle entzogen, wird nur in ſehr unbedeutender Menge zu Lohlen- 
oryd rebucirt. 


Babrication bes Wafferftoffgafes. — Die Einwirkung bes 
Waſſerdampfes auf die ſtark gluͤhende Holzkohle erfolgt zu Rarbonne in 
‚Netorten von Gußeiſen, welche ‚auf bie N. Gluͤhhitze gebracht 
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werben. Diefe Retorten haben eine Länge von 1,90 Met., eine Höhe 
von 0,39 Meter und eine Breite an der Baſts von 0,33 Meter; eine 
ſolche Retorte wiegt mit ihrem Mundftüd 930 Kilogr. Das Mundftüd 
ber Retorten gleicht dem allgemein gebräuchlichen; aber das Aufſatzrohr, 
Durch welches bad gebildete Gas entweichen muß, hat einen lichten Durch⸗ 
mefler von 0,145 Meter, Am vortheilhafteften ift es, fünf Retorten in 
einem Ofen von einem einzigen untern Yeuerraum aus zu heizen. 

Der Waflerdampf, welcher auf die Oberfläche ber ftarf glühenben 
Holzkohle unter einem Drud von 5%, bis 6 Atmofphären getrieben werben 
muß, wird in einem feitlich in einem befondern Dfen angebrachten Keſſel 
erzeugt; zur Heizung dieſes Dampffeffeld find für die Erzeugung von 400 
Kubikmetern Gas 180 Kilogr. Steintohlen erforderlich. 

Im Innern der Retorte find Vorſpruͤnge angebracht, weldhe bie 
Duerftangen zu tragen haben, worauf die Röhren liegen, durch bie ber 
MWaflerdampf einziehbt. Das den Dampf zuführende Rohr ift, durch den 
Boden ber Retorte hindurch, mit dem verticalen Theil einer Tförmigen 
Röhre verbunden, welche im Innern in der Nähe ber Mündung ber Res 
torte angebracht if. Mittelft eines Hahnd fann man den Dampf wäh. 
rend bed Ladens der Retorten abfperren. Am horizontalen Schenkel ber 
TRöhre find mittelft Schrauben zwei andere, einander parallele eiferne 
Röhren horizontal auf den erwähnten Querflangen angebracht, und an 
ihren hinteren Enden, welche ben Boden der Retorte faft berühren, ges 
fchloffen. Diefe Röhren find an ber untern Seite mit drei parallelen 
Reihen von Löchern für den Austritt ded Dampfes verfehen. Anfangs 
waren biefe Löcher von kleinem Durchmefler im Metall der Röhren felbft 
angebracht, verftopften fi aber bald burch die Orydation bed Eiſens; 
jet macht man fie weiter und bringt in ihnen Kapfeln von feuerfeftem 
Thon an, welche mit einem anal von 0,46 Millim, Durchmefler ver- 
feben find. 

Ratürliche Größe der Kapfeln 


vor nach 


dem Brennen. 


Die Anzahl der Kapſeln beträgt 80 bis 90; ba fie in brei parallelen 
Reihen angeorbnet find, fo treten die Dampfitrahlen natuͤrlich Dipergirend 
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aus und beleden gewiffermaßen bie Oberfläche der ſtark glühenden Holz 
tohle. — Die den Dampf ausftrahlenden Röhren haben eine Länge von 
1,75 bis 1,98 Met., einen lichten Durchmeſſer von 0,024 bis 0,025 Met,, 
und eine Metalltärfe von 0,0045 bis 0,006 Mer. Ihr Ende fieht vom 
Boden der Retorte um 0,150 Met. ab. 


Das durch bie Einwirkung ber Holzkohle auf den Waflerdampf er⸗ 
jeugte Gas gelangt, nachdem es durch den Fühlapparat gezogen ift, in 
den Reinigungsapparat, welcher feinen andern Zwei hat, als bie dem 
Waſſerſtoffgas beigemifchte Kohlenſaͤure zurüdzuhalten ; das Bas wird 
durch Kalkhydrat gereinigt, welches auf Metallfieben angebracht tft. Yür 
800 Kubifmeter Bad wendet man 1000 Kilogr. gebrannten Kalk an, 
ein beträchtliche® Quantum, weiches ſich in 2000 Kilogr. eined Gemenges 
von fohlenfaurem Kalk und Kalkhydrat verwandelt, 


Die Holzkohle wirb in die Retorten durch bie Labungsrökren mittelft 
eines rinnenförmigen Löffeld von Eiſenblech geſchafft. Diefer Köffel faßt 
4618 5 Kilogr. Kohle, je nachdem biefelbe mehr oder weniger dicht ifl. 
Da jede Retorte 3 bis A folcher Löffel empfängt, fo beträgt die Ladung 
15 bi6 16 Kilogr. Die fünf Retorten enthalten alſo 75 bis 80 Kilogr. 
Holzkohle. Die Ladung wird nad Verlauf von fünf Stunden erneuert; 
der nach diefer Zeit verbleibende Ruͤckſtand beträgt je nach ber Guͤte ber 
Kohle, der Temperatur ıc., mehr oder weniger; wenn man lange 
genug erhihen würde, fo fände man in der Retorte nur bie Aſche ber 
Kohle. Diefe Afche wird wochentlich zwei⸗- bis dreimal herausgenommen, 
Um 1 Kubikmeter Gas zu erzeugen, werben 0,3243 Kilogr. Holzkohle 
verzehrt, während zur Heizung 1,4121 Kilogr. Steintohle erforderlich 
find, 

Die fünf Netorten der Anftalt könnten alfo in 24 Stunden 710,4 
Kubikmeter gereinigted Gas liefern, folglich per Retorte ſtuͤndlich 5,92 
Kubikmeter. Man müßte zum Heizen 100 Kilogr. Steinfohlen verwenden, 
aljo per Retorte fündlih 8,3 Kil. Hr. van den Broed hatte 7,3 Kil. 
ermittelt; ein zweiter Berfuch ergab 6,1 il. 

Das Eifen ber Retorten muß fich natürlich nach und nach orybiren 
oder verbrennen; man rechnet jeboch auf eine einjährige Dauer berjelben. 


Nah VBerver’s Analyſe Hat bad Gas folgende Zufammenfegung: 
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Waſſer. er 1,02 
Kohlenfäure . ; R ? : \ 0,50 
Kohlenory . : } i 3,54 
leichter ahilenwelerief 0,38 
Maflerftoff : 5 \ k . 94,08 
Stidfloff ; R : R R 0,12 
Verluſt. 0,36 

100,00 


Brenner für das Waſſerſtoffgas. — Da bie Flamme bes 
MWaflerftoffgafes, wenn auch noch jo Heiß, an und für fich nicht leuchtend 
if, fo muß man in biefelbe einen feiten Körper einführen, welcher ihr 
burch fein Weißglühendwerden Leuchtvermögen ertheilt; man bedient fich 
hierzu eines Körbchens von bünnem ‘Platindraht, welches, durch bie Ber: 
brennung bed Gaſes zum Weißglüben erhipt, das gewünschte Licht erzeugt. 

Man hat Brenner von bdreierlei Dimenflonen nach ber Anzahl ber 
in ihre Scheiben gebohrten Löcher; es gibt ſolche mit 20, mit 16 und 
mit 12 Löchern oder Strahlen. Diefe Löcher befinden fich in einem Ring 
von Platin, welcher den einzigen Unterfchieb zwifchen biefen Brenner- 
fcheiben und den bei der Steinfohlengad-Beleuchtung gebräuchlichen ausmacht. 

In der Flamme werben bie fchon erwähnten Dochte von Platindraht 
angebracht; die Form biefer Dochte (Big. 1) ähnelt einem umgeſtuͤrzten 
Korb ohne Boden; fie werben durch drei Träger (Fig. 2), aus Platin 
braht von 0,75 Mikimet. Die, an einen freiöförmigen Ring befeftigt, 
welcher über bie Brennexfcheibe geht (Big. 3); die Entfernung zwiſchen 
legterer und ber Baſis des Dochtes beiträgt 4 Millimeter. 
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Die Dimenfionen und das Gewicht ber Platindochte ändern ſich mit 
ben Dimenfionen ber Brenner, woran fle angebracht werben; ich babe 
bei meinen Mefiungen folgende Zahlen erhalten: 


Platindocht Öle... 2... 22 Millim. 

für große Bf . .. 3 en 
20 Strahlen Heine Bafle . . -. % m 1,571 Grm. 
Platindocht Hoͤhe 18 Millim. 

: Gewicht 

für große Bft . . . 9 u 
16 Strahlen Heine Bafe . . . 17 u 0,2566 Grm. 
Blatindocht Ök. . 22... 18 Millim. 

für große Bale . .. 1 „ Sewicht 
12 Strahlen Heine Baſis212 0,551 Grm. 


Der zur Anfertigung dieſer Dochte verwendete Platindraht Bat eine 
Dide von 0,35 Millimetern. 

Leuchtkraft bes Bafes. — Bel ben Berfuchen zur Beſtimmung 
der Leuchtkraft wurde das Bunfen’fche Photometer benugt. Die Leucht- 
kraft ergab fi pro 100 Liter verzehsten Gaſes bei einem Drenner 

von 16 Strahlen entſprechend 5,22 Wachskerzen 
„ OD  . " 4,21 " 
a z 4,00 R 


Die Brenner mit 16 Strahlen find daher die vortheilhafteften. 


Wenn der Drud (welcher bei biefen Berfuchen 0,130 Met. Waffer- 
fule betrug) einmal hinreichend iſt um bad Platinkörbchen zum Weiß⸗ 
glüßen zu exrhigen, fo wird durch Anwendung eined höheren “Drudes, 
wobei eine größere Gasſsmenge über ben Docht ausftrömen muß, das Licht 
nicht mehr verftärkt, Daher biefer Gasüberfchuß rein verloren gebt. 

Es ift unmüg, bie PBlatindochte mit Zuggläfern zu umgeben, wie bie 
Brenner bei ber Steinfohlengad-Beleuchtung; im Gegentheil iſt es vor⸗ 
theilhaft, dieſelben wegzulaſſen, weil fie ſtets einen beträchtlichen Theil 
des erzeugten Lichtes abſorbiren. Dieß beweist folgender Verſuch: ein 
Brenner mit 12 Strahlen hatte ohne Zugglad eine Leuchtkraft von 6%, 
Wachskerzen; ald ber Platindocht mit einem vollkommen polixten und 
reinen Zugglad umgeben war, entfprach die LKeuchtfraft nır noch 5%, 
Wachskerzen, fe hatte fich folglich um 1Y, Kerzen ober um 22 Proc, 
vermindert. 

Die Platindochte koſten nach ihren Dimenfionen 1 bis 2 Francs. 
Ihre Dauer wäre eine unbegrängte, wenn das Wafferftoffgae immer abfolut 
vein wäre, und wenn fich nicht nach und nach auf ber Oberfläche. ber 
Platindraͤhte in Folge der hohen Temperatur der Wafferftoffflamme eine 
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Kryſtalliſation einftellen würde, wodurch dieſe Drähte zerbrechlicher werben. 
Die Platindochte dauern jedoch wenigftend ein Jahr lang; bie Gasanflaft 
nimmt alsdann bie verborbenen zurüd und bezahlt fie mit 60 bis 75 
Centimes per Gramm. Was das Licht des Waflerftoffgafes fo ſchön 
macht, ift feine große Beftändigfeit, feine Unbeweglichkeit; es ftrengt daher 
bie Augen durchaus nicht an, 


I Beleuchtung durch carbonifirtes Wafferftoffgas. 


Das gemifhte Bas von Leprince aus Lüttidh wird erhalten 
buch Zerfegung des Waflerd mittelft glühender Kohks, und Hinüber- 
leiten der noch mit Waflerdämpfen gemifchten Zerfegungsproducte über 
Steinfohle bei geeigneter Temperatur. Beide Operationen gefchehen in 
einer und berfelben Retorte, welche nahezu die gewöhnliche Geftalt hat, 
aber innerlich durch zwei longitudinale Scheidewände in drei Räume von 
ungleicher Größe getheilt if. Das Verfahren gründet fih auf Whit e's 
Hydrocarbonproceß, welcher ein oder zwei Jahre lang in England viel 
von fich reden machte, aber nach verfchiebenen, in England und in Holland 
bamit angeftellten Berfuchen aufgegeben wurde. Die Methode von Les 
prince ift eine Verbeſſerung bes White’fchen Verfahrene Nach Dr. 
Verver's Analyfe hat das Leprince’fche Gas, welches auf der Zink⸗ 
hütte der Geſellſchaft Biel» Montagne in Belgien bargeftellt wirb, fol⸗ 
gende Zufammenfegung: 


Schwerer Koblenwaflerfoff . i : ; 9,023 
leiter ra r ; i . 658,410 
Moflerlof - -. i A ö R 25,250 
Kohlenoryb . ; : i ö ä 6,303 
Kohlenfäure ua ’ z 0,307 
Stickſtoff en Spuren 
Berluft i ; Be Se 0,707 
100,000 


Das fpecififche Gewicht dieſes Gaſes ift 0,541. Bei einem Ber- 
brauch von 240 Litern in der Stunde, unter einem Drud von 0,014 
Met. Waflerfäule, in Argand’fhen Brennern mit 40 Strahlen, ergab 
dasſelbe eine Leuchtkraft von 12 Wachskerzen. 


II. Borzüge des Wafferftoffgafes. | 


In Bezug auf die Gefundheit des Publicums ift das Waflerftoffgas, 
das fogenannte Waſſergas, dem Steinfohlengad und dem gemifchten Gas 
weit vorzuziehen; es verbreitet Teinen unangenehmen Geruch; feine Vers 
brennung erzeugt bloß Wafferdampf, mit einem Tauſendtheil Kohlenſäure; 
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es bildet weber fchmweflige Säure noch Schwefelfäure. Das Steinfohlengas 
gibt nach Henry’ Analyfe 108,6 Kohlenfäure per 100 verbrannte Bor 
lume; das gemiſchte Gas von Leprince 91,89; das Waflergas 3,4. 
Die Geſtehungskoſten find für das Waflergad weniger günftig. Zu 
Karbonne koſten 800 Kubikmeter der Basanftalt 66 Fr., alfo der Kubik⸗ 
meter 0,0825 Fr. Das Gab von Leprince foflet per Kubikmeter 
0,03907 Fr. Diefe Geſtehungskoſten beziehen fich aber auf das im Gaſo⸗ 
meter gefammelte Gas; rechnet man ben unvermeiblichen Berluft an Gas 
auf defien Wege durch die Straßenleitungen nur zu Y, ober 16 Proc., 
fo ftellt fi) der Kubikmeter des an die Brenner gelieferten Gaſes für das 
Vaflergad auf 0,0957 Francs, und für das Leprince’fhe Gas auf 


0,04532 Fr. ED. 
IX. 
Ueber die abſolute Feſtigkeit der Metalldraͤhte; von Carl 
Karmarſch. 


Sa Auszug aus den Mittheilungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1850 ©. 137. 


Es ift, fagt der Verf., eine Thatfache, welche ich vor längerer Zeit 
ducch eine große Reihe von Verfuchen ausführlich nachgewiefen babe?, daß 
der Regel nach — alle fonftigen Umftände, namentlich die Befchaffenheit 
des Metall und die Einwirkung der Blähungen zwiſchen dem Ziehen 
gleichgefegt — bie Zerreißungsfeftigfeit eined Drahtes, auf gleiche Quer⸗ 
ſchnittflaͤche reducirt, defto größer fich herausſtellt, je feiner derſelbe gezogen 
it So fleigert fi) beim Eifendrahte durch fortgefepte Verfeinerung bie 
Sefigfeit, für 4 Quabdratzol Querfchnittöfläche berechnet, auf das Andert⸗ 
balbfache und fogar auf das Doppelte, beim Stahl» und Meffingbrahte. 
auf das 1Y.fache, beim Kupferdrahte auf das LY/sfache, beim Yeinfilbers 
drahte auf das 1,3fache u. f. w. Es laͤßt ſich deßhalb ein einziger 
durchweg gültiger Heftigfeitöcoefficient für Drähte aus einer und berjelben 
Metallſorte nicht aufftelen, und verlieren dadurch bie Refultate ber vor 
handenen Berfuche über Beftigfeit ber Drähte ungemein viel an Bequem» 
lichleit des Gebrauchs, wenn man nach ihnen Schägungen über die Trag⸗ 
haft eines Drahtes in beſtimmtem alle ableiten will. 

Die Urfache ber berührten Erfcheinung liegt unftreitig in Folgendem: 
Benn ein Draht feiner und feiner gezogen wird, vermindert fich feine 


? Sabrbücher bes k. k. polytechn. Inſtituts in Wien, 1884, Bb. XVIU ©. 54, 
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Beftigfeit — d. 5. die zum Abreißen besfelben erforberliche Zugkraft — 
nad) Verhältniß feiner Querfchnittsfläche oder des Quadrats feines Durch⸗ 
mefierd. Zugleich aber findet ein Zuwachs an Feſtigkeit dadurch ftatt, 
daß das Metall, zunächft an ber Oberfläche, vermöge des Drudes in ben 
Ziehlöchern verbichtet, wohl in ber Tertur vortheilhaft verändert wird. 
Da biefe Wirfung unmittelbar am Umkreiſe des Duerfchnittes vor fich 
geht, fo fteht ihre Größe im Berhältniffe diefes Umfreifes, ober was eben 
fo viel jagen will, bes Durchmeſſers. 

Man darf fi daher bie Feſtigkeit 7° eines Drahtes vom Durch⸗ 
mefler D al8 aus 2 Theilen zufammengefegt vorftellen, von welchen der 
eine von dem Durchmefler, der andere von ber zweiten Potenz des Durch» 
mefierd abhängig ift; d. h. man fann 

F=z aM +-bD 
ſetzen, worin a und 5 aus ber Erfahrung abgeleitete oefficienten find. 


Zieht man einen einzelnen Drabt für fich in Betrachtung, fo geftattet 
bie vorſtehende Gleichung unzählig viele Auflöfungen, b. h. unzählig viele 
Werthe für bie Coefficienten a und d, weil. von dieſen ber eine abnimmt, 
fo wie der andere beliebig vergrößert wird, Sollen aber die Eoefficienten 
für zwei oder gar für viele — bdidere und bünnere — Drähte aus dems 
felden Metalle Gültigkeit Haben, fo find fle nicht mehr willfürlich; viel- 
mehr befommen fie alsdann fefte Werthe, deren Auffindung mittelk 
Gleichungen zu geichehen bat, wie bie folgenden; 

F=aMR +-bD [= «dd +bd, 
worin D und d die Durchmefler zweier verglichenen Drähte, F und f 
deren Seftigfeiten find. 

Der Verf. bemerkt hierbei, daß in Folgendem ohne Ausnahme bie 
Drahtdiden in Millimetern, und bie Seftigfeiten in beutfchen Pfunben 
Gollpfunden oder halben Kilogrammen) audgebrüdt werben. 

Um aus BVerfuchörefultaten die Eoefficienten « und 5 mit einiger 
Sicherheit ableiten zu fünnen, muß man bie Zerreißungsgewichte einer 
etwas größeren Reihe von Drähten fehr verfchiedenen Durchmefferd und 
aus möglichft gleich befchaffenem Metalle vor ſich haben. Leider entfprechen 
bie in Drudichriften niedergelegten Erfahrungen fat durchaus fehr wenig 
diefer Forderung; ber Verf. ift deßhalb Hauptfächlich auf feine eigenen 
Beobachtungen verwiefen, welche ſich nicht auf Drähte von bedeutender 
Dicke eritreden. 

Wil man aus einer derartigen Reihe von Feſtigkeitsbeſtimmungen 
bie Eoefficienten a und 5 herleiten, fo hat man bie Zahlen, welche ber 
Ausdruck der Beftigfeiten find, alle paarweife ohne Wiederholungen zu 
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combiniren und jedes 2“ zur Sufpellung zweier Gleichungen nach ber 
Form 
F=aD! + 3D f= sd? + bd 

m verwenden. Durch Auflöfung fämmtlicher Gleichungen werben eben 
fo viele Werthe für « und 5 gefunden, als man Paare gehabt Hat. 
Diefe Werthe weichen nicht felten bebeutend von einander ab; ja es kom⸗ 
men einzelne Bälle vor, wo fie wiberfinnig find, weil 5 mit bem Zeihen — — 
(ald negative Größe) auftritt. Jeder einzelne ber berechneten Werthe if 
richtig für die zwei Drähte, aus deren Zufammenftellung er hervorging, 
aber deßhalb nicht auch richtig für andere Drähte. Das weiter einzus 
ſchlagende Verfahren befeht nun darin, unter bes ganzen Lifte die am 
nächften mit einander übereinftimmenden Werthe in möglichft fleiner An⸗ 
ab jedoch fo auszuwaͤhlen, baß jeder Draht wehigftens einmal darin 
repräfentirt iſt; und endlich Hieraus dad arithmetifche Mittel zu nehmen, 
Benn etwa für einen einzelnen Draht bie Werthe gar zu bedeutend 
abweichen, fo bekundet dieſe eine abnorme Befchaffenheit dieſes Drahtes, 
und ed if beffer, ihn ganz bei Seite zu. lafien, als duxch feine Mitein- 
führung das arithmetiſche Mittel zum Rachtheile der — Verſuche 
weſentlich zu alteriren. 

Mittelſt der fo gewonnenen burchichnittlichen Goefficienten a und 5 
fın man nun bie Beftigfeit eined Drahtes von gegebenem Durchmefler 
durch die befannte Gleichung 

F= aD? + bD 
berechnen, was ber Verf. durch folgende Beifpiele erläutert: 


Berfuchsreihe mit Eiſendrähten aus einer öſterreichiſchen 


Fabrik. 
Me m A lt r 
L 1,118 129,7 VL 0,513 39,2 
IL 0,991 1055 VII 0,451 30,6 
II, 0,794 690 IX 0,394 26,7 
VL 0,699 09 X. 0,348 21,0 
V. 0,591 49,7 XL 0,316 18,8 


VL 0,51 4,3 XI 0,265 14,4 
Die 12 Drähte geben durch Combinativn zu Paaren 66 Zufammens 
fellungen. Aus L und IL. z. B. erhält man bie Gleichungen: . 
a. (1,118)? + 3. 1,118 = 129,7 und 
s.«0,891)? + 5. 0,991 = 105,5; 
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b. i. 
a. 1,25 + 5. 1,118 = 129,7 und 
#«. 0,982 + 5.0991 = 105,5, 
woraus gefunden wirb: 
a == 15,20 
b = 31,94, 
und analog für bie übrigen Paare. Eine Auswahl unter den 66 Wer- 
then ber Goefficienten, nach oben angezeigtem Grundſatze bewerffielligt, 
ergibt Folgendes: 


‘= = 
durch L und X. 72,30 35,18 
u „ ZU 72,30 35,18 
 „ ID X 711,72 35,38 
„ MM „ oO. 61,55 38,03 
„ W. „ XL 72,17 36,69 
IK 824 3514 
‚, rn ; X 8,4 3608 
VII. „ RK 72,60 39,17 
„ıL ‚„ Vo 735 3512 


Mittel 73,14 36,22 


Der Berf. führt nun weiter die fpeciellen Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen auf und ftelt dann am Schluffe die allgemeinen Ergebniſſe der ganzen 
Unterfuchung mit folgenden Worten zufammen: 


1) Die abfolute Yeltigfeit eines Drahtes richtet fich, bei gleicher Art 
des Metalle, nicht allein nach der Größe ber Duerfchnittöflädhe, ſondern 
it als aus zwei Theilen zufammengefegt zu betrachten, von welchen ber 
eine mit dem Quadrate des Durchmeflerd, der andere mit dem Durch⸗ 
meſſer felbft in geradem Verhältnifie wächst und abnimmt, 


2) Daher kann man für jede beftimmte Art ober Sorte von Metall 
zwei Eoefficienten a und 5 aufftelen, weile — für alle Drahtdiden 
geltend — durch Multiplication mit beziehungeweife dem Durchmefler 
und dem Duabdrate des Durchmeſſers zwei Broducte geben, deren Summe 
direct die abfolute Yeftigfeit des Drahtes ausbrüdt, d. h. man kann dieſe 
Feſtigkeit gleich ſetzen 

«PR + 5D, 
wenn D bie Dide bed Drahtes heißt. 

3) Es if gelungen, aus vorhandenen Zerreißungsrefultaten bie 
Eoefficienten a und 5 für viele zu Draft gezogene Metalle — vorbes 


⸗ 
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haͤlllich der Vervollſtaͤndigung und Berichtigung burch fernere Berfuche — 
in einem folchen Grade genau zu befimmen, daß man mitielft berfelben 
die Sefligfeit eines gegebenen Drahtes mit einer allermeift völlig befriedi- 
genden Annäherung zu den Erfahrungsrefultaten berechnen kann (was 
mitteld der bisher aufgeſtellten Feſtigkeltscoefficienten für 1 Quadratzoll, 
1 Quadratmillim. ⁊c. nicht möglich IR). 


4) Die ausgemittelten Coefficienten find — unter ber Borausfegung, 
daß die Draptdiden in Millimetern, die Zeftigfeiten in beutfchen Pfunden 
(u 500 Grm.) ausgebrüdt werden — folgende: 


Nicht geglüht. Geglühe 


a+b — +b 
od. Feſtig⸗ d. Feſtig⸗ 
Arten der Drähte. a b= keit be a b — bei 
ı Rilin. = = 41 Rillim. 
‚Disk. Dide. 
Gold, 14 Faratig 125 23 148 9 14 110 
Stahl 100 42 142 90 6 96 


Kifen, Klavierſaiten 10036 136 68 10 78 

„ beſte gemöhnliche 

Draͤhte 100 25 125 52 6 58 

„gewoͤhnl. Draͤhte 72 36 108 45 10 55 
Reufilder (Argentan 73 42 115 93 7 80 
Eilber, 12 löthig 79 33 112 51 16 67 
Meffing, gewöhnt. Drähte 86 16 102 85 M 56 

»  SRlavierfaiten 79 11 90 55 4 59 


Lupfer 5 45 0 37 0 37 
Platin 35 19 54 29 415 44 
Eilber, fein 3 15 53 2 3 29 
Gold, fein 29 10 39 24 3 27 
inf 20 35 235 
Blei 38 0 3,8 

be 25 0 2,9 

durchſchnittlich: 

Blei, hartes 35 0 3,5 
weiches 27 0 2,7 


9) Der Coefficient a ift jederzeit fehr viel größer, alß ber Coeffi⸗ 
cient 3; legterer wird bei den weichfien Metallen faft oder völlig = 0, 
fo: Blei, ausgeglühtes Lupfer, Zink, geglühtes Feingold, ‚geglühtes Fein⸗ 
fiber, 
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6) Durch das Ausglühen ber Drähte verkleinern fich beide Coeffi⸗ 
eienten (— das Neufilber bildet anfcheinend eine Ausnahme, welheswahrs 
ſcheinlich verfchwinden wird, wenn man auf Grundlage zahlreicherer Vers 
fuche die Eoefficienten genauer beftimmen fann —); allein die Berfleines 
rung iſt im Allgemeinen viel bebeutender an d, fo baß von biefem Coefficien⸗ 
ten ein geringerer Bruchtheil des Werthes, den er im ungeglühten Drahte 
- gehabt Hat, zurüdbleibt, ald von 4. 

7) Deshalb findet zwifchen ungeglühten und geglühten Drähten ber- 
felben Art, aber von verfchiebener Dice, keineswegs ein conſtantes Ver⸗ 
haͤltniß der Seftigfeiten flatt; vielmehr ſtellt ſich bie Yeftigfeit nach dem 
Ausglühen als ein deſto größerer Theil von ber eftigfeit vor dem Auß- 
glühen dar, je bier der Draht if. Ein Beifpiel mag dieß zeigen. Yür 
gewöhnlichen Eifenbraht berechnet ſich 

die Feftigfeit 


bei der Dide vord. Glühen nad d. Glühen 
von (a=72,b=36) (a=45,b=10) Verhaͤltniß 


2 Millim. 360 200 1: 0,55 
15 u 216 116,25 1: 0,54 
1 108 55 1: 0,51 
05 , 36 16,25 1: 0,45 
0,4 u 25,92 11,20 1: 0,43 


8) Bezieht man, um eine Bergleichung ber verfchiedenen Metalle in 
biefer Hinficht möglich zu machen, das Verhaͤltniß zwifchen ber Seftigfeit 
vor dem Glühen und jener nach dem Gluͤhen auf Drähte von 1 Millim. 
Dide, fo ſtellt es fich ——— heraus: 

Blatin . 2 2.» ec. .71:08 
Gold, 14faratd - © 2 2... 1:0,74 


Neuflbr . 2 2 0 4120,69 
Gold, fin . ee 1:30,69 
Stuhl... . —41406668 
Meſſing, Plavierfaiten Be V V — — 1: 0,65 
Silber, 12 löthig..12060 
Eiſen, Klavierſaiten .. ...120,57 
Meſſing, gewöhnt. Drähte . . 1 : 0,55 
Eilber, fin - © 2 2 2 120,55 
Ruyfr . . . » .... 1: 0,53 
Eiſen, gewoͤhnl. Drähte ...0.71:08 

„beſte gew. Drähte . . « . 1: 0,46 


— — — — .. — 
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X. 


Berfahren verfilberte Kupferabfälle verfchiedener Art zu ent 
flbern; von Dr. ©. Stölzel in Nürnberg. 


Unter ben vielfältigen Inbuftriegweigen Rürnbergs haben beſonders 
biejenigen eine große Bebeutung erlangt, welche ſich mit ber Verarbeitung 
ber Metalle und den Legirungen, namentlih von Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Blei, Meffing zu den verfchiebenften Gegenftänden des Bebürfniffes 
und Lurus befchäftigen. Eine Reihe von Fabricationen liefert ausfchließe 
lich verfilberte fupferne Probucte, wie Drähte, Klittern, Kantillen, plattirte 
Baaren, und e6 entftehen hierbei eine Menge Abfälle, deren Verwerthung 
nur fehr unvollfommen geichieht, wodurch alljährlich anfehnlice Summen 
unbeachtet verloren gehen, Der Grund hievon liegt einfach darin, baß 
bisher fein Verfahren allgemein befannt war, welches geftattet mit wenig 
Koſten und Zeitaufwand die Enifilberung ber Abfälle vorzunehmen und 
ba6 zurüdgebliebene Kupfer als folches wieder zu verwenden. 


Auflöfung der Kupferadfälle in Schwefelfäure, Nieberfchlagen bes 
Silbers durch Eementation und Darftelung von Kupfervitriol würde um 
deßwillen nicht lohnend ſeyn, weil dieſe Abfälle von Gegenftänden hew 
rühren, bei benen hauptfächlich nur das befte theure ruffifche Kupfer Ver⸗ 
wendung findet und ber Preis bed legteren in dem Vitriol nicht wieder 
erhalten werben kann, der ebenfogut aus den Kupferabjällen viel ſchlech⸗ 
terer Befchaffenheit ober aus Fupferhaltigen Hüttenprobucten herfiellbar 
fl. Man läßt deßhalb bei Abfällen von Flittern, Kantillen, Drähten 
u. f. w., die einen fehr dünnen Silberüberzug haben, das Silber ganz 
unbeathtet und fchmilzt fie mit neuem Kupfer wieder ein; filberplatticte 
Anfälle dagegen, die eine ftärfere Silberfchicht auf fich tragen, wurden 
an bie Münze abgegeben und konnte von dort aus ein im Verhaͤltniß 
der Güte des Kupferd nur geringer Werth zurückerſtattet werben. 


Bei mehrfachen Berfuchen Kupfer von einer darauf haftenden Silber⸗ 
fchicht zu befreien, ohne daß das Kupfer felbit mit angegriffen oder gar 
in Löfung übergeführt werden muß, ergab fich ein einfaches Mittel zur 
Erreichung diefes Zweds in dem Verhalten von concentrirter Salpeters 
fäure gegen Silber und Kupfer. Bringt man dieſe Metalle in gewoͤhn⸗ 
liche käufliche concentrirte Salpeterfäure von etwa 1,47 ſpec. Gew., wie 
bie von mir angewandte, fo werben beide heftig angegriffen, unb es ge 
fingt damit nicht Silber allein vom Kupfer wegzulöfen, weil befanntlich, 

A » 
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fo lange noch ungelöstes Kupfer vorhanden ift, biefes aus ber entftan« 
benen Silberlöfung das Silber immer wieber galvaniſch nieberfchlägt. 
Dagegen greift eine Säure von höchſtem fpecifiihem Gewiht — 1,5 
wohl Silber, aber nicht Kupfer an; fle ändert bie chemifche Natur des 
legteren rafch der Art, daß es eleftconegativer wie vorher wird, weniger 
leicht orybirbar, Salpeterfäure nicht mehr zerfegend, Silber aus feinen 
Söfungen nicht mehr fällend. Diefer merfwürbdige Zuſtand desſelben führt 
befanntfich den Namen des „paffiven*; von Keir zuerft am Eifen ent 
bedt, wurbe er beſonders von Schönbein weiter ynterfucht und tritt 
in ähnlicher Weife auch bei einigen anderen Metallen, wie Zinn unb 
Wismuth, auf. 

Zur Hervorrufung ber Paffivität des Kupfers {fl es nicht gerabe 
nötBig unmittelbar Salpeterfäure von 1,5 fpec. Gew. anzuwenden, fonbern 
jede concentrirte Fäufliche, auch von geringerem fpecififchem Gewicht, mit 
genügender Menge englifcher Schwefelfäure verfegt, wird dazu tauglich, 
indem ihr dieſe Waſſer entzieht und fle neben fich verſtaͤrkt. Wurde 
je ein Raumtheil Salpeterfäure (fpec. Gew. = 1,47) mit 1, 2, 4, 6 
Raumtheilen englifcher Schwefelfäure gemifcht, bis 10098, erwärmt und 
Kupfer hineingebracdht, fo löste es fich nur in bem legten oder einem 
noch mehr fchwefelfäurehaltigen Gemifcke nicht, während in dem Manße 
als weniger Schwefelfäure vorhanden war, ſich flärfere Entwidlung von 
Stickoxyd zeigte. 

Die Entfilberung von verfilberten fupfernen Gegenftänden aller Art 
wurde bemgemäß anfänglich auf die Art leicht erreicht, daß man fle in 
ein auf etwa 1009 C. erwärmtes Bad eintauchte, welches aus einer größern 
Menge englifcher Schwefelfäure mit Zufap von etwad Salpeterfäure bes 
reitet war. Drähte, Flittern, Kantillen find darin nach wenigen Secunben, 
ftärfer verfilberte Kupferbleche in wenigen Minuten von ihrer Silberfchicht 
befreit. Die Salpeterfäure bewirkt Hierbei nur die Orydation bed Silbers, 
während die Schwefeljäure eines Theild das eigentliche Loͤſungsmittel für 
das gebildete Silberoryd ift, anderen Theild das bloßgelegte paſſto wer⸗ 
bende Kupfer vor dem Angriff der Salpeterfäure ſchuͤtzt. Da Eifen ähnlich 
wie Kupfer rafch in den pafliven Zuftand übergeht, fo kann die Operation 
recht gut in gußeifernen Gefäßen vorgenommen werden, ohne daß man 
einen wefentlichen Angriff derfelben zu befürchten hat. Stand die Ent- 
fülberungsflüfftgfeit, welche zulegt nur geringe Mengen Salpeterfäure ents 
hielt, längere Zeit in einem gußeifernen Hafen, fo efflorescirte am Rande 
beöfelben ein weißes Salz, das nad) der Analyfe FeO, SO, + :HO 
war und nicht etwa, wie fich aus der Farbe anfänglich vermuthen ließ, 
ein Salz mit geringerem Waflergehalt. Die Ftüffigkeit nahm eine purpur- 
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wihe Farbe an, erzeugt buch Fleine Mengen in Schwefelfäure gelösten 
khwefelfauren Eiſenoryduls mit Stidoryb. 

Noch billiger als in angegebener Weile läßt fich die Entfilberung 
beweriftelligen, wenn man anftatt eines Gemiſches von Schwefelfäure und 
Ealpeterfäure, Schwefelfäure und Ratronfalpeter verwendet, unb es ergibt 
Ah Hieraus folgendes praftifche Verfahren: 


1) Entfilberung. 


In einen Keſſel von Gußeifen, ober am beften von Steinzeug, 
bringt man englifche Schwefelfäure mit Zufa von 5 Proc. Ratronfalpeter 
und erwärmt bis auf etwa 1000E, Die zu entfilbernben Abfälle werben 
in ein eimerartiged Gefäß von Eifenblech eingelegt, befien Boben unb 
Seitenwände fiebförmig burchlöchert find, in das Bad hineingehängt und 
darin auf⸗ und abbewegt. Iſt die Entfilberung vollendet, fo nimmt man 
Gefaͤß ſammt Inhalt heraus, läßt abtropfen und ſchwenkt es in faltem 
Waſſer umber, um es fodann zu entleeren und eine neue Bortion Abfälle 
in gleicher Weife zu behandeln. Die Entfilberung erfolgt anfänglich fehr 
raſch; auch bei Fark plattirten Blechen ift fie, wie oben bemerkt, in 
wenigen Minuten vollendet; in dem Maaße als ſich das Bab mit Silber- 
vitriol mehr und mehr ſaͤttigt — es erſtarrt dann beim Abkuͤhlen zu 
einem kryſtalliniſchen Brei von fchwefelfaurem Silberoryb unb ſchwefel⸗ 
faurem Natron — fchreitet fie langfamer vor und man erkennt leicht bie 
Graͤnze, bei ber ein neues Bad fich nothwendig mat. 

Da es nicht zu umgehen if, daß ben Abfällen nach Herausnahme 
aus dem Entfilberungsbabe und Abtropfenlafien etwas fllberhaltige Fluͤſſig⸗ 
feit abhärirt, fo überziehen fie fih, wenn ber Siibergehalt ber letzteren 
bedeutenber wird, beim Eintauchen in Wafler mit einem grauen lofe barauf 
haftenden Hauch oder einzelnen Flecken von Silber, weiches ſich galvanifch 
wieder darauf niederſchlug. WIN man auch biefem geringen Verlufte 
vorbeugen, fo hat man nur nöthig bie Abfälle, che man fie mit Wafler 
in Berührung bringt, in ein zweites Talted Bad von Schwefelfäure und 
Salpeter einzutauchen, welches ſpaͤter als erſtes Bad benuͤtzt wird, unb 
darin gewifiermaßen abzuſpuͤlen. 


2) Nieberfhlagen und Schmelzen bes Silbers. 


Das Niederſchlagen des Silbers aus feiner Löfung in Schwefelfäure 
erfolgt wie gewöhnlich als Ehlorfilber mit Kochſalz. Man fept am beften 
feſtes Kochſalz portionenweife bis zur vollfländigen Ausfällung dem 
warmen Silberbabe zu, weil dadurch das Chlorfilber fih zuſammenballt 
und leicht ohne Verluft ausgewafchen werden kann, entleert fobann ben 
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ganzen Inhalt bes Keſſels in einen Ständer mit Wafler und bringt 
fchlieglich das Chlorfilber zum Ausfüßen auf ein Seihtuch. Rad folg- 
tem Trocknen wird es nach einer der befannten Methoden rebucirt und 
niebergefchmolgen. Entweder gibt man, wie es in vielen Münzen ge 
ſchieht, einen Zufag von 20 Proc. frifch gebranntem Kalf, oder man 
mengt nah Mohr's Vorfchrift mit %, Colophonium und fchmilzt zuletzt 
bei verftärkter Hige unter Zufaß von etwas Borar, 


3) Verwerthung ber vom Ehlorfilbergetrenntenlüffigfeit. 


Die vom Chlorfilber getrennte Ylüffigfeit enthält Bauptfächlich 
Schwefelfäure und fchwefelfaures Natron, dann freies Ehlor, aus im 
Ueberſchuß angewandtem Kochſalz durch die Galpeterfäure entwidelt, 
etwas Kupfer und etwas Eifen, aud den eifernen Gefäßen aufgenommen. 
Die in Löfung übergegangene Menge Kupfer ift unbedeutend, daher es 
nur .bei Verarbeitung großer Maſſen von Kupferabfällen lohnend feyn 
fonnte durch Einlegen von Eifenabfällen in die Flüſſigkeit das Kupfer 
als Cementkupfer niederzufchlagen. Wichtiger iſt es bie freie und an 
Natron gebundene Schwefelfäure noch nugbar zu. machen. Die geeignetfte 
Verwendung findet fie zur Darftelung von Bermanentweiß (Blanc 
fixe), fofern man in Babrifen, denen ein chemifcher Betrieb ferner liegt, 
eine möglichft einfache Verarbeitung im Auge hat. Man hat dann nur 
mit Chlorbaryumlöfung fchwefelfauren Bart auszufällen, den Nieber- 
fchlag abfegen zu lafjen, nad) dem Decantiren gut auszuwaſchen, um ihn 
endlich in geeigneter Form in ben Handel zu bringen. Die fhäybaren 
Eigenfchaften des Permanentweißed haben ber Farbe ftatt des Bleiweißes 
in manchen Induftriegweigen — Herfielung fatinirter Tapeten, weißer 
Glanzpappen u. ſ. f. — bereitd eine ausdgebehnte Anwendung gefichert 
und nad den von Kuhlmann über Barptinbuftrie veröffentlichten Ber: 
fuhen und Erfahrungen feiner Yabrifen 8 wird auch das Ehlorbaryum 
bald als ein billiger Handeldartifel im Großen bei uns in Deutfchland 
zu beziehen ſeyn. 

Nach angegebener Methode wurde eine etwas größere Menge plat⸗ 
tirter Blechabfälle, nahezu Y, Centner, entfllbert. Dabei erhielt man 
auf 1 Ctr. berechnet: | 

1 Pfd. 6,6 Loth feines Silber, 
98 „ 8 n SKupferblech, 
84 „  Kupferpulver (buch Gementation), 
9 2 Berluft. 
100 Pfd. 
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An Materialien waren dazu nöthig pr. Ctr. Abfälle: 


50 Bund engl. Schwefelfäure zu .. 41. Sk. 
e ..,Natronſalpeter. = ae — 836 
1 „  Rodfalz : ; R ; eu b. 
17,3 Loth Golophonium 
1 Borar .. 74448 
2 Ente. Kohle N en a 

TH 36 fr. 


und es betragen demnach die Materialkoften für Entfilberung eines Eent- 
ners derartiger Abfälle 7 fl. 36 fr., wenn man bie babei angewandte 
Schwefelfäure nicht weiter verwerthet; bei Verwerthung berfelben würden 
fie fich noch wefentlich verringern. 


XI. 


Analyfe einiger verbreiteteren Porzellanſorten; von Joſeph 
Müller aus Prag. 


Ans Wittſtein's Vierteljahreoſchrift für prakt. Pharmacie, ®b. VIN 9. 8. 


Die zahlreichen im Handel vorfommenden Porzellanſorten zeigen in 
ihren phyfikaliſchen Eigenfchaften oft die allergrößte Verſchiedenheit, weß⸗ 
halb zu gewiſſen, namentlich chemiſchen und pharmaceutiſchen Zwecken, 
die eine oder die andere Sorte beſonders geeignet erſcheint und allen 
anderen vorgezogen wird. 

Liegt nun dieſe Verſchiedenheit in der wechſelnden chemiſchen Con⸗ 
ſtitution der Porzellane, oder im verſchiedenen Temperaturgrade, dem fie 
bei ihrer Darſtellung ausgeſetzt geweſen, oder iſt endlich dieſer Unterfchieb 
von beiden Umſtaͤnden zu gleicher Zeit bedingt? 

Diefe für die praftifche Porzelanfabrication vieleicht nicht ganz uns 
wichtige Frage dürften wir nach ben jegigen Erfahrungen faum mit Sichers 
heit zu beantworten im Stande feyn. 

Ob aber, und weldhen Einfluß die chemifche Zufammenfegung auf 
bie Beichaffenheit und Anwendbarkeit des Porzelland ausiibe, darüber 
fönnen wir und nur dann einen Schluß erlauben, wenn uns eine Reihe 
ausführlicher Analyfen vorliegt. Durch Unterfuchung einiger ber bedeu⸗ 
tenderen Sorten glaube ich hiezu einen Kleinen Beitzag geliefert zu haben. 

Der Analyfe wurden unterworfen Meißner, Elgersburger 
und böhmiſches Porzellan, letzteres aus Dalwig (bei Carlsbad) 
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Als Material bei der erſten Sorte diente mir ein noch ungebrauchter 
Schmelztiegel, bei ber zweiten ein nur einerfeits glaſirtes Rohr, beide 
aus einer hiefigen (Münchener) Handlung bezogen. Das böhmifche Por⸗ 
zelan hatte ich vom Befiter ber Dallwiger Fabriföniederlage in Prag, 
Hm. 3. S. Kohn, gütigft zugeſandt erhalten. Es war ein ziemlich 
dickes Bruchſtuͤck, wahrfcheinlich von einem Haudgeräthe herruͤhrend. 

Was nun den von mir zur Analyfe eingefchlagenen Weg anbelangt, 
fo war ich vorerft bemüht, mir reine, von ber Glaſur vollſtaͤndig befreite 
Stüde zu verfchaffen. Bei den bdideren Sorten genügen fchon einige 
Hammerſchlaͤge auf das in Papier gewidelte Stüd, um reine Splitter in 
hinreichender Menge zu befommen. Schmieriger ift dieß bei den binneren 
Sorten, und nur mit Hülfe von Meſſer, Meißel und Belle ausführbar. 
Hierauf fchritt ich zum Pulvern besfelben in einem eifernen Mörfer, wo⸗ 
bei fich jedoch fo viel Eifen abrieb, daß das Bulver vor der weiten Be, 
handlung mit verbünnter Salzfäure bdigerirt werben mußte Nach bem 
Auswafchen wurde e8 im Adjatmörfer aufs Feinſte zerrieben und geglüht. 

Ein Theil bes auf dieſe Weife behandelten Pulverd wurbe behufs 
ber Alfalienbeftimmung mit fohlenfaurem Kalf und Salmiaf, eine andere 
Portion zur Bellimmung ber übrigen a mit Fohlenfaurem 
Ratronkali aufgefchloflen. 

Die Refultate waren folgende: 


Il. Meißner Porzellan. 


Kefelfäure . 60,093 
en mit Evur Sifenorgb : 35,435 
2 2,264 
r A ö i 1,547 
Kalt . ; ; ß ; 0,577 _ 
Magnefa . ö F : ; Spuren 
99,866 
I. ne Borzellen. 
Kiefeläur . i — 72,77 
Schwefelfäure ; ; 0,06 
umunne mit — Gifenorge ; 24,53 
Kali N 0,94 
Natron ; 2 5 n A 1,61 
Magnefa . N R A . Spuren 
99,91 
In. Soͤhmiſqhes Porzellan. 
Kieſelſäure. 74,798 
Schwefelfäure ; : ; z 0,087 
Thonerde - : 0.0. 21,303 
Kıli . ; 5 ’ R ; 2,484 
Natron . 0 . eo 9,584 
Kill . ; : ; : 0,639 


Mena 2.202 Spuren 


Ueber leichte Loͤelichkeit der aus Mineralien austreſenden Kiefelſture in ſalzſ. Wlchel. 5% 


Zur Vervollſtaͤndigung und Vergleichung erlaube ich mir auch die 
Analyſe des Nymphenburger Porzellans von Vielguth ımb die des 
Berliner Porzellans von Wilfon? hier nochmals mitzutheilen. 


IV. Nymphenburger Porzellan. 


Kieſelſäure 2272,80 
Thonerde.. 18,40 
Gun . 2. ; 2,50 ° 
Kalt . . . . . . 8,30 
Magna . 3 R er % 0,30 
Natron £ ; n s A 1,84 
Kıli . 2 E Ä s ; 0,65 
99,79 
V. Berliner Borgellan. 
Kieſelſauthte271,340 
Thonerde. > P . 23,708 
Gino 2 20. 1,243 
St . 2. 0 20. i } 0,588 
Mosuha 2 2 2. 0,192 
Si . .. u 2,001 
99,607 
XIL 


Leichte Loͤslichkeit der aus Mineralien austretenden Kiefel- 
fäure in falzfaurem Alkohol; von A. Winkler in Berlin. 


Aus dem chemiſchen Gentralblait, 1869, Nr. 48. 


Leitet man trockenes ſalzſaures Gas in abfoluten Altohol, oder mengt 
man auch nur etwa 4 Bol. abfoluten Alkohol und 1 Bol. concentrirte 
Salzfäure, und fhättet in biefe Flüfflgfeit unter gutem Umrühren ober 
Schütteln in einem Kolben fo viel fein geriebenes reines BortlandsGement, 
daß etwa Die Hälfte der Salzfäure neutralifirt wird, fo erhält man eine 
vollſtaͤndig klare, leicht bewegliche und leicht filtrirbare Löfung, welche außer 
CaCi, ALCI, und Fe,Cl, auch fämmtliche Kiefelfäure des Cements in 
einer aus Kiefelerde, Alkohol und Salzfäure beftehenden Verbindung gelöst 
enthält, und in verfchlofienen Gefäßen beliebig lange unverändert auf 


ır 
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bewaßrt werben Tann. Um eine vollſtaͤndige Löfung aller Kiefelfäure zu 
erlangen, muß bad angewandte Bement frei von Koblenfäure und von 
Dfenichladen ſeyn, auch nicht,. wie faft alle Läuflichen Cemente, nach dem 
Brennen Schladen beigemengt erhalten haben. Durch Aether läßt fidh 
wenig ber gelösten Kiefelerdbe ausziehen, welche nach dem Berbunften 
beöfelben in nicht wieder löslichen Rinden zurüdbleibt, bie fich beim Gluͤhen 
duch ausgefchiedenen Kohlenftoff ſchwaͤrzen. Ueberläßt man bie alfoholifche 
Löfung in einer offenen Schale der Verdunſtung bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur, fo bildet fi nach Verfchwinden bes Alkohols bie befannte ela- 
ftifche Kiefelgallerte. Uebergießt man biefe ®allerte wieder mit ber oben 
bezeichneten Zlüffigfeit, fo 16t fich auch nach tagelangem Digeriren und 
Schütteln die Kiefelfäure nicht wieder auf, fonbern bleibt in Geſtalt 
fhleimiger Flocken auf dem Filter zurüd, 

Eben fo wie die Kiefelerde bes Portland »Cements verhält fi bie 
Kiefelerde der folgenden Silicate: 

1) Eiſenfriſchſchlacke, 

2) Kupfergarſchlacke, 

3) augitarfige Hohofenfchlade, 

4) Olivin, 

5) Alle gebrannten thonhaltigen Baukalke. (Ich ermähne bei biefer 
Gelegenheit, daß bie aufgefchloffene Kiefelfäure, die man in alten Mörteln 
gefunden und der Einwirfung des Kalfhydrates auf den Quarzfand zus 
geichrieben Hat, wahricheinlich nur von einem Thongehalte des zum Mörtel 
verarbeiteten gebrannten Kalkes herrührt, und fchon beim Brennen bes 
Kalkſteines gebildet worden if.) 

6) Eine theilweife Löfung ber Kiefelerbe erfolgt bei einem nur bie 
zur Austreibung ber Koblenfätre geglühten Gemenge Yon 4 Th. luft⸗ 
trockenem Thon mit 3 Th. Kreide. 

7) Kohlenfäurefreied erhärtetes Portland »Bement löst ſich ebenfalls 
vollſtaͤndig auf. 

Dagegen lost fich die Kiefelfäure folgender Silicate nicht in alkoholi⸗ 
ſcher Salzfüure: 

1) gelödted Waflerglas, 

2) fiefelfaurer Kalk, bdargeftelt durch Vermiſchen von verbünnten 
Wafferglas mit verbünntem Chlorcalcium, 

3) kieſelſaure Thonerbe, erhalten durdy Vermiſchen von Waſſerglas 
‚mit baftfch effigfaurer Thonerde, 

4) Meerfchaum, 

5) Asbeft. 


der aus Binsralien austretenden Kiefelfänre in felgfausem Milch. SQ 


Endlich 166: fich die Kiefelerde folgender Gilicate nur nach dem 
Gluͤhen der Silieate, nicht im ungeglähten Zuſtande berfelben: 

- 4) Serpentin von Snarum. 

2) Kiefelfaurer Kalf und Zuderfalf, entſtehend als voluminöfer Rieder 
lag beim Bermifchen von Waflerglas oder Kieſelerdehydrat mit Zucker⸗ 
kalk im Ueberfchuffe. (Die Berbindung wird durch reines Wafler wieber 
jerlegt.) 

3) Kieſelſaures Zinkoxyd, gebildet durch Vermifchen von Waſſerglas 
mit einer Löfung von Zinkoitriol in Ammoniak. 

Anftati des Weingeiftes Tann mit gleichem Erfolge Methylalkohol an- 
gewandt werben. Eben fo läßt fih bie Salzfäure durch Saipeterfäure 
erfegen, dagegen nicht durch Dralfäure oder Schwefelfäure; doch kann 
man aus verbünnten Löfungen bed Portland» Cements den Kalt durch 
Schwefelfäure ausfällen, ohne daß die Kiefelfäure mit gefällt wird. Bei 
Anwendung von Eifigfäure in Weingeift gibt das Cement unmittelbar 
eben fo eine Ballerte, wie durch verbünnte wäflerige Salzfäure. 

Diefe bisher noch nicht befannte Löslichkeit der Kiefelfäure glaube ich 
einer Aufnahme von Altohel an Stelle des Hydratwaſſers zufchreiben zu 
müflen; dieſe Subftitution findet jedoch, wie das Berhalten der unters 
füchten Silicate zeigt, nur dann ftatt, wenn bie Kiefelfäure noch fein 
Waſſer, fondern ein Oryd an deſſen Stelle Hat, alfo nur bei Silis 
saten, welche Durch Feuer entftanden find, 

Defonders bemerfenswerth ift ber Unterfchied, welcher zwifchen dem 
Salffilicate, das nach acht Monate langem Digericen von Portland⸗Cement 
mit viel fohlenfäurefreiem Wafler in Geftalt von Kloden zurüdbleibt, und 
zwiſchen dem auf naflem Wege dargeftellten kieſelſauren Kalfe beiteht, weil 
daraus nothwendig folgt, daß die Silicate des erhärteten Cements nicht 
er durch die Bermittelung des Waſſers neu entflanden, fondern einfach 
Zerfegungöprobucte der ben frifchen Gement bildenden Silicate find, Stellt 
man daher die Verbindung des duch Waſſer ausgeſchiedenen Kalfes mit 
dem übrig gebliebenen Silicate wieder ber, indem man das erhärtete Gement 
fein gerieben wieder bis zur ſtarken Berfinterung, wozu meiſt hohe Weiß- 
gluht erforderlich if, brennt, fo erhärtet biefed Cement zum zweitenmale 
eben fo gut wie zum erſtenmale, vorausgeſetzt natürlich, DaB dad Eement 
nicht mit Schladen oder Traß verfälfcht war. In einer früheren Mit- 
theilung Hatte ich auf die Ausfcheidung von kryſtalliſtrtem Kalkhydrat in 
den inneren Blafenräumen eined Cements aufmerffam gemacht, welches 
ih aus gewöhnlichem gebrannten Baufalle von Strehlen bei Dresden 
durch Bermengen beöfelben mit etwa 2 Proc. Flußſpath nach vorherigem 
vollſtaͤndigen Löfchen dieſes Kalkes in Tochendem Waſſer bargeftellt Hatte, 
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Ein foldyes Ausfcheiben von Kallkhydratkryſtallen kann man auch bei an⸗ 
beren Gementen auf folgende Art leicht nachweiſen: Man füllt ein Becher- 
gla® etwa zur Hälfte mit Cementbrei, fledt in biefen eine Anzahl Glas⸗ 
ſtaͤbchen und übergießt etwa 1 Zoll hoch mit Waſſer. Sobald das Ce⸗ 
ment erftarrt iſt, zieht man bie Glasſtäbchen Heraus und verfchließt das 
Becherglas luftdicht. Nach etwa 4 Wochen findet man die Wanbungen 
der durch Stäbchen gebildeten Röhren mit zahlreichen Rhomboebern von 
Kalfhydrat, etwa von Sanbforngröße, bededt. An ber Luft nehmen bie 
Kryſtalle Kohlenfäure auf, ohne Form und Glanz zu verlieren, fcheinen 
alſo gleihfam in Kalkſpath überzugeßen. Als mitwirkende Urſache biefer 
Entſtehung von kryſtalliniſchem Kalkhydrat find die allmaͤhlich frei wer 
benben Alkalien zu betrachten, weil fie das im Waſſer gelöste Kalkhydrat 
ausſcheiden. # j 


XI, 


Verfahren zur Fabrication der DOralfäure; von 8. A. Poſſoz, 
Chemiler in Paris, 
Aus bem Bepertory o$ Patent-Inventions, Auguft 1859, ©. 128. 


Bei meinem Berfahren (patentirt in England am 28. November 
1858) erhitze ich Aetzkali oder Aetznatron mit organikhen Subftanzen in 
folder Weife, daß ich oralfaures, eifigfaures und kohlenſaures Alkali 
erbalte; ift die angewandte organifche Subftanz ftidftoffhaltig, fo gewinne 
ich zugleich Ammoniak. Ich will meine Methode buch zwei Beifpiele 
erläutern. 

Erftes Beifptel. Wenn ih basfelbe cauftifche Alkali wiederholt 
anzuwenden und bie Erzeugung von ameifenfaurem, effigfaurem, ulmins 


Der Nebactenr des chemiſchen Gentralblattes, Dr. W. Knov, bemerft zu 
obiger Abhandlung: „So viel mir befannt if, hat Winkler Hiermit zuerſt bie 
Löslichkeit der aus Mineralien austretenden Kiefelfäure in Alkohol nachgewieſen. 
SH will deßhalb Hierbei daran erinnern, daß ich (f. Eentralblatt 1868, ©. 397), 
als ih Fluorkieſelalkohol mit Harnſtoff und Anilin ausgefäflt Hatte, gleichfalls Kieſel⸗ 
jäure in dem rüdfländigen Alfohol gelöst vorfand, die fi auch beim Mifchen diefer 
Löfung mit Aether nicht ausfchied. Aus ven übrigen dabei Hattfindenden Bebingungen 
ſchloß id, es möge außer ben befanuten Ebelmen’ihen Kiefelläurgäthern noch ein 
anderer Aether erifiren, der Aethyloryd, C,H,O, Kiefelfäure, SiO,. und WBafler 
enthalten dürfte. Winkler fließt nun oben, daß die Löslichfert der Kiefelfäure 
bei feinen Verſuchen anf einer Aufnahme von Allohol an der Stelle bes Hydrat⸗ 
woflers jener Säure beruhe, und kommt alfo unabhängig von meinen Berfudhen zu 
ganz demſelben Schluſſe.“ 
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faurem , foßlenfaurem ıc. Milali zu vermeiben beabfichtige, fo fege ich auf 
100 Theile Aetzkalilauge, welche fo weit concentrirt worben ift, daß ihr 
Siedepunkt beiläufig 1939 C. beträgt, während ich fie zwifchen 160° €. 
and 205° C. erhist erhalte, 100 Theile Kleie zu, gemifcht mit 500 
heilen manganſaurem Kali (Chamäleon); letzteres wurde vorher durch 
Schmelzen von 250 Teilen Kalihydrat mit 250 Theilen Manganfupers 
oryd bereitet. Nach gehöriger Vermischung fahre ich fort zu erhigen und 
umzurüßren (ohne bie Temperatur über 2609 C. zu fleigern), bis bie 
Mafle ein dicker Teig wird, welcher ſich leicht von bem Spatel ablößt. 


Zweites Beifpiel. Anftatt wiederholt dasſelbe cauftifche Alkali 
zu verwenden, ziehe ich eö vor, jedesmal mit neuem Alfali zu operiren. 
In diefem Falle verfahre ich folgendermaßen: auf 250 bi6 300 Theile 
cauftifche Kalilauge, oder 400 bis 500 Theile cauftifhe Natronlauge, 
erfiere auf den Siedepunft von beiläufig 205° C., Ießtere auf den Siebe 
yunft von 1499 C. concenteirt, feße ich 100 Theile organifcher Subftanz, 
wie Kleie, Heu, Stroh, Guano, trodenes Fleiſch, Blut ıc. zu, indem 
ih die ganze Maſſe gelinde erhige. Wenn bad babei ſich entbindende 
Ammoniaf gefammelt werben fol, fo nimmt man die Operation in einem 
mit Rührvorrichtung verfehenen Deftillirapparat vor, und verdichtet bie 
ammoniafalifhen Dämpfe in verbünnter Säure. Nachdem die Ammoniak 
Entbindung nahezu aufgehört hat, erhigt man bie Maffe in einem Ofen 
mittelft eines beißen Luftfiroms, wobei man bie Temperatur reguliren 
muß. Bei Anwendung von Natron iſt eine geringere Hige ausreichend 
ald mit Kali, jedenfalls muß aber die Hige in der ganzen Maffe wohl 
vertheilt werben. Die befte Hitze für Natron iſt 149 bis 205% C., und 
für Kali 205 bis 260° C. Die ganze Maffe wird unter wiederholten 
Umrühren fo lange erhigt, bis fie ein Teig, oder in einigen Fällen troden 
wird, je nach den angewandten Subftanzen. 


Behandlung der Schmelze. Die nach dem Verfahren im erften 
und zweiten Beifpiel erhaltene Schmelze muß in warmem Wafler aufs 
gelöst werden, um gefättigte Löfungen zu erhalten, welche man abkühlen 
und kryſtalliſtren läßt; hierauf concentrirt man bie Mutterlaugen auf 1560 
ipec. Gewicht (54° Baumes) für das Kali, und 1320 fpec. Gewicht 
(370 Baume) für das Natron, und läßt das oralfaure Kali oder Natron 
heraus kryſtalliſiren. 

Um aus dem oralſauren Alkali die Oxalſäure abzuſcheiden, behandle 
ih eine Loͤſung desſelben in Waſſer mit Kalkmilch, wodurch ich oralfauren 
Kalt als Niederſchlag und Aetzkali ober Mebnatron in 2öfung erhalte, 
Der durch Decantiren gut ausgewafchene oralfaure Kalt wird hernach 
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mit Söhwefelfäure zerfeßt, wodurch man fchwefelfauren Kalk und freie 
Dralfäure erhält, 

Die vom kryſtalliſtrien oralfauren Alkali bei dem Berfahren nach 
dem zweiten Beifpiel abgegoffene Mutterlauge befteht hauptſächlich aus 
effigfaurem, huminfaurem , fohlenfaurem und cauftifchem Alkali. IR Kali 
biefe Bafe, fo benugt man die Mutterlauge zur Blutlaugenfalzfabrication 
mit thieriſchen Subſtanzen. Iſt Hingegen Natron bie Bafe, fo kann man 
aus ber Mutterlauge eine Quantität effigfauren Natrons auskryſtalliſtren 
laffen und den Reſt auf kohlenſaures Ratron verarbeiten. #1 


XIV. 


Verfahren zur Darftelung von Lichtbildern auf Holz für den 
Holzftih ; patentirt für William Spence in London. 


Aus dem London Journal of arts, September 1859, ©. 151. 


Mittelft dieſes Verfahrens (patentirt in England am 7. Januar 
1859) die Oberfläche der Holztafeln zu präpariren und mit Eilberlöfung 
zu tränfen, Tann man ein unveränberliches Lichtbild für ben Holzfchnitt 
birect auf der Holzfläche erzeugen, ohne beren Faſern zu benachtheiligen. 

Man nimmt das Weiße eines Eied, mifcht ed mit beiläufig feinem 
halben Bolum Wafler, und fchlägt dad Ganze zu einem weißen Echaum; 
bann befeuchtet man mittelit eines Pinfeld ober eines Stüdd weichen 
fammetartigen Zeuges bie Holsfläche forgfältig mit biefer Slüffigfeit Nr. 1, 
und läßt biefelbe durch natürliche Verbunftung eindringen und trodnen. 
Hernad kann man auf die Holztafel die Löfung Nr. 2 auftragen, welche 
man durch Auflöfen von 30 Gran ruffifcher Haufenblafe (thierifcher 
Gallerte) und 2 Gran Kochfalz in 1 Unze warmen Waflers erhält. Nach⸗ 
dem Alles aufgelöst ift, trägt man bie noch warme Löfung auf bie Holz 
fläche auf, gerade fo wie es mit ber Löfung Nr. 1 geſchah, und läßt bie 
felbe eindringen und trodnen. Die Holztafel wird hernach einer trodnen 
Wärme audgefept, bie hinreichend ift um dad Eiweiß zum Gerinnen zu 
bringen, welches unter ber thierifchen Gallerte in ben Poren des Holzes 


12 eber die Ausbeute an Oralfäure bei der Behandlung verſchiedener organifcher 
Subſtanzen na dem befhriebenen Verfahren, f. man die Abhandlungen von Boffoz 
im polytechn. Sournal Bd. CL ©, 127 und 382. 
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liegt. Dann fann man eine zweite Schicht von Ballertelöfung auftragen, 
wornach das Holz in ber Regel an einigen Stellen ein glafirtes Anfehen 
jeigt, was beweist daß bie Poren bes Holzes bis zur Oberfläche mit 
der Gallerte gefüllt find. Ale überfchüffige Gallerte, welche auf ber Oberfläche 
der Holztafel erfcheint, wird nun mit einem Meſſer abgefchabt, wornach man 
bie Löfung von falpeterfaurem Silber auftragen fann, wpbei man aber hin« 
reichende Reibung anwenden muß, um alle Gallertetheildhen, welche fich 
allenfalls auf dem Holze befinden, zu befeitigen, damit bie Silberlöfung 
in directe Beruͤhrung mit ber Oberfläche des Holzes felbft gebracht wird. 
Das Lichtbild wird dann auf dem Holze gerade fo erzeugt wie auf Papier, 
jedoch viel bunfier hergeſtellt, als es zu bleiben hat. Die Firirfluͤſſigkeit 
wird hernach in heißem Zuſtande aufgetragen, denn ſie ſoll nicht nur ihre 
gewoͤhnliche Wirkung wie bei den Photographien auf Papier hervorbringen, 
ſondern auch durch ihre Wärme bie Gelatine auflöfen und entfernen, 
damit in ben Poren bes Holzes nichts mehr zurädbleibt als das geronnene 
Eiweiß, und damit alle Theile des Bildes mit Ausnahme ber auf der 
Oberfläche des Holzes befindlichen, verddöfcht werben. Deßwegen muß, 
wie erwähnt, das Bild urfprüinglich fo dunkel erzeugt werben, daß ein 
großer Theil jeiner Formen verborgen bleibt, welche nad) Beſeitigung ber 
Belatine wieder zum Vorſchein fommen. 

Die gemeinfchaftliche Anwendung von Eiweiß und Gelatine bildet 
da6 Wefentliche des beichriebenen Verfahrens. Das Eiweiß wird zuerſt 
aufgetragen, Damit es, nachdem es durch directes Erwärmen zum Gerinnen 
gebracht wurde, in den Poren des Holzed eine unauflöslide Grundlage 
bildet; die Gelatine wird dann In folcher Menge aufgetragen, daß fie bie 
Poren füllt, ohne fich über die Oberfläche bes Holzes zu verbreiten, und 
da fie in kaltem Waſſer nicht Teiche löslich ift, fo geflattet fie daß bie 
Silkerlöfung der Subftang des Holzes einverleibt wird, verhindert aber 
ein zu flarked Eindringen derſelben. Nachdem das Lichtbild erzeugt if, 
entfernt die warme Firirflüffigfeit die Gallerie und binterläßt die Ober⸗ 
Näche des Holzes in ihrem natürlichen Zuftande, wie ed für das Graviren 
und Stereotypiren erforderlich iR; da das zurüsbleibende geronnene Eiweiß 
gar nicht klebrig ift, fo iſt es auch beim Graviren nicht hinberlich. 

Das nad biefem Verfahren erzeugte Lichtbild wird durch Reibung 
nicht beichädigt, und geflattet bie Oberfläche des Holzes mit einem Sam 
abzuwifchen ober zu waſchen. 
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XV, 


Verfahren zum Reinigen des Paraffins; von Dr. C. M. 
Kernot. 


Aus dem London Journal of arts, September 1860, ©. 160. 


Dieſes Verfahren (patentiert in England am 11. Januar 1859) ges 
fattet das rohe Paraffin ohne Anwendung von Schwefelſaͤure zu reinigen. 

Das Paraffin it gewöhnlich mit Theer gemifcht, welcher eine viel 
höhere Temperatur zum Schmelzen erfordert ald das Baraffin. Um das 
rohe Paraffin zu reinigen, erhige ich e8 baher fo weit, daß bloß das in 
Demfelben enthaltene Baraffin zum Schmelzen fommt, nicht aber ber Theer, 
und filtrire dann das geſchmolzene Material; das Baraffin geht hierbei 
burch ein Filter, auf welchem ber Theer mit anderen Unreinigfeiten zurüds 
bleibt, 

Um das rohe Paraffin zu fchmelzen, bringt man es in einen Behälter, 
ber mit einem Schlangenrohr verfehen ift, durch welches Dampf circulirt, 
und mit einem beweglichen burchlöcherten Boden, auf welchen ein Filztuch 
gelegt wird, durch welches das geichmolzene Paraffin mit Hinterlaffung 
bes Theers und anderer Unreinigfeiten filteitt. Das PBaraffin ſchmilzt 
bei einer Temperatur von 43,3 bi 449,4 Celſ.; man erhitzt es baher 
auf etwa 540 C., damit es leichter durch das Filter gehen kann; der 
Theer fchmilzt erſt bei ungefähr 820 C. Diele Operation kann man 
nöthigenfalls noch einmal oder zweimal wiederholen. 

Wenn dad Paraffin noch ein Del enthält, welches weber burdh 
hydrauliſchen Drud noch in der Gentrifugalmafchine abgefondert werben 
fonnte und entfärbt werben fol, fo erreicht man dieſen Zweck mittelft 
Eplorchromfäure (chromfauren Chromſuperchlorids), mit deflen Auflöfung * 
man das Paraffin in einer Rührvorrichtung bei der Temperatur von 43 
bis 930 C. behandelt, worauf man ed mit warmem Wafler waſcht. Das 
Paraffin wird hernach umgefchmolzen, mit 10 bis 20 Proc, einer leicht 

verdunftenden Ylüffigfeit, wie Benzin, Photogen oder Allohol verfebt, 
dann in Formen gegofien und in die hydrauliſche Preſſe gebracht. 

Um das Paraffin zur Kergenfabrication fo farblos, geruchlos und 
hart ale möglich zu erhalten, kann man in einem Behälter; welcher mit 


— 





2 Man erhält dieſe Auflöfung (wäflerige falzfaure ee indem man 
in der Kälte chromſaures Bleioxyd durch überf&lffige Salzjäure zergot; 4 bildet 
eine braune, nicht kryſtalliſirende Flüſſigkeit. Red. 
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einem bucchlödherten Schlangenrohr verfehen if, Hochdruckdampf ober 
überhisten Dampf durch basfelbe leiten, und bie fo aus bem PBaraffin 
buch die Hige verjagten flüchtigen Subftanzen in einer Borlage conden⸗ 
firen. — Um das Baraffin in großen Kroftallen zu erhalten, muß man 
bie Sryftallifirgefäße in warmes Wafler fielen, bamit dasfelbe nur in dem 
Maaße kryſtalliſirt ald die Temperatur bes Wafierbabes finft. 


XVI. 


Ueber einige Beſtandtheile des Hopfens; von Profeſſor 
Dr. Rudolph Wagner.” 


In einer früheren Abhandlung über das Atherifche Del des Hopfens 14 
ſuchte ich zu zeigen, baß diefes Del ein Gemenge fey 
1) eine® mit dem Terpenthinoͤl iſomeren Kohlemmwafferftoffes mit 
2) einem fauerftoffhaltigen Dele, wahrfcheinlich Valerol, welches bie . 
Eigenfchaft befigt, durch Oxydation in Balerianfäure überzugehen, 
deren Natur ich fpäter durch Analyfe bes Baryum⸗ und bes Silber 
ſalzed beftätigte, 

Mulder 8* hat meine Verſuche wieberholt und meine Angaben, wie 
er fagt, richtig gefunden, nur begeht auch er den allgemein verbreiteten 
Gehler, nur in bem fogenannten Lupulin die Duelle bes Hopfenöfes zu 
ſuchen und daraus das Del barzuftellen. Wenn gleich dad Hopfendl in 
dem Hopfenmehl in größerer Menge als in ben mehlfteien Zapfen ent 
halten feyn mag, fo fehlt e8 doch auch in lepteren nicht, und Mulber 
würde zur gründlichen Unterfuchung hinreichende Mengen Del erhalten 
haben, wenn er die Hopfendolden, fo wie fie im Handel fich finden, zur 
Deftillation des Oeles benupt hätte. Wenn bie Refultate ber Unterfuchung 
bes Hopfens praftifchen Werth haben follen, fo muß man vor Allem bie 
Anſicht aufgeben, als fey dad Lupulin der allein wirkſame Beftandtheil 
bes Hopfens, um beffentwillen derielbe in ber Bierbrauerei Anwendung 
fände, Die für die Brauerei allein in Betracht zu ziehenden Hopfen 


2 Borgetragen am 28. Mai 1859 in der Würzburger N 
Geſellſchaft. — Aus den Verhandlungen dieſer Geſellſchaft Br. X 


u Bolytehn. Journal Bd. CXXVII ©. 217 
“= Mulder, Chemie bes Bieres, 1868, ©. 97. 


Dingler's polyt. Journal Bb. CLIV. $- 1. 5 
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beftandtheile find über alle Theile der Hopfendolde, allerdings ungleich» 
mäßig, vertheilt. Man barf baher bei der Unterfuchung bad Lupulin von 
ber Dolde nicht trennen, fondern muß ben Hopfen in ber Geflalt ans 
wenden, in welcher er in ber Bierfabrication verwendet wird. 

Ich habe meine Unterfuchung ber Hopfenbeftanbtheile fortgefegt und 
mich mit den nicht flüchtigen Stoffen beſchaͤftigt. Zunaͤchſt galt es bie 
Natur ber Gerbfäure zu ermitteln, von welcher alle technologifchen 
Schriftſteller bis auf die neuefte Zeit 16 behaupten, daß fie mit der Zeit 
in Gallusfäure übergehe, und daß ber alte Hopfen, weil er feine Gerb⸗ 
fäure mehr enthalte, in ber Bierbrauerei nicht mehr angewendet werben 
fönne. Die Beſtandtheile des Hopfend unverändert zu erhalten, namentlich 
zu verhüten, daß „die zum Klären der Bierwürze unentbehrliche Gerbfäure 
in Gallusfäure übergehe* 17, iſt ja zum großen Theil ber Zweck ber Be⸗ 
reitung von Hopfenertract. 

Genaue Berfuche mit bayerifchen Hopfenforten, nämlich 

mit 3jährigem Hopfen aus Heröbrud, 

mit mehr als 10jaͤhrigem (mahrfcheinlich aus ber Hollerbau), 
mit Spalter Hopfen von ber Ernte 1858, 
haben mir die Abwefenheit der Gallusfäure dargethan. Der befolgte Bang 
war folgender: Etwa 50 rm, des Hopfene wurden mit Wafler aus, 
gekocht, aus dem filtrirten Decoct mit Haufenblafelöfung (bei einigen Ber- 
ſuchen eine Löfung von englifhem Leim mit etwas Alaun) bie Gerbfäure 
gefällt, abfiltrirt, das Yiltrat zur Trodne verbampft unb ber Rüdftand 
mit ſiedendem Alfohol ausgezogen. Der Alkohol wurde verdunftet und ber 
Rüdftand mit Aether ertrahirt. Man erhielt Feine Gallusfäure, fondern 
fleine Mengen eines gelbgefärbten amorphen Körpers. 

Zur Controle der Probe wurden 50 Grm. desfelben Hopfens mit 0,5 
Grm. reiner Gallusfäure verfegt und wie vorfiehend behandelt; aus dem 
Aether fchieben fich deutliche Kryſtalle von gelblicher Gallusfäure aus. 

Ein Gemenge von arabifhem Gummi und Leimlöfung fällt Gallus⸗ 
fäure (die Gallusfäurereaction von Belletier 2). Arabiſches Gummi 
gibt aber in ber von ber Gerbfäure durch überfchüffigen Leim befreiten 
Hopfenabfochung feinen Nieberfchlag, ber ſich auf Zufab von einigen 
Tropfen Gallusfäurelöfung fofort bildet. 

Zur Beftimmung der Berbfäuremenge bebiente ich mich der von Guftav 
Müller empfohlenen Methobe. * 


15 Habich, Tafchenbud der Ehemie des DBieres, 1868, ©. 19. 

17 Siehe meinen Jahresberiht der chem. Technologie pro 1857, &. 302. 
“ Sournal für praktiſche Chemie Bd. XLVIII ©. 96. 

19 Bolytehn. Sournal 3b. CLI ©. 69. 
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Bon der Borausfegung ausgehend, baß bie Gerbfäure des Hopfens 
ibentifch fey mit der Gerbfäure bes Gelbholzes (fiche weiter unten), be 
Rimmte ich bie Menge ber Leimlöfung, bie zum Fällen einer genau abs 
gewogenen Duantität reiner Moringerbfäure erforderlich war. 

L 0,462 Grm. Moringerbfäure brauchten 15,2 8. C. Leimlöfung. 

D. 0,621 Grm. bderfelben Gerbfäure erforberten 20,3 2. C. Leim⸗ 
löfung. 

1,000 Grm. Gerbfäure entfpricht demnach bei dem Verſuche L 32,9; 
bei dem Berfuche IL 32,6 K. €. Leimlöfung. 

1. Berfud. 10 Grm. Hopfen (Spalt, Ernte 1857, gefchwefelt) 
dreimal mit Wafler audgelocht, bie filtrirten Decocte vereinigt, brauchen 
10,3 8. C. Leimlöfung. 

2. Verſuch. 10 Grm. Hopfen (Saazer, Ernte 1858) = 19,8. C. 
keimlöfung. ® 

3. Berfud. 10 Grm. Hopfen (jähriger aus Heröbrud, nicht 
geichwefelt) = 13,4 8. C. Leimlöfung. 

4. Berfud. 10 Grm. alter 10jähriger Hopfen = 11,6 8. €. 
Leimloͤſung. 

5. Verſuch. 10 Grm. belgiſcher Hopfen (aus Aloſt, mehrere Jahre 
alt) = 14,9 K. C. Leimloͤſung. 

6. Verſuch. 10 Grm. Hopfen (Spalter Landhopfen, Ernte 1858, 
ungefhwefelt) = 12,8 8. C. Leimlöfung. 

7. Verſuch. 410 Grm. Hopfen (Langenzenn, Ernte 1856) = 15,8 
8. €. Leimlöfung. 

8. Berfuh. 10 Grm. englifcher Hopfen (Kent, Ernte 1858, 
wahrfcheinlich gefchmefelt) = 10,4 8. C. YLeimlöfung. 

Aus. diefen Verſuchen folgt, daß 
Sorte 1. 3,17 Proc. Gerbfäure enthielt. 


” 2. 5,7 ” x ” 
„3 AM ı B „ 
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2 Daubrama (Verhandl. bes niederoͤſterr. Sewerbevereine, 1859, S. 147) 
fand im ag Sopfen der Ernte 1858 7,86 Proc. Gerbſaͤure. Diele Angabe if 
offenbar eine irrige. 

5» 


68 Wagner, über einige Beſtandtheile des Hopfens. 


Vorſtehende Zahlen machen feine großen Anſpruͤche auf Genauigkeit, 
fie find jedenfalls etwas zu hoch, da Leimlöfung aus ber Hopfenablochung 
außer bie Gerbfäure auch andere Körper fällt, doch werben fie im Stanbe 
feun, zu zeigen, baß das Alter auf ben Gerbfäuregehalt von geringerem 
Einflufie ift, als man bisher glaubte. 

Was bie Natur ber Gerbfäure des Hopfens betrifft, fo kann 
ich vor ber Hand darüber nur folgende Mittheilungen ‚machen: 

1. Die Hopfengerbfäure unterfcheidet fi) von ber gewöhnlichen 
Galläpfelgerbfäure dadurch, daß 

a) fie eine fogenannte elfengrünenbe Gerbfäure iſt, 

b) fie ſich beim Behandeln mit Säuren und Synaptaſe nicht in 
Gallusſäure und Glycoſe fpaltet, 

c) bei der trodenen Deftillation feine PByrogallusfäure bildet. 

2. Die Hopfengerbfäure hat große Aehnlichkeit mit der Morin⸗ 
gerbſaͤure: 

a) mit concentrirter Schwefelſaͤure gibt fie eine rothe Säure, bie 
ihren Reactionen nach mit der Rufimorfäure identifch ift; 
b) bei der trodenen Deftillation bildet fie Oxyphenſaͤure. 

In Folge biefer großen Aehnlichkeit (ob SIpentität, wird ſich Durch 
weitere Unterfuchungen herausftellen) der Gerbfäure des Hopfend mit ber 
bes Gelbholzes habe ich bei ber Beflimmung ber Menge ber Gerbfäure 
die Moringerbfäure und nicht das Tannin zu runde gelegt. 

3. Der Hopfen enthält einen gelbgefärbten und gelbfärbenden Körper, 
welcher ſich gegen Reagentien wie Quercitrin (Rutin) verhält und fich 
eben fo wie dieſes in Quercetin und Blycofe fpaltet. 

4. Beftätigt fich durch fernere Unterfuchungen die Identität ber 
Hopfengerbfäure mit ber bes Gelbholzes (der Moringerbfäure), fo würde, 
wenn der Hopfen nur der Gerbfäure wegen in der Dierbrauerei Anwen 
dung fände, das Gelbholz ein vom chemifchen Standpunkte aus zu empfehlens 
des Surrogat feyn. Es ift wohl aber feinem Zweifel unterworfen, baß 
bie fogenannten bitteren Ertractivftoffe, unter denen fich, wie fchon Ber 
fonne?1 andeutet, eine organifche Bafe findet, bei der Herftellung bes 
Bieres eine wichtige Rolle fpielen und wahrfcheinlich diejenigen find, um 
berentwillen der Hopfen ber Würze zugefebt wird. Die Anfiht Enapp’s2, 
nach welchem das Biertrinfen einigermaßen einem combinirten Genuſſe von 
Opium und Spirituofen zu vergleichen feyn dürfte, fcheint eine durchaus 
gerechtfertigte zu feyn. 


 Comptes rendus, t. XXXVIII p. 30%. 
22 Knapp, Lehrbuch ber chemiſchen Technologie, Bd. II ©. 469. 
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Der Gegenftand der naͤchſten Abhandlung über bie Beftandtheile bes 
Hopfens wird bie genaue Yerftellung der Natur der Hopfengerbfäure und 


ihrer Zerfegungsprobucte feyn. 


XVII. 


Ueber den Stärkmehlgehalt der bei der Abſcheidung der Stärke 
aus Kartoffeln zurückbleibenden Faſer; von F. E. Anthon, 
techniſchem Chemiker in Prag. 


Befanntlih erhält man bei ber Bereitung ber Kartoffelſtaͤrke bei 
weitem nicht den ganzen Gehalt ber Kartoffeln an Stärfmehl, indem ein 
großer Theil davon fo feſt von der Faſer zurüdgehalten wird, daß er für 
die Fabrication verloren geht. Diefer Berluft ift fo bedeutend, daß es 
nicht befremden fann, wenn man fidh ſchon vielfeitig bemüht hat, ihn zu 
umgehen, So vervollfommmete man die Reibmafchine, fo ermittelte Völker 
bad fogenannte Zerrottungsverfahren, nach weldhem bie bereitö durch 
Auswafchen in ber gewöhnlichen Weife vom bloßgelegten Stärfmehle 
befreite Faſer einem Zerrottungsprocefie unterworfen wird, wodurch bie 
Baier, als leichter verwesbar, zerfeßt, und das von ihr noch eingeichlofiene 
Stärtmehl mehr ober weniger bloßgelegt wird und theilweife durch noch⸗ 
maliged Auswafchen erhalten werden Tann. Über weder durch die Ders 
vollfommnung der Reibmafchinen hat man bis jet das Ziel erreicht, noch 
durch den erwähnten Zerrottungsproceß. Es bleibt fomit die nugbringenbe 
Ausicheidung des Stärtmehls aus der fRärkmehlhaltigen Faſer, fey es nun 
als Etärkmepl oder als irgend ein Umwandlungsproduct besfelben, eine 
noch zu löfende Frage. 

Diefe Umftände veranlaßten ben Bert. zur Durchführung einiger 
Berfuche, bei denen er davon abfah, die Stärke als folche zu erhalten, 
iondern durch die er fich überzeugen wollte, in wie fern fie nutzbar als 
Gummiſurrogat, Zuder oder Spiritus verwerthet werben koͤnne. Die zu 
biefen Berfuchen verwendete Rärkmehlhaltige Fafer war bei der Berarbeis 
tung von Kartoffeln erhahten, welche bei größerem Durchſchnitt ein ſpec. 
Gewicht von 1,102 befaßen (während basfelbe bei einzelnen Exemplaren 
zwiſchen 1,097 und 1,108 fchwanfte), und welche durch das gewöhnliche 
Reibverfahren 13,08 Proc. waſſerfreies Stärkmehl geliefert hatten. Die 
Rärtmehlhaltige Safer betrug, wafferfrei angenommen, genau 8 Proc. vom 
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Gewichte ber rohen Kartoffeln. Die angemwenbeten ganzen Kartoffeln 
Sinterließen beim vollftändigen Austrodnen 24,3 Proc. waſſerfreien Ruͤck⸗ 
Rand, es enthielten ſonach diefelben in 100 Gewichtstheilen: 


Waflerfreeis Etärtmcl . - - 2 0 2 0 0 ne. 13,08 
Stärkmehlhaltige Faſer (gleichfalls waflerfrel) . - . 8,00 
In Waſſer löslihe Stoffe (fogen. Saftbeftandthell) . 3,22 

0 

Die bauptfächlicäften mit der aus biefen Kartoffeln erhaltenen Faſer 
angeftelten Verſuche waren nun folgende: 

L Berhalten ber frifhen noch naffen Safer gegenver 
bünnte Schwefelfäure. Zu 90 Gemwiditstheilen Wafler wurde 1%, 
Gewichtötheil Schmwefelfäure gefegt, über freiem euer in einem kupfernen 
Keſſel zum Sieden erhigt und nun bie naffe Yafer in einem ſolchen Zu⸗ 
ftande in das fochende Sauerwafler eingetragen, in welchem fie 75 Proc. 
Wafler und 25 Proc. waflerfreie färfmehlhaltige Faſer enthielt. Als 20 
Gewichtsth. nafler Hafer (='5 Gewichtöth. wafferfreie) unter ftetem Um⸗ 
rühren eingetragen maren, erfchien die Mifchung bereit fo did, daß noch 
Waſſer zugefegt werben mußte. Nachdem biefed Cund zwar mit 50 Ge⸗ 
wichtsth.) gefchehen, fonnten noch 145 Gewichtsth. nafle Hafer eingetragen 
werben, und ed waren ſonach davon im Ganzen 45 Gewichtsth. nafle 
(= 11,25 wafferfreie) Hafer zugefegt worden. Die Mifchung wurde jetzt 
unter fletem Umrühren und unter Erfah bes verdampfenden Waflers im 
Kochen erhalten. Nach 11, Stunden reagirte Jod noch auf Stärkmehl, 
wogegen nad 21, Stunden Job feine Reaction mehr zu erfennen gab. 
Alkohol zeigte jedoch noch die Gegenwart von Gummi an. 

Die Schmwefelfäure wurde nun mittel kohlenſauren Kalls gefättigt, 
bie dickfluͤſſige Mifchung auf ein großes Filter gebracht und die ſtark aufs 
gequoliene Safer durch Auswaſchen vollftändig ertrahirt. Die fämmtlichen 
zuderhaltigen Ylüffigfeiten wurben jegt durch theilweiſes Abdampfen con» 
centrirt, durch Abfegenlaflen vom Gyps getrennt und fo 37,5 Gewichts⸗ 
theile gummißaltiger Zuderlöfung von 1,1059 ſpec. Gew. bei 140 N, 
erhalten, was bei dem entfprechenden Gehalte von 25 Proc. waſſerfreiem 
Zuder (und Bummi) 9,375 Gewichtötheilen gleich fommt. Die Löfung 
weiter abgebampft, lieferte nahezu 12 Gewichtötheile eined gelbbraunen, 
ziemlich reinſchmeckenden Syrups, der aber noch feine Reigung zum Sry 
fallifiren zu ertennen gab. Die Ausbeute an waflerfreiem Ertract (Zuder 
und Gummi) von 100 Gewidjtötheilen ber waflerfrei angenommenen 
Safer betrug fonach 83,29 Gewichtötheile (oder Proc.) oder 20,82 Proc. 
von ber naflen Hafer mit dem oben angegebenen Waſſergehalte. 
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DI, Verhalten ber getrodneten und in Mehl verwans- 
belten Faſer gegen Schwefelfäure. Es wurden 60 Gewichts⸗ 
tbeile Waſſer mit 0,3 Gewichtötheilen Schwefelfäure verfegt, die Mifchung 
zum Sieden erhigt und unter ſtetem Umruͤhren almählid 9,5 Gewichts⸗ 
theile trodne (waflerfreie) fein pulverifitte Faſer eingetragen und fortges 
kocht. Die Mifchung wurde ſchnell fo did, daß noch Wafler (19 Ges 
wichtötheile) zugegofien werden mußte. Später wurde bloß das ver 
bampjende Waſſer burch frifches erfept. Nach vierflündigem Kochen verur- 
fachte Jod feine blaue Faͤrbung mehr, fondern eine violettrothe, Das Kochen 
wurbe jegt eingefielt, die Schwefelfäure wie oben (bei I) gefättigt unb 
in gleicher Weife weiter verfahren. Die erhaltene Löfung war dießmal 
fehr fchleimig und das Ausziehen der Faſer auch eine läftige Arbeit. 


Die Ausbeute an Ertractlöfung (Gummi und Zuder) betrug dießmal 
37,6 Gewichtötheile Löfung von 1,0893 fpec. Gew. bei 140 R. = 21,6 
Proc. oder 8,12 Bewichtstheilen waflerfreien Extracts von 9,5 Gewichtsth. 
waflerfreien Faſermehls. Die auf dem Filter zurüdgebliebene und voll 
fändig ausgewaſchene Faſer betrug mwaflerfrei 1,57 Gewichtötheile ober 
16,6 Procent. 


Da bei dieſem Verſuche aus 9,5 Gewichtstheilen waflerfreier flärk 
mehlhaltiger Faſer 
an waflerfreiem Srirat . » 2 2 2 00. 8,12 
an eigentlicher reiner Baer . - : 2 2... 1,57 
zufammen 9,68 
erhalten worden find, fo ergibt fich Hier eine Gewichtszunahme von 0,10 
Gewichtötheilen, welche darin ihren Grund Hat, dag bie erhaltene Extract⸗ 
löfung neben Zuder und Gummi auch Gyps enthält, ber in ber Saccharo⸗ 
meterangeige mit als Extract erfcheint. 


III. Berhalten der trodnen in Mehl verwanbelten 
ſtärkmehlhaltigen Bafer gegen Malz. Es wurden 9,5 Ge⸗ 
wichtötheile des waflerfreien Kartoffelfaſermehls mit dem Gruͤnmalz (von 
10 Gewichtöprocenten trodner Gerſte) im gut zerquetichten Zuftande unb 
50 Gewichtötheilen lauem Wafler innig gemifcht und dann im Wafler- 
bade allmaͤhlich erhigt. Als die Temperatur auf 459 R, gefliegen war, 
fing die Mifchung an fich zu verdiden, was jedoch mehr dem Anfchwellen 
ber Hafer, als einer eigentlichen Kleifterbilbung zuzufchreiben war. Die 
Berbidung nahm allmählich zu, flieg jeboch nicht fo weit, daß bad Rühren 
dadurch fehr erfchwert worden wäre. Die Mifchung wurde fortwährend 
in einer Temperatur von 52 — 560 R. erhalten. Nah 3 Stunden 

teagirte Jod noch blau; nach A Stunden gleichfalls noch. Rah 5 Stun 
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ben aber nicht mehr, dagegen bewirkte es noch violette Färbung. Die 
Mifhung wurde nun auf das Filter gebracht und mit Waſſer bie Faſer 
ausgezogen. Beim Abdampfen biefer Löfungen entwidelte fich fortwährend 
ein fehr ftarfer Kartoffelgeruch. 

Die erhaltene Ausbeute an Ertractlöfung betrug 29,16 Gewichts. 
theile von 1,1037 ſpec. Gewicht bei 140 R., entfprechend 24,52 Proc. 
waflerfreiem Extract, was, für die 9,5 Gewichtötheile verwendeter Faſer 
berechnet, 7,15 Gemwichtstheile ausmacht, Das Malz hatte fonach, nach 
Abzug bed Ertractes, welches von biefem geliefert wurde, 69,2 Proc. 
wafferfreie Stärke löslich gemacht. 

Die bei diefen Verſuchen erhaltenen Refultate lafien hiernach ſich in 
Folgendem zufammenfaffen : 

1) Die ſtaͤrkmehlhaltige Faſer befteht im waflerfreien Zuftande in 
100 ®ewichtötheilen aus: 


Bror. 
Sätmhl . > 2 nen 83 — 84 
reiner Pflangenfaler -. » > > 2 200. 17 — 16 


2) Bei ber Bereitung ber Kartoffelftärfe mit ben gewöhnlichen Mit 
ten geht der dritte Theil (und auch mehr) bes in ben Kartoffeln ent- 
haltenen Stärfmehls in der flärfmehlhaltigen Faſer verloren, 


3) Das von ber flärfmehlhaltigen Faſer zurüdgehaltene Staͤrkmehl 
läßt ſich ſowohl aus ber frifchen naflen, als auch aus ber getrodneten 
unb in Mehl verwandelten Faſer durch Kochen mit verbünnter Schwefels 
fäure ausziehen und in Gummi und Zuder umwandeln; boch bietet dieſes 
bei ber Durchführung mancherlei, wenn auch nicht wunüberwinbliche 
Schwierigkeiten dar. Beſonders ift e8 die große Menge Waſſer, welche 
dabei nothwendig ift, und das ſchwierige Ausziehen des mit der verbünn- 
ten Säure gefochten Baferftoffe, was bie Ausübung eines berartigen Vers 
fahrens fchwierig madıt. 

4) Auch das Malz vermag das Stärfmehl aus ber felbft ganz trocknen 
(und dann gemahlenen) Kartoffelfafer auszuziehen und zu verzudern. 

5) Sowohl das mittelft verdünnter Schwefelfäure, als das mittelft 
Malz ertrahirte und umgewanbelte Stärkmehl ift gährungefählg und fomit 
zur Spirituserzeugung anwendbar. 

6) Bei Anwendung von 10 — 11 Proc, Schwefelfäure it der Ums 
wanblungsproceß ſchon binnen 2%, Stunden beendigt, bei Anwendung 
von 3 — 4A Proc. Schwefelfäure (vom Gewichte der waflerfreien Faſer) 
aber ift ein vier, bis fünfflündiged, auch noch längere Kochen noth⸗ 
wendig. 
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7) Bel Anwendung von Malz und trockner gemahlener Faſer iſt ber 
Proceß nad) 5 — 6 Stunden fo ziemlich beendigt, wenn man eine Grün, 
malzmenge anwendet, welche 10 Proc. Gerſte vom Gewichte ber wafler- 
freien Hafer gleich kommt. 

8) Die woaflerfreie ftärfmehlkaltige Hafer (oder bie entfprechende 
Menge friſcher, naffer Hafer) vermag durch Behandlung mit Schwefelfäure 
oder Malz ihre gleiches Gewicht Syrup zu liefern. 

9) Aus 100 Sewichtstheilen waflerfreier ſtaͤrkmehlhaltiger Faſer fann 
man noch fo viel Spiritus erhalten, ald aus 350 — 400 Gewichtstheilen 
frifcher Kartoffeln. Hierdurch findet eine in verfchiebenen Werfen (fo 
‚Bin Berchtold's Monographie der Kartoffeln, S. 211 und 277, in 
Putſche's Encyflopädie der Land» und Hauswirthfchaft, Bd. V. S. 640) 
verbreitete fehr irrige, wohl nur auf einem Drudfehler beruhende Angabe 
ihre Berichtigung, wonach 32 Pfd. teoden berechnete ſtaͤrkmehlhaltige Faſer, 
wie fie bei der Kartoffelftärfebereitung abfällt, noch eben fo viel Brannts - 
wein liefern follen, ald 400 Pfd. frifche Kartoffeln zu liefern im Stande 
find. (Aus dem Gentralblatt für bie gefammte Landescultur, durch das 
landwirthſchaftliche Eentralblatt.) 
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Herland’s Vorrichtung zum Auflegen ber Treibriemen. 


Diefe Borrihtung hat ven Zweck, einen abgeworfenen Riemen während bes 
Ganges der Transmiffion wieder auf die Treibfcheibe auignlgen. ohne die Arbeiter 
ven Gefahren auszufegen, welche gewöhnlich mit dieſer Operation verbunden find. 
Herlant wendet eine gewöhnliche Ausrückgabel an, durch deren entſprechende Stellung 
ber Riemen entweder anf der Scheibe gehalten ober von berfelben abgeworfen werben 
faun. Um den abgeworfenen Riemen mit Leichtigfeit wieder auizulegen, ift ber 
Kranz der Riemenrolle auf der Seite, wo ber Riemen abgeworfen wird, auf bie 
Länge eines Duadranten verlängert und buch einen ſchief zur Achſe der Trans 
miffonswelle gelegten Schnitt begränzt, fo daß dadurch der Kranz eine Verbreiterung 
erhält, deren Breite von Null bis zur Riemenbreite ober etwas darüber anfleigt. 
Das breitere Ende diefer Hervorragung wirb rechtwinkelig umgebogen, fo daß ds 
eine ebene, tangential zum Umfang der Transmiffionswelle liegende und an biefer 
endigende Flaͤche bildet. Wird nun die Hervorragung fo geftellt, daß ihr breiterer 
Theil bei der Rotation ſtets dem Übrigen fhmäleren Theile vorangeht, - dann wird 
der durch die Babel zurüdgeführte Riemen ſich zunähft auf die tangential zur Transs 
miffionswelle angebrachte ebene Fläche auflegen und ſchon nad einer einzigen Ums 
drehung auf die Treibjcheibe übergehen. 

Diefe Borrihtung eriftirt bis jept nur in Herland’s Werkfätten, fol fi 
dort aber fo bewährt Haben, daß vie Akademie ber Wiſſenſchaften zu Paris dem 
Gründer eine Belohnung von 1580 Fr. gewährte. (Moniteur industriel, 1859, 
Ar. 2337; württembergifches Gewerbeblatt Nr. 41.) 
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Ueber die Berechnung bed Kohlsverbrauchs auf den Eifenbahnen. 


Die Berechnung nad Nupmeilen ift falfy, weil dabei auf das Gewicht ber 
Züge nit Rückſicht genommen wird; die Berechnung nah Achsmeilen zwar befier, 
aber immer noch 2 ei weil die leere Achſe mit der beladenen glei hoch ange- 
fegt wird; am meiften empflehlt fi daher die Berechnung nad Qundertcentners 
meilen, wobei natürli nur das, während der Bewegung erforderliche, Brennmaterials 
quantum in Betradht kommen kann. Eine ſolche Berehnung hat Hr. Plathner 
(f. Erbkam's Zeitfchrift für Baumefen, Jahrgang VII) nad den minifteriellen ſtati⸗ 
ſtiſchen Angaben durchgeführt und dabei, um richtige Berhältuißzahlen zu gewinnen, ber 
Schwierigkeit des Betriebes (im Verhältniß zu einer ganz geraden horizontalen 
Eiſenbahn) Mehnung getragen. Seine Tabelle zeigt, daß bei Perfonenzügen der 
Senn NG pro Einheit im Jahr 1854 von 2,42 bis 10,09 und im 
Jahr 1855 von 2,58 bis 8,74 Zollpfund Kohle ſchwankt und zwar bei den leichteren 
Zügen Höher ausfällt, ale bei den ſchweren, baß bei den @üterzügen geringere 
Differenzen vorlommen (im Jahr 1855 von 1,67 bie 3,75 Bollpfund), der Kohls⸗ 
verbrauh aud mit demjenigen von Perfonenzügen von 2000 Gentnern Gewicht 
barmonirt, endlich daß bei Arbeitszügen die Differenzen fehr viel größer find (1,73 
bis 7,06 Zollyfund), was fi leicht denken läßt. Gine zweite Tabelle gibt, ohne 
NRüdfiht auf die Art der Züge, deren gegenfeitiges Verhältniß bei verfchiedenen 
Bahnen ziemlich dasfelbe bleiben wird, den durchſchnittlichen Kohksverbrauch pro 
- Yundertcentnermeile für 18 preußiſche Bahnen, welcher, auf bie horizontale Bahn 

rebueirt, im Jahr 1855 zwiſchen 1,85 Pıund bei der Saarbrüdner Gifenbahn und 
6,09 bei der BonnsKölner Eiſenbahn ſchwankt, im Mittel aber 3,68 Sollpfund bes 
trägt. Der Nutzen folder Zufammenftelluugen fpringt von felbft in die Augen und 
verweifen wir in biefer Beziehung noch auf die früher (im polytechn. Journal 
3b. CLII ©. 235) referirten Zufammenftellungen des Hrn. v. Weber über einige 
fächftfche Bahnen. (Motizblatt des Givilingenieur, 1859, Nr. 7.) 


Entwäfjerung von Kellern mittelft des liegenden Erdbohrers. 


Diele Keller find naß, obgleich das nöthige Befäll zur Ableitung des Waſſers 
vorhanden if, weil die Anlage einer Entwäflerungsbohle zu foftfpielig ober wegen 
Gebäuden, Gärten sc. nit ausführbar wäre. In dieſem Kalle und wo die Erdart 
es geftattet, ift die Entwäflerung auf folgende Weife mit geringen Koften möglidy. 

Es wird mit dem liegenden Gröbohrer ein 2 Zoll weites Koh mit etwa 1 Fuß 
Sefäll auf 100 Buß Länge gebohrt, fey es von Außen bis in den Waflerbehälter 
des Kellere, oder von dieſem nah Außen. In dieſes Loch wird ein 1 Zoll weites 
Bleirohr eingezogen, innen mit abwärts gebogenem Seiher — und dadurch ein 
Waſſerverſchluß gebildet, der keinen Luftzug durch die Roͤhre geftattet. 

Auf dieſe Weiſe Hat der Oberamtsbaumeiſter Noͤrdlinger, welcher ſich zur 
Ausführung ſolcher Anlagen erbietet, den Keller bes Gymnaſtalgebäudes in Tübingen 
entwäflert und ebenfo in der Sch ott’fchen Bierbrauerei eine zinnerne Röhrenteitung 
vom Gährkeller unter dem Hofe hindurch bis zur Straße eingezogen, durch weldhe 
bei der Abfuhr des Biers in den Lagerkeller dasfelbe vom Gaͤhrgeſchirr bis ins Fuhrfaß 
geſchlaucht wird. (Württembergifches Bewerbeblatt, 1869, Nr. 38.) 


Ueber die Gasretorte von Rotch. 


Die dem Genannten in England patentirte Verbefierung an ben gewöhnlichen 
Basretorten befteht darin, daß das Bas nicht, wie bisher, ans dem vorderen, fon» 
dern aus dem hinteren, heißeften Ende der Metorten fortgeführt wird. Im vorderen, 
nie vollſtaͤndig erhigten Theile entwideln fi vorzüglich die dampfförmigen Kohlen⸗ 
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waſſerſtoffe, welche den Theer geben, im —— bilden ſich mehr permanente Gaſe. 
Benu man die Dämpfe nicht gleich unmittelbar nad ihrer Bildung durch die Steig⸗ 
roͤhre entweichen läßt, fondern fie zwingt, vorher die ganze Länge ber Metorte, und 
fomit auch den heißeſten Theil derfelben zu durchziehen, fo werben auch die dampf⸗ 
förmigen Kohlenwaſſerſtoffe größtentheile in permanente Safe verwandelt, und man 
erhält als Refultat mehr Gas und weniger Theer. Der Erfinder bringt zu dem 
Ende in dem oberen Thelle der Retorte einen Ganal an, der hinten offen iſt, und 
vorn mit dem GSteigrohre in Berbindung fteht, der alfo Hinten die Gaſe aufnimmt, 
fe nochmals der Länge nah durch die Metorte führt und fie dann vorn in die Steig- 
zöhre entweichen läßt. Es wird jedoch bemerkt, daß es im Wefentlidhen die Dimens 
fion diefes Canals if, wodurch fi die neue Erfindung von früheren ähnlichen 
unterſcheidet. Kür Newcaſtle⸗Kohlen foll der Querſchnitt nicht über 3 bis 4 Duadratzoll 
betragen. Hat man einen Kanal von 4 Quadratzoll Querſchnitt und bemerkt, daß 
die Production von Theer noch nicht aufhört, fo verengt man den Querſchnitt no 
weiter, indem man lofe Gifenfangen einfchiebt, bis man feinen Theer mehr no 
Der Erfinder führt noch an, daß die Deftilation nad feiner Methode weit raſcher 
befhafft wird, wie bisher. Bierflündige Beichidungen erfordern nur eine mäßige 
Hitze; bei ber gewöhnlichen Kirſchrothglühhitze kann man 8 Küllungen in 24 Stunden 
abdeſtilliren. Nachdem man die Kohls aus der Metorte gezogen hat, muß man eine 
Etange dur den Canal führen, um den etwaigen Kohlenabfaß zu entfernen. (Journal 
für Gaebeleuchtung, 1869. Nr. 2.) 


= — — 


Ein Mittel zur Reinigung der zur Bereitung des Leuchtgaſes dienenden 
thönernen Retorten. 


Im Journal of Gas Lighting wird von einem engliſchen Gasingenieur folgen⸗ 
des Mittel zur Reinigung von Thonretorten angegeben, welches dieſer nad — it⸗ 
theilung ſeit 14 Jahren mit Erfolg in ſeiner Anſtalt angewendet hat. Sowie man die 
zu reinigende Retorte entleert hat, beſtreut man ihren Boden 3 Zoll hoch mit Aſche 
oder Breeze, und nu fo weit, daß die Aſche nach vorn no etwa 3 Zoll in das 
Nundſtück Hineinreiht. Dann nimmt man ein 6 bie 8 Fuß langes 1zÖlliges ſchmiede⸗ 
eiſernes Rohr mit einem aufwärts gebogenen Knie am äußeren Ende, und gießt 
durch dieſes Mohr 3 bis 4 Töpfe Waller in die Retorte. Der Dampf, in welchen 
das Waſſer fufort verwandelt wird, loͤſt die Kohlenkruſte und zwar in Stüden bis 
zu %, bis %/, Gentner, wenn bie Krufte fehr did if. Die Afche verhindert, daß 
das Bafıer die Retorte berühre und beſchädige. Die einzig nöthige Vorſicht beſteht 
darin, daß man das Rohr nit heiß werben laflen darf, bevor man Waſſer ein- 
ießt; denn fonft fließt diefes leicht zurüd und verbrennt die Hand bes Arbeiters. 

ird das Rohr zu heiß, fo zieht man es heraus und legt es eine halbe Stunde bei 
Seite, bevor man fortfährt. Bei entfprechender Wiederholung der Manipulation 
wird die Retorte volllommen rein, und man braudt fle dazu nicht länger als für 
eine Charge außer Dienft zu feßen. (Journal für Bashbeleuhtung, 1859, Nr. 4.) 


Ueber die Erkennung von falpetrigfauren und falpeterfauren Verbindungen 
in Fluͤſſigkeiten. 


Rah ©. E. Schhäffer's Beobachtungen (Silliman’s american Journal 
ı X B: 117) verfeßt man die zu prüfende Flüffigkeit mit 1 bie 2 Tropfen ober 
fo viel Biutlaugenfalzlöfung (Kalinmeilencyanür), daß diefelbe dadurch nicht merklich 
gefärbt wird, umd fügt alsdann 1 Tropfen Effigfäure zu, wonach fih die Flüſſigkeit 
entweder unmittelbar oder nah einigen Minuten, je nach der Menge des falpetrig- 
fauren Galzes, gelb färbt. Bei Gegenwart von nur fehr Heinen Mengen falpetrigs 
faurer Berbindungen empfiehlt Schäffer einen Gegenverſuch mit reinem Waſſer 
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und bvenfelben Duantitäten ber Reagentien anzuftellen, ba biefe ſelbſt in reinem 
Waſſer nahezu diefelbe Färbung erzeugen. Schäffer befchreibt das Verfahren als 
fo empfindlich, daß man in einer wäflerigen Auflöfung noch wenigſtens Yu. 
davon entbeden koͤnne. 


Um falpeterfaure Salze auf bdiefelbe Art nachzuweiſen, Babe man bie zu prüs 
fende wäflerige Flüffigkeit zuvor erſt mit gefhabtem metalliihen Blei zu fehütteln 
ober zu digeriren und Eönne dann noch 1 Theil Salpeter in 60,000 Theilen Waſſer 
nachweiſen. Statt der Effigfäure laſſen fh, nah Schäffer, auch Oralfäure, 
Weinfteinfäure ober verbünnte Salzfäure anwenden. (Böttger’s polytechniſches Notizs 
Blatt, 1859, Nr. 19.) 


Ueber das Steinbühler Gelb, eine neue Art Chromgelb; von Dr. 8. 
Pappenheim. 


Unter dem in ber Ueberſchrift angegebenen Namen beſindet ſich ſeit einiger Zeit 
eine gelbe Farbe im Handel, die ficher iſt, viele Bonner zu finden, obgleich ihr 
Preis weit höher, als der bes —— Chromgelbs if. Dieſelbe iſt prachtvoll 
gelb und ſticht von den beſten Sorten Dr wefentliih ab. Sie ift pulverig, 
von geringem fpec. Gewicht, verliert bei ſchwacher Glühhitze nicht an Gewicht, wird 
dabei vorübergehend rothbraun, gibt an Wafler einen Theil ab, ohne fih ganz darin 
zu loͤſen. In Salzfäure und GSalpeterfäure löst fie fih; wenn die Säure cons 
centrirt aufgegoflen wird, tritt ein leichtes Aufbraufen ein. Mit wenig Säure her- 
geftellt, ift die Löfung etwas trübe, ohne jedoch bei der Filtration einen erheblichen 
Theil zurückzulaſſen. Mit Altohol erhigt, wirb die ſalzſaure Löfung intenflv dunfel- 
grün; wird meiter Alfohol und dann Schwefelfäure zugeſetzt, fo tritt eine weiße 
Bällung ein. Bypelöfung fällt die falzfaure Löfung der Farbeſubſtanz nicht, Schwefel⸗ 
fäure thut dieg mit und ohne Alfoholzufap. Die falpeterfaure Löfung der Farbe⸗ 
ſubſtanz wandelt ihre rothgelbe Farbe duch Erhitzen mit Weingeiftzufag in ſchoͤnes 
Blau um. Wird der verbünnten falveierfauren Löfung effigfaures Sei ugefegt, fo 
tritt ein ſchwerer Niederihlag von der Farbe des chromſauren Bleies ein. urbe 
Bleiüberſchuß zugegeben, abfiltriet, der Bleiüberfhuß und der Kalf durch Schwefel⸗ 
fäure ausgefällt, Alkohol zugefept, abfiltrirt, eingedampft, fo ergeben größere Mengen 
einen Räditand, der, in Wafler gelöst, mit Blatindylorid unter Salzfäurezufaß die 
Dftaeder von Kaliumplatindlorid gibt. Talferde oder andere Baſen als Kalf und 
Kali ergab die Unterfuhung nicht. Bon Säuren war außer der nah dem Vorher⸗ 

ehenden unzweifelhaft vorhandenen Chromſäure nur noch Schwefelfäure in geringer 
enge vorhanden. 

Als der Verf. eine heiß gefüttigte Löiung von faurem chromſaurem Kali mit 
gefättigter Ghlorcalciumlöfung zuſammen mifchte, refultirte ein Niederſchlag, der, 
ausgemwafchen und getrodnet, von dem Steinbühler Gelb nit zu unterfdheiden war. 

An beftillirtes Wafler gab die Farbſubſtanz 3,1 Proc. nach kurzer Berührung 
ab. Das gelbe Filtrat gab mit falpeteriaurem Silber die rothe Fällung von droms 
faurem Silber, das fih nah Zufag einiger Tropfen Salzfäure fchnel in weißes 
Ghlorfilber umwandelte. Schwefelfäure und Alfohol bewirten in dem Filtrate eine 
ſtarke Trübung. Mit reducirenden organifhen Stoffen und Salzfäure gefocht, vers 
liert das gelbe Filtrat feine Yarbe, ohne jedoch mehr als einen Stih ins Grünliche 
anzunehmen. Gifigfaures Blei fällt das gelbe Filtrat mit der Farbe des chrom⸗ 
ſauren Bleies. Platinchlorid trübt das urſprüngliche Filtrat fehr ſchwach. Auch 
nad 16 Stunden ſetzt ſich Fein Niederſchlag ab. 

Das Steinbühler Gelb iſt ſonach qualitativ aus Ehromfäure, Kalk und Kali 
——— und gibt an kaltes Waſſer nach kurzer Berührung chromſauren 

alk ab. 

Die Giftigkeit der Chromſaͤure und der zur Loͤſung kommenden Salze derſelben, 
und der Umſtand, daß die Farbe, wenn auch nicht bebeutende, fo toch immer merfs 
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liche Mengen Chromſäure an kaltes Waſſer ſchon in Löfung gibt, laſſen das Gtein- 

bübler Gelb als eine Höchft gefährliche Farbenfubftanz erſcheinen, an beren Ber: 

wendung für bie Zwede der Gonditoren und ähmlicher Gewerbe nicht gedacht und 

— man genug gewarnt werben fann. (Monatebl. d. Bewerbevereins zu Köln, 
ai 1859.) 


Ueber die Bildung von Weinfteinfäure aus Milchzucker. 


Benn man die Mutterlauge von der Darſtellung der Schhleimfäure (durch Auf⸗ 
einanderwirftung von Galpeterfäure und Milchzucker erhalten) zur Hälfte mit Kali 
neutraliſirt und ſich felbR überläßt, fo gerinnt fie, nad Brof. Liebig’s Beobach⸗ 
tung, zu einer weißen Froflallinifhen Mafle, welche faures, weinfteinfaures Kali 
(Weinfein) iR, ohne Beimifhung von zuderfaurem Kali. (Annalen der Chemie 
und Pharmacie, Bb. CXI ©. 256.) 


Statiſtiſches über Hopfenprobuction bed Jahres 1858, namentlich im 
Sönigreich Bayern; mitgetheilt vom Profeſſor Dr. Rudolph Wagner 
in Würzburg, 3 


Bayern: Spalt, Eat - - 2. 1,000 Ente. 
„ kn 2.0. 0..8500 „ 
Heideck und Kindin - - .» 200 „ 
Aiſch⸗ und Zenngrund a . 419,500 „ 
Hersbruck, Stadt 0.0 00.2200 „ 
— Land — 800 „ 
Lauf und Umgegend . . - 5,000 „ 
Altdorf, Stadt ; 2. 2200 m 
" Land 0 U) ® 3,600 * 
Herolböberger und Umgegend 1,80 „ 
Bamberg und Forchheim . . 400 „ 
Waſſerburg und div. fl. Plant. . 2,500 „ 
Sulzbacher Rothrebe . i : 30 „ 
Hollerdaun. SR ren. 13,00 „ = 73,600 Ente. 
Böhmen: Sau, Eat . . 1,000 GEntr. 
„Land . 10,00 „ 
Roth: u. Grünland (Auſcha u. Dauba) 3000 „ = 41,00 „ 
Baden: Schwetzingen ; 2.144000 Entr. = 14,00 „ 
Bürttemberg: Rotkenburg 
Aiſchhauſen 6,0 „ = 6,000 
Schwaͤb. Gmuͤnd 
Braunſchweig und Altmark: ; . 11.0 „ = 11,000 „ 
Brenß. Bolen: . 0%.13500 „ = 15,00 „ 
Elſaß und Lothringen: 20.4600 „ = 16,00 „ 
Belgien: ; : A eo . 20,000 „ = %0,00 „ 
England: i ; R A ; : 500,000 „ 


696,600 En 





” Wan vergl. polytehn. Journal ®b. CXLIX ©. 78. 
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Durchſchnitts⸗Preiſe von 1858er Hopfen auf dem Münchener 
Hopfen; MRartte. 


8 Is ; 
arl,£|ls |22|.2| 8 |25|. 
sales] E 8528| 5 |25 28 
=o90| 2 |E 3192| 5 |ER|88 
sa| alg& |"3| sl? "a 5 
a a a a a ae 9 
SR (Mittelgattungen . . . . | 120] 1650| 145] 140| 120] 110) 90| 70 
= \Benorzugte Sorten Hollerdauer 
28 Landhopfen. : - . | 130| 170] 175[| 1801 1701 150] 125| 75 
ES ZBVolnzadher und Auer Siegel 
asl Sofen. ......]— | — | 186] 185] 150! 1865| 100] 100 
- (Mittelgattungen . . . . | — | 145] 175| 180] 175[| 175! 100| 80 
35 Spalter Umgegend, Kinbing u. 
EI 41 _Sebed.. . . . . 2. | 130| 200| 2065| 205| 210| 200] 180| 125 
Ss SpalterStadtgut, Weingarten, 

Mosbah und Stiin . . | — | — | 245| 245| 240| 220] 1705| — 
= sSchweßinger . . . » . . | 4130| 145| 150| 1380| — | — | 110I — 
25 Böhmen, Landgut Leitmeriger | — | — | 10 — | — | — | — | — 
39 )Saazer Gtabt-, Herrſchafts⸗ 

u und Kreisgut . . . ——12601 — | — [2400| — I — 


Umſatz des Münchener Hopfenmarktes circa 5000 Entr. im Betrage von 640,000 fi. 


Alfalifirter Kautfchuf von Gérard zu Orenelle (Seine). 


Der fogenannte vulcaniftrte Kautſchuk beſitzt befanutermaßen eine fehr große 
und flarfe Glafticität, wird von Gäuren, fetten Körpern, ätheriichen Delen ıc. nigt 
angegriffen, erhärtet nicht in der Kälte und bleibt immer elaftifh. Trog des allges 
meinen Gebrauches, welchen ihm dieſe Eigenſchaften ficherten, gibt es doch Bälle, wo 
feine Anwendung fein befriebigendes Refultat Liefert. 

Wird nämlich der vulcanifirte Kautſchuk über 1250 E. erhißt, ober in Berüh⸗ 
zung gebracht mit Waffer oder Waflerdampf von einem Höheren Wärmegrad als 
diefen,, fo erhärtet er almähli, wird verbrechlich und bildet mit der Zeit einen 
trockenen, zerreibbaren, der Brodkruſte nicht unähnlichen Körper ohne GBlafticität, 
welcher mit dem Kautſchuk nur noh den Namen gemein bat. 

Hm. Gerard iR es nun gelungen, einen Kautſchuk herzuſtellen, ber nicht 
nur die gewöhnlichen Cigenſchaften des vulcanifirten in ſich vereinigt, ſondern auch 
die Fähigkeit Hat, felbR unter einer bis 150 und 1609 &. fleigenden Temperatur 
allen nachtheiligen Veränderungen zu widerſtehen; ja er vermag fogar einen noch 
höheren Wärmegrab zu ertragen und iſt bei weitem flärfer und Huber, als der im 
Gebrauche ftehende vulcanifirte Kautſchuk. Gr eignet fi deßhalb ganz vorzüglich 
zur Berfertigung von VBentilen an Dampfmaldinen und erfeßt vollfommen bie 
Mennige beim Sufammenfügen von Möhren oder Apparaten, welche einer hohen 
Temperatur und flarfem Drude unterworfen find. 

Diefes neue Product wird auf folgende Weife erlangt: 

Man nehme gleiche Theile pulverifirte Kohle und Gypsé und calcinire diefelben 
ftarf in einem bededten Schmeljtiegel; hierauf miſche man zwei Theile des Meflduums 

u vier Theilen Kautſchuk und füge, wenn eine beſonders Eräftige und widerſtands⸗ 
Ühbige Mafle erzeugt werden fol, Überbieß noch zwei Theile gelöfchten oder cauſti⸗ 
fhen Kalk hinzu. Das Ganze wird während 3 und 4 Stunden bis zu 150°, erhigt. 
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Zu demfelben Zwecke kann auch mit gleichem Erfolge ſchwefelſaurer Baryt an- 
gewendet werben. 

Rift man 25 Theile fanres ſchwefelſaures Kali oder andere alkaliſche Schwefel- 
verbindungen zu 50 Theilen Kalt und 100 Theilen Kautſchuk, fo gewinnt man 
ein Product, das gleichfalls eine Hohe Temperarur aushält, etwas weich iſt und eine 
anßerordentliche Claſticitaͤt und Geſchmeidigkeit zeigt. « 

Gine nit ganz fo wiberflandsfähige Maſſe läßt fich bereiten durch Miſchun 
von 50 Theilen Kalt, 5 — 10 Thellen Schwefel mit 100 Theilen Kautſchuk. 
(Armeng. Genie indust,, April 1850, S. 193, durch die gemeinnügige Wochenſchrift.) 


Eine Gochenillefabrif. 


Ber hätte im - 1835 gedacht, daß die Jahre der Meben Teneriffa’s gezählt 
fegen? „Bar bie Inſel nit Pi drei Jahrhunderten ein Beinland und was follte 
binden, daß dem nit immer fo ſey?“ fagten fortfdhrittsfeindliche Raturforſcher. 
As daher in jenem Jahre ein eingeborener Grundbeſitzer das Inſect, die Cochenille, 
und die für dasfelbe geeigneten Cactus aus Honduras einführte, Hielten ihn feine 
Freunde für einen Dummfopf und das Landvolf zerfiörte bei Nacht feine Pllanzuns 
gen, weil fle eine Reuerung feyen, welche man in einem Traubenlande nicht dulden 
dürfe. Die Regierung ließ ihm indeß ihre Unterflügung angebeihen und fo erhielten 
ſich, obgleich Hin und wieder auf Koſten einer agrarifhen Störung, einige Cochenillen 
und Gactus in abgelegenen Teilen der Inſel. Die Zeit verging nnd bie Reben- 
krankheit bra über das Land Herein. Die Frucht verweltte, die Bilanzen farben 
ab, Hungersnoth farrte Jedem aus dem Gefiht. Dratora, fonft fo Häufig beſucht 
von Amerifanern, um Breter und Zimmerholz gegen Bein ir warb 
von diefem materiellen Bolfe bald ganz verlafien. Run kam ber Verſuch, ob Code 
nie in den verlafienen Weinbergen gedieh. Er gelang zum Grflaunen. 

Das Infect pflanzt ſich reißend fchnell fort und feine Embryonen geben von 
Hand zu Hand. Wine wahre Wuth erfaßte in Kurzem das Voll für Gochenille und 
hat ih noch nicht gelegt. Alles disponible Land, Bärten, Felder wurben in Gactue- 
YHanzungen umgewandelt. Innerhalb 6 Monaten nah Ginfegen der Blätter Tann 
das Ernten beginnen. So ungbar hatte man nie zuvor das Landr verwendet, 
Man fand, daß ein Ader des trodenftien Landes mit Gactus bepflanzt 300 bis 
500 Pfund zu einem Werthe von 75 Pfund Sterling für den Pflanzer Tiefere. Kein 
Bunter alfo, daß die Begeifterung unbegränzt war. Die Männer legten Pflan- 
jungen in großem Maafflabe auf den Feldern an, während bie Weiber in jebem 
Binfel am Haufe Nadelgeld fammelten. Sodann durchforſchten Abenteurer bie 
Schluchten nnd Gebirgehalden ; wo immer fie eine Bactuspflanze fanden, da befteten 
he mit deren eigenen Dornen das Zeichen diefes kleinen Gocdenillenthieres an, d. 5. 
die Lumpen, in welden fi die jungen Inſecten befanden. Diefe winzigen Thiere 
werden von ihrer Mutier in Menge erzeugt. Die wenigen Männer unter ihnen 
find geflügelt, leben nur kurze Zeit und erben; fie hinterlaflen das Weibchen, das 
einer Wanze gleiht, um feine nügliche und mühſame Lebensaufgabe, die Ausicheis 
dung einer großen Menge Burpurflüffigfeit, zu erfüllen. Sind fie mit biefer gehörig 
imprägnirt, fo nimmt man fie von den Pflanzen ab, legt fie auf ein Bret und 
badt f ‚um das trocdne Präparat der Märkte herzuftellen, in einem Ofen zu Tode. 

Die Cochenille gedeiht am beſten im Süden Zeneriffa’s, wo die Pflanzer zwei 
Ernten im Jahre machen. Im Norden haben fie nur eine und find genöthigt er 
Jahr frifche Infecten aus dem Süden zu kaufen, da diefe den- firengen Winter nicht 
Überleben. In früherer Zeit pflegten die Bewohner bes Südens nad Norden gi 
fommen und ihre nörblihen Brüder um Abnahme anzuflehen, denn obgleich fie Re⸗ 
ben pflanzten, fam bie Frucht in fo trodenem Boden felten zur Reife. Sept if ber 
Süden der reichere Bezirk geworben und dieß verbanft er der Cochenille und ihrer 
Kraft Farbe zu bereiten aus dem fonft nuplofen Cactus — einer Pflanze, die auf weit 
trodenerem Grund als der Weinftod wächst und blüht. Unglüdsfälle werben Hin 
und wieder eintreten, fo kann 3. B. ein fchwerer Megenichauer die Infecten von den 
glatten Bactushlättern abfpülen, wodurch ein großer Theil des Ertrages verloren 
acht. Auch find die Thierchen, obſchon fle eine hohe Temperatur und ziemlid trodne 
Luft lieben, doch aͤußerſt empfindlich gegen die Sonnenfirahlen. (Beitfhrift für bie 
gefammte Naturwiſſenſchaft, Bd. XII ©. 411.) 
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Einfaches Mittel, Ratten und Mäufe ficher und ſchnell zu töbten. 


Sn Böttger's polytehnifhem Notizblatt wird in Erinnerung gebradit, daß 
mehrfach beftätigreen Wahrnehmungen bes Beofeffor Kaftner zufolge, fein zerfchnit- 
tene, mit Mehl beftäubte bittere Mandeln fowohl Matten ale Mäufe fiher und 
ſchnell tödten. (Kaſt ner's Archiv, Bd. V ©. 246.) 


— — — — 


Ueber bie Anfertigung eines fehr haltbaren Bindfadens zu Bauten, nament⸗ 
lich um das Schilf an den Wänden und Deden zu befeftigen; von 
Dr, Artus, 


Su einer in diefem Jahre im Gewerbevereine zu Jena abgehaltenen Sigung 
wurbe von einem Daurermeifter die Frage geflelli: „Ob es nicht möglich fen, einen 
Haltbaren Bindfaden für Bauten feuchter Räume berzuftellen ?“ 

Es wurde demnaͤchſt von mir eine Reihe Berfuche angeflellt, die zu bem günftis 
gen Refultate führten, einen ſolchen Bindfaden in ber Weiſe darzuftellen, da man 
den Binpfaden eine Halbe Stunde lang in eine mäßig concentrirte Leimauflöfung 
bringt, hierauf benfelben herausnimmt, etwas abtrodnen laͤßt und dann in eine 
concentrirte noch warme Abfohung von Bichenrinde gibt, in welder man eine Feine 
Duantität Catechu gelöst Hatte. Nachdem der Bindfaden etwa 1 — 2 Gtunten mit 
der gerbfioffpaltigen Flüffigfeit in Berührung war, wird berfelbe herausgenommen, 
getrocknet und durch einen mit etwas Del getränften Lappen gezogen, d. h. geglättet. 
Auf diefe Weife erhält man einen Baden, der den Darmfaiten an Farbe gleich 
fommt, fehr fe erfheint und der Feuchtigkeit wiberfteht. 

Der Seilermeifter $. A. Hunger hat ben Borſchlag im größeren Maafftabe 
ausgeführt und dieſes nene Yabricat in der am 17. März abgehaltenen Sigung bes 
Fri Gewerbevereins den Mitgliedern besfelben vorgelegt, worlber man ſich ein- 

mmig günftig ausſprach, und dürfte daher biefes neue Fabricat der weiteren Beach⸗ 
tung empföhlen werden. (Vierteljahrsſchrift für techniſche Chemie.) 


Erhaltung des Reit» und Zaumzeugesd von braunem Leber. 


Wenn das Reit- und Zaumzeug von braunem Leber burdy den Schweiß, Staub ıe. 
ſchmutzig geworden if, wird es zunähft mit einem feuchten wollenen Lappen ges 
börig abgewifht und dann mit fehr wenig grüner Seife auf einem trodenen wollenen 
Lappen ordentlich abgerieben. Schon dur diefes für gewoͤhnlich ausreichende Ver⸗ 
fahren erhält das Leder die zur Conſervation nöthige Fettigfeit und natürlichen Glanz. 
Erfcheint eine gründlichere Behandlung norhmendig, fo werben die braunen Reit- 
und ee ig nachdem fie mittelft eines feuchten Lappens gehörig gereinigt 
worden, mit einer geringen Quantität Mindertalg oder mit rohem Talg aus den 
Eingemweiden des Schafes, oder auch mit einer Miſchung von 2/, reinem ruffifhen Talg 
und '/, gutem Leberthran auf einem trodenen wollenen Lappen fo lange tüchtig ab» 

erieben, bis die Fettſubſtanz in das Leber eingedrungen if und letzteres den ents 
prechenden Glanz Hat. Um bei foldem Verfahren das Lederwerk ſtets geſchmeidig 
u erhalten, genügt es, dasſelbe jährlich ein-bis zweimal mit einer Miſchung von 
/s ausgelaffenem Talg und %, Yilhthran auf der Fleiſchſeite einzufchmieren. Auch 
reiner Thran oder Klauenfett kann Hiezu verwendet werden. (Preuß. Gentralblatt 
der Abgabens, Handels⸗ und Gewerbegefehgebung, 1859, Nr. 13.) 


Yuhdruderei der 3. 8. Eotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 


XVIII. 


Ueber ein Marimal- Manometer für Locomotiven; vom 
Oberbergingenieur Couche zu Paris. 


Aus den Annales des mines, bie Reihe, Bo. XIV ©. 617. 
ts einer Abbidung auf Kab. 31. 


Man flellt feit einiger Zeit auf ber Lyoner Eiſenbahn Verſuche mit 
einem veränderien ober vielmehr vervollfiändigten Manometer an, welches 
der Mechanifer dieſer Bahnlinie, Hr. Peſchel, verfertigt Bat, 

Ban Hat fchon feit Tanger Zeit darauf verzichtet, es den Locomotive⸗ 
fuͤhrern materiell unmöglich zu machen, bie Ventile der Locomotiven vor- 
uͤbergehend zu überlaften, Der Sperrring, welcher an ber mit Schrauben« 
gewinde verfehenen Stange angebracht ift, geftattet nicht Die Springfeber 
ber Sicherheitöyentile über bie burch das Probiren bes Keſſels beftimmte 
Graͤnze hinaus zu fpannen; nichte hindert aber ben Locomotiveführer und 
den Heizer einen Drud auf die Hebel auszuüben, und es gibt faft Keinen, 
ber nicht manchmal davon Gebrauch macht, während Manche einen Miß⸗ 
brauch damit treiben. 

Dieſer Mißbrauch würde aber gänzlich wegfallen, wenn bie — 
hohe Spannung Spuren zuruͤckließe, alſo die vorgeſchriebene Graͤnze nicht 
uͤberſchritten werben koͤnnte, ohne daß bie Inſpectoren und Ingenieure 
den Stationen es bemerken. 

Hierzu genügt es aber, an den Manowetern die Einrichtung anzu⸗ 
bringen, welche bie Maximal» Thermometer charakterifirt. Hr. Peſchel! 
bat das Princip biefes Thermometers auf fehr einfache Welle bei. den. 
an den Loromotiven gebraͤuchlichſten Manometern, ben Bourbon’ chen: 
angewendet. Der Inder a, Yig. 19, ift ein befonderer Zeiger, muß aber 
den Bewegungen des gewöhnlichen Zeiger6 b folgen, welcher ihn durch 
Reibung mitnimmt, fo Lange als bie vorgefchriebene Gränze nicht über 
Kiegen iſt; fobald bieß aber der Fall iſt, wird: der jmeite Zeiger durch 
einen Ginfhnitt -c,c,c zurüdgehalten, bleibt ſtehen, und: geht nicht. wieber 
mit dem gewöhnlichen Zeiger zurüd, wenn ber Dampfdrud abnimmt. 
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Diefer Zeiger behält dann feine eingenommene Stellung, ed müßte denn 
ein noch flärferer Drud ihn in einen zweiten Einfchnitt treiben, der ihn 
wieder zurüdhält. 


Die Anzeige des Marimaldrudes ift ſchon beim Betriebe der Locomotive 
von Nutzen; noch mehr ift dieſes aber beim Stilftande berfelben der Fall, 
benn die abftchtlichen Ueberlaſtungen der Sicherheitöventile find weniger 
zu fürchten, als bie zu hohen Prefiungen, welche aus Mangel an ge 
hörigee Aufficht beim Syiliftande der Mafchinen eutſtehen. Der Zug im 
Kamin der Mafchine if in biefem Yale allerdings gering, aber die Ey 
linder verbrauchen auch feinen Dampf mehr und die Berbampfung bleibt 
daher oft noch bedeutend ‘genug, daß ber Drud, obgleich die Ventile voll, 
ſtaͤndig gehoben find, fchnell über Die worgefchriebene Graͤnze fteigen fann; 
bie Berfuche welche ich gemeinfchaftlich mit dem Bergingenieur Lam 
Fleury in Folge der Erplofton einer fintionirenden Locomotive der Oft- 
bahn angeftellt‘ Habe, erwiefen dieſe Thatfache. Uebrigens HR es eine 
befannte Sache und ich habe es felbft häufig beobachtet, baß bie 3. 2. 
auf einen Drud von 8 Atmofphären regulirten Ventile, welche waͤhrend 
des Ganges ber Mafchine fich genau bei diefem Drud öffnen, heim Still- 
fand ber Mafchine ihren Sig bei einem Drud von 9 und felbit von 9%, 
Atmofphären nicht verlaffen. Die durch einen fchwachen Stoß, z. B. 
durch einen auf den Keflel. geführten Hammerfchlag, veranlaßte Erſchuͤtterung 
if jedoch hinreichend, damit ſich die Ventile plöglich heben. 


Nah ven Fahrvorfchriften einiger Eifenbahngefelffchaften follen bie 
Locomotiveführer die Federn bis auf einen Drud von 5 Atmoſphären ab: 
fpannen, fobald die Dauer bed Aufenthalts auf der Station eine gewiſſe 
Graͤnze überfteigt, aber dieſe Zeitbauer weiß man nicht immer vorher. 
Wenn ein Güterzug auf einer Bahnhofslinie oder auf einer Kreuzung auf 
gehalten wird, um einen Berfonenzug voruͤbergehen zu laflen, ſo iſt ber 
Locomotiveführer nicht im Stande, die Dauer. des Stillſtandes feiner Das 
fchine vorauszufehen. Im Zweifel vermeidet ex es, ben Drud finfen zu 
laſſen; er verfchließt den Kamin nicht und beichidt ben Roft wieder. 
Jedenfalls gehört aber diefe Vorfchrift unter diejenigen, vom deren Be⸗ 
folgung außerhalb ber Bahnhöfe man ſich nicht leicht überzeugen kann. 


a BE wurde zuvörberft mit Saarbrüder Steinlohlen und. dann mit Kohle, die 
aus benfelben dargeſtellt waren, gefeuert; mit den Kohle > der Danıpfbrud nicht 
fo fhnell, aber hievon abgefehen iſt die Wirkung diefelbe. it minder leicht ent: 
zündtihem Brennmaterial, als dem auf der Ofibahn angewundeien, wich ‚natürlich 
die Wirkung uicht fo auffallend feyn. 
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Das Marimals Manometer würde hingegen ihre genaue Befolgung 
fern; bei feiner Anwendung müffen jedoch zwei Bedingungen erfüllt 
werben: 


1) der Mafchinchfährer darf das Inftrument nicht Öffnen fönnen, 
um den Zeiger aus ben aufbaltenden Einſchnitten herausjunchmen ; 


2) ed muß ihm unmöglich gemacht feyn, durch Schließen bed Bers 
bindungshahns zwifchen dem Keflel und dem Manometer die Function des 
Saftrumentö zu unterbrechen. 


Diefe beiden Bedingungen find leicht zu erfüllen; ein Schloß, deſſen 
Schtäffel in den Händen bes Bahnhof⸗ Infpectors ift, würde feine ge- 
nügende Sicherheit darbieten, allein das Inſtrument kann leicht plom- 
birt werben. Wenn eine Mafchine, deren Zeiger einen verbotenen Drud 
nadhweist, in den Bahnhof gelangt, fo würde ber Vorſtand des Bahnhofs 
den Stempel zerbrechen, den Zeiger auf feinen gehörigen Standpunft zuruͤck⸗ 
führen, und das Gehaͤuſe wieder plombiren. 


Was den zweiten Punkt betrifft, fo fönnten gegen das Weglaſſen 
des Hahns einige Einwürfe erhoben werben; obgleich der Bruch ber elas 
Mifchen Röhre fehr felten if, fo fann er doch vorfommen, fo daß man 
das Inftrument von dem Keffel Ifoliren muß. Ba aber bie Benugung 
des Hahns nur ſehr felren notwendig ift, fo farm man Ihn ohne Nach⸗ 
tbeil ebenfalls plombiren. Wird nun bie Plombirung zerbrochen, fo muß 
fh ber Locomotiveführer darüber vechtfertigen, Daß er genoͤthigt war ben 
Hahn zu ſchließen. | 

Diefe Verbeſſerung tft vielleicht wichtig genug, um ihre Einführung 
durch die Adminiftratinbehörden zu veranlaflen; nach meiner Anficht dürfte 
fi aber das Inſtrument umter einem noch weit twirffamern Einfluß vers 
breiten, nämlich durch das eigene Intereffe der Eifenbahn » Wefelffchaften, 
deren Reingewinn durch bie ſehr gewöhnliche Uebertreibung des Dampf 
drucks in ben Locomotivefeffein vermindert wird, 
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34 BGarvey's Dampfhammer mit mehreren Gylinbern. 
Dampfhammer mit mehreren Eylindern, von Robert Harvey. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Auguf 1859, ©. 68. 
Mk rg en Kab. 11. 


Bei der Einrichtung des $ — hen Apparate (patentirt im 
England am 2. Januar 1858) beabfichtigt man ben ummittelbaren Effect 
von zwei oder mehr Dampfcylinbern zu benugen, deren mit einem gemein« 
ſchaftlichen Querhaupt verbundene A einen me in 
Bewegung ſetzen. Ä 

Der Betrieb des Hammers wird, wie gewöhnlich, badurch. bewirkt, 
daß ber Dampf unter die Kolben geführt wird, die ben Hammer heben, 
worauf ber Dampf ausftrömt ‚und alsſsdann ber Hammer durch fein eigened 
Gewicht herabfält. 

Der Niedergang bes Hammers fann aber badurch befördert werden, 
daß man entiweber Dampf über bie Kolben einkrömen läßt, ober daß über 
den Kolben ein Raum für verbichtete Luft bleibt, welche febernd auf bie 
obere Fläche der Kolben wirft. Durch biefe Mittel werden auch bie OR 
vermieden, welche gegen die Kolben einwirken könnten. 

Wenn man berartige. Apparate zu Arbeiten anwendet, welche feine 
große Kraft erfordern, fo dürfte e8 zwedmäßiger ſeyn, die Cylinder, bes 
ſonders wenn ſich ihre Anzahl auf eine gerabe Zahl befchränkt, mis dem 
fie verbindenden Geruͤſt aus einem Stüd zu gießen, 

Wenn man mehrere Kolbenflangen durch ein einziges Querhaupt ver⸗ 
einigt, ſo muß man natürlich an ben Verbindungen Federn anbringen, 
welche die Schwingungen beim Betriebe des Werkzeuges ausgleichen. 

Fig. 24 iſt die vordere Anſicht oder ber Aufriß eines ſolchen Ham⸗ 
mers von mittlerer Kraft; Fig. 25 iſt bie Seitenanficht und Fig. 26 ber 
Grundriß. Big. 27 zeigt die Verbindbungsweife der Dampfeylinder mit 
dem Hammerhelm. 

Jeder Eylinder A und B ift mit feinem Ständer G und G’ aus 
einem Stüd gegofien und beide Ständer find durch die Buͤchſe O ver 
bunden, worin ſich bie Schieber bewegen, welche dazu beftimmt find, ben 
Dampf in ben obern Theil ber Cylinder flrömen zu laffen, wenn ber 
Niedergang bed Hammers befchleunigt oder feine unmittelbare Wirkung 
erhöht werben fol. 
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Die Einführung des Dampfes in bie Cylinder, entweber unter ober 
über den Kolben, wird mittel eines Hebels mit Handgriff I bewirkt, den 
ber Arbeiter leicht ergreifen kam. Diefer Hebel wirkt durch die Welle 1 
und den Drehpunkt m auf dad Berbindungsventil n, fo daß ber Dampf 
‚entioeder in bie untere Büchie P ober in bie obere O firömt, um bie 
Behälter c und ec’ zu fpeifen. 

Die Kolbenftangen a und b find durch ein Querhaupt C verbunden, 
in deſſen Mitte ſich bie Stange D befindet, bie mit bem Helm H bes 
Hammers E vereinigt if; unter dem Hammer iſt ber Amboß F am 
gebracht. 

Behufs der fenfrechten Bewegung des Hammers treten bie beiden 
Leiten i und i’ (Fig. 26 und 27) in bie Falzen i, ans an die Ey 
linder A und B gegoflen find. 

Das Sinlaßventil m (fig. 26), durch welches ber Damyf unter die 
Kolben tritt, bat eine ſolche Einrichtung, daß eine beſtimmte Menge bes 
Dampfed, im Berhältniß zu der Gefchwindigfeit die man dem Hammer 
geben will, zugelafien werden kann, und Hierzu iR es auch möglich, das 
weniger fchnele Ausſtroͤmen ber verbichteten Luft über ben Kolben zu 
teguliren. 

Die auf biefe Weile eingerichteten Apparate empfehlen fich beſonders 
burch ihre einfache Gonftruction, durch ihre Stabilität in Folge der Ver⸗ 
einigung der Eylinder mit ben Ständern bes Gerüftes, und hauptfächlich 
durch Die gleichzeitige Bewegung ber beiden Kolben, welche ben gerad» 
linigen Gang des Hammers leiten. 


XX, 


Eonftruction eines Schwungrads, von C. Kayſer in Gleiwig. 
Im Anszug ana ber Beitfchrift des Vereins deutſcher Ingenienre, 1869, ®b. HI ©. 196. 
Mir aibbildungen auf Tab. LI. 


Der Berf. hatte vor Kurzem bie Aufgabe, fir ein neu zu bauendes 
Zinfwalzwerf ein Schwungrad zu conftruiren, welches bei einem Durch 
mefler von 24 Fuß einen Schwungring von mindeſtens 400 Gentnern 
Gewicht erhalten follte. Die Arbeitögefchwindigfeit des Rades follte 40 
Umdrehungen pro Minute betragen. Die angewenbete Conftruction wirb 
burch bie beigegebenen Abbildungen erläutert, Der Schwungring hatte 
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. ie Querfchnitt die aus Fig. 29 zu emtnehmenden Maaße und war in 
acht Segmente getheilt, von welchen jebe® in ber Bitte das Ende einer 
Speiche aufnahm. Die Berbindung ber Speichen mit den Segmenten 
war baburch erreicht, daß das fchwalbenfchwangförmige Ende ber Speiche 
in ein entſprechend größered Loch bed Segmente eingeftedi wurde (. Fig. 30). 
Da die fchmalbenfhwanzförmige Deffnung. natuͤrlicherweiſe entſprechend 
größer werden muß, fo find die zwiſchen dem Speichenbiatte und ber 
Felgenöffnung verbleibenden Zwifchenräume durch je zwei Kelle feſt aus⸗ 
gefüllt, won denen ber eine aus Eifen, ber andere aus hartem Helge 
beftebt, während noch ein conifch eingetriebener Bolzen quer durch geht. 
Diefer Bolzen iſt von außerordentlichem Rutzen beim Zufammenhängen 
des Schwungrabes und verhindert insbeſondere noch beim anfänglichen 
Eintreiben der Kelle den Arm burch ein unverfichtiges Anziehen, einfeitig 
zu fpannen, während der Holzleil bei aller nur -wünfchenewerthen Wiber- 
ſtandsfähigkeit Doch das Zerfpringen eines Segmente durch Antreiben nicht 
fo leicht zuläßt, 


Diefe gemeinfchaftliche Anwendung von Holzfeilen und Eifenfeilen 
gibt, wenn man bie Vorſicht beachtet, recht trocknes Eichenholz zu den 
Kellen zu verwenden und namentlich mehrere Tage ober Wochen nach der 
erfien Inbetriebſetzung die eifernen Gegenfeile nochmals feſt nachzugiehen 
(weil auf feine Weile dad Holz fo fehr zum Austrodnen und Sch oinden 
gebracht werben fann, als durch das Umfchwingen in ber Luft), eine fo 
fefte und dauerhafte Verbindung, daß man, wenn fpäter eintretende Um« 
ftände ein Auseinandernehmen eines ſolchen Rades verantaffen, große 
Mühe Hat, dieſe Keilfchlüffe wieder zu öffnen. In ähnlicher Weife bes 
wirfte der Verf. nun auch die Verbindung der Stöße der einzelnen Seg- 
mente unter einander, wie Sig. 31 — 33 zeigen. 


Die Segmente waren an ben. Gaben in ber Art mie das Hafenblatt 
bei zufammengeftoßenen Balken geformt und greifen mit bdiefen Hafen 
er einander. Diefe Hafen paßten jedoch nicht vollftändig dicht in einander, 
fondern ließen in der Mitte. zwiſchen Üch einen Spielraum von ungefähr 34, 
Zoll Länge frei, welcher wiederum durch zwei Kelle a und b, von benen erfterer 
von Holz, legterer von Eifen feyn follte, ausgefüllt wurde. Während 
zwei Schrauben von je 1%, Zoll Durshmefler bie Seitenflächen ber Hafen- 
blätier zufammenpreßten, follten die Keile die Stirnflächen feft und dicht 
zufammenhalten. Die Mafchinenbauanftalt, welcher Die Ausführung Diefes 
Schwungrads übertragen worden war, erhob gegen biefe Conſtruction 
Bedenfen, nicht, ſowohl wegen etwaiger Unzuverläffigfeit bei ber verhältniß- 
mäßig nur geringen Umpdrehungdgefchwindigfeit (40 Umdrehungen pro 
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Minute), fondern well moͤglicherweiſe die uͤberaus kraͤftig treibende Maſchine 
(eine liegende Hochdruckmaſchine) bei ploͤtzlich eintretendem Mangel an 
Arbeitswiderſtänden, und wenn etwa gleichzeitig der beſonders empfindlich 
conſtruirte Regulator ſeine Schuldigkeit verſagen ſollte, durchgehen und 
das Schwungrad mit einer weit über feine größte Arbeitsgeſchwindigkeit 
binanffteigenden Schnelfigfeit umtreifen koͤnnte. Der Calcuͤl belehrte 
indeß bald, daß felbft für einen Ball, der bei dem befchriebenen Schwung. 
rab nie vorfommen fonnte, immer noch gemügenbe Sicherheit vorhanden 
wor. Es wurde nämlich angenommen, die Mafchine mache in folchem 
außerorbentlichen Yale 100 Umbrefungen pro Minute (mas bei 3 Fuß 
9 Zoll Kolbenhub einer noch nie dageweſenen Kolbengefchwinbigfeit von 
750 Zuß pro Minute entfprechen würbe); nach ber in unferer Quelle 
entwickelten Formel ergibt bieß eine auf das Zerreißen des Ringes hin« 
wirtende Spannung 

p = 0,0000552327 . 40000 . 100? . 11%, = 250388 Pfdb., 
indem das Gewicht des Schwungringes zu 400 Etr. und die age vom 
Schwerpunkte des fymmetrifchen Duerfchnitts in deſſen Mitte, alfo 11%, 
Fuß vom Centrum angenommen worden find. 

Es ift aber bie ſchwaͤchſte Stelle des Schwungringes offenbar bie, 
wo neben dem Hafenblatt ber Bolzen burchgezogen if, und dort unbedingt 
würde ein Zerreißen ftattfinden, wenn. die Spannung größer ald bie ab» 
folute Feſtigkeit des dort gegebenen cohärenten Duerfchnittd würde, Mit 
Rüdficht auf bie oben angegebenen Dimenfionen bed Querſchnitts des 
ganzen Schwungringes und ber Blatthaten berechnet fich aber bie volle 
Fläche aus dem Rechted von 16 Zoll und 3 Zoll Seitenlänge und dem 
Kreisabfchnitt von 97 Zoll Radius und 16 Zoll Sehne. Bei diefen 
Abmeſſungen ift Pie Höhe des flachen Bogens genau 2 Zoll und fein 
Flaͤcheninhalt berechnet fich hinreichend genau nad) ber parabolifchen For⸗ 
mel, alfo zu %, . 16 . 25 ber totale Slächeninhalt ift bemnad) gleich 
6.3+%.16.2 = 69% Quadratzoll. 

Hiernach bringe man min noch ben Laͤmgendurchſchnitt des Lochs für 
ven Schraubenbolzen in- Abzug, alfo 9 . 1%, = 8%, Ouadratzoll, fo 
bleiben an ber ſchwaͤchſten Stelle des Schwungrabfranges noch 691,,— 8%, 
= 60%,47 Duabdratzoli Querſchnitt, beflen abfolute Feſtigkeit dem Zer- 
reifen durch bie Geutrifugalkraft Widerſtand zu leiter Hau Wirt 
dnfür ın runder Summe: 00 Quadratzoll angenommen, fo ergibt fich, daß 


die auf jeden Duabratzoll entfallende Spannung = a5 4173 


Pfund beträgt. Der Einheitöcoefficient für bie abfolute Feſtigkeit bes 
Gußeiſens beträgt 19000 Pfund, und wenn man, da hier ausſchließlich 
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ſchon neues Gewicht ald maßgebend gerechnet if, jene 19000 Pfund 
Darauf rebucirt, fo ergeben biefelben 17773 Pfund, und es bietet dieſes 
Schwungrad in dem angenommenen außerorbentlichen alle, ber aller 
Wahrfiheinlichkeit nach nte eintreten Tann, immer noch eine an 
ungefähr 4%, fache Sicherheit, was für alle Bälle weit ausreichend if. 

Das fertige Schwungrad wiegt 5431, Gentner und wurde für ben 
Preid von 5%, Thlr. pro Gentner fertig montirt geliefert, koſtet alfo in 
Summa 2989 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., während ein gleich wirkfames Schwung» 
tab nach der Eonftruction bed Hrn. Hoppe mindeſtens das Doppelte 
gefoftet haben würde. Welche Schwierigkeit bie Anfertigung eines fo 
fhweren Schwungrade® nun gar nad) ber von Hm. Hofmann zur 
Anwendung gebrachten Methobe 5 geboten haben würde, läßt fich eigentlich 
gar nicht a priori volftändig ermeflen, und man würde fich großen Täu- 
fhungen bingeben, wenn man auch nur auf eine annähernd billige Her⸗ 
flellung vechnete, ebenfalls fcheinen nad) dem Hier Geſagten bie Kälte 
höchſt felten zu feyn, wo fo außerordentliche Bedingungen obwalten, baß 
bie Herftellung der Schwungräber aus Oußeiſen nicht mehr zuläffig 
erfcheint und man nothgebrungen ſich zu bem bei weitem größere abfolute 
Feftigfeit bietenden Schmiebeeifen wenden muß. 

In den meiften Fällen, wo ein Zerreißen von Schwungräbern vorge 
fommen ift, mag wohl nur die forglofe oder unwifienfchaftliche Eonftruction 
der Verbindungen bed Kranzes, nicht aber bie fpecififche Eigenfchaft des 
verwendeten Materiald die Schuld davon getragen haben. 


— 


XXI. 
Anweifung zum Bau von Treppenroften für die Feuerung 
der Dampfteflel. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Das k. preußiſche Bergamt in Saarbruͤcken hat eine, Anweiſung zum 
Bau von Treppenroſten für bie Feuerung der Dampfleſſel auf ben k. Stein⸗ 
fohlengruben im Bergamtsbezirt Saarbrüden“ veröffentlicht, welche wir 
ihrer Gemeinnüßigfeit wegen mit geringen Auslaffungen bier folgen laffen. 


>> Bolytehn. Journal Bd. CXLVIII ©, 104. 
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Bei ber Steinfohlengewinnung auf den Gruben ber mageren Floͤt⸗ 
partie im Saargebiet fällt eine nicht unbeträchtliche Menge Heiner Kohlen 
(magerer Steinfohlengried), welche nur befhalb für ben Handel einen 
geringeren Werth haben, als bie Stuͤckkohlen, weil fie fi) auf den ges 
wöhnlichen PBlan-Roften fehr mangelhaft vernugen laflen. Um num biefe 
fleinen mageren Kohlen vortheilhafter verwenden zu fönnen, find feit Jahr 
und Tag auf ben bortigen Gruben bei den Dampffefielfeuerungen Treps 
penrofte eingerichtet und auf diefen umfangreiche Berfuche über ben zwed» 
mäßigften Verbrauch berfelben angeftellt worden. Diefe haben zu fehr 
befriebigenden Refultaten geführt und unzweifelhaft dargethan, daß auf 
Ireppenroften mit einem Centner magerem Steinfohlengrie® faſt biefelbe 
Dampfmenge erzeugt werden Tann, als mit einem Centner Stüde ber 
felben Steinfohle. 

Zwedmäßig eingerichtete Treppenroſte gewähren nämlich vor den 
gewöhnlichen Planroſten bei ber Anwendung von magerem Gries folgende 
Bortheile: Zunaͤchſt IR es unmöglich, daß bei dem Treppenrofte irgend 
eine Kohlenmenge durch den Roft fällt, und ed wird baher die ganze auf ben 
Roft aufgegebene Kohlenmenge wirklich verbrannt und für ben beabflchtig« 
tn Zweck ber Heizung nutzbar gemacht. Berner ift ber Treppenroft fort« 
dauernd mit einer gleich ftarfen Schicht von Kohlen bedeckt und ents 
widelt daher ohne trgend welche Unterbrechung eine gleichmäßige Hige, 
weiche bie Keffel weniger angreift, als ber bet dem planen Rofte unver 
meibliche Wechſel zwiſchen nieberer Temperatur (bei unb nach bem Auf 
geben neuer Kohlen) und einer flarfen Hige (in ber Zwiſchenzeit zwifchen 
zwei Aufſchüttungen). Sodaun fällt bei bem Treppenroſte jede Zuführung 
überflüffiger Kalter Luft zu dem Herdraume und fomit derjenige Wärme 
verluft weg, welcher bei ben planen Roften dadurch enifteht, daß bei bem 
Aufgeben von friſcher Kohle Taufende von Kubikfußen kalter Luft in ben 
Feuerraum ſtroͤmen, biefen abkühlen und umgenugt durch bie Eſſe abziehen. 
Endlich führen die unmterbrochen gleichmäßige Kohlenfchätiung, der Ab⸗ 
fhluß aller überfäffigen kalten Luft und die Hieraus reſultirende Gleich⸗ 
mäßigfeit ber Verbrennung bei bem Treppenroſte den weſentlichen Bortheil 
herbei, daß ein mit Harer Kohle befpeisier Treppenroft feinen. Rauch 
liefert und fomit nicht nur feiner Umgebung bie Unannehmlichleiten bed 
bei den planen Roften für die Zeit des Kohlenauffchüttend unvermeiblichen 
Rauches erfpart, fondern auch außerdem bie in jenem Rauche enthaltene 
Heizkraft für die Zeuerung ausnutzt. 

Es ift Daher der Beſchluß gefaßt worben: 1) daß fänmtliche Dampf 
teffelfeuerungen auf ben Gruben wit Treppenroſten verfehen und 2) daß 
auf denjenigen ®ruben, wo nur Fettlohlen fallen und feine Kohlsanlagen 
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fih befinden — in welchem Falle bie kleinen umverfäuffichen Kohks auf 
ben Treppenroſten der Dampffeffel verbrannt werben — magere Gries: 
Fohlen von den Gruben der mageren Floͤtzpartie zur Keffelfeuerung bezo⸗ 
gen werden und zwar nur biejenigen, welche durch Schmug verunreinigt 
unb deßhalb im Großhandel unverfäufllich find. 


L Abmeffungen des Treppenrofles. Die Größe ber Roſt⸗ 
fläche iſt weſentlich abhängig von ber Güte bed Brennmateriald, und 
wird im Allgemeinen anzunehmen feyn, baß biefelbe um fo bedeutender 
ſeyn muß, je unreiner bie Steinfohlen find, welche auf dem Rofte zur 
Verwendung kommen. Da ed nun Zwed biefer Rofte ift, die fchlechteften, 
von Steinen und Schmuß untermifchten, zu jedem Stubenbrande untauglichen, 
mithin unverfäuflichen Kohlen zu benugen, fo wird man biefelben möglichkt 
groß anlegen müffen, und ift deßhalb das BVerhältnig ber Roftfläche zu 
ber feuerberührten Fläche, wenn nicht befondere Verhältniffe es anders 
bedingen, nie Heiner ‘wie 1 : 20 anzunehmen. Für bie in ben Handel 
kommenden reineren Griedfohlen genügt eine Roftfläche, welche Y,, von 
ber feuerberührten Flaͤche bed Kefield beträgt. 


Die Länge des Roftes ift bedingt: 1) durch die Txagfähigfeit ber 
Roſtbalken, auf denen die Stäbe ruhen; 2) dadurch, Daß bei großer Länge 
ber obere Theil des Roſtes zu weit von dem Keflel entfernt unb bei ber 
größten Höhe des Rumpfes bie Bebienung bed Keſſels ſehr erichwert 
wird. Hiernach foll die lichte, fchräge Länge bed Roſtes zu 3 Fuß ange 
nommen werben, 

Die zweckmaͤßigſte Länge ber Roſtſtaͤbe Hat fih zu etwa 22 Zell 
ergeben und wirb baher die Breite bes Roſtes nach einem Bielfachen 
bed Maaßes von 22 Zoll anzunehmen ſeyn. Liegen mehrere Keſſel neben 
einander, fo kann ‚bei einem geringen Durchmeſſer und großer Länge ber- 
felben der Yall vortommen, daß bie Breite des Roſtes befchränft werben 
muß, und ift nöthigenfals dann bei ber Bemeſſung der Dicke der gemein- 
chaftlichen Trennungswand zweier neben einander liegenden Rofte bis 
auf dit Länge eined feuerfeſten Steind herabzugehen. 

DI. $orm und Eonftrurtion bes NRofes mit Rumpf. 
Der Roſt felbft befteht aus dem Roflbalten und ben KRoftftäben. Die 
Reigung des Roſtes (Fig. 11) wird fo beftimmt, daß ſich die Grundlinie 
ber ſchiefen Roftfläche zur Höhe berfelben wie 1%, zu 1 verhält. Die 
Entfernung ber Roſtbalken im Lichte beträgt 22 Zoll, bie beiden’ Fake 
in demſelben zum Einlegen ber Roftftäbe find je 1 Zoll tief, daher bie 
Länge der Röfftäbe gleich 24° Joll. Wegen ber Unebehheiten bein Cup 
und weil bie Stäbe von oben in’die Salze eingeſchoben werben muͤſſen, 
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und in der Wärme fich ausbehmen, werben biefelden nur 23 Zoll lang 
gegoflen. 

Die Die der Stäbe (Fig. 14) if %, Zoll und bie lichte fenfrechte 
Entfernung gleich 1%, Zoll. Bei der 1%. füßigen Reigung ber Rofl- 
fläche liegt die untere Borberfante des zunaͤchſt barunter liegenden um 


1 
14, + x = 1%, Zoll zurüd, und iſt deßhalb bie Breite bes Roſt⸗ 


Rabes zu A Zoll angenommen, um das Durchfallen ber Fleinen Kohlen 
nach Hinten zu verhüten. 

An den Enden ımd in ber Mitte der Roftftäbe ift zur Unterflügung 
an jedem eine Ylantfche angegoflen, welche erftere in den Balz der Roſi⸗ 
bakfen paflen und fenfrecht gemeflen 1%, 300 hoch find, fo daß hiedurch 
die Roſtſtäbe in ihrer Lage gehalten werben. 

Die Mittelroftbalten (Big. 12) erhalten eine Breite von 2x1 +Y = 
21, Zoll; Die Eckſtaͤbe (Fig. 13) von 1%, Zoll; die ganze Höhe derfelben 
beträgt 3 Zoll. Die Roſtdalken legen fich mit je 2 Rafen auf 2 einge 
mauerte gußeiferne Stäbe (Fig. 11), von denen der obere, vierfuntig, 
3 Zoll Hoch ımb 11, Zoll breit, ber andere Uförmig 2 Zoll hoch und 
1%, 300 breit if. Die Länge biefer Stäbe richtet ſich nach der Breite 
des Roſtes und iR um 41 Buß größer als legtere zu nehmen, damit Dies 
felben auf jeder Seite 6 Zell in die Seitenmauern eingreifen. 

Zur Entfernung der Afche bleibt unter dem unterften Roftflabe 
mindeftend ein Raum von 6%, Joll Höhe, welcher durch Bleche (Fig. 15) 
von je 18 Zoll Laͤnge und 5 Zoll Höhe mit Hölzernem Stiele für jede 
Abtheilung gefchloflen: wird. Die Stiele dieſer Vorſetzbleche werben auf 
einen eingemauerten gußeiſernen Ballen gelegt und badurdy in ihrer Lage 
erhalten. Uebrigens wirb biefer Berfchluß burch die fallende Aſche von 
ſelbſt Herbeigeführt, da vor dem Roſte noch ein Fuß breit dad Mauern 
werk fortgefept iR, um das leichte Herausfallen der Aſche zu verhindern. — 
Der Berfchluß beim Anfeuern iſt auch durch Borwerfen von Aſche zu 
erzielen, fo Daß ein. geübter Schürer ber Borfepbleche ganz entbehnen kann. 

Die Länge des Roftes im Lichten fol, wie vorbefimmt, 5 Fuß 
betragen. Die Höhe des Roftftabed mit Zwiſchenraum beträgt 1%, + % 
= 1% 300. Bei 1%, füßiger Neigung ergibt ſich biefelbe fchräg gemeflen 


— — — 


= —= 19 Stäbe erforderlich. Hierzu tritt der untere Roftftab, welcher 
L 


zur Acpenöffnung bient, fo daß im Ganzen 20 Hofikäbe. übereinander 
liegen, 
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Der Falz für. die Roftftäbe beginnt mindeſtens 5 Zoll über ber 
Sohle des Roſtes und erhält zur Aufnahme ber Stäbe eine Länge von 
20 . 3,15 = 5Fuß 3 Zoll. Derſelbe wird über bie Roſtſtaͤbe hinaus 
bis an das Ende ded Balkens geführt, damit die Reftftäbe von oben ein, 
gefchoben werden koͤnnen, und wird ber Rumpf durch Schraubenbolzen 
auf die 2 Zoll breite obere Flaͤche des Balkens befeftigt. 

Der Rumpf ober der Trichter über dem Roſte dient zur Aufnahme 
ber Sohlen. Die Länge desſelben iR gleich ‚der Breite bes Roſtes und 
bie Breite desfelben gleich etwa 18 Zoll. Die kurzen Seitenwänbe bes 
Rumpfes werben durch die Mauern gebildet, Die vordere gebrorhene Seite 
bed Rumpfed beſteht aus zwei. Platten non Eifenblech (nicht Gußeiſen, 
ba ſolches hier leicht ſpringt). Die untere Platte ſetzt fich moͤglichſt ſcharf 
auf ben oberften Roftftab auf, und liegt in ber geneigten Ebene des Roſtes. 
Die, lichte Breite berfelben wird bei 18 Zoll Weite des Rumpfes = 
VIF FB = 18 Sub = 1: Buß 9%, Zoll, Das Blech ſelbſt if 
2 Zell a nämlich gleich 2 Buß zu nehmen, um es mit bem obern 
fenfrechten Blech verbinden zu fönnen, Auf jebem einzelnen Roftbalten 
wird es mit je 2 Schrauben befeigt, für welche bas Muttergewinde in 
den Roſtbalken ſelbſt eingeſchnitten wird. 

Die Oeffnung, welche zwiſchen dem oberſten Roſtfiabe und dem 
unterſten Rumpfbleche entſteht, iſt mit Thon oder Lehm bicht zu ver 
fohmieren, bamit Dort feine Luft burchgeht umb das Feuer a in ben 
Rumpf brennt, 

Das fenfrecht ſtehende Blech ber Borderfeit erhält ine Höhe von 
18 Zoll. Beide Bleche find wo möglich aus altem Kefielbleche zu ferti- 
gen. Am obern Ende bes fenfcechten Bleches ift ein gußeiferner Stab 
eingemauert, auf dem das fenfrechte un mit bem: umgebogenen Ende 
ruht. 

Die Hinterwand des Rumpfes wird — durch bie Mauerung ger 
bildet, jedoch muß bafelbft eine gußeiferne Platte angebracht werben, welche 
die Deffnungen zum Burchfallen ber Kohlen regulixt, da das Gewölbe 
in ber Mitte bei der großen Breite der Rofte weit höher liegt, ald an 
ben, Enden, fo daß bie Deffnung in der Mitte größer, und in Folge befien 
die Kohlenbeichättung ftärker ald an ber Seite ſeyn wuͤrde. 

Die Deffnung zum Durchfallen ber Kohlen ober die lichte Entfernung 
ber Unterfante der oben befprochenen gußeifernen Platte von bem oberften 
Roſtſtabe iſt nicht unter 4 Zoll und nicht über 6 Zoll zu nehmen, 

: Sollen nur. Heine burchgeflebte Kohlen (Gries) auf Dem Rofte verbrannt 
werben, fo ift 4 Zoll ausreichend; follen unreine Kohlenftüde mit ver 
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brannt werben, fo iR bie Deffnung etwas gehhet, bis etwa 6 dom anzu⸗ 
nehmen. 

Die Befeſtigung dieſer gußeiſernen Platte geſchieht durch —— 
eiſerne Bolzen. Auch kann dieſelbe einige Zoll laͤnger, als die Breite 
des Roſtes gegoſſen, und an beiden Enden eingemauert werben, 

Der Boden bed Raſtes if 2 Fuß ber dem Fußboden des Keſſel⸗ 
hauſes angenommen, damit die Aſche leichter beſeitigt und in-einem, vor⸗ 
geſegten Wagen abgezogen werben kann. „. 

Zur Regulirung der dem Roſte zuſtroͤmenden Luftmenge koͤnnen vor, 
dem Roſte Aflügelige Thuͤren aus Blech angebracht werben, denen bie 
beiden gußeifernen Träger als Rahmen bienen. Durch Berichließen ders 
jelben ift e8 möglich längere Zeit, z. B. über Nacht, das Waſſer im Leſſel 
warm zu erhalten, und wird auch, bei gutſchließendem Rauchſchieber, das 
Feuer nicht vollſtaͤndig erlöſchen, ſo daß am andern Morgen bucch Her⸗ 
ſtellung des Zuges dasſelbe leicht wieder angefacht werden kann. 

II, Lage und Abmeſſung an den Feuerungen. Im Als 
gemeinen iſt bei der Anlage dieſer Feuerungen wegen ber Mauerung und 
Lage derfelben Folgendes zu beobachten (f. Fig. 16): Die von dem Feuer 
beruͤhrten BRauerflächen find fämmtlich %, Stein flarf mit feusrfeften‘ 
Steinen zu verbienden, und den fämmtlichen Gewölben als Mindeftmaaß 
auf ben Fuß Länge 1 Zoll Stichhöhe zu geben. Alle fcharfen Eden find 
bei der Mauerung zu vermeiden und iſt diefelbe von geſchickten Arbeitern 
und mit Borficht zu fertigen; und ferner: 4) Der Boben des Roftes muß 
fo tief unter der Oberkante ber Feuerbruͤcke Tiegen, daß nicht zu befuͤrchten 
iR, daß bie Aſche, wenn fie fich auch in größerer Menge anfammelh Sollte, 
in ben Zug ober in das Feuerrohr Hin forigeriſſen wuͤrde, und ift daher 
diefer Höhenunterſchied in allen Zählen nicht unter 9 Zoll zu nehmen, 
2) Ueber dem Boden bes Roftes if bem Gewölbe eine hinreichende Höhe 
von 2 bis 3 Fuß ju geben, damit biefelbe, durch Anſammeln von Aſche 
nicht beengt werben Tann und ſtets ber Raum für eine möglichft voll⸗ 
Ränbige Verbrennung der Kablentheile vorhanden iR. - Diefelbe wird: im’ 
Scheitel deB Gewoͤlbes, nach ber Annahme vom Oben, um eben ſo viel 
Zelle höher als ber Kämpfer ſeyn, als Die ;Mkeite des Roſtes din Fußen 
beträgt. 3) Die waagerechte Entfernung von der Hinterfante des unterſten 
Kofftabes bis zur Vorderkante bes Keffele (unberndfichtigt bes feuezfeften 
Butter6) ift gleich der mittleren Höhe bes Gewoͤlbes uber dem Boden des 
Rotes 2%, bis 3 Fuß zu nehmen. 4) Zunaͤchſt dem Rumpfe oder Trichter 
iR die Sämpferlinie bes Gewoͤlbes nicht niedtiger als "die Unterfante der 
gußeifernen Platte zu legen; da: Durch biefe die Größe der Oeffnung zum 
Durchfallen der Kohlen gebildet wird. Am beſten wird man bie Kämpfer 
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94 | Anweiſung zum Bau von Treppenroſten 


linie gleich Per. größten Hoͤhe dieſer Deffnung legen, weil, kann durch 
Heben ober Senken ber Platte die Deffnung höher ober niedriger gemacht 
und für bie Verbrennung von Gries oder von unreinen — ein⸗ 
gerichtet werben kann. 


Der Querſchnitt der Zugöffnung an der Keuerbrüde ift zu Yo von 
ber fenerberührten Yläche bed Keſſels anzunehmen, 


IV. Schüren ber Treppenrofte. Wie oben bemerft, bient 
der Rumpf zur Aufnahme ber Kohlen, welche durch die 4 bis 6 Zoll hohe 
Deffnung dem Rofte zugeführt werben, Der Rumpf muß ſtets mindeftend 
bi8 zur halben Höhe mit Kohlen angefuͤllt feyn, Damit nicht Luft durch 
ben Rumpf auf den Roft tritt und dadurch die Kohlen Im Rumpfe ent« 
zündet werben. Auch ift e8 nach den gemachten Erfahrungen zweckmäßig, 
die Kohlen etwas angefeuchtet zu verwenden, was durch Zuleitung von 
Waſſer aus der Speiferöhre in einer hölzernen Rinne leicht bewirkt werben 
fann, 


V. Anbringung der Dampf- Drudmeffer, ber Waffer 
ſtandszeiger und Probirhähne. Die Dampfdrudmefler, Waſſer⸗ 
ftandözeiger und Probirhähne find vor den Köpfen der Seitenmauern ber 
Rofte anzubringen und die Dampf» und Waflerzuleitungs » Röhrchen ber 
Waflerftandsgläfer und Probirhähne in die Seitenmauern der Rofte Hinter 
das feuerfefte Futter in befondere Canäle zu legen, welche fo weit find, 
baß zwifchen ben Röhren und den Banalwänden überall ein freier mit 
Luft angefüllter Spielraum von mindeftend 2%, Zell vorhanden if. 


VL Bergleigung der Beſchaffungs- und Erbauung 
fofen eines Treppenroſtes mit denen eined Planroſtes. 
1) In der Dampffägemühle der Steintohlengrube Gerhard Liegen zwei 
vollfommen gleiche Keſſel. Jeder berfelben beſteht aus einem Haupiteifel 
von 4 Yuß Durchmefler bei 10 Fuß Länge und zwei Borwärmern von 
2 Fuß Durchmefler und 12 Fuß Länge mit zufammen etwa 200 
Quadratfuß Feuerberuͤhrungsflaͤche. Der eine der Keſſel iſt mit einem 
Treppenroſte, der andere mit einem Planroſte verfehen. Der Treppenroſt 
iR 60 Zoll lang und 42 Zoll breit; der Planrof if 42 gel on und 
42 Zoll beit. 


Der erftere hat gefoflet: 


für Guß- und Schmiedeeiſien 788 Thlr. 
„ Einmauerung mit Material er \ Zug 


Summen 120 Thk. 
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Der zweite bat gekoſtet: 


für Buß: uns Schmiedeeiſen— Re 77 Alr. 
„ Sinmanerung mit Material W 73 u 


Bufemmen 150 Thle. 


2) Auf ben Begenortöfcgacht der Steinfohlengrube Duttweiler liegen 
ebentalts mehrere vollfommen gleiche Keſſel. Diefelben beſtehen aus einem: 
Hauptfeflel von 5 Fuß Durchmefler und 25 Fuß Länge, und einem Bor- 
wärmer von 21, Buß Durchmefler und 22 Fuß Länge mit zufammen 
etwa 360 Quabratfuß Keuerberügrungsfläcdhe. Einer biefer Keſſel if mit 
einem Treppenrofte, die anderen find mit Blanzoften verfehen. Der Treppen- 
tot iR 60 Zoll lang und 45 Zoll breit; die Planroſte find 60 Zell lang 
und 48 Zoll breit, 

Der erfiere bat geloflet: 

für Guß⸗ und Scämiebeeifen . ; i 72 Ihr. 
„ Ginmauerung mit Material j . 6 „ 
Bufammen 117 Thlr. 


Die zweiten haben jeder geleitet: 
für Guß- und Shmieeiien „ .  . 152 Thlr. 
„ Ginmauerung mit Material .. 76 
Bufammen 227 Ahlr. 


3) Auf dem Waflerhaltungsfchachte der Grube Reben liegen brei 
volltommen gleiche Keſſel. Diefelben baben 7 Fuß “Durchmefler bei 20 
Fuß Länge und find mit zwei Feuerroͤhren von 33 Zoll Duschmeffer vers 
ſehen und befigen fomit etwa 565 Quadratfuß Beuerberührungsfläche, 
Einer diefer Keſſel iR mit einem Treppenrofte, bie beiden anderen find 
mit einem Planroſte verfehen. Der Treppenroſt ift 60 Zoll lang und 40 
Zoll breit; die Planroſte find 60 Zoll lang und 2 x 32 = 64 Zoll 
breit. 

Der erſtere Bat gekoſtet: 

für Buß und Schmiedeeiſen ; ö 72 Ihlr. 
„ Cinmauerung mit Material MM. 
Bufaymuen 156 Töhlr. 


Die Iegteren haben jeber gefoftet: 


für Guß⸗ und Schmieberifen . 41851 Thlr. 
„ Ginmauerung mit Material — 4 


Zuſammen 155 Thlr. 


VIL Bergleihung bes verwendeten Brennmaterials 
auf ben vorfiehenben Roften unter annähernd gleichen Ums 
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ffänden bei dem Betriebe der Keſſel. 1) Auf bem Treppenrofte 
unter 1, VI. find im Laufe eines Monats in 224 Stunden etwa 500 
Ctr. Sägemehl mit 60 Ctr. Brafchen gemifcht verbrannt; mithin in 1 
Stunde 2,23 Etr. Sägemehl und 0,27 Ctr. Praſchen. Auf dem Plan- 
rofte unter 1, VI. find im Laufe eines Menats in 570 Stunden etwa 
750 CEtr. vorzägliche Stüdfohlen verbrannt; mithin .in 1 Stunde 1,34 Eir. 


2) Auf dem Treppenrofte unter 2, VI. find im Laufe eines Monats 
in 422 Stunden MO CEtr. Schlammfohlen unb Feine Braichen mit 90 
Wagen (& 10 Ctr. Steinfohlen, Inhalt) Sägemehl und Sägefpäne vers 
brannt; mithin in 1 Stunde 2,1 CEtr. Schlammfohlen und Prafchen und 
0,21 Wagen Sägemehl und Holzſpaͤne. Auf dem Planroſte unter 2, VL 
find im Laufe eined Monats in 422 Stunden 1000 CEtr. gute verfäufs 
liche Kohlen verbrannt; mithin in 1 Stunde 2,37 Ei, ' 


3) Da die Kleinen Kohlen (Gries) der Grube Reden fi vor Allem 
zur vortheilhaften Benugung auf Treppenroften eignen, fo find auf dieſer 
Grube genauete Berfuche angeftellt worden, und haben diefelben ergeben ; 
bag auf bem Treppenroſte unter 3, VI. mittelt 1 Pfd. Grieskohlen 
—= 5,6 Pfd. Wafler und auf dem Planroſte mittelt 1 Pfd. Förderkohlen 
= 6,7 Pd. Wafler verdampft werden. Dabei biteben bei der Ver⸗ 
wenbung von Griedfohlen etwa 14,28 Proc. Afche und bei ber Verwen⸗ 
bung von Körberfohlen etwa 11,5 Proc, Aſche übrig, 


Aus Borftehendem geht hervor, daß bie Anlageboften ber. Treppen⸗ 
rofte nicht höher find als die der Planroſte, und ferner, daß. wenn, wie 
jet für 100 Pfd. Grieskohlen der Grube Reden 1 Sgr. und für 100 
Bid. Förderkohlen 4 Sgr. bezahlt wird, die Eggeugung von 100 Pfd. 
Dampf mit Griedfohlen 2,14 Pfennige und mit Förderfohlen 7,16 Piennige 
foftet. Der mit Grieskohlen entwidelte Dampf ift alfo für 100 Pfd. um 
5,02 Pfennige billiger, al8 der mit Foͤrderkohlen erzeugte Dampf. 


Es würde 3.8. dad Brennmaterial einer 1Opferbigen Dampfmaſchine 
die pro Stunde etwa 150 Pfd. Griesfohlen confumirt, im Jahre bei 3600 
Stunden Arbeitszeit koſten: 
wenn Medengries angewandt wird 
3600 .150.1&gr. _ 
‚100. 30 
wenn Reben » Förberfohlen angewanht werden 


3600.180.4&gr. 5,6 _ 
100. 30 


Diefe tZahlenverhaltniſſe gelten’ für eine Dampfmafchine, welche‘ man 
auf der Grube Reden abwechſelnd mit Gries» ober mit Förderfohlen be- 
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treiben will. Bei Dampfmafchinen, welche von jener Grube entfernt 
liegen, Rellen fich die Zahlen etwas anders, indeß fprechen biefelben immer 
noch zu Gunſten der Treppenroſte. 


In Lubwigöhafen z. B. kommen zur Zeit 100 Pfd. Grieskohlen 
zu 1 Sgr. Anlaufepreis und nahe 
„3 u Brad, alfo überhaupt 
zu 4 Gyr. zu fichen, während 100 Pfd. Foͤrderkohlen Token 
4 Sur. Ankaufépreis, nahe 
3. _Bradt 
Eumme 7 Ser. 
Hier wirb demnach foften bie Erzeugung von 100 Pfd. Dampf mit 
Oriestohlen 8,57, mit Börderfohlen aber 12,54 Pfennige. 
Der Betrieb einer 10pferdigen Dampfmafchine wird aber bei jährlich 
3600 Betriebsſtunden daſelbſt foften : 


3600.150.4 Cr. mo zur, 


mit Gries — 100- 50 
3600. 160. 7 Egr. 5,6 _ 
mit Sörberfohlen = 0.0 — 67 == 1053 Thlr. 


Da nun aud bie Unterhaltungs» und Reparaturfoften der Treppen, 
vofte bei Anmwenbung von mageren Griesfohlen nicht theurer find als bie 
der Blanrofte, fo ift der große Vortheil der erfteren für bie Yeuerung 
mit mageren Grieöfohlen außer jedem Zweifel, und fomit die Einrichtung 
von Treppenroften zur Heizung von Dampffefieln und fonftigen größeren 
Seuerungen mit magerem Reden⸗Gries nur zu empfehlen. (Gifenbahn- 
witung, 1859, Nr. 37 und 38.) | 
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Verkohkungsoͤfen mit erwärmten Herdſohlen, nach dem Syſtem 
von Knab. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Auguſt 1860, ©. 71. 


Mir Abbiſdungen auf Tab. 11. 


In der neueren Zeit war man bei ber Verkohlung ber Steinfohlen 
bauptfächlicd bemüht, die fich entwidelnden Gafe zu fammeln und zur 
Erhigung des Verkohkungsraums zu benugen, ber eine foldhe 
erhält, daß bie äußere Luft nicht eindringen fann. 

Oingler's polyt. Journal Br. CLIV. &. 2. 7 
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Die erften Berfuhe mit derartigen Defen machte Hr. Lebrum 
Virloi, Gerant der Hütten zu Commentry, welcher fi im 3. 1856 
biefe neuen Apparate patentiren ließ und im folgenden Jahre weſentliche 
Verbeſſerungen an benfelben anbrachte, nachdem, er vorher den Bang ber 
Berfohfung in Defen mit nicht von Unten erwärmter Eohle und mit halb⸗ 
fugelförmigen oder cylindrifchen Gewoͤlben, bie ein zu ſchwaches Aus⸗ 
bringen geben, verfolgt hatte. 

Diefe Verfuche erftredten fich auch auf einen von dem belgifchen In- 
genieur Sire, und auf einen andern aus Deutfchland, von Hrn. Fore y, 
Ingenieur der Eifenbahn von Commentry nah Montlucon, eingeführten 
Dfen; diefelben lieferten fehr günftige Refultate. 

Nach ber Theorie fommt es darauf an, die bei ber Verfohfung ftatt- 
findende bebeutende Gasentwidelung zu befchleunigen und den menigen 
Theer, welchen bie Kohlen dabei liefern, zum Jufammenbaden ber Kohls 
zu benutzen. 

Die Defen mit erwärmter Sohle find gefuppelte oder einfache, und 
man wenbet bei dieſen Apparaten fletd dad Syſtem der belgiſchen Ber 
kohkung an, nämlich das Princip, die Verfohfung nicht bloß von Unten 
nad Oben, fondern auch von den Seiten her, unter bem Einfluß ber 
Verbrennung eines Theil der fich entwidelnden Gaſe, zu bewirken. 

Der Gang der Apparate mit erwärmten Eohlen ift ein verfchiedener, 
je nachdem der Dfen aus verbundenen Abtheilungen oder nur aus einer 
Abtheilung beftcht. 

Bei legteren Defen ift ber Gang mehrere Stunden hindurch langfam, 
nachdem aber die Temperatur hoch genug geworben ift, um die Safe zu 
entzünben,, fteigt fie fchnell, und die Verkohkung erfolgt ebenfalls ſehr raſch 
durch bie ganze Maſſe hindurch. 

Die Berfuche, welche mit großer Sorgfalt und wiederholt mit Oefen 
mit erhigten Eohlen und mit bloß einer Abtheilung von cylindrifcher Form 
angeftellt wurden, ergaben mit Eteinfohlen von —— folgende. 
Reſultate. 

Als der Ofen mit 16 Heltolitern geladen war, erhielt man nach 
einem 25ftündigen Betriebe: 


an Kohfs per Heftoliier a 47,62 Kilogr. 
daher in Brocenten ; : 5 61,05 „ 
an Kinder . } ; ; j 1,00 „ 
taber in Precenten 128 „ 
an Nice a Er ae u 0,25 „ 
daher in Procenten 0,32 „ 
endlih an Kohks per Seftoliter, im m Gary 48,87 „ 


baher in Procenten h Re 62,55 


Auelrs Berichtungesöfen wit erwärmten Herdſohlen. = 


Im Durchſchnin erhlelt man mit ben Steinfohlen von Commentry, 
beim Verkohlen berfelben in Defen mit erbigten Sohlen von verichlebener 
Art, folgende Refultate : 

1) In den großen gefuppelten Defen, per Heftoliter 43,03 Kilogr. 

oder in Brocenten . .» » 5616 „ 
2) In den Heinen Oefen von derfelßen "Eonftruction, 
per Heftolitr . . 56,16 „ 
ober in PBrocenten . . 5615 „ 
3) In ben fleinen gefuppelten Defen des Hm. L br 
Birloi, per Heftoliter 48,10 „ 
ober in Prorntn, . - 61,5 u 
4) In ben tleinen nicht gefuppelten Defen bes Hmm. 
—— Rn 47,61 


” 

ober in PBrocentn, . : . 41,05 „ 

5) In den belgifchen Defen, per Heitoliter ze AN 
ober in Procenten 60,60 „ 

6) In den großen Defen von TEEN per Gei 42,11 „ 
oder in Procenten, > 2 2 0 0 e 54.00 „ 


In Sig. 17 und 18 if ein Ofen nach bem ——— Syſtem 
abgebildet; er beſteht aus mehreren an einander liegenden Oefen, welche 
mit zwei Thüren verſehen find, und gehört alſo in die Claſſe ber ge⸗ 
fnppelten Defen. 

Fig. 17 iR ber vangendurchſchnitt dieſes Ofens mit erwaͤrmter Sohle; 
Big. 18 zeigt zwei Querdurchſchnitte, von denen ber eine durch den Herb 
genommen iR, der andere burch bie Candle für den Abzug der Gaſe. 

Die zu verfohfenden Steintohlen werben in ben Ofen A durch einen 
Füßtrichter Is gebracht, welchen man nad) der Ehargirung mit einem gußs 
eifernen Dedel verfchließt und dann mit Lehm verftreicht, Damit die aus 
den Kohlen ſich entwidelnden Safe nicht entweichen können. 

„Die Sohle diefes Ofens if aus einer Reihe feuerfefter Ziegelfteine c. 
“gebildet, welche platt liegen und durch eine Reihe von Pfeilern D ger. 
tragen werben; dieſe Pfeiler find in dem Speilungscanale C angebracht, 
weicher durch einen Herd mit Roft A gefeuert wird. | 

Nah Verlauf einer gewiffen Zeit und nachdem die Eohle gehörig 
erwärmt worden ift, beginnt die Verkohkung der in dem Raum a’ bes 
findlichen Steinfohlen; es entwideln fi Gaſe, welche durch die Sammel⸗ 
ee M entweichen und dann von einem Apparat aufgenommen werben, 
welcher fo eingerichtet iſt, daß fle zum Herd bed Canals C zurüdgelangen 
muͤſſen, wo fie verbrennen, Indem fie diefen Canal entlang ziehen, wornach 
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fie am Ende desſelben fich theilen, um in bie Seitencandle E zu gelangen. 
Aus diefen Leitungen entweichen die Bafe durch die mit Regiſtern ver⸗ 
fehenen Deffnungen F, und verfolgen darauf ben Canal H, welcher nur 
punftirt angegeben ift und fle in den legten Canal I führt, aus welchem 
fie endlich in die Efie entweichen. 

Mittelft der Regiſter F kann man leicht die Luftmenge regulicen, 
welche in ben Speifecanal C zugelaflen werben muß, um durch ihre Ber- 
mifchung mit den Bafen deren Verbrennung einzuleiten. 


XI. 


Ueber die Feuerung der Trocden - oder Darroͤfen mit Hob- 
ofengafen ; vom Hüttendirector Maucrlere im Osnethal. 


Aus Armengaud'e Genie industriel, Auguf 1859, ©. 67. 


Mit einer Abblildung auf Tab. II. 


Bekanntlich iR es für die Gießereien von Wichtigkeit, dad Trocknen 
ber Formen nach und nach zu bewirken und fie gegen Staub, Afche ꝛc. 
zu fchügen, denn wenn fremde Körper in die vertieften Theile diefer Kormen 
fallen, fo fann man fie nicht leicht ohne Benachtheiligung ber bäufig ſehr 
zarten Form wieder herausichaffen. 


Bei der gewöhnlichen Feuerung der Trodens, ober Darrlammern iſt 
e8 aber fchwierig, ein ſtufenweiſes Trocknen zu erlangen, und inobeſondere 
bie Ablagerung von Kohlentheilchen in den Formen zu vermeiden, weil 
bie meiften Trodenfammern von einem Herde mit Roft gefeuert werben, 
- ber unter ihrer Sohle angebracht iſt. Durch das Verfahren Hrn. Maus 
clöre iſt es nicht allein möglich bie angegebenen Nachtheile zu wer 
meiden, fonbern man erzielt dadurch auch noch eine Exfparniß. 


Hr. Maucldre batte nämlich bie glüdliche Idee, zur Yeuerung 
ber Trodenfammern bie Hohofengafe zu benugen, welche er in gußeifernen 
Röhren verbrennt, fo daß von diefen die Hige außftrahlt. Diefe Feuerungs⸗ 
methode eignet fich fehr gut für Die Trodenfammern ber Gießereien, weil 
die Helzröhren vollitändig innerhalb der Mauern, der Sohle oder auch 
des Gewölbes der Trodentammer angebracht werden können, fo baß ber 
Trodenraum felbft ganz frei bleibt und bie Formen überall aufnehmen 
fann, 
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Big. 28 ſtellt einen foldhen Trodenapparat dar. Die aus dem 
Hohofen ausftrömenten Gaſe werben zuerft in eine befondere Kammer 
geleitet, welche vor ber eigentlihen Darrlammer B angebracht if. Aus 
diefer gelangen fie in eine mit einem Regiſter veriehene Röhre O und 
werben bei ihrem @intritt in biefelbe, nachdem fie fidh vorher in dem er- 
forderlichen Verhaͤltniß mit atmofphärifcher Luft vermifcht haben, angezünbet. 
Sie durchſtroͤmen dann im Zuftande der Verbrennung bie ganze Länge 
ber Leitung C, welche, wie bie Figur zeigt, in einer Vertiefung ber . 
Sohle und zum Theil auch in Vertiefungen ber Wände der Trodentammer 
angebracht feyn Tann. Nachdem bie Gaſe bie Leitungsroͤhren burchfirömt 
haben, werben fie von einer Eſſe angefaugt und entweichen in bie freie 
Luft. 

An den Wänden ber Trodenfammer find in gewiſſen Höhen guß- 
eiferne Platten b angebracht, welche zur Aufnahme der Heinen Formkaͤſten 
bienen. Größere und ſchwerere Formen fönnen auf einen Wagen d ges 
fiellt werben, deſſen Räder fich auf eifernen Schienen bewegen. 

Die metallene Röhre, welche die Gaſe aufnimmt, ruht in der Vers 
tiefung der Sohle der Kammer auf metallenen Trägern; fie it an ihren 
Enden mit verfchließbaren Deffnungen verfehen, um fle reinigen zu fönnen. 
Auch die Trodentammer ift mit einer Eſſe verfehen, burch welche bie 
beim Trocknen ber Formen entfiehenden Gaſe ober Dämpfe entweichen 
fonnen; in biefer Efie D iſt ein Klappenventil & angebracht. 


Hr. Armengaub verfpricht in feinem Journal weitere Mitteilungen 
über bie praltifchen Ergebniſſe dieſes Apparate folgen zu laflen. 


ee Ei ann, BT 


AÄXIV. 


Ueber eine veränderte Hohofen- Eonftruction; vom Hütten- 
meifter Abt in Malapane. 


Uns der ferreiigiichen Zeltfhrift für Berg: und Hüttenweſen, 1859, Nr. 88. 
Mit Kostibungen auf Kab. II. 


Um eine größere Roheifenprobuction bei fonft gleich reichhaltigen Erzen 
*in einem Hohofen zu erlangen, Hat man legterem bei größeren Schachtöfen 
entfprechend größere Duerfchnitte gegeben und dadurch bedingt auch ent- 
weder die Anzahl der Formen vermehrt, oder denfelben größere Durchmeſſer 
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und dem Windſtrome färfere PBreffung gegeben. Bei ben meilten nad 
biefem Princip in Oberfchlefien erbauten Hohöfen hat ſich jeboch die Pro⸗ 
duction nicht in dem Maaße erhöht, als angenommen warb, 

Die englifchen und belgifchen Berhältniffe dienen infofern nicht ale 
Korm für Oberfchleften, als hier, wenigſtens im Steinfohlenreviere, vor⸗ 
zugsweiſe piel mulmige Erze verſchmolzen werben. Drr Wind kann bie 
mit zunehmender. Höhe auch dichter werdende Schmelzfäule nicht fo gut 
durchdringen, als bieß bei einer aus Eifenfteinen beſtehenden Beſchickung 
der. Hall if, Aber abgefehen von alldem glaube ih, daß durch eine auf 
anderen Principien beruhende Schachtconſtruction ber Zweck, eine größere 
Roheifenproduction in einem Hohofen zu erzielen, ſich leichter erreichen 
(äßt, und der Bau, alfo dad Anlagecapital eines ſolchen Ofens, au 
geringer iſt. | | 

Je mehr Gichten von gleicher Schwere und Beichaffenheit in einer 
gegebenen Zeit niedergehen, befto mehr Roheifen wird man erhalten; bieß 
wird gefchehen, je weiter die Scharhtdimenfionen find, ober je rafcher das 
Verzehren des Brennmateriald gefchieht. 

Bis jetzt find bei allen Hohöfen die Schachtdimenfionen im Quer⸗ 
fchnitt rund, nur dem Geſtell gibt man bei den meiften Hohöfen mit 2 
Formen einen etwas ovalen Duerfchnitt, und zwar liegt die kürzere Achſe 
in der Richtung bes einftrömenden Windes. Nach einiger Zeit wirb das 
Geſtell durch dad MWegfchmelzen rund und zulegt wieder oval, nur daß 
dann die längere Achfe in der Richtung der Formen liegt. | 

Wie die Erfahrung lehrt, wird in einem niedrigen Ofen von 30—40 
Fuß Höhe der Eiiengehalt der Erze bet nicht größerem Brennmaterial⸗ 
Verbrauch vollitändig rebucirt und gefohlt, und ift eine größere Höhe durch⸗ 
aus feine Bedingung einer befferen und volftändigeren Reduction ıc. 18. 

Den Betrieb niedriger Defen, in denen die Beſchickung zum Nieder 
gehen von der Gicht bis zur Form nicht foviel Zeit beanfprucht, ale in 
hohen Defen, hat man befier in feiner Gewalt, da ein, durch andere 
Beſchicung, andere Preſſung und Temperatur daß Windes veränderter 
Betrieb viel rafcher feine Einmirkuyg zeigt und daher Unregelmäßigfeiten 
bes Hohofenganges leichter behoben werden Fünnen. 

Niedrige Defen beanfpruchen weniger Baukoſten und nicht fo flarfen 
Wind, als hohe Defen, Wollte mau nun nach dem jest berrichenden 
Princip auch in Defen bei gleicher Gichthöhe mehr Roheifen von gleicher 
Qualitaͤt erhlafen, fo müßte mau bedeutend weitere Schachtbimenfionen, 
d. 4 witzundem Querſchnitt gehen. Da jedoch bie. rebucivenb und Toblen» 
mirfenden Sale die Reit und ben Kohlenſack bis zus Gicht von den Schachts 
wänden nach bes Achſe des Ofenſchachtes zu mit abnehmender Oeſchwindig⸗ 
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feit und Kraft burchiirömen, fo tritt bei immer weiter werbenben Oefen 
enblich ein Moment ein, wo bie Bafe keine Einwirfung mehr auf die Erz 
beſchickung ausüben konnen, und zwar wird dieß um ſo eher eintreten, je 
dichter die Beſchickung iſt. 

Es lann daher ein großer Querſchnitt des Schachtes in allen ſeinen 
Theilen nur dann vortheilhaft auf größere Production wirken, wenn bie 
ſenkrechte Achſe nicht zu weit von den Schachtwaͤnden entfernt iſt; dieß iſt 
bei rundem Querſchnitt nicht zu erreichen, wohl aber bei einem ovalen 
ober elliptiſchen, ſo daß der luͤrzere Durchmeſſer Dem bisherigen Durchmeſſer 
entſpricht und Der längere nach Erforderniß vergrößert wird. Die Gicht⸗, 
Kohlenſack⸗ und Geſtell ⸗Murchſchnitte erhalten daoſelbe proportionale Vers 
häͤltniß als bisher, nur Daß ebenfo proportional dem größeren Querſchnitt 
mehr Sormen von "gleicher Groͤße als bisher eingelegt zu werden brauchen, 

Rimmt man z.B. die Malapaner Hohofens Dimenfionen zum Anhalt, 
und wollte man. bei gleicher Dfenhöhe die Doppelte Brobuction erzielen, fo 
müßte der Gicht, Dem Koblenfad und bem Geſtelle die in Big. 35, 36 und 
37 verzeichnete ovale oder eine entfprechende elliptiiche Yorm und Grüße 
gegeben werben, 

Die Bicht, welche in ber biöherigen Form bei 31, Fuß Durchmeſſer 
9,62 Quadratfuß Flaͤcheninhalt hat, würde die ovale Form Fig. 35 ers 
halten, und bei einem furgen Durchmefler von 3,5, unb einem längeren 
von 6,25 Fuß 19,24 Quabratfuß Flaͤche meſſen (a =4,81, b= 9,62, 
c=481 Duabdratfuß). Der Kohlenfad hat bisher 7 Fuß Durchmefler 
und einen Klächeninhalt von 38,48 Duabratfuß; in der ovalen Form 
Sig. 36 würde ber kurze Durchmeſſer 7 Buß, ber lange 12,5 Fuß, und 
der Slächeninhalt 76,96 Quadrarfuß betragen (a=c=19,24 Quadrat⸗ 
fuß; b=38,48 Quadratfuß). Ebenſo würbe das Geftelle im Niveau 
ber Kormen, welches biöher 18° Durchmefler und 254,469 Duabraizoll 
oder 1,7 Duabratfuß Flaͤcheninhalt befißt, in ber ovalen Form Big. 37 
bei einem großen Durchmefler von 32“ und einem kleineren von 18” eine 
Fläche von 508,938 Quadratzoll ober 3,5 Quabratfuß erhalten. 

Bei elliptifcher Form des Ofenfchachtes Fönnte der Klächeninhalt ber 
einzelnen Theile in bemfelben oder ähnlichem Verhaͤltniſſe vergrößert werben. 

Das Niedergehen der Bichten wird ebenjo wie bisher ftattfinden, das 
fpecinich leichtere Brennmaterial wird allmählich durch bie ſchwere Erz- und 
Kohlenbeſchickung an bie Schachtwaͤnde gedruͤckt, letztere jeboch ebenfo wie 
fruͤher ber Cinwirkung ber Gafe ausgeſetzt ſeyn, als in ben disherigen Defen, 
ſo daß die Reductions⸗ und Kohlungszone ganz in denſelben Graͤnzen als bis⸗ 
her bleibt. Auch die Schmelzzone im Geſtell bleibt ganz dieſelbe, ja wird 
dadurch eine wirkſamere werden, als man bei dieſem Querſchnitte die Formen 
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leichter als bisher fo legen kann, daß fich bie einftrömenden Winbmengen 
nicht treffen, reſp. nicht ihr Fräftiged Aufftrömen Hindern. Bei boppelter 
Querfchninfläche muß bei doppelter Windmenge auch unbebingt die doppelte 
Roheifen- Production gleicher Qualität erfolgen. Das Nufgeben müßte 
allerdings, um eine möglich gleichförmige horizontale Schichtung ber 
Gichten zu erlangen, an zwei Bunften gefchehen. Bei gleichmäßiger Winb- 
menge und Preflung in allen Formen muß alddann die Schmehfäule fo 
gleichmäßig ald biöher niedergehen. 

Unbedingt ift ber Bau eines ſolchen Ofens billiger als die Herftellung 
zweier biöherigen, ober eines hohen, das Doppelte gebenden großen Ofens. — 
Was bie Arbeiten des Schmelzers anbetrifft, fo bürfte allerdings zweck⸗ 
mäßig feyn, an dem Ofen noch eine Reſerve⸗Arbeitsſeite (dem langen 
Durchmeffer entfprechend) anzulegen, um etwaige Berfegungen leichter bes 
feitigen zu fönnen. 

In vielen mit vieredigen Rauhſchaͤchten verfehenen Hohoͤfen läßt fich 
ein elliptifcher Schacht einziehen, ber, wenn er auch nicht ben doppelten, 
fo doch einen bedeutend größeren Querſchnitt als bioher beſitzt, dann aber 
allerdings auch mehr Wind und Material braucht, alsdann aber auch pro⸗ 
portional foviel mehr Rohelfen geben muß. Ein Einftürzen des Echachtes 
iſt bei diefer Konftruction bed Querfchnitted nicht zu befürchten. Es gibt 
jest fhon Hohöfen, deren Geftell einen ovalen Querfchnitt hat und 4 bie 
5 Formen befigt; jedoch erſtreckt fich Diefer Querfchnitt nur auf das Ge⸗ 
ſtell; die Production iſt eine bedeutende. 

Malapane, 21. April 1857, 


Vorſtehender Vorfchlag wurde nicht die Beranlaffung zum Bau eines 
Ofens mit elliptiſchem oder ovalem Schachte. Im Jahre 1858 erfchlen im 
„Mechanics’ Magazine“ (September 4—25) ein Aufſat (Alger’s Pa- 
tent Furnace Company), der ganz biefelbe Conftruction vorfchlägt, und 
es ift in Folge des von Hrn. Alger gemachten Vorfchlages ein Hohofen 
gebaut worden, ober im Bau befindlich. 

Ih kann jegt nachträglich nur noch zu meinem früheren Borichlage 
hinzufügen, daß ich meine Anficht nicht geändert hahe, um ſo weniger als 
ich glaube, daß in den meitten Faͤllen wohl zu flarfe Prefiung bem Ges 
bläfewinde gegeben wird. Bis jept nimmt man (Scherer) 22 bis 32 
Kubikfuß Windmenge pr. Minute auf jeden Duadratfuß des Kohlenfad- 
Querſchnittes an. Bei diefen Ermittlungen ift jedoch noch nie bie Menge 
‚Brennmaterial, die pr. Minute ben Quadratfug Kohlenfad-Zläche paffixt, 
in Berüdfichtigung gezogen worden. 
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Was den Niedergang ber Gicht anbetrifft, fo zeigt fich bei genauer 
Beobachtung einer niedergefunfenen Erzgicht, daß das Brennmaterial von 
biefer auf die Seite gebrüdt wird, und bie Erzgicht felbft die Form eines 
nach oben abgeftumpften Kegeld annimmt; iR das Brennmaterial in kleinen 
Eriden aufgegeben, fo wirb ber abgeftumpfte Kegel frei ftehen; iR das 
Brennmaterial in großen Stüden aufgegeben, fo werden bie Stüde auf 
die Seite gebrüdt und bie Höhe der Erzgicht erreichen. Bei Holzlohlen- 
Hohöfen Tann diefe Erfcheinung ſtets beobachtet werben: dieß beftätigt bie 
von mir aufgettellte Anficht, daß im Kohlenfad bis zur Gicht die Schmelz 
ſaͤule von ber Achfe des Schachtes aus an Schwere und Dichtigfeit ab» 
nimmt, und bie Gafe vorzugsweife an ben Schachtwänben entlang gehen 
und nad) der Achte des Schachtes an Befchwindigfeit abnehmen. 

Malapane, ben 27. Auguft 1859. 


XXV. 


Ueber das Schmelzen des Stahls im Ylammofen ohne Ziegel; 
vom Bergingenieur Lan zu St. Etienne. 


®u6 bem Bulletin de la Societ€ de l’Industrie minerale, t. IV p. 572. 


Hr. & Barrault Hat in ber Berfammlung ber Gefellfchaft ber 
Eivifingenieure am 6. Mai d. I. ein Berfahren zum Umfchmelzen bes 
Stahls befprochen, wornach basfelbe auf der Sohle eined Flammofens 
von eigenthümlicher Einrichtung vorgenommen wird. Das Metall wird 
dabei durch eine fläffige Schlackenſchicht vollftänbig gegen die Einwirkung 
der Flamme geſchuͤtzt. Diefe Schladen gehören in die Claſſe der neutralen 
oder baftfchen Silicate mit mehreren Bafen, und beftehen aus Materialien 
welche überall zu einem billigen Preife zu haben find. Die Herbfohle 
bed Ofens, welche bie Form einer flachen Schale Hat unb oben von horis 
zontalen Linien begränzt ift, befteht entweder aus bem beften feuerfeiten 
Thon, der durch die Flamme des Ofens bis zum oberflächlichen Erweichen 
gebrannt worden if, ober aus einem zugerichteten Blod von feuerfeftem 
Sandfein. 

Die geneigten Flächen gehen einem Abſtich zu, welcher in ber Nähe 
ber Feuerbrüde angebracht if und außerhalb in einer Art von Nifche 
endigt, die ben Zwed hat ben Abficheanal zu verlürzen. Das Gewölbe 
iR ſehr niedrig, fo daß für ben Durchgang ber Flamme über dem fluͤſſigen 
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Babe nicht mehr als 20 bis 25 Gentimeter Raum bleiben. Die 
Herbfohle muß maſſw fen, um die Wärme fo viel als möglich darin 
zurücdzubalten. Wenn man fie aber aus fehr gutem feuerfeften Sanpftein 
barftellt, fo fann man unter dem Herde einen weiten Canal anbringen, 
durch welchen die Ylamme von dem Fuchs herfirömt und auf biefe Weife 
die Sohle von Unten erwärmt, wodurch eine wefentliche Brennmatcrials ' 
erfparung erzielt wird, 

Das Berhältnig bes Roſtes zur Sohle ift ziemlich das für bie 
Schweißöfen angenommene. Die Defen fönnen natürlichen Zug Haben, 
oder durch Dentilatoren gefpeidt werben, bie entweber alte ober auf 
300° C. erhigte Luft einführen. Wenn man warme Luft amwendet, fo 
lafien fi” Brennmaterialien von mittelmäßiger Beichaffenheit ———— 
was ſtets eine Erſparniß iſt. 

In allen Faͤllen werben bie entweichenden Flammen zum Vorwärmen 
der metalliſchen Subſtanzen benutzt, welche dazu in eine große Muffel 
gebracht werden, um gegen ben glühenden Gasëſtrom geſchützt zu ſeyn; 
ferner zum Borwärmen der zerpulverten Echladen, welche dazu auf einen 
gecigneten Herb gebracht werben, 

Die metallifchen Subſtanzen fann man, nachdem fie vorher roth⸗ 
glühend gemacht worden find, in das gefchmolzene Schladenbad bringen, 
oder man kann das vorgewärmte Metall auf die Herbfohle legen und «8 
mit einer Schicht von zerpulverten und ebenfall® erhigten Schlacken bes 
decken. Letztere fchmelzen, fobald ſtark gefeuert wird, unb fehlügen das 
Metall vollſtaͤndiger als die Wände eines Tiegeld. In einem Dfen, 
deſſen Sohle eine Oberfläche von 2 Quadratmetern Bat, kann man 500 
bis 1000 Kilogr. Stahl auf einmal fchmelzen. Der Proceß dauert 3 bis 
5 Etunden und geht ganz vollftändig vor ſich, obgleich Die metallifchen 
Subflanzen gar nicht in unmittelbare Berührung mit ber Flamme kommen. 
Man kann ben gefchmolzenen Stahl mit Brechſtangen und Hafen von 
fehr gutem Eifen umrühren, und Die noch nicht gefchmolzenen Stüde gegen 
die Bruͤcke fchieben, um deren Schmelzung zu befchleunigen; auch Tann 
man mittelft einer Kelle von feuerfeftem Thon, welche vorher weißglühend 
gemacht worden ift, aus dem Babe audichöpfen. 

Nachdem die Schmelzung eine vollitändige if, öffnet man ben Ab⸗ 
ſtich und läßt den Gußſtahl in gußeiferne ober in Mafleformen mit der 
gehörigen Borficht abfliegen. Darauf ſticht man die Schladen ab, reparirt 
noͤthigenfalls die Herdſohle, verſchließt die Abſtichoffnung ſorgfaͤltig, und 
beginnt einen neuen Proceß. 

Nach Zen in Deien mit natuͤrlichem Zuge (nur ſolche wurben bie 
jebt angewendet) erlangten Refultaten, fcheint ‚ber Brennmaterialverbrauch 
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nicht mehr ald 3 Theile Steintohlen auf 1 Theil Gußſtahl zu betragen, 
und man hofft ihm noch beträchtlich vermindern zu fünnen, Die Herd» 
ſohlen von feuerfeftem Thon leiften großen Widerſtand und verfprechen 
eine lange Dauer. Das Vfengewölbe leibet durchaus nicht, denn bie 
zum Schmelzen bes Stahls erforderliche Temperatur ift nicht viel Höher 
als diejenige zum Ausſchweißen bes Eiſens. 

Hr. E. Barrault gibt Zeit und Ort wo bie Berfuche mit biefem 
Schmelzverfahren angeftellt wurden, nicht an; aus ber Beſprechung biefes 
Gegenſtandes in der Verſammlung ber Givilingenieure am 6. Mai d. 3. 
ſcheint aber hervorzugehen, daß die Berfuche ganz neuerlich in den Werk⸗ 
Rätten ber Nordbahn angeſtellt worben find. 

Im Derember vorigen Jahres babe ich in ben Stahlwerlen ber 
HHren. Petin, Baubet u. Comp, ein ganz ähnliches Verfahren ver- 
fucht. Auf die Idee bazu brachten mich Patente, welche ſchon vor einigen 
Jahren in England genommen wurden, um Stahl auf dem Herde eines 
Slammofend zu fehmelzen, nachdem man ihn mit Alfalien oder alfalifchen 
Salzen überzogen hat, welche ihn während bed Erhigens gegen bie Oxy⸗ 
bation fchügen muͤſſen. Ich hielt es nämlich für möglich, den Stahl ohne 
Beränderung auf einer hohlen Herbfohle zu fchmelzen, wenn er mit einer 
Schlade bedeckt wird, welche Kalk, Thonerde und Mangan ald Bafen 
enthält und die über dem Metallbad eine Wand zu bilden vermag, welche 
von den Herbgafen ebenfo wenig durchdrungen wird, wie bie Wände ber 
gewöhnlichen Ziegel. Die von mir angenommenen Einrichtungen waren 
satt diefelben wie die von Hrn. E. Barrault angegebenen, aber bisher 
erhielt ich Feine fo vollfommenen Refultate wie biefer Ingenieur. 


XXVI. 

Verbeſſerungen im Stahlſchmelzen für große Gußſtücke, und Ver⸗ 
fahren zum Schmelzen des Stahls im Flammofen ohne 
Tiegel; als Mittheilung patentirt für Heinrich Re on 
in London und Glasgow. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, GSepibt. 1859, ©. 190. 


fa Abbiſdungen auf Tab. IT. 


Diefe Erfinbung — in England am 31. December .1858) 
berieht fich auf neue Procefie beim Stahlſchmelzen, wodurch man in ben . 
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Stanb gefegt wird, auf einmal fehr große gegofiene Gegenſtaͤnde darzu⸗ 
ftellen, z. B. ®efchüge von ſchwerem Kaliber; durch biefe Erfindung wer 
ben auch bie gewöhnlichen Eoftfpieligen Schmelztiegel entbehrlich, und über 
bieß wird eine große Eriparniß an Brennmaterial erzielt. Die — 
lichen Punkte dieſer Erfindung find: 

1) Die Anwendung von Blammöfen beim Stahlfchmelzen, in welche 
bie Materialien zur Gußflahlerzeugung eingebracht und worin fie gegen 
die Einwirfung ber Flamme und bes Rauches gefchügt werben; dieſes 
Schutzmittel befteht in einer auf dem Stahlmaterial liegenden Schicht 
von neutraler oder baſiſcher Schlade, welche fchon vorher ober während 
bes Procefied gefchmolzen wird. Die geeignetften Schladen hierzu find 
die bei Holztohlen « oder auch bei Kohfö-Hohöfen fallenden, welche entweder 
allein oder in Verbindung mit anderen Materialien angewendet werben. 

2) Ein neues Verfahren zur Gußſtahlgewinnung, welcher erzeugt 
wird, indem man Gementftahl oder auch Rohſtahl (Schmelz » oder Puddel⸗ 
Kahl) auf den Herd eines Flammofens bringt und auf vorher angegebene 
Weiſe mit gefchmolgenen Schladen bebedt. 

3) Die Anwendung eined Flammofens, deffen Herd von Unten her 
buch einen anal geheizt wird, fo daß die Flamme frei unter dem Herbe 
circuliren und ein Brennmaterial von geringer Dualität benugpt wer 
den kann. 

4) Die Anwendung brennbarer Bafe (von Hohöfen oder Gasgenera⸗ 
toren) bei ber Erzeugung und dem Schmelzen des Stable nach obigem 
Proceß. 

5) Die Benutzung eines großen Behaͤlters, welcher auf eine hohe 
Temperatur erhitzt wird und zur Aufnahme des nach dem bisherigen Vers 
fahren in den gewöhnlichen Tiegeln gefchmolzgenen Gußſtahls dient, wenn 
große Artikel gegofien werben follen. 

6) Die Anwendung von neutralen oder bafifchen Schladen ale 
fchügende Schicht auf ber Oberfläche des Stahl während deſſen Schmels 
zung im Slammofen, und insbefondere die Benutzung ber Hohofenfchladen 
vom Holzkohlen⸗, Steinfohlen » oder Kohföbetriebe; deßgleichen die Anwen 
dung von Glasſcherben, welche aber bleifrei feyn müflen, enblich die Bes 
nugung von neutralen ober bafifchen fchmelzbaren Silicaten erdiger Bafen. 

Wir wollen nun ben zum Stahlfchmelgen dienenden Flammofen ber 
ſchreiben. 

Fig. 20 iſt eine Seitenanſicht dieſes Dfens; 

Fig. 21 if ein ſenkrechter Laͤngendurchſchnitt desſelben, nach ber 
Linie OD in Fig. 22; 
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Sig. 22 iR ein horizontaler Durchſchnitt desfelben, nach der Linie 
AB in $ig. 21; 

Big. 23 iR ein Querburchfchnitt nach der Linie ER in Fig. 22. 

Das Zurüditrömen der Flamme, um bie untere Flaͤche der Herbfohle 
zu feuern, wird durch einen weiten Canal a bewirkt, welcher mit dem 
Feuerungsraum b burch ben Fuchs c in Verbindung ſieht; letzterer ber 
findet ih am Hintern, dem Roſt entgegengefebten Ende bes Dfene,, und 
vor ihm iſt eine niedrige Brüde d angebracht. Der weite Ganal a if 
für horizontal und fo angeorbnet, daß er dem unterfien Theil bes Herbes f 
erhigt, welcher ſich am leichteften abkühlt. Diefer Canal beſteht an feinem 
obern Theil aus einem Bogen, welcher aus feuerfeftem Sandſtein ober 
Ziegelſteinen ber beften Sorte conſtruirt if. Ueber diefem Bogen befindet ſich 
die Herdfohle f und wird von bem Bogen getragen. Der Canal a behnt ſich 
biß zu ber Geuerbrüde c aus, wo er in rechwinkeliger Richtung mit dem hori⸗ 
‚zontalen Sanalg verbunden ift, durch welchen die Flamme entweicht. Diefer 
Canal g führt die Flamme fofort zu dem Rebenofen Y, welcher recht⸗ 
winfelig auf Dem Flammofen X fteht und die Muffel Z umfchließt, welche 
den Zweck hat, das Material zur Stahlfabrication unb die Schladen vor 
impärmen, forie auch die Luft zu erhitzen, durch welche bie DBerbrennung 
in dem Hauptofen bewirkt wird, Diefe warme Luft wirb dem Flamm⸗ 
ofen entweder durch eine Anzahl von Bormen in ber Feuerbrüde ober 
durch eine Röhre m zugeführt, die in bem Aſchenkaſten p enbigt, welcher 
in dem Ende mit der Thür q verfchloflen if. Werden Windformen anges 
wendet, fo ift ber Herb bes Ofens maſſiv hergeſtellt und Kat eine geringe 
Keigung von der Feuerthuͤr ab nieberwärte, 

In der Mauer des Ofens, in derſelben Front mit dem Schürloch, 
iR eine Deffnung in ber Ebene des Herdes angebracht, durch welche bie 
von dem BDrennmaterial erzeugte Schlade ausfließen kann. Um das 
Schmelzen ber Schlade zu bewirken, wird eine ihrer Zufammenfegung ent⸗ 
fprechende Menge von Kalf oder Eand zugeleht, es fann aber auch ale 
Zufap Schlade von dem Stahlfchmelzproceß oder von Hohöfen angewendet 
werden, Letztere Schlade barf aber nur mit großer Borficht und in ger 
ringen Mengen angewendet werden, um bie Ofenwände nicht zu beſchaͤdi⸗ 
gen. Es iR zweckmaͤßig die Herbfohle von feuerfeitem Sandſtein herzu⸗ 
Rellen, welcher forgfältig behauen ift und beflen Fugen mit feuerfeftem 
Thon verbunden werden; auch große Ziegelfteine, von dem beften feuerfeften 
Thon, die in der höchiten Temperatur gebrannt worden find, fann man 
benugen. Wird ein Canal unter dem Herde angewenbet, wie die Abbil- 
dungen zeigen, fo muß eine Abflichöffnung vorgerichtet werben, um ben 
Stahl zu fammeln, welcher bei einer Beichädigung des Herbes entweicht, 
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Wie fchon bemerkt, Tönnen biefe Defen fehr zweckmäßig mit Bafen 
gefeuert werden, welche entweber einem Hohofen entzogen ober in beſon⸗ 
beren Generatoren mittelt wohlfeilee Brennmaterialien erzeugt werben. 
Die zum Verbrennen der Gaſe erforderlichen Einrichtungen brauchen mir 
als befannt nicht zu befchreiben. Wenn man bei Benupung dieſer Gaſe 
heiße Bebläfeluft und einen geeigneten Apparat zum Bermifchen ber Gas 
firöme mit der Luft anwendet, fo fann man ftetd eine hinreichend hohe 
Temperatur erhalten, um auch den firengflüffigften Stahl zu ſchmelzen. 

In einigen Bällen, wenn befondere Stahlſorten erforderlich find, 
bürfte es zweckmaͤßig feyn dad Schmelzen bed Stahls in Tiegeln auf 
gewöhnliche Weife vorzunehmen; wenn aber große Gegenftände aus Stahl 
gegoffen werben follen, wobei die Formen nad und nad) aus dem eins 
zelnen Tiegeln gefüllt‘ werben müflen, fo hat dieſes Verfahren ben Nach⸗ 
theil, daß ſehr leicht Schladen mit in bie Form fommen und in ber Stahl- 
mafle zurüdhbleiben. Dieſes nad einander vorgenommene Eingieben kleiner - 
Stahlmengen veranlaßt auch häufig Blaſen, wodurch bie Gleichartigfeit 
ber Gufle fehr beeinträchtigt wird. Indem man nun ald Zmwifchenmittel 
den Blammofen mit ber ſchützenden Schlackenſchicht anwendet, kann man 
biefen Nachtheilen abhelfen. Bei Ausführung dieſes Theild ber Erfindung 
wird der Ylammofen einige Zeit vor. dem Ausgießen ber Tiegel auf eine 
hohe Temperatur gefeuert und der Herd mit einer einige Zoll ſtarken 
Schicht von gefchmolzgenen Schladen bebedt. Dann ftellt man in bem 
Gewölbe des Ofens über dem tiefften Theil des Herdes eine Oeffnung 
ber, burch welche man ben in den Tiegeln geichmolzenen Stahl nach und 
nach auf den Herb ausgießt, entweder direct oder beffer vermittelt Röhren 
aus feuerfeftem Thon; in legterm Falle bleibt Dad Metall während des 
Gingießend in den Ofen gegen bie Einwirfung ber Flamme gefchüpt. 
Sobald der gefchmolzene Stahl den Herd erreicht Bat, finft er durch bie 
Schladenfchicht auf den Boden besfelben, wo er ſich anhaͤuft. Das ge 
ſchmolzene Metall muß gut umgerührt werden, um es gleichartig gu madhen; 
allenfalfige Schladen aus den Tiegeln fammeln ſich auf der Oberfläche, 
Nachdem man die Formen in die Nähe des Ofens gebracht hat, öffnet 
man die Abjtichöffnung und läßt den Stahl in einer Operation direct in- 
bie Formen laufen, Auf diefe Weile erhält man vollfommen gefunde 
Guͤſſe. 

Die Idee, einen vorher erhitzten Zwiſchenbehaͤlter für große Stahl⸗ 
güffe anzuwenden, fann auch auf die Art ausgeführt werden, daß man- 
einen großen Tiegel benugt, welcher Außerlich erhigt wird und an feinem 
untern Theil mit einer Abftichöffnung und einem Canal verfehen iſt. 
Diefer Ziegel wird in einen cylindrifchen oder conifchen Raum gebracht, 
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weicher mit Steinfoßlen ober Kohls gefeuert wirb und durch einen beweg- 
lichen Dedel verichloflen werden kann. Um bie Oberfläche bed Stahlo 
in dem Tiegel zu fchügen, muß eine Quantität Schladen hineingebracht 
und darin gefchmolzen werden. Der vorher in fleineren Tiegeln ges 
ſchmolzene Stahl wird durch eine über dem großen Summeltiegel ange 
brachte Deffnung in letztern gegofien, und nachdem berfeibe gefüllt ift, ber 
Stahl gehörig umgerührt und durch die Abftihöffnung in bie Form abge, 
laſſen. Der durch den Beffemer’fchen Proceß dargefielte Stahl kann 
ſehr vortheilhaft dieſem Schmelzverfaßeen unterworfen werden, wen man 
ihm dabei eine gewiffe Menge von zeichem Eifenerz zufchlagt. 


m——— — — — — 


XXVII. 
Zur Erklärung des Puddelproceſſes; von Otto Zobel. 


Einiges über bie für den Puddelproceß wichtigen Schladen. 


Die Schladen, welche überhaupt in Puddel⸗ und Schweißöfen füllen, 
deren Borfommen wenigftens für die in jenen Defen vorgehenben chemi⸗ 
ſchen Proceſſe von Wichtigkeit if, find einbafifche Kiefelfalze, deren 
hauptſaͤchlichſte Bafis Eiſenoxydul if, unb welche mehr ober minder 
Eifenoryd-Drybul in fih aufgelöst enthalten. Ihr Schalt an Kiefel« 
fäure fcheint gewifle Graͤnzen nicht zu überfchreiten (47 Proc.). % | 

Diefe Schladen, im Allgemeinen Friſchſchlacken genannt, theilt 
man ein in Rohſchlacken und Barfchladen, eine Bezeichnung, welche 
von ihrer orgbirenden Einwirkung (Gare) auf die fremden Beimengungen 
des Roheiſens (auf Kohtenftoff und Silicium) herruͤhrt. Das Eifen- 
orydul kommt auch durch gewiffe Aquivalente Theile von Manganorybul, 
Kalk, Magnefla, auch wohl Kali und Natron vertreten vor, die Kiefel- 
fäure auch wohl durch Thonerde, doch ſteto nur in fehr geringen Mengen 
(dieleiht Mn O ausgenommen), fo daß der Eharafter des Eiſenoxydul⸗ 
ſalzes wohl nicht mwefentlich dadurch verändert wird. 

Zu den Rohſchlacken gehört: 

1) das Bifilicat vom Eifenorydul (nach der chemifchen Nomen» 
clatur zweidrittel » Hefelfaured Gifenorydul = 3FeO -4 2810,), bei 


— 





% Das Giſenorydul⸗Biſilicat FS,, weldes eirca 47 Proc. Kieſelſaͤure enthält, 
hat nach Scherer feinen Bildungspunft bei 18320 &. — eine Temperatur, bie in 
Klammöfen wohl felten erreicht wird. a. d. Verf. 
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welchem ber Eauerftoff in ber Kiefelfäure doppelt fo groß if als im 
Eiſenoxydul. Es enthält 47 Proc. SiO, und 53 Proc. FeO. — Diefes 
Silicat kommt für fi) allein hoͤchſt felten vor, hoͤchſftens unvollfommen 
gefloffen in der Sohle ber Schweißöfen. Däufiger fommt ed vor in 
Verbindung mit dem 

2) Singulofilicat von Eifenorybul vs (drittel/ kieſelſaures 
Eiſenorydul = 3Fe0 + 8i0,), bei welchem ber Sauerftoff der Bafis 
gleich dem der EAure iſt. 

Es enthält in 100 Thellen circa 30 Proc. SiO, 

und 70 Proc. FeO. 

Es ift im Falten Zuflande eine metallglänzgende, fpröbe, durchweg 
vergladte Maſſe, deren mufchliger Bruch in den verichiebenften Karben 
ſpielt. Es kommt kryſtalliſirt vor in der Kryſtallform des Chryſoliths, mit 
einem fpec. Gewicht von 3,88— 4,14. Wichtiger für den Hüttenmann . 
find feine Eigenfchaften im gefchmolzenen Zuſtande. Es iſt ein leicht 
flüffiges (jedenfalls eines der leichtfchmelzbarften) und bünnflüffiges Silicat. 
Sein Bildungspunft ift nah Scherer 17899 C. — Es zeichnet ſich im 
gefchmolzenen Zuftande durch einen lebhaften Glanz vor der Flamme bes 
Ofens aus. Diefen Blanz behält die Schlade auch nad bem Erkalten 
an ber Oberfläche, wie man bieß bei einem guten Gange eines Stahl 
pubbelofend am Gezähe zu fehen Gelegenheit bat. Es ift diefer Glanz 
eine vortrefflihe Eigenfchaft, um dieſes Silicat (welches noch zu den Rohr 
fchladen gehört) von den Garfchladen zu unterſcheiden. Die am Gezähe 
haftende und erfaltete Garfchlade glänzt nicht, — Noch ficherer unter 
fcheiden fich diefe Echladen dur die Farbe ihres Lichtes. Dieß 
Singulofilicat hat geſchmolzen ein viel gelbsrothere® Licht, während bie 
GBarfchladen mehr ein weißes Licht zeigen. Berner ift dieſes Silicat friſch 
(und nicht faiger wie die Barfchladen), d. 5. e6 erflarrt durch feine 
ganze Maffe zugleich, ohne durch einen teigartigen Zuftand hindurchzu⸗ 
gehen. — Durch Hinzutreten von Eifenoryb -Orybul verliert dieß Silicat 
viel von feinen charakteriftiichen Eigenfchaften, befonderd aber an Glanz 
und Dünnflüffigfeit. 

Es fommt in diefer Reinheit ſelten, boch mehr oder minder mit bem 
Biftlicat gemengt in Schweißöfen vor als Fuchsichlade, 


Analyfe L Ein Schweißofenſchlade aus Althuͤtten in Böhmen 
enthielt nah Feiſtmantel: 


Kiefelerte 35,13 mit ee 18,26 Sanerftoff. 
Eifenorydul 59,07 „ 13,33 Sauerftoff 
Magneſia 488 „ 1,89 — 


99,98 15,22 
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Sie entfpräche alfo ungefähr dem Ausdruck FFS?, Ihr Schmelz 
punkt if 16509 C., alfo etwas höher als die Schweißhitze. 

Analyfe ID. Eine dergleichen aus Lohhütte in Siegen, welche das 
ſelbſt zum Robftahlpubdeln zugefchlagen wurbe (ſpec. Gew. 4,167), enthielt 
nah Schnabel: 


Kiefelfünre 254 mit . W 123,20 GSauerftoff 

Thonerde 50 „ u‘ Te 2,34 . 

Gifenoryd 31 5 ; i ; 0,93 u 

Gifenorypul 66,8 „ 14,84 Gauäcrſtoff; 16,47 Sauerflofl. 
100,3 i 


Rechnet man Thonerbe und Eifenoryb zu ben elektronegativen Bes 
Randiheilen, fo ift dieſe Schlade aͤhnlich wie jene zufammengefebt. 

Gerner kommt dieſe Schlade im Pubdelofen vor, und zwar zeigt fie 
fih, wie wir fpäter fehen werben, beim Auffochen, befonders beim Pud⸗ 
bein von Stahl und Feinkorneifen. 

Analyfe IL Eine folde Schlade aus dem Stahlpubbelofen zu 
Lohhuͤtte in Siegen enthielt nah Schnabel: 


Kiefelerde 260 mit. 2 2 0.20.4351 Sauerfioff 
Thonerbe 08 5 ee 
Eifenorybul 855,9 „ 42,42 Sauerfloff _ 
Manganoxydul 105 „ 2,36 — — 
Kalt 06 „ 0,17 5 — 

99,8 14,95 Sauerſto 16,69 Sauerſtoff. 


Dieſe Schlacke war bei einem ſehr rohen Ofengange gefallen, bei 
gutem reinen Puddelſtahl. Das ſpec. Gewicht derſelben beträgt 3,643. 

Analyfe IV. Eine andere Schlade daher, bei etwas garerem 
Gange gefallen, enthielt nach Demfelben: 


Kiefelerbe 23,5 mit . x — 12,21 Sauerſtoff 
Thonerde 33 1,64 
Eiſenox ydul 66,0 „ 1467 Gauerſtoff — 
Manganoxydul 84 „ 1,89 — — 

101,2 16,56 Sauerftoff 13,75 Sanerfoff. 


Diefe Schlade iſt alfo fehmächer ſilicirt. Spec. Gew. 4,127. 

3) Das wichtigfte Agens für die Hörberung bes Friſchproceſſes im 
Pudbdelofen find die Sarfchladen, unter benen man im Allgemeinen 
die geringer fllicirten Eifenorydulfchladen oder folche verfieht, welche viel 
Eiſenoryd⸗Oxydul (Hammerfchlag, 6FeO + Fe, O,) enthalten. Sie 
fommen in ben verfchiedenartigften Atomgruppirungen vor, und fönnen mit 
Baſen (Eifenorybul und Oxyd⸗Orxydul) bie zur uncgmeabaniel übers 
fättigt ſeyn. 

Dingler's polyt. Journal BP. CLIV. 6. 2. 8 
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Das wichtigſte Silicat darunter, auf defien Betrachtung wir uns Bier 
befchränten, iſt das Subfilicat F,8 ober fechstel »Fiefelfaure Eifenorybul 
(6F6eO + SiO,), bei welchem ber Sauerftoff im Eifenorybut Doppelt jo 
groß it, als in der Kiefelfäure, Es enthält auf 17,4 Broc. Kiefelfäure, 

82,6 Proc. Eifenorybul, 

fo daß alfo auf 1 Atom Kiefelfänre 2 Atome FeO kommen, während 
bei dem Eingulofilicat auf 1 Atom Kiefelfäure 1 Atom FeO fomaıt. 
Es if kryſtalliniſch, Hat. eifenfchwarze Farbe und ſchwachen Metallglanz. 
Gefchmolzen hat es ein weißeres Licht ald das Eingulofilicat, iR weniger 
glänzend an ber Oberfläche und ift faiger. Diefe Ligenfchaften find ee 
gerade, welche dem geübteren Auge einen fichern Maapftab zur Unter 
fheidung besfelben von der Robfchlade, zur Erkennung bed Dfenganges 
an bie Hand geben. 


Seine wichtigſte Eigenfchaft ift fein Verhalten zum gefchmolzenen 
Roheilen, welches nah Scherer ??T auf Folgendem begründet ift: 

„Wird Eifen, welches durch Kohlenftoff, Siltelum, 

Schwefel und andere leicht orydirbare Stoffe verun 

reinigt if, mit fehötelsfiefelfaurem Eiſenorydul zus 

fammengefhmolzen, oder doch fo ſtark erhitzt, daß das 

Eifen fi erweiht und das Silicat fhmilzt, fo wird 

bie Hälfte des in legterem vorhandenen Eifenorybuls 

in metallifhes@&ifenund Sauerftoff zerlegt, undbiefer 

Sauerftoff orgbirt die leicht orydirbaren Stoffe, mit 

benen das Eifen verunreinigt war. Aus ber Kohle 

entſteht auf biefe Weife Kohlenorybgas, aus dem Sir 
lictum Liefelfäure und aus dem Schwefel ſchweflige 

Säure, während das Sechstel— ſilicat zu einemDrittel— 

ſilicate umgewandelt wird.“ 

Aus dem Roheiſen entſteht auf dieſe Weiſe Schmiedeeiſen. Dieſe 
garende Eigenſchaft beſitzen auch die freien Oxyde des Eiſens, Dad Oxyd⸗ 
oxydul (als Hammerſchlag und Magneteiſen), ſelbſt noch wenn ſie mit 
den Kieſelſalzen bes Eiſers ſich zu Doppelſalzen verbunden haben. Wenig⸗ 
ſtens hat die Erfahrung bereits über ihre Verwendbarkeit entſchieden. 

Dieſe Garſchlacken bilden ben feſten Herbboden des Pubddelofens. 

Analyſe V. Eine ſolche Schlacke aus Rakonitz In Boͤhmen ent⸗ 
hielt nah Feiſtmantel: 


27 Scheerer's Metallurgie, Bod. JI ©. 125. 
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Kiefellänre 18,403 m . . u. . : 9,56 Gauerſtoff 

Shonerbe nn BER o 5 

Ciſenoxydul 65,075 „ 14,46 Sauerfloff — 

Kalt 5.173 „ 1,48 = — 

Magnefla 15 „ 15 u — 
 — Ee12/ss Sauerfofl. 


Diefe Schlade wäre demnach ald ein Gemenge von Eub- und Sin, 
gulofllicat zu betrachten, und würde genau ein Subfilicat ſeyn, wenn man 
die Thonerde zu den Bafen rechnete. 

Analyfe VI. Eine andere Schlade, und zwar tafelartige Eryftalle 
aus den Blafenräumen an ber oberften Stelle des im Dfen zurückbleiben⸗ 
den Schlackenherdes aus Rafonig, m nach Demfelben: 


Kiefelfäiure 8,96 mit ’ 24,66 Gauerſtoff 
Thonerde 0,80 ” . - 4,63 0) 
Gifenorybui 60,49 „ 13,44 Sauerhof _ 
Kalt 135 „ 38 _ 
Magnefia 740 „ 2,87 A 

99,99 20,09 Sauerfoff 8, 2 "Sauerfoff, 


alfo ziemlich genau ein Subfilicat. 
Analyfe VO. Die Schlade, welche bei den Berfuchen von Cal⸗ 
vert und Johnſon 2 im Puddelofen zurüdblieb, enthielt: 


Kiefelfäure 1653 wit 2 2 20.2859 Gauerfoff 
Eifenerytul 66,23 14,29 Eauerfloff — 


” 
Danganoıytul 400 „ 110 u — 
Kalt 0,70 „ 0,20 — — “ 
Thonerbe | 049° 


Schwejeleiſen 6,80 4 
Bhosphorfäure 3,80 : 
100,00 15,59 Sauerſtoff 9,08 Sauerſtoff, 
alſo auch eine ſtark baſiſche Garſchlacke. * 


Die Analyſen V, VI und VII, auf welche ich fpäter gurüctommen 
werde, beweifen alfo das Auftreten. jener Subfllicate (Garfchladen) In ber 
im Ofen zurücbleibenden Schlade, wenigſtens wenn auf gares fehniges 
Eiſen gearbeitet wird; alfo dürfte für folches Product auch die Schlade, 
weldhe unter Hämmern unb Quetfchwerfen aus ben Luppen — 
wird, eine aͤhnliche Zuſammenſetzung haben. 





8 Bolytehn. Journal Br. CXLVI ©. 121. 


39 Hierbei muß bemerkt werden, daß bei der Berechnung des Sauerfioffs an- 
genemmen wurde, daß durch 3,8 Proc. PO, nentralifirt wurden 1,92 FeO zu FeO, PO,. 
ſo daß obige 14,29 Sauerſtoff von 64,31 Thin. Ciſenoxydul Bauen ei 


8 * 


\ 
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Eine ſehr Fräftige Garſchlacke, welche für fich fehr ſtrengfluͤſſig und 
jedenfalls fehr ſchwach filichtt iſt, findet fi oft am oberen Rande ber 
Kühlung an den Ofenwänden abgefegt. Sie ift porös und fehr geeignet 
zur Herftellung eines neuen Schladenbodens im Ofen; ihr Anfehen deutet 
darauf hin, daß eine Teichtflüffigere Maffe aus den firengflüffigeren Theilen 
berausgeflofien ift, Abnlich wie bieß beim Röften von Pubdelfchladen ber 
Fall iſt (mo man bie Garfchladen für ben Puddelproceß wieder ger 
winnen will). 


Hammerſchlag, Magneteiſen wirken auch garend, erflerer wirb auch 
als Zufchlag viel angewendet. 

Ueber bie relative Schmelzbarkeit jener Silicate ſtimmen bie Anfichten 
der Metallurgen nicht in allen Stüden überein, und obige Anfichten, welche 
fih zum Theil auf den Schmelzpuntt, zum Theil aber auf ben Blldungs⸗ 
punft beziehen, find ohne Anhalt. Darin flimmen fie überein, daß bie 
höher filicirten Schladen ftrengflüffiger find, das Trifilicat firengflüfflger 
als das Bifllicat, und dieſes wieder -ftrengflüffiger als das Singulofilicat 
iſt; ob aber das Subftlicat noch leichtflüfftger it, darüber find die Mei⸗ 
nungen verfchieden, und ich glaube, daß auch Bier eine Gränze ftattfindet, 
bei welcher die fehr baſiſchen Schladen wieder firengflüffiger werden. Die 
Erfahrung liefert unter andern ben Beleg, daß ſich eine Schweißofen- 
fhlade (nahezu Singulofilicat) und Kühltrogfchlade (darüber weiter unten) 
leichter in einem neuen Ofen zu einem Herd einfchmelzen laͤßt als andere 
Eifenftlicate, die im Walzwerf vorfommen (Zängefchlade ıc. vom Eifen« 
pubbdeln). 

Daß Eifenorybdfilicate in ben PBubbelfchladen auftreten, bürfte 
zu bezweifeln ſeyn, weil Fiefelfaured Eifenoryd zu den unfchmelzbaren 
Silicaten gehört. Wo Eiſenoxyd auftritt, muß es als eleftronegativer 
Körper auftreten. 


Betrachtungen über ben Puddelproceß felbf. 


Nachdem der Schladenherd des Ofens von bem letzten Sap wieder 
hergeſtellt iſt, wird das Roheiſen eingefegt und nad und nach zu einer 
bünnflüffigen Maffe eingefchmolzen oder doch in einen breiartigen Zuftand 
gebracht, 

Sp wie nun das Roheiſen allmählich vor der orydirenden Einwirkung 
ber Flamme tropfenmweis auf den Boden fällt, geht mit demfelben ein Proceß 
vor fich, welcher mit dem Ausdruf „Beinen“ bezeichnet wird. Es wird 
das Silidum in Kiefelfäure umgewandelt und von ben bafenreichen 
Schlacken aufgenommen; ed wird der mechaniich gebundene Kohlenftoff in 
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hemifch gebundenen umgewandelt, aus dem grauen Roheifen wirb ein 
weißes. Bielleicht erfolgt zu biefex Periode bes Einſchmelzens auch bie 
Ausfcheibung von Phosphor bis zu einem gewiſſen Grade, wie biefelbe 
doch ſonſt bei dem Feinproceß vor der Einwirkung des Windes erfolgt. 

Daß die Ausfcheidung von Stlicium gerade am flärkfien jegt 
erfolgt, Haben bie fchäbbaren Analyfen von Calvert und Johnſon 
unzweifelhaft feftgeftellt; aber auch die Erfahrung fpricht dafür, daß durch 
das Umfchmelzen des Roheiſens im Flammofen basfelbe an Silicium vers 
liert, wobei es bichter und fehler wird und zum Weißwerden hinneigt. 
Eine hohe Temperatur fcheint biefe Abfcheibung zu begünftigen; und beßs 
halb hat es fich auch beim Verpuddeln von ſtark ſiliciumhaltigem Roheiſen 
als ſehr gut bewährt, den eingeſchmolzenen Satz mit einigen Hafen bei 
voller Hige zu bearbeiten, bevor man bie eigentliche Oxydation bed Kohlen» 
ſtoffs einleitet. Ich verweiſe babei auf das Beiſpiel ber burch ihre Fa⸗ 
bricate (beſonders ihr Feinkorneiſen) befannten Pielahütte in Oberfchleften. 

In diefer Periode des Einfchmelzens findet aber noch eine andere 
Reaction ftatt, die zur Erklärung des Frifchprocefied von größerer Wichtig 
feit zu ſeyn fcheint, nämlich eine Oxydation bes Eifens vor ber 
Einwirkung der Flamme, welche nicht unbebeutend if. Daß beim Eins 
ſchmelzen von Roheifen im Puddelofen eine Oxydation von Eiſen ſtatt⸗ 
findet, bafür fpricht ber ziemlich hohe Eifenverluft, den man beim Um⸗ 
ſchmelzen von Robeifen in @ießereiflammöfen erleidet. Derſelbe betrug im 
Jahre 1855 auf dem k. preuß. Hüttenwerf zu Gleiwitz burcchfchnietlich 
10,6 Broc. Dafür fpricht ferner ber Umftand, dag man beim Ber 
pubbeln großer Bußftüde, welche eine längere Zeit zum Einſchmelzen 
brauchen, einen viel höhern Abgang Hat. Aus demfelben Grunde ift ber 
Abgang in Falt gehenden Defen größer, und eben deßhalb gibt die erſte 
Charge nach einem Stillſtand weniger Audbringen. Am Harften zeigt 
eine währenb des Einſchmelzens herausgenommene Probe bie ftattfindenbe 
Orydativn bes Eiſens. Das allmählich erweichende Roheifen zeigt an 
den Stellen, wo zuerſt einzelne Theile besielben fläffig wurden, in dem 
noch zurücgebliebenen feften Theile eine poröfe ſchwammige Maſſe, welche 
über und über mit Oryb bebedt if. 

Diefes Eiſenoryd⸗Oxydul (wahrſcheinlich 6 Fo O + F&,O,, Haus 
merſchlag 9) gibt das weſentlichſte Agens zu dem nachfolgenden Friſch⸗ 


8 duͤrfte überhaupt noch fraglich ſeyn, ob bei dieſem Verbrennen immer 
dieſelbe Oxydationeſtufe gebildet wird, da bei den mir bekannten Analyſen von 
Ehwrißofenihladen das Bifenoryd in fehr variablem Verhältniß zum vorhandenen 
Dryd Recht. A. d. Ber. 
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proceß, der Verbrennung bed Kohlenfloffe. Es tritt basfelbe zum Theil 
an das während ber Zeit und nachher fich ausfcheibende Silicium, zum 
Theil aber an die im Dfen zurüdgebliebene Schlade, welche allmählich 
ſchmilzt und das fpecififch fchwerere Eifen bededt, unb macht biefelbe 
bafenreicher, d. i. zu einer Garfchlade, wenn fchon biefelbe Häufig (beim 
Pubdbeln von fehnigem Eifen) an und für fich zu ben Subfilicaten gehört. 
Bergl. Analyfe V bis VII. 

Nah Ealvert und Johnſon, beren Rebelfen nicht gerade zu den 
filidumarmen Sorten gehörte, gingen bis nad dem Einichmelzen 2,720 — 
0,197 alfo 2,523 Proc. Silidum verloren, Um die Daraus gebildete Kiefel- 
fäure zu 3 Fe O, BiO, zu verfchladen, find 10,04 Gewichesthelle pro 100 
Gifen (Abbrand) erforderlich. Es dürfte ber Berluft an Eiſen aber zu Anfang 
viel beträchtlicher feyn, da von jenem Eifen wieber ein Theil vebuckrt wich, 
und ein Materialverluft von 10 Proc. ohnehin ſchon zu den günftigen 
Betriebsrefultaten gehört. 

FIR nun das Einfchmelgen des Einfapes fo weit gebiehen und bie 
Maſſe tüchtig durdjeinandergerührt, fo pflegt man bie Verbrennung 
bes Kohlenſtoffé einzuleiten, indem man ben Einfag etwas abfühlt, 
entweder burch Schließen des Regifterd, buch Hineinwerfen vom Schlade 
(gewöhnlich Barfchlade, die dann aber gleichzeitig als Reagens wirkt) 
ober auch wohl, wie dieß früher geichah, durch Hineingießen von Waſſer. 

Mit dem Eifen ift auch die im Dfen befindliche Friſchſchlacke einges 
fchmolyen und fchwimmt auf dem Eifen, woran nıan fich leicht durch ges 
fhöpfte Proben überzeugt; ine Orydation des Kohlenfoffs ‚durch bie 
mit ber Ylamme fortgeführte Berbrennungsluft ober durch beren Kohlen» 
fäure ift alfe nicht mehr gut möglich; wenigſtens muß eine Oxydation 
ber bei zu Heftigem Rühren herausgefchleuberten Eiſentheilchen als un, 
wefentlich bezeichnet werden, ba mit vorfichtigem Rühren basfelbe erreicht 
wird, nämlich eine Berührung bed in dem Roheifen gelösten Koblenftoffe 
mit der Schlade. Hierin und in dem oben ©.. 114 erwähnten Bew 
balten bes Subfllicated von Erfenorydul gegen geſchmolzenes Roheiſen, 
finden wir die Erklärung für die weitere Verbrennung bes Kioblenftoffe, 
das Friſchen. Mag immerhin beim Rühren ned. ein Theil des Eifens 
verfchlads -werden. und eben dadurch zur Berbrennung des Kohlenſtoffs 
beitragen, xationel wäre ein darauf allein ‚bafirted Verfahren nicht zu 
nennen, da auf biefe Weife dem Eifenverluft feine Bränze gelegt if, 
während von dem Subfilicat fih nur fo viel zur Orydation ded Kohlen 
Hoffe zerſetzt, als durch bie vorhandene Menge bedfelben: bedingt wird, 
wobel man nöd) elin fonft werthloſes Materlal pexwerthet. EA duͤrfte dann 
aber auch fehwerlich möglich feyn, bei einem guten Pubbdelbetrieb: mit 10 
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Proc. Abgang wegzukommen, wenn beim Umfchmelzen * Gießereiflamm⸗ 
ofen allein ſchon mehr vorloren geht, in einem Ofen, deſſen ganze Conſtruc⸗ 
tion doch Pas Einfchmelzen mehr beförbert als der von ben Seiten und 
am Boden fortwährend abgefühlte mulbenförmige Buhbelofen. 

Es fcheint, als wenn jene Reaction zwifchen Garſchlacke und Roheifen, 
d. 5. Die Zerfegung ber erfteren und bie Verbrennung des Koblenftoffg, 
befler wach einiger Abkuͤhlung, d. h. in dem förnigen teigartigen Zuftande 
der Mafle vor ficb ginge; weiß man doch aus ber Roheifenproduction 
im Hohojen, daß die Bermandtichaft des Eifend zum Kohlenſtoff mit ber 
Temperatur zunimmt, während umgefehrt in bem Ed’ichen Gasfeinofen 
das Robeiſen leicht zu frifchen anfängt, wenn bie Hitze nicht ftarf genug 
iſt. Man nennt die Operation, durch welche im Puddelofen bie Abluͤh⸗ 
lung bewirkt wird, das Steifmachen oder Andicken bed Satzes. 
Buld darauf bemerft man an den emporfteigenben blauen Flaͤmmchen von 
Kohlenorybgas, daß die Verbrennung des Kohlenftoffs im Innern ber 
Maſſe beginht; und in dem Grade als fie fih durch die ganze Maſſe 
verbreitet, nimmt der Sag an Volumen zu, er ſteigt. Dieß iR ber befte 
Beweis dafür, daß die Verbrennung des Kohlenſtoffs nicht an der Ober 
flähe durch bie Flamme allein bewirkt wird, fondern durch Reactionen, 
welche zwifchen anderen im Innern ber Maſſe fich befindenven Stoffen vorgeben. 

Man beobachtet aber no mehr. Die Schlacke, welche nach bem 
Einſchmelzen das Roheifen bededt, ift meiſt dickfluͤſſig, ſchmierig (faiger) 
und wenig glänzend, alles Eigenſchafien, welche mehr den Garſchlacken 
eigen find. In dem Maaße als die VBerbreunung des Kohlenftofjs fort- 
ſchreitet, der Satz höher und höher fteigt, nimmt bie Schlade mehr das 
Anfchen einer Robfchlade an; fie wird bünnflüffiger, leuchtet — man fann 
dieß beſonders beim Stahlpuddeln wahrnehmen — in dem eigenthümlichen 
selbrothen Lichte, wie es die Echweißofenfchladen gefchmolzen zeigen; fie 
fliegt über Die Schaffplatte, hat aber zu Anfang noch eine etwas fchmierige 
Conſiſtenz, Hebt an ber Arbeitsthür in Klumpen, an der Schaffplatte in 
langen Zapfen. Epäter, und zwar bei fehr gutem DOfengange, wird fie 
ganz frifch, fließt wie Waſſer über die Echaffplatte, glänzt an der Obers 
flähe und an dem aus dem Dfen kommenden Bezähe, und bieß find 
fihere Borboten für einen guten Stahl. 

Dieſes Roherwerden ber Schlacke ift in Folgendem begründet. Nach 
dem Einſchmelzen mar alfo durch bie bebeutende Verbrennung an Eifen, 
und wohl auch noch von ber vorgehenden Charge, eine gare, mehr baſiſche 
Schlacke vorhanden. Diefe Oryde zerfepen fi), wie oben bei dem Sub- 
Mlicat des Eiſenoryduls erwähnt; doch wird wahrfcheinlich zuerſt das 
Ciſenoryd von Oxybd⸗oxydul in Eiſenoxydul übergeführt, weil feine von 
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jenen Schladen aus ber fpätern Zeit bes Puddelproceſſes noch Eiſenoxyd 
bei fih führte. Schon während bes Einfchmelzens wird ber größte Theil 
bes Siliciums als SiO, in die Schlade übergeführt, aber auch nachher 
wird noch Silicium durch die Zerfegung ber ©arfchladen orydirt. Subs 
filicate werben auf dieſe Weiſe zu Singulofilicat (Rohfchlade) und rebus 
cirtem Eifen: 

Si + 2 (6FeO, Si0,) = 3(3 FeO, 8i0,) + 3 Fe, 


fo dag dur 1 Atom Silicium 3 Atome Eifen, ober durch 1 Proc. beis 
nahe 4 Proc. Eifen reduchrt worden. Das Borhandenfenn von Eifenoryd 
mag bieß Verhältniß wohl um ein Weniges mäßigen, doch läßt fich hier⸗ 
über feine fichere Rechnung anftellen. Berner werden hierbei aus 2 Atomen 
Garſchlacke 3 Atome Rohfchlade. Sodann wird durch die Orydation bes 
Kohlenſtoffs ſelbſt die Schlade in berfelben Welfe roh gemacht und Eifen 
reducirt: 


30 + (6FeO, 8i0,) = 3 1CO + 6 Feo, SiO,) + 3Fe. 


Durch 1 Atom Kohlenftoff wird alfo Hier 1 Atom Eifen wiebergeivonnen. 
Zum Berbrennen von 1 Pfund Kohlenfoff zu Kohlenoxydgas gehören 
11, Piund Sauerftoff, weldhe an 6 Pfb. Eifenorybul oder 4%, BDfb. 
Eifen gebunden, leptere werben dadurch reducirt. Wäre der Sauerftoff 
an 6 FeO, Fe, O, gebunden, fo würden nur 4,15 Pfd. Eifen rebucirt, 
und durch FeO, Fe, O, (Magneteifen) nur 3%, Pf. Eiſen. Außer- 
bem wird Dabei aus 1 Atom Subfilicat 1 Atom Singulofllicat. 


Nach den Analyfen von Calvert und Johnfon find feit dem 
Einfchmelzen bis zum Auffochen aus 2,726 Broc. Kohlenftoff 1,647 Broc. 
geworden, 1,073 Proc. alfo verbrannt und aus 0,915 Proc. Silicium 
0,185 Pror., alfo 0,730 Proc. zu Kiefelfäure umgewandelt worden. Das 
durch wären buch F, 8 bis zum Aufkochen 

5 Pro. = 4%, x 1,073 Proc. 
2922 „ —=4 xOTO „ 


alfo circa 7,9 Proc. Eifen reducirt worden, Dagegen find circa 
1,8 Gewichtsprocente an Si und C verloren gegangen, und es blieben 
demnach noch circa 6,1 ®ewichtöprocente, welche dabei wieder geivonnen 
werben. Die Orydation bes Eiſens waͤhrend des Einſchmelzens muß 
alſo bedeutend ſeyn, und vielleicht kann dieſer Umſtand dazu beitragen, die 
anfaͤngliche Zunahme an Kohlenſtoff zu erklaͤren, welche die Analyſen von 
Calvert und Johnſon nachweiſen. Jedenfalls erhellt, daß durch ein 
ſchnelles Cinſchmelzen, d. h. durch einen heißgehenden Ofen viel an Eifen- 
verluſt erſpart werden kann. 
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In diefem Rohwerden ber Schlade liegt eine ſehr wefentliche Stüpe 
für das Belingen des Stablpubdelproceffes, für ein regelmaͤßiges 
Unterbrechen der Entlohlung bed Eifens, da das Singuloſilicat fich nicht 
mehr in Gegenwart von Kohlenftoff zerfebt; und in einer richtigen An⸗ 
ordnung ber Schlade, wohl paſſender Zufchläge, unterftügt durch ein pafs 
ſendes Roheiſen, ferner in der Sorge für einen heißgehenden Ofen, liegt 
bier die Hauptaufgabe des Huͤttenmannes. 

Unter ven Robeifenforten werben bie hochgekohlten immer beflexe 
Refultate geben; auch habe ich gefunden, daß ber Eiliciumgehalt des Rob» 
eiſens durchaus nicht ein fo gefährlicher Yeind ift, wenn man nur bafür 
Sorge trägt, baß vor allem die Ausfcheibung des Siliciums wirklich 
erfolge, ober daß ber daraus gepubbelte Stahl nicht an einzelnen Stellen 
zu roh bleibe, was fi dann durch Längenrifie und ein eigenthümliches 
Zunfeln zu erkennen gibt und die Schweißbarkeit biefes Stahles ſehr beein« 
traͤchtigt. Die feinförnig grauen Roheifenforten, welche befanntlich durch⸗ 
ſchnittlich den größten Siliciumgehalt haben (ſowohl bei Holzkohlen als 
bei Lohls erblafen), habe ich lange Zeit ebenfo gleichmäßig zu Stahl ver 
pubdelt als e6 bie fehr manganhaltigen Roheifenforten geftatten. 

Warum der Mangangehalt bed Roheifens basjelbe fo tauglich 
zum Stahlpubdeln macht, iſt uns in vielen Stüden ebenfo unklar wie 
die Einwirkung des Wolframs auf dieſen Proceß. Jedenfalls aber wird 
das Mangan in Folge feiner Berwandifchaft zu Sauerftoff fich eher als 
dad Eifen orydiren und durch die babei entwidelte Wärme das Ein- 
ſchmelzen des Eiſens befördern. Yerner ift und von Manganfilicaten nicht 
befannt, daß fie fich zerfegen wie die Eifenfchladen (Barfchladen), wohl 
aber, daß fie fehr bünnflüffig und daher bem Bebedtbleiben der Maſſe 
ſehr förderlich find. 91 

Es tritt in diefer Periode des Aufkochens noch ein anderer Umſtand 
ein, ber ben Broceß unterbrechen hilft. Durch das Auffochen des Sapes 
wird die anfange durch einen größeren Ofenraum wirbelnde Flamme 
immer mehr zufammengebrängt, ihre Wirkungsweise muß intenfiver werben. 
Die muldenförmige Geftalt bed Ofens, zuerfi nur zu einem Fleinen Theil 
von ber Maſſe bedeckt, ift jegt ganz bis zur Schaffplatte damit angefüllt, 
ber Bubdelofen auf biefe Weile mehr dem Schweißofen aähnlich. Die 
größere Hitze zu biefer Zeit des Proceſſes ift nicht nur durch den Augen- 


 Merkwürbig iſt es, daß fehr manganhaltiges Moheifen (mit Ausnahme von 

Eyiegeleifen) dem gefeinten Eifen in feinem Bruch ſehr ähnlich fickt. Dr. LiR in 

Sagen fand in einem foldhen Gifen ſämmtlichen Kohlenſtoff — zo 
. Berf. 
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fehein zu eifennen, fondern fie läßt fi auch aus Vorſtehendem natürlich 
folgern, weil befanntlid durch das Erniedrigen bed Dfengewölbes bie 
Hitze im Ofen erhöht wird und Defen mit audgebrannten Gewölben 
befonderd deßhalb mit altem Dfengang zufammenhängen. Ebenſo wie 
durch das Abfühlen bes Roheiſens das Frifchen anfangs befördert wurde, 
ebenfo wird bie erhöhte Temperatur den Proceß jetzt unterbrechen helfen; 
und in ber That beobachtet man, daß bei dem höchften Auffochen die 
auffteigenden Bläschen Heiner und weniger werben. Die Etahlpubbler 
wiſſen fehr wohl, wie ſchwierlg es iſt, in kalt gehenden Defen regelmäßig 
Stahl zu machen. 

Ich habe die Erfahrung hinlaͤnglich gemacht, von welchem Vortheil fuͤr 
das Stahlpuddeln ſtarke Bodenplatten find, die der allzugroßen Abkühlung 
des Ofenraumes von Unten her entgegenwirken, und um wie viel beſſer 
Defen mit Luftcirculation find als ſolche mit Waſſerkühlung, wenn gleich 
bie erſteren ewwas mehr Betrieböitörung verurſachen. Eine Luftkuͤhlung, 
deren Zug durch den Kamin bewirkt, und bei welcher mit dem Schließen 
bes Regiſters auch die fernere Abkuͤhlung unterbrochen wird, hat mir bie 
beften Refultate gegeben; denn gerade bie Abfühlung von bem Augenhlid 
an, wo man zur Verhütung einer etwaigen fehädlichen Orydation des 
Eiſens genöthigt ift dad Regifter zu fchließen, ift fehr fchädlich für Die 
Gleichmaͤßigkeit des Productes, 

Wefentlih ift auch, bie Etahfpubbelöfen mit tiefer liegendem 
Herb zu verfehen, damit nicht zu viel von ber foecififch leichtern Rohr 
fihlade hinmegfließe, und damit bie nun allmählich aneinander fchweißens 
ben und aus ber Echlade hervortretenden Stahltheilchen durch Unter 
tauchen vor DOrybation gefrhügt werden können. 

Die fünfte Probe, welche zu bieier Zeit des Proceſſes, d. 5. nach 
beendigtem Auffcehäumen, von Calvert und Johnſon genommen wurde, 
iR das erfte fchweißende Product und enthält 1,647 Proc. Koblenftoff ; 
nah Karften liegt aber der Koblenftoff aller befannten und unterſuchten 
Erahlforten zwilchen 0,9 und 1,9 Proc. Jene Probe zeigt alfo, daß aus 
dem Robeifen Stahl ‘geworben ifl. Jetzt wird bad Regifter gefchloffen, 
die Maffe noch fo fange unter der Echlade umgewendet, bis fie gleich⸗ 
maͤßig ausgefriſcht und deßhalb ſchweißbar iſt, und ſich zu Luppen zuſam⸗ 
menballen läßt. 

Bielleicht bewirkt die durch das Negifterfchließen Hervorgebrachte, mit 
Ruß und lohlereichen Gafen geſchwaͤngerte Flamme eine Kohlung an 
einzelnen hervorragenden Theilchen der Maſſe. Leplay und Laurent 
beobachteten, daß wenn Stüdchen von weichem Gifen (Ciſendraht) in dem 
durch unvollkommene Verbrennung von Holzkohlen erzeugten Kohlenoxyd⸗ 
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gas geglüßt wurden, dann ſtets eine wenigſtens bie zur Stahlbil⸗ 
bung gehende Kohl ung bes Eiſens Kattfand. Auch wiſſen wir, daß 
Eifen, welches lange tim Schweißofen bei gefchloffenem Regifter liegen 
mußte, dadurch härter wird. Kohlenoxydgas, burch unvolllommene Bew 
brennung erzengt, und fein zertheiltes Eifen im glühenden Zuftand, finden 
wir beide® hier zufammen. Ich führe biefe Thatfachen hier nur an, ohne 
irgend welche Behauptung daran fnüpfen zu wollen; jedenfalls duͤrfte 
auch die Abfühlung, welche durch das längere Regiflerfchließen immer 
bewirkt wird, auf ber andern Seite wieber fchäblich wirten. Man fann 
auch deutlich beobachten, daß nach dem Schließen bes u die Gas⸗ 
entwickelung wieder ftärfer wird, al® fie zuvor war, 

In Bezug auf bie. Wahl ber Schladenzufhläge zum Stab 
pubdeln läßt fih faum eine allgemeine Regel geben, welche mit bex 
Qualität des Stahles und ber Defonomie Hand in Hand geht. Das Roh 
eifen und der Ofengang geben: hiefür bie Norm an, Es gibt Roheiſen⸗ 
forten (manches feinförnig graue Kohlseiſen), welche einen Zufchlag vom 
Bakenfinter vertragen; bei anderen hat fich bie Anwendung von Schweiß 
ofenfchlade fehr bewährt. Immer muß die Schlade fo gewählt feyn, daß 
fie gegen Ende des Proceſſes fich einem Singulofilicat einer Rohfchlade 
nähert, und bieß bürfte eher durch zu rohe als durch zu gare Schlade 
erreicht werden. 

Südlich ift gewiß ber Gehaette dee Hrn. Düber, wonad er zu 
tohhütte zuerft Die E chweißofenfchlade beim Stahlpudbeln zur Anwendung 
brachte. Das Roheifen, welches zur Zeit meines Dortfeynd verpubdelt 
wurde, war ein weißes, ftrahliged bis ludiges Roheiſen aus Spatheifen- 
feinen erblafen, alfo Roheifen, welches durchichnittlich Durch fehr geringen 
Gehalt an Kohlenftoff und Silictum fl auszeichnet. Dasfelbe ſchmolz 
mar bünn ein, garte aber fehr vafch, fo daß Hr. Düber felbft bei Ans 
wendung von Schmweißofenfchladen, welche doch nach obigen Analyfen noch 
fanter find als das Singulofiltcat, noch fehr viel mit dem Aufwachſen ded 
Herdes zu kaͤmpfen hatte — ein Umftand, ber fich fonft beim Stahlpuddeln 
gewiß felten zeigt. Diefes Aufwachfen bes Herbes wurde felbft nicht ganf 
gehoben, als man über bie Bobenplatten eine Schicht feuerfefter Steine 
gelegt harte. Dieſes fchnelle Garen findet in dem geringen Gehalt an 
Kohlenſtoff und Silicium feine Erklärung hinlaͤnglich; doch treten noch 
einige Umflände Hinzu, welche berüdfichtigt werden müflen Der eine 
Dien hatte einen Rof von 36 x 25 Bol rhld., alfo 6%, Quadratfuß 
der andere fogar nur 33 x 24 Zoll = 5%, Quadratfuß, alfo eine 
Roftfläche, welche für 400 Pfd. Einfag gewiß Hein genannt werben muß, 
und nur in bem hohen Steinfohlenpreiffe daſelbſt Erklärung findet. Die 
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Dfenwänbe waren ferner durch einen gußeifernen WBaflercanal von 12 Qua⸗ 
dratzoll 2 Lichtem Duerfchnitt gefüßlt, burch welchen immer frifche® Wafler 
floß. Diefe Umftände tragen alfo durch ihre Abkühlung und die Dry 
dation beim verzögerten Einſchmelzen bedeutend zu einem fchnelleren Garen 
bei; und bieß dürfte GHinlänglich bie Anwendung fo roher Zufchlagefchlade 
motiviren. Mit einem andern Robeifen als einem fo manganhaltigen, wie 
das Siegener, bürfte unter obigen Umftänden der Betrieb fchwerlich fo 
burchzuführen feyn. 

Die Analyfen II, IH und IV find von dortigen Schladen. Rx. TIL, 
welche nach den Angaben bes Hrn. Düber bei gutem Rohſtahl gefallen 
if, zeigt eine rohe Schlacke; Nr. IV aber, welche bei zu garem Gange 
fiel, zeigt, daß bie Schlade fchon zu gar geworben ift, fie liegt zwifchen 
Singulofilicat und Subfilicat, 

Die Schlade, welche beim Zängen von Stahlluppen fällt, ebenjo bie 
Schlacke aus ben Kühltrögen, find rohere Schladen aus leicht erflärlichen 
®ründen. In dem Kühltrog werden meift nur bie Spiten und Luppen⸗ 
haken abgekühlt, welche zu einer Periode in den Dfen fommen, wo bie 
Rohfchlade überwiegend iſt. Sie find daher beide gut zum Stahlpubbeln 
zu verwenden. 

Ueberrafchend waren bie Refultate, welche ich bei zu garem Gange 
buch Anwendung von Schmweißofenfand erhielt, um damit die Schlade 
gegen Ende des Proceffes roh zu machen. Die rohen Schmweißofenfchladen 
halten den Frifchproceß im Anfang zu fehr auf, was bei ber Anwendung 
von Sand (Kiefelfäure), gegen Ende bes Proceſſes zugeichlagen, nicht ber 
Fall ift, während man bamit doch das Garen unterbrechen Hilft. 

In Puddlingswerken, wo neben dem Stahl auch viele gewöhnlichere 
Eifenforten (3. B. Rohfchienen zur Schienenfabrication ꝛe.) erpuddelt wer⸗ 
ben, muß man mit der Wahl der Schladen, um ben Dfen bamit zu 
reparixen, ſehr vorfichtig feyn. Zängeichladen von ſolchem Eifen ftören 
burch ihre Ungleichmäßigfeit und durch ihre fchäblichen Beimengungen 
(Schwefel, Phosphor) ‚elbftverftändlich fehr oft ben regelmäßigen Betrieb. 

Sol nun nicht auf Stahl gearbeitet werben, fonbern vielleicht auf 
Feinkorneiſen oder auf ſehniges Eifen, fo wirb befanntlich nicht 
das Regifter gefchlofien, um ben Brifchproceß zu unterbrechen. Es find 
aber auch jene Vorfichtömaßregeln in Bezug auf das Erreichen einer 
rohen Schlade unnöthig, ja es können biefelben fogar gefährlich werben 


’ 
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2 Mach den Angaben des Hrn. Düber daſelbſt. 
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md ben weiteren Verlauf aufhalten, wie ſich aus nachfolgender Betrach⸗ 
tung ergibt. 

Die einzelnen Eiſenkoͤrnchen Heben immer mehr aneinander, bilben 
größere Aggregate, Slumpen, welche beim Umwenden nicht mehr unter ber 
Schlacke gehalten werben können. Sowie ber Proceß foweit: fortgefchritten 
it, wirb neben ber oxvbirenden Einwirkung der Schlade auch wieder eine 
Drydation durch bie Flamme möglich; und biefelbe findet in der That 
auch ſtatt. Dan beobachtet, daß die oben liegenden Thellchen anfangen 
Seller zu leuchten, und, wenn fie nicht öfter umgewenbet werden, weiß zu 
glühen Czu brennen). Diefes Brennen zeigt ſich befonderd an ben 
Theilchen, welche zwifchen ber Arbeitsthuͤr und dem Fuchs liegen. Die 
durch erftere einttrömenbe Luft bewirft eine ftarfe Drydation des Eifens 
und verbrennt dadurch mittelbar ben in ber Nähe befindlichen Kohlenſtoff, 
jo daß ein Schmiebeeifen entfteht, und entwidelt babei eine fo bebeutende 
Wärmemenge, daß biefe zunächfiliegenden Theilchen ausgefrifchten Eiſens 
in Weißgluth gerathen. Diefed Brennen ift nur durch die Annahme einer 
Orydation bes Eiſens erflärlich; ein Falter Zuftfirom müßte ohne biefe 
font das Eifen abkühlen. Zu weit ausgebrannte Füchſe, welche einen 
Rärkeren Luftzug bedingen, laffen Aehnliches Heobachten. 

Diefe von Neuem eintreiende Oxydation des Eiſens befördert bie 
Gare besfelben. Diefe Oxyde werben durch ben Kohlenftoff bes Eiſens 
um Theil reducirt und es bildet fich auf diefe Weiſe ein Tohleärmeres, 
vefp. entfohltes Eifen an der Oberfläche der Maſſe, weiche vielleicht durch 
Cementation (Mustaufch des Kohlenftoffs) mit den zunächftliegenden 
Theilchen auch die Gare befördert. Jedenfalls bürfte es aber ziemlich 
gewagt feyn, ba® weitere Fortfchreiten der Entkohlung allein auf dieſe 
Weiſe erklären zu wollen, ba die Flamme unmöglich bis in die Mitte 
der überall mit Schlade angefüllten Ballen wirken fann unb eine Cemen⸗ 
tation fo raſch nicht fortfchreiten würde, als ber Proceß in der That 
fh entwidelt. Zur weiteren Erklärung nyiffen wir wieder die Schlade 
u Hülfe nehmen. 

Der Pubbler ift jeht fortwährend bemüht das Eiſen umzuwenden, 
d. 6. Die bisher ber Flamme bloßgeftellten Theilchen unter bie Schlade 
ju bringen und andere Theilchen der Flamme zuzukehren. Diefe Eifen- 
oryde, welche auf biefe Weiſe vor ber Flamme ſich bilden, ohne genügenben 
Kohlenftoff zu ihrer Reduction in der Nähe zu finden, werben von ber 
toben Schlade gelöst. Diefe wird dadurch baftfcher und erhält Ihre garende 
Eigenfchaft wicher, falle fle ganz in eine Rohfchlade übergegangen war. 
Beim nächſten Umfegen bunchfließt diefe Schlade, dem Gefeh ber Schwere 
ſolgend, Die locker gebaliten Ruppenftüde, enttohlt die der Flamme weniger 
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zugänglichen inneren Thellchen ber Eifenmafle unb wird fo ber Träger und 
Vermittler ber Gare, in biefem flüffigen Zuftande fo unſchätzbar. Es 
wirb einleuchten, baß in einem raſchen Umwenden und bem Beftreben, 
die Maſſe fo Iofe als möglich aufzufchichten, jegt die Hauptaufgabe des 
Arbeiters beſteht. Man kann fehr gut beobachten, wie immer noch zwifchen 
Eifen und herabrinnender Schlade eine Reaction Rattfindet. Einmal näms- 
lich fieht man bie aus ber Schlade von Zeit zu Zeit auffteigenden Gas⸗ 
bläschen bis zur Beendigung bes Procefles, ſodann abex bekundet dieſes 
träge und langfame Serunterfließen ber Schlade eine Vermandifchaft ber» 
felben mit dem Eifen (db. 5. beffen Kohlenftoff); ift aber der Proceß ganz 
vollendet, bann fließt die Echlade viel ſchneller aus ber Luppe, und eben 
bieß gilt ja auch als Zeichen ber vollendeten Gaxe. In biefer Berwandts 
ſchaft zwiſchen Schlade und Tohlehaltigem Eiſen finden wir auch bie Er- 
Härung des Umftandes, daß die Schlade der Stahlluppen beim Auszängen 
unter dem Hammer nicht fo fprigt (weit fortfliegt) wie die ber Zuppen 
von garem fehnigem Eiſen. Einen andern fihern Beweis für bie Ein- 
wirkung ber Schlade bis zu Ende des Proceſſes (falls fle nicht ganz in Rohe 
ſchlacke übergegangen iſt) finden wir in folgender befannten Grſcheinung. 
Werden Luppen gezängt, welche auf Heinforn gearbeitet wurden. (alfo noch 
Kohlenftoff enthalten), oder welche. in ihrem Innern durch fehlerhafte 
Arbeiten noch rohe Stellen eingefchloflen enthalten, fo geben fich dieſelben 
fund durch Keine blaue Blämmchen, welche fletö von Schlade begleitet find 
und verfchwinden, fobald die Schlade durch den Hammer ausgepreßt iſt. 

Diefes Borhandenfeyn oder Fehlen ber Slämmchen, und dieſer duͤnn⸗ 
flüffige Zuftand der fprigenden Schlade beim Zängen, find aud) gewöhnlich 
Zeichen, mit welchen der Betriebsheamte den Puddlerx zu sontroliren pflegt ; 
aber auch dieſes täufcht; ich habe bei manchen fchlechten englifchen Eiſen⸗ 
forten, namentlich folchen, welche beim Steigen in groben Körnern in bie 
Höhe kamen, wo aber ber Puddler alle feine Kräfte angeltrengt hatte, um 
das Gifen gar zu machen, und wo dann bie Züngeichlade wie Milch 
berausflog und nichts von Flammen zu beobachten war, doch bei -ber 
Bruchprobe in der Luppe noch Rohbruch gefunden. Später aber fand ich 
beim Abſtechen ſolcher im Dfen zurüdgebliebenen Schlade, wo fie in diefen 
größeren und langſamer erfaltenden Partien Gelegenheit hatte. ihre Atome 
zu gruppiren, die fchönften Drufen von Chryſolithkryſtallen (Eifenorybuls- 
fingulofilicat), Rohſchlacke. Die Echlade war alfo zu fehr außgefrifcht, 
zu roh, dad Zufammenfleben der Ruppenftüde war bei dem häufigen Um⸗ 
wenden nicht mehr zu verhindern. Schladen vom Stahlpubbeln oder vom 
Beinforneifen find hier fehe ſchädlich als Zufchlag, ebenſo Schweißofen⸗ 
ſchlacken. Die erfte Bedingung um gutes fehniges Eiſen barzufiellen, 
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RM alfo eine möglichſt gare Schlacke. Hammerſchlag, Walzen⸗ 
finter reichen in einem Pubbelwerf in ber Regel nicht weit, und deßhalb 
bedient man ſich — und zwar namentlich in ben belgifchen Werten — 
eined reichen Gifenerzed zum Beſetzen und Ausbefiern der Defen. Hierbei 
iR aber nicht außer Acht zu laſſen, daß nur ſehr reihe Eifenerze 
ſich dabei bezahlt machen; benn jede 30 Proc. Kiefelfäure verfchladen 70 
Proc. Eiſenorydul (fiehe oben S. 112 unter Singulofilicat), b. h. 54,4 
Proc. Eifen, Am beften find reine Magneteifenfteine und Glastopf, 
Das Ueberfehen diefes weſentlichen Umftandes mag wohl ber Grund feyn,- 
daß man die Anwendung ber Erze an vielen Orten wieder aufgegeben 
bat, weil diefelben zu bald flüffig geworden find. Noch befier find ges 
vötete Friſch- und Puddelſchlacken (wie oben fchon ermwännt). 
Tiefe Röftung (in Stabeln vorgenemmen) trennt bie rohen, leichtflüffigeren 
Theile von den umgeflofien zurüdbleibenden gareren. Obige Analyfen V, 
VI und VII beweifen audy das Vorhandenſeyn ber Garfchlade nach Been⸗ 
digung des Proceſſes. 

Eben fo noͤthig als eine Garſchlacke zum Pubbeln. son fehnigem Eifen 
R auch ein hitziges Einfchmetzen, wenigſtens bei fchlechtem Roh⸗ 
eiien, damit man vor allen Dingen die Ausfcheibung des Silicium6 
vollendet bat, bevor man am bie Entfernung bed Kohlenftoffs geht. Es 
iR nicht unmöglich, daß gerade der ESiliciumgebalt bei ſolchen groblörnig 
friſchenden Eiſenſorten die Folge des oft nicht ganz zu vermeibenden Grob⸗ 
ind (Rohbruch) in der Rohfchiene iſt. Leider find in Bezug auf biefen 
fo wichtigen Punkt noch viel zu wenig Analyfen vorhanden.3 Won merl⸗ 
mürdigem Erfolge if in foichen Yällen bie Anwendung von Wolfram 
begleitet. Manganhaltiges Roheifen fcheint jenen Uebelſtand auch nicht 
im zeigen. 

Es muß hier noch eines Umflandes Erwähnung geichehen,: ber dem 
Beobachter ein Zeichen für den Grab ber Gare an die Hand gibt, naͤmlich 
der farbe des Lichtes, in welchem das Product beim Gluͤhen leuchtet, 
Etahl glüht 'gelbroth wie die Rohfchladen, unb zwar um fo bunfler, je 
härter dieſer Stahl (3. B. Gußſtahl) iR. MBird- derielbe über dieſe Tem⸗ 
peratim erhigt, fo verliert er feine Eigenfchaften, er verbrennt. Weiß gluͤht 
nur gares ſehniges Eifen, und zwar am hellſten dad mehrmals umgeſchweißte 
Giien. Die Farbe des Feinlorneiſens liegt dazwiſchen, je nad) dem Brad 
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3 Hr. Grundmann, früher Lehrer an ber Gewerbeſchule zu Hagen, ſucht 
varh Analyfen nachzuweiſen, daß eingefchlofiene Hohofenſchlacke die us — iſt. 
.v. Berf. 
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feiner Härte. Der PBubbler Bat alfo die Aufgabe, fo lange zu arbeiten, 
bis das Eifen in dem ihm eigenthümlichen Lichte an allen feinen Theifen 
glänzt, um ein gared und homogenes Product zu liefern. 

Es wird nach dem bisher Gefagten nun Har feyn, welche Roheiſen⸗ 
forten am geeignetften find zur Darftelung von fehnigem Eifen. ein 
metal ,4 welches filiclumfrei if, und auf biefe Weife nicht wieber bie 
Schlacke roh macht, eignet fih am beften dazu; es frifcht deßhalb 
auch fchnell und macht wegen der damit zufammenhängenden Garfchlade 
ben Herb feſt; ebenfo wmeißgeblafened Roheiſen (luckiges und firahliges) ; 
geeignet ift auch graues Kohfeeifen, welches bei ſtark baftfchen Hohofen- 
fhladen erblaſen if, wenn gleich dieſes fich auch zum Zufegen beim %ein- 
fornpubbeln eignet, Durch ben hohen Kalkzufchlag wird im Hohofen die 
ftarfe Reduction von Kiefelfäure vermieden. 

Nach alledem liegt auch die Erklärung bes Verfahrens um Fein 
forneifen barzuftellen, welches in Bezug auf feinen Kohlenftoffgehalt 
zwifchen Stahl und fehnigem Eifen liegt, nicht fern. Es werben mehr 
hochgefohlte und auch manganhaltige Roheifenforten verwendet; fie find 
bei mehr fauren Hohofenfchladen und bei höherer Windhitze erblafen. 
Man gattixt fie jenach bem Ofengange und nach bem Grad ber Weichheit 
des verlangten Productes mit filiciumärmeren grauen Roheifenforten, bas 
mit dad Friſchen durch die Schlade etwas länger dauert ald beim Stahl 
pudbdeln, das Rohwerden berfelben fpäter eintritt, wo ſchon mehr Kohlenſtoff ver 
brannt ift. Es wird hier bei weiter fortfchreitender Gare auch das Regifter 
geichloflen, wenn «8 bie Charge erfordert, Doch nur fo weit, baB man eine 
neutrale Flamme (alfo nicht eine Rebuctiondflamme wie beim Stablpubbeln) 
befommt, weiche das Verbrennen einzelner Zupventheilchen und die Bildung 
von fehnigem Eifen verhütet. Die Farbe des Productes liefert Hier auch 
ein Zeichen feiner Gleichmaͤßigkeit und dieß ift wieber bie erſte Bedingung 
ber Schweißbarfeit der Luppen. 


Holgerungen aus obigen Anfhauungen 


Leider babe ich nie etwas erfahren fönnen, ob man den Berfuch ger 
macht bat, dad Roheifen aus bem Hohofen fogleich flüffig in den Puddel⸗ 
ofen zu bringen, obgleich der Gedanke fehr nahe liegt und auf manchem 
Eifenwerf die Ausführbarkeit durch die Localität geflattet wäre. Möglich 


” 3% habe auch aus Beinmetall öfters das ſchoͤnſte weiche Feinkorneiſen erhalten, 
wenn nämlih in einem neuen aber Higig gehenden Dfen der Herb mit Schweiß 
ofenſchlacke eingefhmolzen war und eben dieſes Eiſen darauf zuerſt verpudbelt wurbe, 
um den Herb feR zu machen. A. d. Verf. 
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in es ader, daß alle derartigen Berfuche biäher mißglüdt find. Unſer 
gemwöhnliches, oben beichriebenes PBubbelverfahren, wobei das Eifen tropfen- 
weife vor ber Flamme niebergefchmolzen und dadurch gefeint und zum Theil 
orydirt wird, um in feinen Oxyden das Reagens zur Berbrennung bed 
Lohlenſtoffs zu haben, wiürbe Hier unzulänglich feyn. Selb wenn das 
Robeifen fehr rein wäre von Silicium und anderen fchäblichen Beimengungen, 
vieleicht aus Spatheifenfteinen erblafen, wärbe doch durch das Frifchen 
die Echlade ſchon nach einigen Einfägen fo roh werden, daß man fehr bald 
mit dem Hafen auf den gußeifernen Bobenplatten angelommen ſeyn wiirde, 
und Anfäge von Frifcheifen (Sauen) nicht mehr zu verhüten wären. Unb 
dennoch ift diefe Sache wegen ihrer großen öfonomifchen Bortheile jeben- 
fals einer weitern Discuffion und vielleicht auch eines Verſuchs wuͤrdig. 


Iſt bie oben aufgeftellte und bewiefene Erflärung des chemifchen Bors 
ganges im Puddelofen richtig, fo müßte ein Eifen, welches noch flüfftg aus dem 
Seineifenfeuer fommt, allemal ein vorzügliches Materialliefern, und es müßte 
der Broceß durchzuführen feyn, wenn man die Oryde zum Verbrennen bes 
Kohlenftoffd durch Zufchläge erfegte. Ein ſolches Eifen kann höchſtens 
5 Proc. Kohlenſtoff und zwar hemifch gebunden enthalten; Silicium wirb 
befanntlich ducch das Beinen entfernt. Hätte man nun einen Einfak von 
400 Bid. Keineifen, fo würde man zum Orydiren ber barin enthaltenen 
20 Pd. Kohlenftoff gebrauchen 96%, Pfd. an chemifch- reinem Magnet» 
eiſen F,O,, oder 80 Pfb. an dergl. Eifenoryd, wenn nicht jene Oryde 
vor ihrer Löfung durch bie Schlade und alfo auch noch vor ihrer Wirk 
famfeit in Orgdorybul durch die Einwirkung der Flamme übergeführt werden. 
Die würde dann noch mehr davon bedingen; und beßhalb dürfte es wohl 
gut feyn, bie Einfäbe etwas Fleiner zu nehmen, da man außerdem als 
Schweißs und Löfungsmittel noch Schweißofenfchlade zufchlagen müßte, 
und weil obige Dryde in biefer Reinheit nicht leicht zu haben find. 
Dan müßte reinen Magneteifenftein, Glaskopf, Roth, Spath» ober auch 
Brauneifenftein verwenden — ein Gehalt an Mangan dürfte wohl dabei nicht 
fhaden; doch müßte durch eine forgfältige Analyfe vorher unterfucht 
werden, wieviel von den Oxyden für den Friſchproceß übrig bleibt, wenn 
ihr Gehalt an Kiefelfäure und Thonerde zu Singulofllicat verfchladt 
werben fol, 

Eben fo gut wie Beinmetall dürfte ein filictumarmes gutes weißes 
Roheiſen, vielleicht aus Spatheifenfteinen erblafen, nichts in ten Weg ftellen, 
da Balvert und Johnſon durch ihre Analyfen ja auch feftftellen, daß 
noch nach dem Einfchmelzen Silieium orydirt wird, was auch aus bem 
obigen Verhalten ber Subfilicate des Eifenorybuls folgt. Die Darſtellungs⸗ 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLIV. 9.2. 9 
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weife von Gußſtahl nach der Methode von Uchatius gibt wenigfiens 
einen Beweis, daß folche Oxyde wirken, und bie Methode nicht obae 
Hoffnungen if. 

Beim Gelingen bed Verfahrens würde aber nicht nur eine Brenn 
materialerfparung erzielt werden, unb vielleicht auch eine erhöhte Probuction, 
ſondern es ift auch wahrfcheinlich, daB man ohne Abgang arbeiten wurde, 
da durch bie Reduction der Oxyde ber Berluft an Kohlenftoff und Silir 
cium 20. hinlaͤnglich ausgeglichen wuͤrde. 

Wie weit ein ſolches Verfahren bei den gewöhnlichen Robeifenforten 
(Kohkseiſen) gelingen würde, ift a priori fchwer zu beflimmen, ba wir 
über bie zum Beinen wefentlichen Momente noch nicht hinlänglichen Auf 
ſchluß haben. Vielleicht würben Läuterungsbüfen, wie beim Eck'ſchen 
Gasfeinofen, auch hier ihre Dienfte leiften; dann würde es aber befler ſeyn, 
das Seinen vom eigentlichen Srifchen zu trennen. 

Wenn ich nun in vorftehender Arbeit verfucht babe, zur Erflärung 
eines für bie Eifeninduftrie fo wichtigen Proceſſes einen Beitrag zu liefern, 
fo gebe ich gern zu, daß noch fo Manches zu erklären bleibt. Möchten 
obige Zeilen hier und ba ben Anftoß geben, ben Proceß einer genaueren 
Analyfe zu unterwerfen, als ed dem Hüttenmann mit dem Auge möglich if. 

Senftenberg in der NiedersLaufig, im September 1859. 
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XXVIII. 


Ueber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte- Claire Deville und H. Debray, ? 


"Im Auszug aus den Annales de Chimie et de Physique, Auguft 1859, 
©. 385 — 496. 


Mir Abblidungen auf Tab. II. 


L Schmelzen bes Platine. 


Das beite Verfahren fich reines Platin zu verichaffen, befteht darin, 
es in einem aus gebranntem Kalk beitehenden Behälter zu ſchmelzen und 
zu feinen. Man findet im Handel Platin, welches aus ber zweiten 


— a — — — — — 


s Wir haben bereits im polytechn. Jonrnal Bd. CLIII ©. 38 den Bericht 
mügetheilt, welchen die Verfaſſer über den Inhalt dieſer Abhandlung ber franöfigen 
Akademie der Wiflenfchaften erflatteten. 4. 
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und dritten Aufloͤſung des Erzes abgefchleden wurde und nahezu frei von 
Ribium iR, aber fiet® Spuren von Osmium und ein wenig Silicium 
enthält, Solches Platin läßt fi durch das Schmelzen im Kalt bei Ory- 
dationdfeuer mit der größten Vollkommenheit feinen, es entbindet ſich 
Domiumfäure und das Silicium geht in Tiefelfauren Kalk über, welcher 
zu einer farbloſen Perle fchmilzt, die fih auf ber Oberfläche bed Metalle 
rafch Hin und Her bewegt, bis fie an bie Ränder bes Behälters gelangt 
und von ben Wänden besfelben abforbirt wird, 

Das geichmolzene und gefeinte Platin ift ein eben fo weiches 
Metall wie das Kupfer, wovon man fich in ber Barifer Münze über 
jeugte; es ift weißer als das gewöhnliche Platin, und befigt nicht befien 
Borofität, weiche biöher bie Derhellung einer undurchdringlichen Platin⸗ 
pattirung verbinderte. 

Das geichmolzene Platin beſthi noch die Eigenſchaft, die Gaſe an 
feiner Oberfläche zu verdichten. Seine Dichtigkeit iſt gleich 21,15 und 
geringer als diejenige bes gewöhnlichen Platins, welches behufs feiner 
Berarbeitumg in fehr Eräftiger Weiſe anhaltend Falt gefchlagen wurbe. 

Wir wollen nun ben Apparat befchreiben, mittelft beffen wir bas 
Blatin in ziemlich beträchtlichen Quantitäten fchmelzen, und basfelbe in 
änen offenen Einguß gießen fonnten, wie ein Metall von gewöhnlicher 
Schmelzbarkeit. 

Das Brennmaterial, welches wir meiſtens angewandt haben, iſt das 
Leuchtgas. Man kann aber auch das Waſſerſtoffgas benutzen, welches 
eine noch groͤßere Hitze gibt, wenigſtens wenn es rein iſt. Die Ver⸗ 
brennung wird durch einen Sauerſtoffſtrom bewirkt, und die Vertheilung 
der Gaſe geſchieht mit dem in Fig. 10 abgebildeten Löthrohr. 

Dieſes Lörhrohr beſteht in einem Cylinder E,E aus Kupfer, von 
12 Millimeter Durchmefler, welcher an felnem untern Theil mit einer 
Verlängerung E’,E’ verfehen ift, bie ſchwach conifch, AO Millimeter lang 
und aus Platin verfertigt if. Eine kupferne Röhre C,C,C von 3 bis 4 
Millimeter lichtem Durchmeffer, welche in einem Anfag von Platin C’ 
endigt, der an fie angefchraubt wird, iſt in ben Eylinder von feinem obern 
Theil aus geſteckt und wirb darin durch eine Drudfchraube P feftgehalten; 
mittelſt letzterer kann man dem Anſatz C’ die gewünfchte Höhe bezüglich 
des untern Endes bes Cylinders E,E,E',E' geben. — Ein Hahn Hvon 
großem Querſchnitt iſt feitlich mittelit eines fehr weiten Verbindungs⸗ 
ftücks ebenfalls am Eylinder E angebradt. Am Ende der gebogenen 
Röhre C if ein Hahn O angebracht. Durch den Hahn H läßt man, 
mittelft eined Kautſchukrohrs das ald Brennmaterial dienende Waflerftoff- 
oder Leuchtgas zuftrömen; durch den Hahn O führt man ben Sauerftoff 

9 u 


132 Deville, über das Platin 


ein, welcher basfelbe verbrennen muß. Der platinene Anfag C’ if mit 
einer Deffnung von 2 bis 3 Millimetern Durchmeſſer verſehen. — Um 
beträchtliche Quantitäten von Platin zu ſchmelzen, 3.8. 12 bis 15 Silogr., 
müflen die Hähne dieſes Apparats, befonders berjenige für das Leuchtga®, 
einen verhältnigmäßig großen Uuerfchnitt haben, weil für da8 Ausſtroͤmen 
des Gaſes eine Deffnung von 1 QUuabratcentimeter ober wenigftens 75 
Duadratmillimetern angewandt werben fol. Der platinene Anfag bes 
Löthrohrs aus welchem ber Sauerftoff entweicht, muß in biefem Yale 
eine Deffnung von wenigftens 2 Millimet. Durchmefler haben. “Dem 
Sauerftoffgae muß man einen Drud von 4 bis 10 Centimetern Qued- 
filberfäule geben koönnen. 

Der Dfen, Big. 8, worin die Verbrennung erfolgt, ift von Kalt! 
angefertigt und dieſer mit ſehr weichem Eifendraht gebunden, fo daß bie 
Reife ſich in geringer Entfernung von einander befinden. Er beficht aus 
zwei Theilen: 1) dem Gewölbe A,A, aus einem chlindrifchen Saltitüd 
bergeftellt,, welchem an feinem untern Theil eine ſchwache Bogenrundung 
gegeben und das bei Q mit einem conifchen Loch zum Ginfteden des Loͤth⸗ 
rohrs E verfehen ift; 2) der Sohle B, welche in einem andern, ebenfalls 
cylindriſchen Kalkſtuͤck ausgehöhlt iſt; man muß derfelben eine folche Tiefe 
geben, daß das gefchmolzene Platin darin eine Dide von höchitens 3 bie 
4 Millimetern bat; am vordern Theil D, welcher einen ſchwachen Bors 
fprung bildet, flellt man mit einer Rafpel eine etwas nach Innen geneigte 
Nuth Her, welche zugleich als Ausgießloch und ale Austrittsöffnung für 
die Flamme dient. Um eine Schmelzung zu machen, ftelt man die aus 
Kalk beitehenden Theile des Ofens zufammen, wie es die Abbildung zeigt, 
dann, das Loͤthrohr in der Hand, haltend, öffnet man ben Hahn H (Big. 10), 
fo daß ein fehr ſchwacher Strom von dem brennbaren Gas austritt, weldyes 
man bet C’ entzündet; dann breit man den Hahn O, durch welchen der 
Sauerftoff zugeführt wird, läßt jedoch das brennbare Gas ſtark vorwalten. 
Hierauf erſt führt man die Flamme buch das Loch Q (Hig. 8) in ben 
Apparat ein, weil fonft eine Kleine Erplofion in demſelben entſtehen konnte. 
Alddann verftärft man allmählich (um die Ofenwände langfam zu erhigen) 
die Geſchwindigkeit des Sauerftoffs und des Waflerftoffitrome, bis man 
die Marimaltemperatur erreicht Hat. Mit einem Platinblech, weldhes 


5 Naͤmlich einen gut gebrannten ſchwach hydrauliſchen Kalk, der gerade bit 
genug if, um das Abdrehen auszuhalten; es gewährt Feinen Vortheil, einen fehr 
le Kalk zu benugen, welden der Drehſtahl nicht mit außerordentlicher Leichtig- 
eit angreiit. Die Verfaſſer erhielten ihren Kalf durch Brennen des groblörnigen 
Kalkſteins des Pariſer Tertiärgebirges, 

” Menn die Basvolume im gehörigen Berhältnig And, verurfacht das Loͤthrohr 
nur noch ein fehr ſchwaches Geraͤuſch. 
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man durch ben Borfprung D (Fig. 8) einführt und auf ben Gasſtrahl 
bringt, ſieht man wo bie Maximaltemperatur ſtattfindet, d. h. ber Punkt 
liegt wo das Schmelzen am ſchnellſten erfolgt; nun gibt man mittelſt der 
horizontalen Druckſchraube P (Fig. 10), welche man löst, dem Platin⸗ 
anfag C’ die geeignete Stellung und befeftigt ihn dann in derfelben Durch 
ſtarles Anziehen der Schraube. Hierauf führt man das ‘Platin nach und 
nad) burch die Deffnung D ein. Befteht dasfelbe aus Blechftüden von 
weniger als 1 Millimeter Dide, fo verfchwinden und ſchmelzen fte faft in 
dem Augenblid wo fie in den Ofen gelangen. Das Sauerfloffgas muß 
unter einem gewiſſen Druck, von beiläufig 4 bie 5 Eentimet. Queckſilber⸗ 
fäule, ausftrömen und dem Platin eine Drehbewegung ertheilen, wodurch 
tie Temperatur in befien ganzer Maffe eine gleichförmige wird, 

Man muß das Platin fo Tange im Schmelzen erhalten, bis es volls 
Rändig gefeint ift, was man daran erkennt, daß fich feine glafige Sub» 
Ranz mehr auf feiner Oberfläche bildet. BIN man alsdann das Platin 
nicht gießen, fo vermindert man allmählich die Gefchwinbigfeit ber beiden 
Safe, indem man das reducirende Gas fters in fehr ſchwachem Ueberfchuß 
vorwalten laͤßt. Diefes Gas veranlaßt eine fehr rafche Bildung von Wafler 
ober Kohlenfäure auf Koften des im Platin aufgelösten Sauerftoffs; bie 
Metallmaſſe tommt dabei in ein ſchwaches Sieden. Nach und nach dringt 
die Erftarrung bi6 zur Mitte vor, und man fperrt dann bie Gafe ganz 
ab. Es wird fletö ein wenig Platin an das Gewölbe bes Ofens ges 
fhleudert, welches man nach der Operation mit ber größten Leichtigfeit 
ſammeln fann. 

Bil man hingegen das gefchmolzene und gefeinte Platin gießen, fo 
verfchafft man fich einen Einguß, welcher entweder aus bidem und mit 
Graphit gut geriebenem Bußeifen beſteht, ober aus GasretortensKohfe, 
oder aus Kalf; bie beiden letzteren laſſen fich mit der größten Leichtigkeit 
aus Platten herftellen, welche man zerfägt und mit Eiſendraht bindet. 
Man hebt das Gewölbe des Ofens ab, faßt den Herb mit einer Zange, 
und gießt das Platin aus, aber ohne ſich zu beeilen wie bei einem ges 
möhnlichen Metall. Die einzige Schwierigfeit befteht hierbei darin, gleich« 
zeitig die blendende Oberfläche des Platind und bie Deffnung bes Eins 
guſſes zu unterfcheiben, um ficher ausgießen zu köͤnnen. Mit ber Zange 
fol man höchftens 3 bis 4 Kilogr. Platin gießen, mit einem größeren 
Quantum wäre es zu gefährlih, falls die Zange ober irgenb ein anberer 
Theil des Apparat nachgeben würde. 

Um große Ouantitäten von Platin, 3. B. 12 Kilogr., auf einmal 
gießen zu können, muß man einen Ofen (#ig. 9) anwenden, welcher nach 
denſelben Brinicipien wie ber befchriebene conſtruirt, aber wegen feiner 


OGroͤße aus Kaltftüden zufammengefegt if, weiche man wie Ziegel in einem 
eglindrifchen Apparat von Eifenblech anorbnet, indem man darin hernad 
bie Sohle K aushöhlt. Das Gewölbe V befteht auch aus mehreren Kall⸗ 
flüden, welche durch einen fehr ſtarken und mit einer Drusdichraube ver 
ſehenen Eifenreif zufammengehalten werden; nachdem bie Kalklſtuͤcke gut 
zufammengefügt und an einander gepreßt worben find, bearbeitet man bie 
Oberfläche bes Gewoͤlbes und bohrt das Loch Q mit ber größten Leichtig⸗ 
keit aus, Der im Blechcylinder K enthaltene Herb iſt um zwei mit 
Scharnier verfehene Träger L,L beweglich, welche fo angeordnet find, daß 
bie horizontale Linie, welche bie Scharniere verbindet, durch das Aus 
gießloch D geht; wenn man daher ben Blechcylinder mittelft des an ihm 
angebrachten Schwanzes 8 hebt, jo dreht fich der ganze Apparat um biefe 
Linie LL, und die auf ber DOfenfohle enthaltene Slüffigfeit lauft bei D 
aus, ohne daß der Punkt D felb ſich verrüdt. Um fih in der Be 
handlung dieſes Apparats zu üben, fült man die Sohle mit Quedfilber 
und führt dad Gießen mit biefem Metall aus, ehe man es mit bem ger 
ſchmolzenen Platin vornimmt. 

Die Principien, auf welche ſich die Conſtruction unſerer Apparate 
gründet, find ſehr einfach: 

1) Der Kalk iſt vielleicht der ſchlechteſte Waͤrmeleiter, welchen man 
kennt; ein Apparat von höchſtens 2 Centimeter Dicke, welcher vol ges 
ſchmolzenen Blatins ift, bat äußerlich faum eine Temperatur von 150°, 

2) Der Lalf it ber Körper welcher die Wärme und das Licht am 
vollfommenften ausſtrahlt, weßhalb er auch gewählt wurde um bas 
Drummonbd’iche Licht zu erhalten. Wände aus Kalk find daher Die 
beften, welche man einem derartigen Slammofen geben fann, 

3) Der Kalk wirkt auf alle aus dem ‘Platin zu entfernenden Uns 
reinigfeiten, das Eifen, Kupfer, Silicium ıc,, und verwanbelt fie in ſchmelz⸗ 
bare Verbindungen, welche feine fo poröfe Subſtanz durchdringen. Er 
wirft wie eine Kapelle, deren Material das Metall reinigt, welches man 
barin ſchmilzt. 

Ein Berfuch, welcher im Laboratorium der Normalfchule mit Gaſo⸗ 
metern, welche 1400 bis 1500 Liter Sauerſtoffgas enthielten und mit 
Leuchtga® angeftellt wurbe, gab bei Anwenduug des befchriebenen Apparate 
mit Schamieren (Big. 9) folgende Refultat. In 42 Minuten, worin 
bie Zeit inbegriffen ift, welche zur Beitimmung der erforderlichen Gas⸗ 
verhältniffe nöthig war, ſchmolzen wir 11 Kilogr. 595 Gramme Platin 
als ruſſiſche Münze. Nach dem Schmelzen war man genöthigt das Metall 
zu feinen, welches ein wenig Osmium und eine beträchtliche Menge Silis 
cium enthielt, dann goß man es in einen Einguß von Gasretorten⸗Kohls, 
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worin es fange Zelt fläffig blieb. Der Verbrauch an Sauerſtoffgab betrug 
1200 Liter, ımb der Gemwichtsverluf des Platins 135. Gramme, wovon 
vie Hälfte im mechanifchen Berluflen befland, in Folge des Spritzens 
während bed Gießens, fo daß der wirkliche Berluf auf höchſtens %, Proc. 
vom Gewicht bed Platin geſchaͤzt wurte, wa® nahezu den Unveinigfeiten 
entfpricht, welche das Platin enthielt. s Jedes Kilogramm Platin ers 
fordert alfe zum Schmelzen, das einen inbegriffen, 100 Liter Sauer 
Roffgad; davon fommt aber fa die Hälfte auf das einen. 

Das Gießen bed Platins in Formen erheifcht biefelben Vorſichté⸗ 
maßregeln wie das Biegen tes Silberd. Bei oftmaligem Umfchmelzen 
desſelben Platins erhielten wir einigemal mißlungene Stäbe, welche zwar 
himmerbar aber blafig waren, meiftens fielen jedoch bie Stäbe ganz vors 
wurfsfrei aus. Es bieißt daher ben Praftifern noch ein Kunftgriff zu 
ermitteln, Damit Diefe Operation ficher gelingt. 

Zur Bereitung bes Sauerftoffgafes Haben wir Mangan- 
fiperoryb (Braunftein) und Queckſilberflaſchen angewandt, welche mir in 
einem fleinen Ylammofen (Fig. 1) mittelft einer diden Schicht von moͤg⸗ 
lichtt backenden Steinkohlen erhitzten; um das Verbrennen ber Ylafchen 
zu verhüten, umhüllen wir fie alfo mit einer fehr rußigen Flamme, wo⸗ 
durch der Zwed vollftändig erreicht wird. Jede Duedjilberflafche (Nr. 1, 
2, 3, 4, 5, 6 m Fig. 1) enthält 5 Kilogr. Braunftein; nachdem man 
fie befchidt hat, bringt man fie im Flammofen an, entweder horizontal 
oder vertical; wir mollen annehmen daß fie horizontal angeordnet wird: 
eine fchmiebeelferne Röhre, welche an einem ihrer Enden etwas conifch 
iſt, durch Schläge mit einem hölzernen Hammer in bie Oeffnung ber 
QUuedfilberflafche eingetrieben und mit Lehm lutirt wurde, führt mittelft 
Kautichufzöhren dad Sauerftoffgas in ein Fupfernes Toͤnnchen (Fig. 6), 
welches Waſſer enthält und die von den Duedfilberflafchen fommenden 
Röhren aufnimmt, fo baß biefelben mittel der Waflerfchicht, welche bie 
Gaſe durchziehen müflen, von einander abgefondert find. Aus dem Tönn⸗ 
hen führt eine Möhre, welche an der Seite beöfelben oberhalb angebracht 
und anfang horizontal dann ſchwach geneigt if, die Gaſe und das ver 
dichtete Waſſer in eine mit gelöfchten Kalk oder mit Aebnatronlöfung 
gefüllte Flaſche, mo ber Sauerftoff feine Fohlenfäure verliert. Dieſes 
Gefaͤß muß abgekühlt werben (wenn man bad Toͤnnchen nicht abkühlt), 
weil das im Braunflein enthaltene Wafler darin ald Dampf anlangt und 


“. Bei einem andern Berfuh mit Münzen von ruſſiſchem Platin ergaben 


3 Ki. 110 Grm. einen Berluß von 10 Grm., entfpregend 7. -= 0,0032. 
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ea übermäßig erhigen könnte, Aus biefer Slafche zieht das Bas in ben 
Gafometer, welcher vol Wafler ift, defien Ausfliegen man fo regelt, daß 
der Drud ſtets um einige Gentimeter Waſſerſaͤule größer iR ale ber 
atmoſphaͤriſche Drud. 

Den von uns angemwendeten Slammofen, welcher in Fig. 1 nad) 
bem beigegebenen Maaßſtab gezeichnet ift, brauchen wir nicht näher zu 
befchreiben. Wie Haben nur zu bemerfen, daß bie drei erſten Flaſchen 
(Nr. 1,2,3) einander fehr nahe gelegt ſeyn müffen, um in erforberlicher 
Weiſe die Gefchwindigfeit ber Flamme zu vermindern. Die erfie Ylafche 
muß dad Gewölbe nahezu berüßren; bie zweite, welche auf berfelben ver⸗ 
ticalen Linie angebracht if, muß ber erften fehr nahe liegen, und nur bie 
dritte muß zwiſchen fich und ber Ofenſohle ben. Raum laflen, welcher 
erforderlich iſt damit faft die ganze Flamme durchziehen kann. Hernach 
werben bie drei anderen Blafchen 9 regelmäßig in dem übrigen Raume 
vertheilt. Man muß fich erinnern, daß die Flamme und die Wärme ftets 
aufzufteigen ftreben, und daß es immer vortheilhaft if, fie nieberfleigen 
zu machen. 

Fig. 6 zeigt die Einrichtung bed Toͤnnchens; ; A find bie Rößren, 
welche das Gas herbeiführen; B ift die Austrittsöffnung, von welcher ber 
Waflerftand abhängt; M if das Manometer, welches ben Drud bes 
Gaſes anzeigt. Das Tönnchen wird durch einen Strom kalten Waffere 
abgekühlt, 

Big. 5 zeigt Die fehr einfache Conftruction unferer Gafometer, welche 
von Zink angefertigt find. Der Hahn A für das Ausfließen des Waſſers 
bient auch zum Einführen des Waſſers, welches das Gas austreiben 
muß, wenn basfelbe benupt werden fol, Diefer Hahn muß einen großen 
Duerfchnitt Haben, von wenigftend 2 DQuadratcentimet, für einen Gafos 
meter von 800 Liter Inhalt. Der Hahn B dient abwechfelnd für das 
Einführen und ben Austritt bed Sauerſtoffgaſes. Das Manometer M 
enthält Queckſilber und zeigt den Drud an, während ſich ber Gaſometer 
entleert. Der Waflerftand if an ber Glasroͤhre N. erfichtlich, welche durch 

Kautichufröhren mit zwei Heinen Tubulaturen T,T verbunden if, die an 
ber Seite des Gaſometers angebracht find unb mit deſſen Innerem. com- 
municiren. 

Wenn man ſtatt des Leuchtgaſes Waſſerſtoffgas anwendet, ſo erhaͤlt 
man, wie erwähnt, eine hoͤhere Temperatur. Zur Bereitung des 


” Wenn man nur fünf Flaſchen anwendet, muß ber für die fechste angeges 
bene Plag leer bleiben. 
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Bafferftoffgafee benugen wir einen Apparat nach ber Eonfiructken 
bed Hrn. Desbaſſayns de Richemond, % von 60 Liter Inhalt, in 
welchen wir 100 Kilogr. Zinf bringen. Über wir wenden dazu eine 
Steinzeugflafche an, welche unten tubulixt iR, 50 bis 60 Liter Inhalt 
hat, und mit Zinkſtuͤcken genau gefüllt wird; durch eine Uförmige Röhre 
fließt Schwefelfäure, mit 9 Theilen Waſſer verbiännt, auf ben oben Theil 
des Zinks, und das gebildete ſchwefelſaure Zinf fließt durch eine kupferne 
Röhre ab, weldye mit einem fupfernen Hahn verfehen if, den man nad 
jeder Operation wachen muß. Die mit Zink gefättigte Fluͤſſigleit fol, 
nachbems fie durch die Metallfchicht gebrungen if, fich in ber Flaſche nicht 
anfammeln, wornach man ben Ausflug des Hahns regulicen muß. Cine 
Glasroͤhre, welche oben unb unten durch Kautfchufröhren mit dem Innern 
der Flaſche in Verbindung flebt, zeigt ben Ylüffigfeitsftand in berfelben 
an. Die Zlafche muß beftändig mit faltem Waſſer befprengt werben, um 
jede Temperatur Erhöhung zu verhindern, was fehr wichtig if. In bem 
Piropf am obern Theil der Flaſche wird eine gekruͤmmte Röhre angebracht, 
welche in einen Glascylinder taucht, der mit Wafler gefüllt und 20 bis 30 
Gentimeter hoch if; berfelbe bildet ein Sicherheitöventil, durch welches 
dad Waſſerſtoffgas entmweicht, wenn man fein Ausfirömen unterbricht ober 
verzögert. Anftatt in einer Steinzeugflafche, kann man das Waſſerſtoffgas 
in einem bleiernen Behälter erzeugen, welchem ein aus mit Blei plattirtem 
Kupferbiech angefertigter noch vorzuziehen iftz einen ſolchen Behälter taucht 
man gänzlich in einen mit Waſſer gefüllten Bottich, worin das Wafler 
beftändig erneuert wird, — Man muß auf jede Weife zu verhindern 
fuchen, daß fih in den Röhren, welche da8 Bas dem Löthrohr zuführen, 
Waſſerdampf verbichtet und Waſſer darin verweilt, weil Dadurch Schwan 
tungen im Drud veranlaßt würden, welche für die Schmelzoperation fehe 
nachtheilig wären, Wir bemerken wieberholt, daß alle Hähne, alle Leis 
tungsröhren biefer verſchiedenen Gaſe, beſonders wenn man das Leucht- 
gas anwendet, einen großen Querſchnitt Haben müflen. 

Die von uns vorfiehend beichriebene Methode, zum Wiederherftellen 
alten Blatind angewandt, gibt vortreffliche Refultate. Wenn man bas 
Platin nach unferm Berfahren geſchmolzen und gefeint hat, fo kann ed, 
das Iridium und Rhodium ausgenommen, kein anderes fremdes Metall 
mehr enthalten. Alle Subflangen, welche bad Platin am leichteflen an⸗ 
greifen, der Schwefel, Phosphor, Arfenif, das Bold womit man es loͤthet, 
das Ciſen, Kupfer, Palladium, Osmium, werben von bemielben abge 
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fedieben, inbem fie entweber oxydirt und vom Malt abforbirt, ober ver 
flüchtigt werden. Das Platin, welches Gold und Palladium enthält, 
läßt biefe Metalle in Dampfform entweichen, unb man Tann fe leicht 
fammeln, indem man die aus dem Ofen treterbe Flamme in ein thör 
nernes Rohr leitet, wo fie alle flüchtigen frembartigen Subſtanzen abs 
fept, mit Ausnahme der D6miumfäure, welche ſich aber auch vers 
Kichtet, wenn man bie Dämpfe durch eine mit Ammoniaf gefüllte 
Blafche ziehen läßt. Ein Theil bes Osmiums fegt fih jedoch in Dem 


Rohe in metallifhem Zuftande ab, indem es fich im gaförmigen Etrom 


ber Flamme verflüchtigt, ober indem bie im Oſenherd erzeugte Osmium⸗ 
Faure fich fpäter im Gondenfationsrohr reducirt. 

Die Form der von und angewandten Defen fann man abändern 
und z. 3, eine elliptifche oder längliche vieredige wählen, wenn man das 
Schmelzen mittelft zweier Löthrohre beiverffteligen will. Alle Perſonen, 
welche bei unferen Berfuchen gegenwärtig waren, haben ſich zu ihrer Ber 
wunderung mit und überzeugt, daß das Platin außerorbentlicy leicht zu 
fhmelzen und zu gießen iſt; denn das Platin bleibt in einer aus Kalt 
beftehenten Gießform, welche vorher auf 500 ober 600° C. erhigt wurde, 
lange Zeit gefchmolgen. Man fönnte auch das SBlatin in getrennten 
Defen fchmelzen, welche 25 bis 50 Kilogr. enthalten, und deren Inhalt 
gleichzeitig in biefelbe Form ausgießen, wie man ed beim Etahl madıt. 
Nur follte man dem ‘Blatinbad, felbft beim Schmelzen großer Quantitäten, 
niemal® über 4 bi 5 Gentimeter Dicke geben, es fen denn daß man es 
beftändig umrührt, entweber mittelft bes gepreßten Windes ber LKöthrohre, 
oder mittelft ſtark gebrannter Hafen von Kalf oder Magnefla; dieſes 
Metall ift nämlich fein fo guter Wärmeleiter, daß es bei einer beträcht- 
ticheren Die vollfommen flüfftg bleibt. Wenn man biefe Vorſichtsmaß⸗ 
regel unbeachtet ließe, fo fönnte das einen oder fogar das Schmelzen 
ber Metallmafie fehlfchlagen. 


OD. Brobiren ber Platinerze. 


1. Gold. — Um dem Erze das Gold zu entziehen, behandelt man 
10 Grm. besfelben einige Stunden lang mit Heinen Duantitäten kochen⸗ 
ben QDuedfilbers, waſcht mit heißem und reinem QDuedfilber, gießt 
fämmtliches Queckſilber zufammen und beftillict es in einer Kleinen Glas⸗ 
retorte. Der Ruͤckſaand, zum Rothglühen erhigt und gewogen, gibt ben 
Boldgehalt des Erzes. Die amerifanifchen Platinerze liefern Hierbei 
gewöhnlich 60 bis 110 Milligramme Gold, im Durchfchnitt 4 Proc. ent 
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2. Sand. — Um ben Sand zu befimmen, wiegen wir von einer 
burchichnittlichen Probe bes Erzes 2 Grm. ab; in einem gewöhnlichen 
fleinen Ziegel mit glatten Wänden fchmelzen wir ein wenig Borar, fo 
baß feine Wände gut glaflet werben, geben in benfelben 7 bis 10 rm, 
reines und gelörntes Eilber, auf basfelbe da® Blatinerz, dann 10 Grm, 
gefchmolzenen Borar und endlich eines oder zwei Heine Stüde Holzkohle. Man 
ſchmilzt das Silber und erhält es einige Zeit auf einer Temperatur welche 
feinen Schmelzpunft ein wenig überfleigt, damit ber Borar recht flüffig 
wirb und ben Sand auflöfen fann. Den Borar lann man übrigens mit 
einem Pfeifenrohr umrühren. Wan läßt erfalten und fondert ben Silben 
fonig ab, welcher das Osmium und das Blatin mit allen basfelbe bes 
gleitenden Metallen enthält (um bie legten Borartheile zu befeitigen, 
bigerirt man den König nöthigenfalls mit ein wenig ſchwacher Flußſaͤure). 
Endiih trodnet man den König, erhist ihn zum ſchwachen Rothglühen 
und wiegt ihn. Zieht man das Gewicht bes Königs von der Summe 
ber Gewichte des Erzes und des angewandten Silbersé ab, fo erhält man 
bie Quantität Sand welche das Erz enthält. Diefelbe zu ermitteln, iſt 
fehr wichtig, weil der Sand ber einzige ganz wertblofe Beſtandtheil bes 
fo theuren Platinerzes iR. 

3. Blatin. — Außer dem Sand beftehen bie Unreinigfeiten bes 
PBlatinerzed hauptfähhlih in Eifen und Osmium⸗Iridium. Die anderen 
Metalle, das Palladium, Rhodium und Jridium, machen zufammen eine 
ziemlich conftante Quantität aus, ſtets zwifchen 4 und 5 Proc; man 
braucht daher nur den Betrag biefer Metalle zufammengenommen zu Tennen, 
um die Zufammenfegung des Platinerzes ſelbſt zu haben. Wir werben 
diefen Betrag in ber Folge nur zu 4 Proc, berechnen, weil das Palladium 
bei ben Schmelzoperationen, denen, wir das Platin vor dem Wägen untew 
ziehen, ſich verflüchtigt. 

Zur Beftimmung des Platins erhigt man 50 Grm. einer durch⸗ 
fpnittlihen Probe des Erzes in einem gewöhnlichen Tiegel mit 75 Grm. 
Weichblei und 50 GOrm. reinem, gut kryſtalliſirtem Bleiglanz zum Schmels 
zen. Wan fegt dann 10 bis 15 Grm. VBorar zu, und fleigert das Zeugr 
bis zur Schmelzhige des Silbers: man rührt von Zeit zu Zeit mit einem 
Pfeiſenrohr um, und hört exft auf zu erhigen, nachdem afle Platinkörner 
verfchwunden find, nämlich fi im Blei aufgelöst haben und ſich unter 
ben Pfeiſenrohr nicht mehr zeigen. Alsdann fegt man 50 Grm. Blei⸗ 
glätte zu, in der Art, daß man bie Temperatur immer fleigert und bie 
Dleiglätte nur nach und nach einträgt, in bem Maaße als fie fich rebucizt 
und bis fie in Ueberfchuß if, was man daran erfennt, bag bie Schlacke 
dann das Pfeifenrohr angreift und bie Entbindung von fchwefliger Säure 
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aufhört. Man läßt num den Tiegel langſam erkalten, zerfchlägt ihn dann, 
lö8t die Schlade ab, welche bleihaltig und eifenreich feyn muß, unb pußt 
ben Zönig gut ab, welcher beiläuftg 200 Grm. wiegen muß. Zur Erläuterung 
biefer Operation bemerfen wir, daß das mehr ober weniger eifenhaltige 
Blatinerz ſich nur fehr langſam im Blei auflöstz man greift es Hier durch 
einen Bleiſtein an, welcher das Eifen In GSchwefeleifen verwandelt und 
badurdy bie Bereinigung bed Bleied mit dem Platin erleichtert, welche 
Legirung fogleich auf den Boden des Tiegeld niederſinkt. Das Eifen 
und das Kupfer verwandeln fih in Schwefelmetalle und gehen in bie 
Schlade; und dad Osmium⸗Iridium, welches im Blei unauflöslih if, 
aber von bemfelben benept werben kann, begibt fi auf ben Boden und 
bleibt im König. Durch die fpäter zugefehte Bleiglätte zerfiört man ben 
Bleiglanz und das Schwefeleifen; es bilbet fich einerfeitd Blei und ans 
dererſeits Oxyde, welche vom Borar abforbirt werben. 

Nachdem ber König gut abgepupt ift, wiegt man ihn, dann fägt 
man ben untern Theil ab, welcher beiläufig ein Zehntel vom Gewicht 
bed Königs betragen muß, und wiegt ihn. Man fammelt bie Sägefpäne, 
zerreibt ben oben Theil des Königs, welcher kryſtalliſtrt und ſehr ſpröde 
iR, und gibt zu ihm die Sägefpäne von platinhaltigem Blei, vermengt 
gut, und wiegt wieder. Wenn fein Berluft flattfand, muß natürlich bie 
Summe biefer beiden Gewichte dem Gewicht des ganzen Könige gleich 
ſeyn. Man nimmt alddann von bem Pulver bed platinhaltigen Bleies 
eine Quantität welche ben neunten Theil vom Gefammtgewicht bes Könige 
repräfentirt, kupellirt biefelbe nach dem unten befchriebenen Verfahren, 
und wiegt das Platin, nachdem man ed gefchmolzen bat. Es ift ein- 
Seuchtenb, daß wenn man das Gewicht biefes Königs mit 10 multiplicirt, 
man ben Platingehalt bes Erzes erhält. 

Indem man ben untern Theil bes yplatinhaltigen Bleilönige abs 
ſchneidet, befeitigt man alles Osmium⸗Iridium, welches fi) am Boden 
bes Tiegels abſetzte. Indem man ben obern Theil des Königs zerreibt, 
bevor man einen Theil beöfelben Fupellirt, fann man eine homogene 
Probe nehmen, welche die gleiche Zufammenfegung bat wie bie ganze 
Mafle desfelden. Indem man den neunten Theil vom Sefammtgewicht 
bes Königs kupellirt und bie erhaltene Platinmenge mit 10 multiplicitt, 
um das gefammte Platin zu erhalten, geht man von ber Annahme aus, 
bag die Zufammenfegung bed Königs durchaus Diefelbe if, und vernach 
laͤſſigt das Gewicht des am untern Theil befindliden Osmium⸗Iridiums. 
Will man dieſe Fehlerquelle vermeiden, fo kann man anders verfahren. 

Man behandelt ben untern Theil des Königs mit feinem zehnfachen 
Gewicht gewöhnlicher. Salpeterfäure, welche mit ihrem gleichen Gewicht 
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Waſſer verbünnt wurde. Wan erhigt, und bald ift alled Btei aufgelöst. 
Wenn die Operation gut gelang, fo darf mur DsmiumsIridium zuruͤck⸗ 
bleiben und Platin als fehr feines Pulver, ohne daß ſich von letzterm 
ein Korn vorfindet (bekanntlich fan bad Osmium⸗Iridium auch in Kür 
nern vorfommen, aber mittel Königöwafler läßt fich nach beenbigter 
Operation leicht die Zufammenfegung ber Körner ermitteln, wenn foldye 
vorhanden ſeyn ſollten). Dan wafcht mit ber größten Sorgfalt, zuerft 
mit gefäuertem Waſſer, und hernach mit reinem unb heißem Waſſer. 
Diefes Wachen geichieht durch Decantiren, Man trodnet in einem ges 
keiten Raum und wiegt, bann behandelt man mit Koͤnigswaſſer, #1 welches 
das zurüdbleibende pulverförmige Platin augenblidlich auflöst, wacht das Os⸗ 
mium⸗Iridium und wiegt es wieder. Diele beiben Gewichte geben bad im 
König enthaltene Platin und bad Osmium⸗Iridium. Wir empfehlen 
nad) der Probe eines Platinerzes ſtets noch Diefe Operation vorzunehmen, 
weil es oft von Wichtigleit feyn kann, den Gehalt des Erzes an Osmium⸗ 
ridium zu erfahren. 

Nachdem man den Gehalt des Erzes an Platin kennt, zieht man 
4 Proc. 8 von ber erhaltenen Zahl ab und hat bann, bis auf 1 ober 2 
Proc. genau, bie Zufammenfegung bes probirten Erzes. Wir müflen 
bemerten, daß bie mühfamften und genaueften analytifchen Methoden feine 
viel größere Annäherung geben. 

Wir haben zahlreiche Proben mit ruffifhem Platinerz gemacht, wo⸗ 
bei wir 8O Proc. für feinen Gehalt an legirtem Platin fanden; zieht 
man 4 Proc. für das Iridium und das Rhodium ab, fo fommt man für den 
Platingehalt auf bie Ziffer 76 Proc., welche mit dem Refultat unferer 
Analyfe ſolchen Platinerzes übereinftimmt. 


DIL Supellation des Platins. 


Das Platin legirt fih, wenn es eifenfrei ift, mit dem Blei außers 
ordentlich leicht. Eine fehr harte und fehr fpröde Regirung, welche erft 
bei der Schmelzhige des Silbers fchmilzt, enthält: 


Blatin . R R a . 0.783 
2) 7 1, 
100,0 


* Man fann aud das Pulver durch ein ganz dichtes Geidengewebe fieben. 
Das Platin geht duch die Mafchen, und das Osmium⸗Iridium bleibt in Körnern 
oder in Schuppen auf dem Sieb zurüd., 

%: Gigentlih müßte man 4", Broc. abziehen; mit Berückſichtigung der unvers 


ei Berlufte kommt man aber der Wahrheit näher, wenn man nur 4 Proeent 
sucht, 


142 Oeville, über das Platin 


Sie kupellirt fich leicht in einer auf bie Temperatur der Golbpro- 
ben erhitzten Muffel, und wenn man das euer bis zur lebhaften Roth⸗ 
gluͤhhitze (wo das Zink flebet) fleigert, fo verwandelt fie ſich in eine 
ſchwammige Maſſe, welche noch ein wenig Blelglätte ausichwist, aber 
nur noch 6 bis 7 Proc. Blei enthält. Um ein foldhes Refultat zu er 
halten, muß man jeboch die Legirung fehr lange röften. 

Das Kupelliven des Platine, behufs feiner vollſtaͤndigen Trennung 
nom Blei und feiner Befimmung auf trodnem Wege, Tann nach zwei 
Methoden gefchehen. 

1) Kupellation mit Silber als Zwifchenmittel. — Das 
Platin tft fehr leicht Direct mittel ber Kupellation zu beftimmen, wenn 
man feiner 2egirung mit Blei beiläufig fünf- bis ſechsmal ſoviel Silber 
zuſetzt, als fie Platin enihält. Man gibt nötigenfalls noch Blei zu, treibt 
auf der Kapelle ab, und wiegt dad Korn. Was das Korn über das zus 
geſetzte Silber wiegt, ift dad Gewicht des Platins. Bet biefer Operation 
geht immer ein wenig Silber durch Derflüchtigung verloven, weil man bei 
ber Temperatur ber Golbproben abtreiben muß. Wir haben jeboch ge 
funden, daß diefer Verluft ganz unbebeutend iR, Das erhaltene Silber 
forn iſt leicht in Schwefelfäure aufzulöfen, wobei man das Blatin als 
Ruͤckſtand erhält. 

Muffelofen, mit Flamme geheizt. — Wir benupen zu ben 
Kupellationen vorzugsweiſe einen Slammofen, Fig. 4, worin die Muffeln 
auf eine außerozbentlich hohe Temperatur erhigt werden koͤnnen, ohne Daß 
ihre Wände durch bie Afche der Steinfohlen zerftört werden, was fehr 
bald gejchieht, wenn man in Kohlsöfen die Temperatur über eine gewiſſe 
Graͤnze treiben will. Bei biefer Heizung mit Flamme conferviren fich 
bie Muffeln fo gut, baß ein folcher Ofen feit zwei Jahren im Winter 
täglich zum Heizen des Laboratoriums gefeuert und dabei zu Ealcinationen 
jeder Art und zu Kupellationen bei hoher Temperatur verwendet wurbe, 
ohne daß man die Muffeln zu wechleln brauchte, welche noch eine lange 
Dauer verfprechen. 

Die Brüde A, welche den Feuerungsraum von dem Flammofen trennt, 
worin ſich zwei Muffeln befinden, muß wenigfiens 20 Gentimeter Dide 
haben, wenn ber Ofen oft gebraucht werben fol; ber Roft des Feuerungs⸗ 
raumes F muß bielelbe Länge haben wie die Muffeln und beiläufig eine 
zweimal fo große Breite. Die erfte Muffel M if im Slammofen fo an- 
gebracht, daß der zwifchen dem Dom ber Muffel und dem Gewölbe bes 
Flammofens befindliche Raum F böchftend 11, bis zwei Gentimeter be 
trägt; ber Raum E hat beiläufig 3 bis 4 Eentimeter, richtet fich übrigens 
nach der Rofiflädye. Wenn man biefe Anordnung nicht berüdfichtigt, fo 
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erhigen fich die Muffeln oben mehr als unten. Yür die zweite Muffel |’ 
muͤſſen hingegen die zwei Räumen I und J gleich ſeyn, damit fich ber 
mifchen ben beiden Muffeln befindliche Raum zum Theil mit der Flamme 
füllt, welche aufzufleigen firebt. Die Muffeln find in den Seitenwänden 
des Ofens in einer Heinen Bogenrundung von Ziegelfteinen eingefept, fo 
daß ihre Mündung auf jeder Seite des Ofens frei bleibt. Man fchließt 
biefe beiden Münbungen unvollfommen mit einer thönernen Thür, ſelbſt 
während ber Supellation. Jede Muffel it aber in ber Mitte ihrer Seiten, 
wand nahe am Boden mit einer Deffnung O von 2 bis 3 Eentimeter 
Durchmeſſer verfehen, welch: mit einem Thonpfropf verfchloflen werben 
kann, und, wenn fie offen ift, das Einziehen ber äußern Luft und ba& 
Berbrennen des Bleies befördert, ſowie den Abzug ber gebildeten Dämpfe von 
Bleioryd und Osmiumfäure in die Effe veranlaßt. Die in unferm Dfen 
benugten Muffeln find Halbeylinder, deren Bafis 12 bis 15 Centimeter 
Durchmefler hat; ihre Länge beträgt 35 Eentimeter. Der Feuerungsraum 
befigt ein Regiſter R von feuerfeftem Thon. Zum Eintragen ber Stein⸗ 
fohle Dient eine am Vordertheil des Feuerungsraumes angebrachte Deffnung, 
vor welcher fich eine Blechtafel mit erhöhten Rändern befindet, auf der man 
das Brennmaterial in Form einer Böfchung anhäufl. Go bildet bie 
Steinkohle felbft die Deffnung, bucch welche man fie fpäter in ben Feuer⸗ 
raum ſchafft. 

2) Directe Kupellation. — Wir ziehen aber bei ben Platin⸗ 
proben ber befchriebenen Kupellation mit Silber als Zwifchenmittel eine 
Methobe vor, welche dad Platin direct als gefchmolgenes Metall liefert 
und folglich deſſen phyſiſche Eigenfchaften zu ermitteln geftattet. 

Das platinhaltige Blei wird zuerft in gewöhnliche Kapellen von 
großen Dimenfionen gebracht, weil man faft immer mit großen Quanti⸗ 
täten von Blei und von Platin operirt. In ber gut erhigten Muffel 
eined gewöhnlichen Probirofens gelingt ed leicht, auf ben Kapellen bie 
flüffige Legtrung in den feften Zufland überzuführen, und das dann noch 
bleihaltige Platin bildet eine Maſſe von ber Geftalt bes Blumenfohls, 
weiche fich ziemlich leicht vom Boben der Kapelle ablöst, wenn man letztere 
noch glühend befeuchtete, 

In der Regel löst man aber biefe kupellirte Maſſe nicht von ber 
Kapelle ab, fonbern unterzieht fie rothglühend der Einwirkung bes in 
Fig. 3 abgebildeten Loͤthrohrs, indem man beforgt iſt wenig Waflerftoff 
und viel überfchüffigen Sauerftoff zu geben. Auf diefe Weife erhigt man 
die Maſſe nicht übermäßig, ſchmilzt fie aber theilweife, und orydirt fie 
wit großer Rafchheit. Wenn die Kapelle nicht mit Bleiglätte vollgefogen 
iR, abferbirt fie leicht diejenige, welche ſich an ben verfchlebenen Bunften 
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ber Maſſe bildet, die man nacheinander erhigt. Zu biefer Jwifchenoperation 
benugen wir vorzugsweiſe ein fehr bequemes lleines Inftrument, Fig. 2, 
weiches dem früher befchriebenen Löthrohr ſehr aͤhnlich, aber auf einem 
Fuß oder Träger angebracht ifl, von weldem aus das brennbare Gas 
bei geöffnetem Hahn H einzieht. Das mit feinem Platinanſatz K, feiner 
Drudichraube P und dem Hahn O verfehene kupferne Rohr, durch weiches 
der Sauerſtoff zuftrömt, if in bem es umgebenden, den Waflerftoff ent 
baltenden fupfernen Rohr in einer verticalen Ebene, ber Linie A B parallel, 
beweglich, daher es gehoben und gefenkt werden kann, ohne den Zufluß 
bes brennbaren Gaſes zu unterbrechen. Bei folchen Operationen genügt 
es oft, anftatt des Sauerftoffs, durch den Hahn O ein Gemiſch von 
gleichen Volumen Luft und Sauerfloff zuftrömen zu lafien. Nachdem man 
auf dieſe Weife ber Blatinlegirung den größten Theil des Dleies entzogen 
bat, 1ö6t man fie von der aus Knochenafche beftehenden Kapelle ab und 
bringt fie in eine andere Kapelle von berfelben Korn, welche in einem 
Laltküd ausgehöhlt wurde. Man erbist dann allmählich die Maffe, wobei 
fie ſehr ſtark raucht, und fchmilzt endlich das Platin in einem oxydirenden 
Feuer; man fammelt es mittelt Drehens ber Kapelle zu einem einzigen 
Kügeldhen, und läßt ed nun erfalten. Im Anfang der Operation kann 
man durch Spragen Metall‘ verlieren, wenn man nämlich zu ſchnell erhigt 
oder bie letzten Spuren von Blei zu rafch verbrennt, was daher forgfältig 
vermieden werden muß. Man fondert den Blatinfönig ab, reinigt ihn in 
fochender Salzfäure und wiegt ihn, Wan muß nun noch auf der Ober 
fläche der Kapelle ben Kalf auf 1 Millimeter Dide wegnehmen, dieſen 
Kalk in Salzfäure auflöfen, welche in einer Blatinfchale enthalten ift, den 
KRüdftand wafchen, dann mit ein wenig Aepfali oder Klußfäure verlegen, 
um bie Kiefelerde aufzulöfen, und mittelt bee Loupe unterfuchen ob Heine 
Kuͤgelchen vorhanden find. Manchmal findet man ſolche, und hat dann 
noch ba® Gewicht des fo gefammelten Blatins zu beſtimmen. Wenn man 
mit einem König operirt, welcher 5 bis 6 Gramme Platin enthält, if 
man ficher, daß der Berluft niemals 1 Gentigramm beträgt, vorausgeſetzt, 
bag man vorfichtig verfuhr und einige Uebung in der Behandlung bed 
Lörhrohrs hat. 

Wir geben ald Beifpiel bie Durchführung. einer Operation nad) 
beiden Methoden. 


4) Kupellattion mit Gilber als 8viſchenmittel. 
Dan nimmt: 


Legirung von Platin und Blei . ; . 24,30 
Gemiſcht mitt Bilder . 25,30 
Die Kupellation gibt eine Legirung von Silber 

und Platin, welche wiegt i 28,75 


woraus man Platin erhält FF Pe 8,45 
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2) Direete Zupellation. 


Men nimmt: 
kegirung von Platin und Blei . . 24,30 
mit dem een geſchmolzen ee 
fie Platin ; ; — — e 00.383,45 


Wir ziehen bie zweite ethede, naͤmlich bie Anwendung bes Knallgas⸗ 
Lothrohrs vor, weil fie bei einiger Uebung fehr genaue Refultate liefert, 
überdieß die Qualität des Platins, womit man operirt, zu beuriheilen 
geflattet. 

Das ruffifche Platin, mit welchem wir unfere Berfuche anftelliten, 
ergab uns eine mittlere Ausbeute von - - - . . 80 Brocent, 

zieht man davon die im Platinerz befindlichen Metalle 

(Balladium, Rhodium und Iridium) ab mitt. . . 4 5 


fo ergibt fich ber fchon beftimmte ‘Platingehalt von „ . 76 Procent. 
Als man den untern Theil bed Metallfönige mit Sal 
peterfäure angriff, erhielt man Iridium⸗Oſsmium. 1,25 Proc, 
baber bie Probe folgende Zuſammenſetzung bes Platinerzes ergab: 


Pletin . 16 
Metalle bee Platinerjes Balasiam. Aalen 
und Ichium) . . 4 
Oemium⸗Iridium de A 1,2 
Su . ; 1,4 
Eifen, Kupfer, durch Difeten, beſtimmt . 474 
100,0. 


(Die Fortſetzung folgt im naͤchſten Heft.) 


— mn - — 


XXIX. 


Verarbeitung der zum Abbeizen von Meſſingartikeln benutzten 
Flüſſigkeit auf Zinkſalz und metalliſches Kupfer; von 
J. Webſter in’ Birmingham. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September 1869, ©. 106. 
RU ‚einer Ab o ung auf. Tab. It. 


‚Die Artikel and Meffing und anderen Legirungen des Hupfers mit . 
Zink werben befanntlich in ſauren Fluͤſſtgheiten (verduͤrmter Schwefelſdure) 
abgebeizt, um ‚bie. durch das Gluͤhen im Paufe her ORG erzeugte 

Dingler’s polyt. Journal VB. CLIV. H. 2. 
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bünne Orydfrufte (den Zunder) wegzufchaffen und bie reine Metallobers 
fläche bloßzulegen. Aus der ganz oder theilweife gefättigten Beizflüſſigkeit, 
welche ein Kupferoryd» und Zinforgdfalz enthält, fälle ich da® Kupfer in 
metallifchem Zuftande mittelft metallischen Zinfs, wornach bie Loͤſung beim 
Abdampfen Kryftalle von Zinkfalz liefert. Hierbei wird nicht nur das 
urfprünglich in der Löfung enthaltene Zinf, fondern auch das während 
der Faͤllung des Kupfers aufgelöste, durch das Abdampfen der Flüſſig⸗ 
keit gewonnen. 


Die Anordnung meines Apparats zeigt Fig. 34. Die Beigzflüfſigkeit 
wird aus dem Bottich a mittelſt der Pumpe b in den Behälter c ges 
fchafft, worin man ihr metallifches Zink, in Streifen oder ald Granalien, 
zugibt. Das Zinf muß darin in Ueberfhuß erhalten werben, um bad 
Kupfer vollftändig niederzufchlagen, und um bie Yällung besfelben zu ew 
leichtern, wird die Klüffigfeit gelegentlich umgerührt. Nach ber Yällung 
bed Kupfers läßt man bie Flüffigfeit im Behälter c in Ruhe, wobei ſich 
ber größere Theil des Kupfers auf dem Boden abfept. In biefer Flüffig- 
feit, welche aus einer Zinflöfung befteht, bleibt eine kleine Menge metallifchen 
Kupfers fuspendirt; man zieht biefelbe aus dem Behälter c in bie Kufe d 
ab, worin fie einige Zeit lang bfeibt, damit ſich die Kupfertheilchen voll, 
ftändig abfegen. Die Zinkfalzlöfung wird dann aus der Kufe d in bie 
Pfanne e übergezogen und abgebampft, um das Zinkſalz in Kruftallen 
zu gewinnen. — Patentirt in England am 14. December 1858. 


XXX, 


Beiträge zur Chlorometrie, von Prof. Dr. Rud. Wagner 
in Würzburg, 


Eine fehr genaue volumetrifche Beftimmung des Chlors gründet fich 
befanntlich (vergl. Mohr's Lehrbuch der Titrirmethode S. 382) auf bie 
Ausfcheibbarfeit ded Jodes aus einer mit Salzfäure angefäuerten Jod⸗ 
faltumlöfung durch Chlor, und Beftimmung ber ausgefchiebenen Jodmenge 
Durch eine titrirte Zöfung von Ratrondithionit (unterfchwefligfaurem Ratron), 
welches letztere durch die Einwirfung von Jod in Natriumjodid und Natron⸗ 
tetrathionat übergeht, nach folgender Gleichung: 


2(Na0, 80,) #+J +HO =NaJ + NaO, 8,0, + BHO. 


Sagner, Beitraͤge zur Chlorometrie. 447 


Dieſe Methode verbient zur Beſtimmung des Handelswerthes 
der Hypochlorite weit mehr Beachtung als fie bisher gefunden Hat, 
da fie, was Einfachheit der Operationen betrifft, allen übrigen chloro⸗ 
metrifchen Proben vorangeht, hinfichtlich der Genauigfeit und Zuverläffigs 
feit ber Refultate den Proben von Bunfen und Mohr an bie Seite 
zu ftellen if. Bor der Mohr’fchen Probe hat fie das voraus, daß fie 
die giftige arfenige Säure überflüffig macht. 

Die Ausführung der Probe gefchieht auf folgende Weife: 

10 Grm. Chlorkalk werben mit gröblich gepulvertem Glas (ich 
bediene mich in Stüden von 5 bis 10 Millimeter Länge zerbrochener GOlas⸗ 
ſtaͤbe) und Waſſer in einer Mifchflafche aus ſtarkem Glas zufammengefchüttelt 
bis der Chlorkalk volftändig zertheilt il. Das Volumen der Glasftüde 
wird vorher in der Bürette beftimmt. Bet meinen Berfuchen betrug deren 
Bolumen 13,2 Milliliter. Die milchige Stüffigfeit wird mit den Glas» 
broden in bie Literflafche gefpült und darin genau bis zu A Liter (bei 
17,50 €.) verdünnt. Darauf fegt man noch 13,2 Millil. Wafler (das 
Bolumen der Blasftüde) hinzu. Bon dieſer Löfung verwenbet man zu 
einem Berfuche 100 Millil. (= 1 Deciliter), entfprechend 1,0 ®rm. Ehlorfalf, 

Die Zodfaliumlöfung erhält man durch Auflöfen von 10 Grm. 
Jodkalium in Wafler bis zu 1 Deciliter. 

Die Löfung des Natronditbiontts ſtellt man durch Löfen von 
24,8 Grm. (= %, , Aeq.) fryftallifirtem Natrondithionit (2NaO, 8, O,+5HO 
= 248) in Wafler bis zu 1 Liter dar. 1 Milliliter oder Kubifcentimeter 
entfpricht Y,o,00o Aequivalent Jod = 0,0127 und Yooo Aeq. Chlor 
= 0,00355. { 

100 Milliliter (S 1 Deciliter) der umgefcüttelten milchigen Chlor, 
falklöfung miſcht man mit 25 Millil. Sodfaliumlöfung und fegt unter fort 
währendem Umfchwenfen verbünnte Salzfäure bis zur ſchwachſauren Reaction 
zu. 68 bilder fich eine ziemlich klare, dunkelbraune Löfung, welche 
man mit Ratrondithionit farblos titrirt. Obgleich man auch mit einer 
Heineren Menge Sobfaliumlöfung eben fo gute Refultate erzielt, als mit 
der angegebenen Quantität, fo erleichtert ed doch die Probe, wenn man 
mit einer Löfung von Jod in überfhüffigem Jodkalium, anftatt mit Job 
in Subftanz zu thun hat, welches letztere zuweilen ein anhaltendes Rühren 
und Zertheilen mit dem lasftahe erfordert, um in bem Ratronbithionit 
gelößt zu werben. 


Verſuche. 


Chlorkalk A (aus einer biefigen Apotheke); die Ehlorfalftöfung 
wie oben angegeben bereitet (160 Millil. = 1 rm. Ehlorfall, 
10 * 
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I. 100 Millil. Ghlortalfiäfung, 
5 „ Soblalium, 

47,6 „ NRatrondithlonit. 

1. 80 Rillil. Chlorlalflöfung, 
15 „ Jodkalium, 

MH . Rateonvithlonit. 

III. 80 Millil. Ehlorkattläfung, 
16 „  Sobfalium, 

A „  Ratrondithlonit. 

IV. 650 Millil. Ghlorfalflötung, 
12° „ Jogdkalium, 

3,9 „ Natrondithionit. 

V. 580 Millil. Chlorkalkloͤſung, 
12 " Jodkalium, 

238 „ NMatrondithionit. 


50 Miftliter der Chlorfalklöfung erforderten Demnach im Durchſchnitte 
23,9 Mil. Natrondithionit. Der unterfuchte Chlorkalk enthielt 16,94 
Proc. wirffames Chlor, denn 

23,9 x 0,00355 , 

0,0847 X 2, 

0,1694 Chlor in 1,000 Brm. Ghlorkall, 
1694 „nn 100 e : 

Derfelbe Chlorkalk wurde zur Bergleihung nad) ber Methode von 
Mohr gepräft. 


100 Millil. Chlorkalkloͤſung (= 1 Grm. Chlorkalk) wurben mit 39 
MIN. arfenigfaurem Natron verfegt; zum Blautitriren verbrauchte man 
11 Millil. Sodlöfung (Titer: 1 Bol, Arfeniflöfung = 10 Bol. Joplöfung), 
mithin 47,9 Millil. Arſeniklöſung; der Chlorkalk enthält folglich 17,004 
Proc. Chlor (47,9 X 0,00355 = 17,004). 


Chlorkalk B (von einem hiefigen Materialiften). 


I. 100 Millil. Chlorkalkloͤſung 
2 „ KJ 
438 „ NaO, 5,0, {m Mittel demnach 


| 44 Mitt. NaO, 8,0, 
n. 7% ver he fung ( 44,0.x 0,00855 — 18,62 Proc. Chlor. * 


44,2 ” NaO, 8 O, 


° Es if unglaublich, wie geringbaltig zum großen Theile der Chlorkall der 
Apotheker und Materialien iſt; anftatt nad der Vorſchrift der bayeriſchen Pharma⸗ 
fopde mindeſtens 20 Proc. wirkfames Chlor & enthalten, trifft man Häufig Chlor 
Falfforten mit nur 1% Proc. verwerthbarem Chlor. Auch in Muftern von er Min 
Chlorkalk, wie er in ben Bleichereien Anwendung findet, findet men nicht ſelten 
anftatt 30 bis 34 Broc. nur etwa 25 Proc. Ghler. 


Antbon, Beiträge zur Chemie und Technik des Deines. 149 


Derfelbe Ehlorfatt gab nach Mohr 15479 Proc. Ehtor, nämlich: 
108 RINH. Ehferfalfiöfung, 
5 „  caxfenige Ekurt, 
55 „ Jodloͤſung (Mol. gegen Vol.), 
demnach 44,5 Mill, AsO, 
4,5 X 000355 == 15,70. 
Eine vorräthige Chlorkalklöſung C. 
I 5 Millil. davon mit 10 Millil. K J verfept, brauchten 32,2 Millil. 
Na O, 8,0, zur Entfärbung ; 
D. 4 Millil. davon mit 3 Mill. K I, brauchten 4,42 Millil. 
NaO, 8, O, (4,42 x 5 = 22,1). 
Dei einer anderen Berfuchsreife brauchte ich zu je 5 Millil. einer mit 
10 12 15 und 12,5 ML. KJI verfehten Loſung 
22,6 22,5 226 „ 25 „ NaO, 8,0, 
Die Hebereinflimmung der Refultate und die Brauchbarfeit ber Mes 
thode ift daher genügend dargethan. 
Es braucht kaum angeführt zu werben, daß man bie fobhaltigen 
Slüffigfeiten zu fammeln und daraus von Zeit zu Zeit das Jod abzufcheiben 
und wieder in Jodkalium zu verwandeln hat. 


XXXI. 


Kleine Beiträge zur Gährungschemie, insbeſondere zur Chemie 
und Technik des Weines; von E. Friedr. Anthon, 
techniſcher Shemiler in Prag. 
(Kertekung von M. CHI ©. 988.) 


VIH. Ueber bie ®üte des Stahhelbeerenmwein®, 


So befannt es auch if, daß ber Stachelbeerenwein, je nach der Art 
feine Herßellumg eine verfchiebene Güte erlangen kann und nur zu 
oft einer Höchft unangeriehmen Beigeſchmack zu erlennen gibt, fe if’ ber: 
rund bnvon: doch noch nicht mit Sicherheit aunN und bie SRDAEM 
Heräber ſehr verfchleden. 

Während die Einen ber: Anſicht find, daß der Grund bien in 
Stoffen liege, welche bloß — ober buch hauptſächlich — in den Kernen und 
Häffen enthalten ſeyn follen und biefe daher ſobald ats möglich vom Moſte 
getrennt wiflen wollen, find Andere ber Meinung, daß ber Wohl⸗ 
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geſchmack dieſes Beerenweines von bem Reifegrad ber Beeren, und zwar 
in der Weife abhängig fey, daß fich ber unangenehme Beigefchmad in um 
fo höherem Grabe einftelle, je reifer man bie Beeren anwende, und baß 
man biefelben daher faum in einem zu unreifen Zuftand anwenden fönne, 
indem in biefem Fall jener Stoff noch nicht entwidelt fen, welcher ben 
üblen Geſchmack bedinge. — Wieder Andere meinen, daß man die Stachel- 
beeren am Stode möglichft reif werben laflen mäfle, um bie Herftellung 
einer möglichft großen Zudermenge und die möglichfie Verminderung ber 
Säure im Safte, ganz fo wie bei den Weintrauben, ber Natur felbft zu 
überlaffen. 

Aus bdiefen und anderen, fih in gleicher Weife widerſprechenden Ans 
fichten ergibt ſich deutlich, daß man über den Grund dieſer Erfcheinung 
durchaus noch nicht im Reinen ift, und doch erfcheint diefes durchaus noth⸗ 
wendig, wenn die Beerenweinbereitung rafchere Hortfchritte machen fol. 

Als Beitrag zur Löfung biefer Frage theile ich hier einige mit aller 
Sorgfalt angeftellte Berfuche mit, bie zwar die Frage noch nicht mit aller 
Beſtimmtheit beantworten, aber mindeſtens doch den Weg zu ihrer Löfung 
zeigen. | 
Erfter Verſuch. Es wurden 8 Pfd. nicht völlig reife grüne Stachel 
beeren zerquetfcht, 36 Stunden ftehen gelaflen und audgepreßt. Der 
Saft zeigte 10 Proc, Saccharometer und 22 pro mille Säure. Auf 
bie Trefter wurden 3 Pfd. Waſſer gegofien, 6 Stunden ftehen gelaſſen 
und dann gepreßt und beide Säfte gemifcht. 

Die Menge betrug 84 Pfb.; — ber Säuregehalt 15 pro mille 
und bie Dichtigfeit 7 Proc. Saccharometer. 

Diefem Safte wurden noch 3 Pd. kryſtalliſirter. Traubenzuder und 

6%, Bid. Waffer zugefegt und fo ein Moft von 19 nr Sackharometer 
Dichte erhalten. 

Dei 15 R. der Gaͤhrung unterworfen, verlief dieſelbe ganz gut, 
und war nach vier Wochen beendigt, wo ber Wein nun bis unter 0 
vergohren war. 

Zweiter Verſuch. 8 Pfb. reife grüne. Stachelbeeren, wie beim 
erſten Verf. behandelt, gaben 5Y, Pfd. erſten reinen Saft von 18 pro 
mille Säure und 12%, Proc. Saccharometer — und 4, Bid. Rady 
faft, der mit bem erfteren gemifcht, eine Mifchung von 12 pro mille. 
Säure und 8 Proc. am Saccharometer gab. Die erhaltenen 10%, Bft. 
Saft mit noch 3 Pfd. Wafler und 3 Pd. kryſtalliſtrtem Traubenzuder 
verjeht, gaben einen Moft von 24 Proc. Saccharometer. 

Bei 159 R. vergähren gelafien, zeigte der Wein nach 10 Wochen 
2, Proc. Saccharometer. 
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Dritter Verſuch. 10 Pb. reife grüne Stachelbeeren auf gleiche 
Weife behandelt, lieferten 6 Pfd. erften reinen Saft von 19 pro mille 
Säure und 10 Proc. Sackharometer, und 4 Pd. Nachfaft. Beide ge- 
mifcht zeigten 15 pro mille Säure und 7 Proc. Saccharometer. 

Diefe fo erlangten 10 Pfd. Saft noch mit 3%, Pfd. Wafler und 

5%, Bid. fryftallifirtem Zraubenzuder verfegt, gaben einen Moft von 32 
Proc. Saccharometer. 

Bei 150 R. der Gährung unterworfen, war dieſelbe nach 10 Wochen 
noch nicht beendigt. Durch Akziehen von ber Hefe wurde dieſelbe unab- 
fichtlich unterbrochen. Der Wein zeigte 10 Proc. Saccharometer. 

Vierter Verſuch. 8Pſfd. überreife grüne Stachelbeeren gaben auf 
diefelbe Weife behandelt 5 Pfd. erften reinen Saft von 19 pro mille 
Eäure und 13 Proc, Saccharom., und 5 Pfd. Nadhfaft von 8 pro mille 
Säure und 5 Proc. Saccharom. 

Beide Säfte gemifcht zeigten 14 pro mille Säure und 9 Proc, 
Saccharometer. 

Diefe 10 Pd. Saft no mit 41, Pfd. Wafler und 43, Pfd. 
kryſt. Traubenzucker gemiſcht gaben einen Moſt von 30 Proc. 

Bei 150 R. der Gaͤhrung unterworfen, war dieſelbe nach 10 Wochen 
noch nicht beendigt, wurde aber jegt durch Abziehen von der Hefe unab⸗ 
ſichtlich unterbrochen. Der Wein zeigte jetzt 12 Proc. Sacch. 

Fünfter Verſuch. 8Pfd. halbreife grüne Stackelbeeren, „ebenfalls 
in gleicher Weiſe behandelt, lieferten 5%, Pfd. erſten reinen Saft von 21 
pro mille Säure und 10%, Proc. Saccharom,, und 6 Pd. Rachfaft. 

Beide Säfte gemifcht gaben nun 13 pro mille Säure und 7 Proc. 
Saccharom. zu erfennen und lieferten durch weiteres Verfegen mit 31/4 
Bid. Waſſer und 47/,, Pd. fryft. Traubenzuder, Moft von 28 Proc. Sack). 

Bei 150 R. war bie Gährung nach Verlauf von 10 Wochen noch 
nicht zu Ende, wurde jegt aber durch Abziehen von ber Hefe unabſichtlich 
unterbrochen. Der Wein zeigte jetzt 9 Proc. Saccharom. 

Was nun die Qualität der erlangten Weine anbelangt, ſo ergab ſich 
16 Wochen nach dem Anſtellen des Moſtes, Folgendes: 


Berfuchenummer. Mofvichte. Qualitat res 
erSalıenen Weines. 
a ar Aa ei 19 Proc. ſehr ſchlecht. 
Bu. 24 „ . gut. 
B. 2 2.2: Bu 12. Zu.) 
J 32 „ ganz vorzüglid. 


In Bezug auf den Geruch ber Weine gab fich Folgendes zu er 
kennen: 
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von Berfuch 1 unangenchm Hefenartig: 
N ” » 2 angenehm. 
"» rn 4 angenehmer als 2. 
" Pr 5 beſſer und flärker als 4. 
"nn am lieblichſten. 

Betrachten wir dieſe erzielten Reſultate etwas näher, fo ergibt ſich, 
als beſonders beachtenwerth, ber Umftand, Daß ein um fo vorzüglicherer 
(nicht bloß geifteicherer) Wein erhalten wurde, als der angewendete Moft 
eine höhere Dichtigfeit befaß. 

Der Grund biefer Erfcheinung mag wohl darin liegen, baß bie 
hefigen Theile, — die ich als den Beigefchmad veranlaflend betrachte, — 
durch die größere Menge dargebotenen Zuckers vollitändiger verzehrt, und 
Die durch die Gaͤhrung etwa nicht confumirte Menge berfelben durch bie 
größere Menge gebildeten Alkohols vollfländiger niebergefchlagen werben. 

Ferner fehen wir burch bie erlangten Refultate die Anſicht Derer 
widerlegt, die ald Bedingung zur Erlangung wohlfchmedender Stachelbeeren 
weine bie Anwendung unreifer Beeren betrachten, indem gerabe zu Ber 
ſuch 1, welcher wie bemerkt einen ganz fhlechten Wein geliefert hat, nur 
mäßig reife Beeren angewendet worden waren, während zu Berfuch 2 
und 3 reife und zu Berfuch 4 fogar überreife Beeren angewenbet unb 
bennoch davon ausgezeichnete Weine erhalten worden find, 


IX. Ueber fünftlide Entwidelung des Weinbouquets. 


Bor Kurzem hat E. Strache in Stamm’s „Neueften Erfindungen * 
bie Behauptung aufgeftellt, daß es bie fettigen und öligen Stoffe ſeyen, 
welche die Veranlaffung zur Entflehung des Weinbouqueted (bed Oenanth⸗ 
Athers) geben, und Dabei der Anficht Liebig's und Mulder’s. wider 
ſprochen, daß das BVorhandenfeyn der Weinfleinfäure eine Bedingung zur 
Bildung des Denanthäthere fey. Derfelbe gibt an,® daß in einer mit 
Hefe verfegten Zuderlöfung fich bei deren Vergährung ſtets ein trefflicher 
Weingeruch entwidele, wenn man ber Zuderlöfung irgend eine Delemulfion 
(aus Mandeln, Traubenfernen, Nüffen, und dgl., oder auch nur aus Stearins 
fäure) zufege, und hebt nur ald Bedingung bed Gelingend das gehörige 
Suspendiren der Emulſton in der Zuderlöfung hervor, 

Ich babe dieſe Angabe geprüft, aber bis jegt nicht beftätigt gefunden. 

Bei ber erften Berfuchsreihe habe ich 20Oprocentige Zuderlöfungen, 
mit 1—2 Procent fräftiger Preßhefe und folgenden Stoffen der Gährung 
unterworfen: 


ung 
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a) Eine Emulſton aus füßen Mandeln, melde mit einem feinen 
heil der Zuderlöfung ſelbſt bargeflellt worden war, 

b) Zrifches Manbelöl in verhältnigmäßig viel Aether aufgelöst, eine 
größere Menge reiner Baunmvolle damit getränft, den Aether völlig ver 
fliegen gelaffen, und bie geölte Baumwolle, auf welcher fih das Del in 
einem Zuftanb höchfler Bertheilung befinden. mußte, im bie Zuderlöfung 
gebracht und während ber Gährung barin gelaffen. 

0) Mandellleien mit einem Theil der Zucerlöfung aufs feinfte abgerieben, 

Bei feinem biefer Verſuche war aber bie Entwidelung eines anges 
nehmen Weingeruchs bemerkbar. 

Dasjelbe war auch der Kal als ich höchſt fein zertheilte Stearinfäure 
oder Wachs in Anwendung brachte. Richt günfliger fiel das Refultat 
aus, als ich Löfungen von reinem Traubenzuder, welche mit Manbelöls 
emulfion gemifcht worben waren, durch unreife Stachelbeeren oder Johannis» 
beeren vergähren ließ. 

Db nun Strache's Angabe überhaupt unrichtig ift, oder ob — 
was ich fuͤr wahrscheinlicher halte — befondere Umftände beobachtet werden 
müfen, um das von ihm angegebene Refultat zu erzielen, muͤſſen weitere 
Berfuche darthun. 

In Bezug auf feine Angabe, „daß be Weinfteinfäure keinen Theil 
babe an ber Bildung bes Denanthäthere,* muß ich bemerken daß ich dieſes, 
bucch verfchiedene gemachte Beobachtungen, nur beflätigen Tann. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Miscellen. 





Ueber die Anwendung ber Locomobilen im Tarnowitzer Bergamtsbezirk 
in Schlefien. 


Im Wefenilihen beſtehen dieſe Locomobilen aus einem auf zwei flarfe Lagers 
balken ver Länge nah aufgefhraubten, nah Art ber Lecomotinbampflefiel eingerich⸗ 
tete Reel mit vielen Feuerroͤhren, auf welchem eim ober zwei liegende Cylinder 
mit den Sieuerungsvorrichtungen, der Srabführung der Kolkenflange und fonkigem 
Zubehör an gußeijernen Stäudern befeftigt ind. Mit dem Kopfe der Kolbenflange 
MR die Blenelflange verbunden, welche mitielft eines Krummzapfens ein Fleines 
Schwungrad treibt, deren bei zwei Eylindern auch zwei auf einer gemeinſchaftlichen 
Delle ſigen. Die beiden Lagerbalfen ruhen bei der Kortfhaffung der Maſchine 
wittelt zweier quer darunter befekigter Achſen auf vier gußeiſernen Akbern, bei ber 

beftftigt man fir auf.einem aus Balken geblibeten Kunbamente mittelß. 
ESchrauben, welche ſich nachher leicht wieder Löfen laſſen. 
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Eine Locomobile zur Görberung heißt ein Dampfhafpel und befindet fi ein 
folder auf dem Urbanusfhadhte bei Bottesfegengrube im Tarnowiger Bergamts⸗ 
bezirke. Auf der Shwungrabwelle befindet fi eine Riemenfcheibe, welche vermittelſt 
eines Miemens ohne Ende eine über dem Schadhte hängende Scheibe in Bewegung 
fest, auf deren Welle ein Feines Trieb fipt, welches ein Stirnrad mit einem auf der- 
felben Welle befindlichen, kleinen Göpelkorbe treibt. Das unvermeidlidhe Gleiten 
des Miemens ift ein großer Nachtheil und macht dieſe Gonftruction nicht fehr em⸗ 
pfehlenswerth. 

Will man die Locomobilen zur Waflerhebung anwenden, fo bewegt man das 
Kunſtkreuz über dem Schachte buch Zugflangen, welde durch eine Kurbelwarze, die 
fi am Schwungrade der Dampfmafdhine befindet, bemegt werden. Bor einigen Jahren 
wurde eine folde Maſchine von 12 Pferbefräften auf der Duintoforogrube im Tar⸗ 
nowiger Bergamtöreviere aufgeſtellt. Sie Hatte zwei Dampfiylinter von 8 Zoll 
Kolbendurchmeſſer, welche rechte und links an dem Kefiel angebracht waren, einen 
Kolbenhub von 2 Fuß, machte 30 Hübe in der Minute und bob die Brundwafler 
aus 7 Lachter Tiefe mittel einer Hubpumpe. (v. Carnall's Zeitfährift für das 
Bergs, Hütten- und Salinenwefen in dem preußifhen GStaate.) 


Neue Seile für Bergwerke, Schiffe, Docks ıc. 


Durch 3. und E. Wright in London werden jetzt Grubenfeile angefertigt, 
weldhe aus Hanf und Eifendraht im ber Art zuſammengeſetzt find, daß jeber einzelne 
Gifendraht mit Hanf umgeben if, wodurch das gegenfeltige Abreiben ber Gifen- 
le an einander vermieden wird, Diefe Seile verbinden bie Feſtigkeit der Giſen⸗ 


brahtfeile mit der Biegfanıfeit der Hanffeile. Die damit im Bergleiche zu Ciſendraht⸗ 
und Hanffeilen angeftellten Verſuche ergaben folgende Reſultate: 
Neues Seil aus Draht und Hanf. Drahtſeil. Hanffeil 
Gewicht von gleichem Gewicht 
Durchmeſſer. per Fad. (6 Fußengl.) brach bei einer Belaſtung von 
5 Boll (engl); 10%. Pfd. (engl) | 21 Ton. 151/, Ton. 9, Ton. 
4% ” „ 8%, e⸗ 10/, 17) 13'/, ” 8 ” 
i . 7 R 151, „ 10%, 6, „ 
3%, 7 e⸗ 5% " 12", ” 7 ” Bi/, ” 
3! ” ” 4! 2 y⸗ 10 ” 7 “ 4% oe 
Ze n n 2/ " 3, 24 v 
e⸗ t⸗ 19. v 4 — 2 ” 14, 2 
Bei gleicher Widerſtandsfaͤhigkeit wiegt der Faden: 
Tragfaͤhigkeit. Neues Seil. Drahtſeil. Hanfſeil. Kette. 
21 Tonnen 10%, Pfd(eugl.) 15%, Bid. 21 Bro. 59 BE. 
19% m 8. m 13%, u 19 — 4 „ 
1b u 7 e 10% 14 — 41, 
12, u She m N m 12, m 32 
10 . 4‘ 5 7 = 10% u 2 „ 
8 " 2: & " b'/s " 8 n 20 ” 
4 “ A ” 3 n 4 n 8 w 
alfo per 1 Tonne Tragf. | 0,448 Pfb. 0,681 Bir. | 0,886 Bd. 12.37 %fp. 
Die eine gleiche Sichers 
heit gewährend. Gewichte _ 
verhalten ih wie. . . 4 : 1,8 s 2.2 : 8,6. 


Die neuen Seile werden fowohl in den Dods zum Ginwinden ber Schiffe in 
die Schleußen, als auch auf den Schiffen ſelbſt zu dem ſtehenden und Laufenden 
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Tanwerk angewendet. Yür Grubenſeile empfehlen fie ſich beſonders durch ihr ges 
ringes as (Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg- u. Hüttenwefen, 
1859, Ar. 41. 


Ueber Draptfeilfchmiere; von B. G. Müller. 


Zu den manderlei beim Bergbau verwendeten Dingen, denen nur zu häufig 
eine ſehr oberflächliche Aufmerkſamkeit gefchenft wird, gehört die Drabifeilichmiere, 
obwehl unier diefem Namen mitunter Präparate im Handel erfheinen oder Sub» 
Ranzen als foldye verwendet werden, die eher alles Andere bewirten, als das, was 
won einer Drabtieilfhmiere verlangt wird. 

Die Anforderungen, die man an eine gute Drabtfeilfchmiere zn machen berech⸗ 
tigt iR, find befanntlih folgente: 

1) foll diefelbe ven Drahtſeilen oder den ſonſt damit beſtrichenen Metalltgeilen 
als Ueberzug dienen, der die Ginwirfungen der Luft und Feuchtigkeit von ber 
metallifchen Oberfläche abzuhalten im Stande if und fie daher vor der Oxydation, 
dem Moften, ſchützt; 

2) fol viefelbe bein Webergehen des Drahtfeiles über bie Seilfheiben die Reis 
bung möglichſt vermindern, und in dieſem Kalle als wirkliche Schwmiere dienen. 

Um dem eriien Punfte zu genügen, muß die Drabtieilichmiere conſiſtent genug 
ſeyn, um nicht bei gewöhnlicher Temperatur vom Seile abzutropfen und dadurd 
tie Metallflächen theilweife bloßzulegen ; fie darf aber namentlich auch feine Beſtand⸗ 
theile enthalten, welche an ſich dem Drahtfeile nachtheilig werben fönnen. 

Wegen des zweiten Bunftes muß fie außer der gehörigen Gonfiflenz hinreichende 
Fettigkeit befigen; vor allem darf fie nicht pechartig Fleben oder bei längerem Ges 
brauch ſtark eintrodnen. 

Einer der am häufigfien aus falſcher Sparſamkeit ſtattfindenden Mißgriffe iſt 
die Verwendung bes gewöhnlichen Holz; oder Steinkohlentheeres als Drahiſeil⸗ 
ſchmiere. Abgeſehen von der meiſt zu dünnen Gonfiftenz dieſer Theerarten, vermoͤge 
welcher dieſelben ſehr zum Abtropfen vom Seile geneigt ſind, iſt es namentlich der 
Gehalt an wäflerigen Beſtandtheilen, welcher die größten Nachtheile bringt. Der 
Steinfohleniheer, wie ihn die Basanflalten liefern, enthält gewöhnlihd 10 — 15 Proc. 
Bafler, welches mit dem bei der trodenen Defillation der Steinfohlen entfichenden 
Ammoniak gefüttigt if. Das Ammoniak, theils als Fohlenfaures und aätzendes, theils 
ale Schwefel » und Cyan: Ammonium vorhanden, verurfacht aber fhon in fehr 
geringer Duantität ein ſtarkes Roſten aller Bifentheile, welches durch das vorhans 
vene Wafler noch unterftügt und befhleunigt wird. Durch das ſchon erwähnte leichte 
Abtropfen des GSteinfohlentheers vermindert fih die zum Schupe bes Drahtſeiles 
dienen follende Dede bald in einem Grade, daß der Zutritt ber Luft faum mehr 
ein großes Hinderniß findet und alfo auch diefes Agens Theil an ber Zerfiörung ber 
Drähte nehmen kann. Wurde Holziheer angewandt, fo if die Sache eher vers 
ſchlimmert; flatt des Ammoniafwaflere des Stinkohlentheers enthält diefer die gleiche 
Menge Holzeffig mechanifch beigemengt, und es if wohl faum nöthig näher ae I 
führen, wie biefer Gehalt an Eſſigſäure ebenfo nadıtheilig und zerflörend wirken 
muß, ale der Ammoniafgehalt des Steinkohlentheeres. 

Zur Darfiellung einer guten, den oben namhaft gemachten Anforberungen ents 
ſprechenden Drapifeilfchmiere verfahre man, wie folgt: 

Man nehme 100 Pfund Steinfohlentheer in einen eifernen Keſſel und erhipe 
denfelben langſam bis zum Sieden, in welchem Stavium man ihn fo Iange erhält, 
als noch Wafferdämpfe daraus entweidhen, wozu ungefähr eine halbe bie ganze 
Stunde erforderitih fenn wird. Hat man ein hodhgradiges Thermometer zur dans, 
jo gibt die Temperatur den befien Anhaltspunkt. Bei 120" C. iſt alles Waſſer 
verkocht; man entfernt den Keſſel vom Feuer und läßt den Inhalt auf 80 — 90° 
abfühlen, worauf man 15 — 20 Pfund Talg zufeht, den man nah dem Schmelzen 
gut mit dem ausgefochten Theer verrührt. 

Die erfaltete Mafle if die Drahtſeilſchmiere. Diefelbe iR ammonials und fäure- 
frei, weil das verflüchtigte Wafler das Ammoniak und die Säure mit fortgenommen 
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Bat; fle iR Anreichend fettig und eonſiſtent, troknot bei gewoͤhnlicher Temparatur 
nicht ein, und wird überhaupt allen zu ſtellenden Anforderungen genügend emts 
ſprechen. (Deſterreichiſche Zeitfgrift für Berg - und Hüttenweſen, 1869, Nr. 40.) 


— — — — —— — 


Krupp's Gußſtahlfabrik zu Eſſen. 


Im Laufe diefes Jahres wird die Gußſtahlfabrik des Hrn. Krupp hierſelbſt 
eine Ausdehnung in bedeutenden Maaßſtabe erfahren. Hr. Krupp beabſichtigt 
nämli feinem großartigen Btabliffement ein Walzwerk und einen Riefenhbammer 
von 800 Etr. Gewicht hinzuzufügen. Zu dem Ende werden zu den bereits vor 
Bandenen zwölf Dampfmaldinen von insgefammt circa 600 Pferbefräften noch aufs 
gen zwei flationäre Dampfmaſchinen von 20 und 66 Pferbefräften und 11 mobile 

ampfmafchinen von zufammen 45 pferbefräften, welche letztere von 22 theils liegens 
ben, theils ſtehenden, neu zu errichtenden Dampffeflein bevient werden follen. Bmei 
Flamms und zwei Kupolöfen werben ebenfalls errichtet. Zu den bereits vorhan⸗ 
denen 10 Dampfhämmern von zufammen circa 370 Gentner Gewicht kommen 
noch Hinzu einer von 20 Geniner und einer, wie bereits gefagt, von 600 Girn. 
Man denke fih einen Hammer von 600 Gentner Gewicht und zehn Fuß Yall- 
Höhe und dahinter die treibende Kraft einer 660pferdigen Dampfmafdine! In⸗ 
mitten al dieſer neu zu errichtenden Werke, in welchen die gewaltigen Kräfte des 
Bulcan ſehr bald ihr geräuſchvolles Wefen treiben werben, erhebt fi eins ber 
intereſſanteſten indbuftriellen Bauwerke des Kontinents: ein Rieſenkamin von 230 
Fuß Höhe und 30 Fuß lichter Weite am Fundament. Die Mauern diefes Kamine 
Haben am Fundament einen Durchmeſſer von 4 Fuß und am obern Ende, weldhes 
einen gußeifernen Auffag von 20 Fuß Höhe und 60,000 Pfr. Schwere erhalten 
wird, noch einen Durchmefler von 1%, Yuß. Weit über eine halbe Billion ausge 
ſuchter Biegelfteine find allein an biefem Bauwerke vermauert worden. Gine guß- 
eiferne Wenpeltreppe, deren ebenfalls gußeiferne Unterlagen gleih mit vermanert 
find, führt bis zur Höhe von 60 Fuß rund um den Kamin, von da ab aber bie 
ur Spige, da wo der eiferne Auffag beginnt, nur an einer Seite. So viel une 
annt, wird diefer Kamin auf dem Gontinente von einigen Rivalen wohl in der 
Höhe, nicht aber im Durchmeſſer Abertroffen ; nur das induftriegewaltige England 
befigt Kamine von gleihem Durchmeſſer und betvächtlidderer Höhe. Ar en, den 
IH. September 1859. (Magdeburger Zeitung Nr. 282) 


Neue Sicherheitslampe. 


In den Steinfohlengruben bei Swanfea if in neuerer Zeit eine Abänderung 
ber Sicherheitslampe eingeführt worden, welche ſich in ihrer äußeren Form ben be- 
fannten Moberatorlampen mit Kugelglode anſchließt. Das Drahtgewebe, weldes 
die Flamme umgibt, ift nämlich fugelfürmig ausgebaudt, wodurch das Licht der 
Flamme mehr nad Unten geworfen und verflärkt wird. Auch dadurch, daß man 
zu bem Drahigewebe, fatt des bald ſchwarz werbenven Bifens, eine weiße Metall- 
legirung anwendet, bie aus 10 Theilen Zinn, 3 Ihln. Zink und 2 Thin. Meifing 
. angefertigt wird, vermehrt man die Quantität bes durchgehenden Lichtes fehr me 
fentlib. (Mon. des int. mat., p. 239; Wocheuſchrift des ſchleſiſchen Vereins für 
Berg⸗ und Hütienwefen, 1859, Nr. 41.) 


Man f. die Beſchreibung von Sterrwe Sicherheitolampe im polytechn. Jonrnal 
B. CLIS. 375. 


iscellen. 15% 


Berfahren, Zink durch bloßes Eintauchen mit Kupfer oder Mefling zu 
uͤberziehen; von A. Bacco. 


Um Zinf mit Kupfer oder Meffing zu überziehen, damit man es nachher auf 
nafem Wege verfilbern ober vergolden könne, bereitet man folgende Flüſſigkeiten. 

Zur Darftellung der zum Berkupfern beflimmten Fläffigfeit nimmt man kalt 
gefättigte Kupfervitriollöfung und fügt eine Löfung von Cyanfalium Hinzu, bie 
ver zuerſt entſtandene Niederſchlag fich wieder aufgelöst hat. Dabei wird Blaufänre 
entwidelt, weßhalb man die Operation unter einem Kamin ausführen muß. Nadh- 
dem die Flüſſigkeit wieder Far geworden iR, fügt man ihr ein Ho bie 1/, ihres 
Bolumens Aetzammonialflüſſigleit Hinzu und verdünnt fie dann mit fo viel Waſſer, 
daß fie die Diegtigkeit ven 89 Baume erhält. 

Um die Ylüffigfeit, mittel deren ein Meffingüberzug hervorgebracht wird, auzu⸗ 
fertigen, nimmt man flatt ber Kupferritriollöfung eine Colung von gleichen Theilen 
Rupfervitriol und Zinkvitriol und vermiſcht dieſe mit Gyanfaliumlöfung, bie der 
dadurch enifiehenve Niederſchlag füch wieder aufgelöst at, worauf man Aummoniak 
in dem angegebenen Berhältniß hinzufügt. Wenn man helles Meffing erhalten will, 
simmt man 2 Theile Zinkvitriol und 1 Theil Kupfervitriol 

Um bie Zinkwaaren mit Kupfer oder Meffing zu überziehen, reinigt man fie 
burg Abreiben mit gang feinem Bimsfteinpulver mittel eines Tuchlappens (befier 
mit verbünnter Salzfäure und feinem Eand) und Waſchen mit Wafler, worauf man 
fe fofort in das Bad bringt und 24 Stunden lang darin läßt. Man nimmt fie 
ſodann wieber heraus, fpült fie in Waſſer und wiſcht fie ab, worauf fle fo glänzend 
ind, ale ob ſie pelirt wären. Der fo Kervorgebradhte Kupfer » oder Meffingüberzug 
haftet volllommen feR, fo daß er Fräftiges Reiben und felbf eine Behandlung mit 
dem Polirſtahl verträgt. Er bedetkt das unterliegende Metall volllommen und man 
faun ihm eine beliebige Die geben, wenn man, nachdem bas Zink erſt durch bloßes 
Eintauen einen dünnen Ueberzug erhalten bat, weiterhin einen galvaniſchen Ap⸗ 
yarat zu Hülfe nimmt. 

Rachdem die Zinkgegenſtände mit Kupfer überzogen find, kann man fie in bes 
launter Weiſe galvaniſch verfülbeen. Man Tann fie auch vergolden, zu welchem 
Seel man fie vorher werfilbert (eine zunorige Verfllberung iſt behufs der Vergol⸗ 
dung, nad Prof. Böttger nicht eben nothwendig). (Mus dem Kechnologiste, 
bach das polmiechnifche Gentralblatt, 18658 ©, 1304.) 


— — — — — 


Darſtellung von Chlorzink aus ſchweſelſaurem Zink amd Chlorcalcium, 
nach J. Perſoz. 


Erhitzt man ein inniges Gemenge gleicher Aequivalente entwäſſertes ſchwefel⸗ 
ſaures Zink und Chlornatrium ſelbſt bie zum Hellrothglühen, fo geht doch Fein 
Chlorzink über. Aber bei dem Erhitzen eines Gemenges gleicher Aequivalente ſchwefel⸗ 
ſaures Zink und Chlorcalcium geht, nachdem alle Feuchtigkeit ausgetrieben iſt, Chlor⸗ 
zink über. Waren im letzteren Falle die angewendeten Materialien eiſenhaltig, fo 
iR das zuerſt deſtillirende Chlorzink braun gefärbt, das fpäter deſtillirende aber rein 
weiß, Niemals indeflen erhält man auf dieſe Weiſe die ganze Menge Chlorzink, die 
fh theoretifch erwarten ließe, ſondern etwa ein Yünftel bleibt im Rückſtand bei 
dem fih bildenden ſchwefelſauren Kalf. (Institut, 1859 p. 169.) 


mn —— Zn zz 


Nachweiſung eines Salpeterfäuregehults ‚der Schwefelſaͤure. 


H. Schiff Hat die Bigenfchaft der weingeiftigen Guajaktinctur, durch die ges 
ringſten Mengen falpetriger Säure gebläut zu werben, zur Nachweiſung eines Salpe⸗ 
terſaͤuregehalis der Schwefelfäure benutzt. Man braucht nur eine Mefleripige voll Ciſen⸗ 
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feilfpäne in einem Probirglus mit der. concentrirten Schwefelfäure zu übergießen unb 
die beim Erwärmen entweichenden Bafe in Guajaktinctur zu leiten. Meine Schwefel: 
fäure bewirkt unter diefen DBerbältnifien feine Blauung (Annalen der Chemie und 
Pharmacie, Br. CXI ©. 372.) 


Indigo, ein Mittel zur Entdedung von Trauben und Fruchtzucker; von 
Dr. € Mulder. 


Trauben » und Fruchtzucker befigen die Eigenſchaft, bei Anwefenheit von Alfa 
lien, das Intigblau in Indigweiß zu verwandeln. Lost man eine der beiden Zuder- 
forten in Waſſer auf, ſetzt man Indigo zu und darauf PBotafche ober Soba, fo 
wird der Indigo, fchneller noch durch Erwärmen, doch auch bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur in Indigweiß verwandelt, welches in Alfalten auflöstih if. Dasfelbe ift der 
Fall, wenn man flatt Wafler Alfohol anwendet; nur ſetzt fi dann ber Indigo 
nad der Berwandlung bei Zutritt der Luft nit in amorphem, fondern in kryſtalli⸗ 
firtem Zuflande ab, und geht die Berwandlung fchneller von flatten. Gebraucht 
man eine Auflöfung von Indigo in Schwefelfäure und nit Indigo in Pulver: 
form, dann befigt man barin ein Mittel, um die geringften Antheile Trauben- 
und Fruchtzucker aufjufinden. . 

Indeſſen muß bei Anwendung von fehwefelfaurer Indigolöfung die Flüſſigkeit 
alfalifch reagiren, wenn der Verſuch gelingen fol. Die Indigoloͤſung wirb nicht 
allein Leicht verwandelt, ber Indigo wird auch orydirt, dur Aetzkali oder Natron 
wird fie ganz oder theilweife zerlegt. Im erfieren Falle erhält die Auflöfung eine 
gelbe Farbe, welde nah Gättigung mit einer Säure wieder blau wird, wenn bie 
‚Auflöfung nicht vorher erwärmt ift; im zweiten Kalle befipt die Auflöfung eine 
grüne Farbe, melde felbft bei mäßigem Kochen nicht verändert wird. Yügt man 
der Indigolöfung im Ueberſchuß Fohlenfaures Kali oder Natron hinzu, dann bleibt 
die blaue Farbe ſelbſt nah dem Kochen fa unverändert. 

Sowohl die grüne ale blaue Löfung geben eine Außerfi empfindliche Reaction 
auf Traubens und Fruchtzucker. Die erftere übertrifft die zweite an Empfindlichkeit, 
und doch geben wir letzterer den Vorzug. Beim Auffuden von Trauben = ober 
Fruchtzucker handelt es ſich nicht um Körper, welche andere Körper leicht zerlegen. 
Diefes if jedoch der Fall bei der grünen Indigolöfung, weßhalb fie minder ale 
Meagens auf Trauben s oder Fruchtzucker zu empfehlen if, als die blaue. NIS 
Beweis, daß dieſes bei der blauen Auflöfung nicht der Fall if, möge der Umſtand 
dienen, daß biefe ſelbſt nad längerem Kochen nicht im Stande if, Mohrzuder 
u zerlegen; bringt man indeß in die Aufldfung eine Spur vou Zraubenzuder, fo 

ndet die Zerlegung unmitteltar darauf flatt. Dagegen wirb bie grüne Ruflöfung 
durch Rohrzuder zerlegt. (Arhiv der Pharmacde Bd. CXLV ©. 268.) 


— — — ⸗2— 0 ⸗— 


Platzer's Chromtintenpulver. 


Wir theilen in Folgendem das Recept des unter dem Namen des Erſinders im 
Handel bekannten Tintenpulvers nah dem erlofchenen äfterreichifchen Brivilegium 
in Folgendem mit: 100 Gewichtstheile fein gepulvertes Blauholzertract werden mit 
1 Gewichtstheile fein gepulvertem bdoppeltchromfaurem Kali innig gemengt. Dies 
fem Gemenge wird 1/,, vom Gewichte des Banzen an indigſchwefelſaurem Natron 
(fogenanntem Indigcarmin) ebenfalls in fein gepulvertem Zuſtande beigemengt. 
Gin Loth von diefem Bulver löst dh in 1 Seidel Waſſer zu einer fchönen ſchwarz⸗ 
blauen Tinte. (Stamm's illuftrirte Zeitfehrift, 1859, ©. 293.) 


— —— — mon —— 
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Badiſch Roth, ein Harbfloff aus den Stengeln des Zuderforgho gewonnen 5 
von A. Winter in Mühlburg i. 2, 


Ge ift ſchon längere Zeit befannt, daß die Pflanze Sorghum saccharatum, 
(Zudermoorhirfe) und deren Verwandte einen rothen Farbſtoff enthalten; daß aber 
aus ber ganzen Pflanze, und namentlih aus dem von Saft befreiren Stengel 
tiefer fchöne karminrothe Farbſtoff gewonnen werden fann, iſt bie Erfindung des 
Berfaflers, welcher nad) vorgängiger Prüfung derfelben Patente dafür in: Groß. 
herzogthum Baden, in ven k. k. öflerr. Staaten u. f. w. erhielt, und fi erlaubt in 
Folgendem eine kurze Beichreibung ſeines Berfahrens und ber Gigenfchaften bes 
nruen Stoffes zu geben, befien Darfiellung beſonders da mit großem Bortheil wird 
sefhehen Sönuen, wo fon Btabliffements zur Verarbeitung bes Sorgho auf Zucker 
oder Spiritus beftehen, da berfelbe unter gewiflen Umfländen nod aus den Abfällen 
gewonnen werden fann. 


Im Wefentlihen gehe ich auf folgende Weife zu Werke. Die entblätterten 
Gtengel des Sorgho, welcher nicht vollfländig reif zu feyn braudt, werben mittelfl 
einer Rarfen Rappe gerappt und ausgepreßt; oder aber man laßt die Stengel durch 
ein Syſtem von Balzen geben. um den Saft, welcher Zuder over Branntwein gibt, 
fe volltändig als möglih zu gewinnen. Jene Preprüdftände, oder die auf leptere 
Art entiafteten Stengel werden unter Dah auf regelmäßige einige Fuß hohe Haufen 
gefeßt und teren ſchnell eintretende Gährung durch ftärferen oder verminderten Lufts 
zutritt, auch wohl Umarbeiten, fo geleitet, daß Feine zu flarfe Erhitzung und in 
Folge teffen Faulgährung eintritt. enn ber Sährungsproceß gut verlief, fo {if 
bie Maſſe in circa 14 Tagen dur und durch roth bis rothbraun geworden. Es 
iM nun Zeit die Gaͤhrung der Stengel durch Trodnen zu unterbrechen. Na volls 
föntigem Trodnen werben fle auf einer Mühle gemahlen oder fonft zerkleinert, was 
jur Ertraction des Farbſtoffs erforberlid if. 

Um nun aus diefem Material den Farbftoff darzuftellen, übergießt man basjelbe 
mit faltem Flußwaſſer und läßt es 12 Stunden fichen. Es löst fih nur wenig 
Bigment von trüber Yärbung. Die fo gewaſchene und ausgepreßte Mafle wird nun 
mit cauſtiſcher Natrons oder Kalilauge von geringem fvecififhem Gewicht fo lange 
behandelt, bie nichts mehr aufgelöst wird. Iſt die zen hierauf mit Schwefel⸗ 
fäure forgfältigft neutraliſirt, fo ſcheidet fih nach wenigen Minuten der Karbftoff in 
rothen Flocken als Niederſchlag aus, welcher mit Flußwaſſer auszumafchen if. dann 
auf dem Filter gefammelt und zur Aufbewahrung gelrodnet wird. 

Der fo faſt rein erhaltene Farbſtoff löst ſich leicht in Weingeift (wahrſcheinlich 
auch in Holzgeift), alfalifhen Laugen, in verbünnten Säuren u. f. w., und bebient 
man fi zum Motbfärben und Bebruden der Seide und Wolle der gewöhnlichen Binns 
beizen. Ich Habe die damit erzeugten Karben fehr haltbar gefunden, indem fie weber 
dur Sonnenliht no beim Waſchen mit warmer Seifenlöfung Beränderung erlitten. 

Neueſten Nachrichten zufolge fol in China, woſelbſt die Sorghepflanze in größtem 
Naaßſtabe cultivirt wird, die Bereitung diefer Farbe befannt ſeyn und biefelbe viels 
fältige Anwenbung finden. Es flieht zu erwarten, daß dieß leßtere auch bei uns bald 
der Fall feyn werde und dürfte die Wichtigkeit bes neuen Probuctes groß genug 
werben, felbft wenn es nichts weiter als eihes oder das andere der orbinären Moths 
bölger zu erfeßen im Stande wäre, da ein bapifcher Morgen Land 20 bis 25 Geniner 
a Sorghofarbholz zu probuciren vermag. (Allgem. deutſcher Telegraph, 1859, 

t. 22.) 


Desinficirte Galle und Gallenſeiſe; nah ®agnage in Barie. 


Die KRindégalle wird befanntlih zum Auemachen von Bettfleden angewendet 
uud if an: vorzüglich geeignet, bietet aber den Nebelftand dar, bag fie unangenchm 
riecht und leicht faulig wird und daß alsbald viele Marten darm entſtehen. Bagnage 
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at nun ein Verfahren erfunden, der Galle ihren Geruch zu entziehen und zu ver⸗ 
indern, daß file in Faͤulniß übergeht. Dieſes Berfahren wird in der Barfämerie 
fabrif von Piffaud und Dreyer in Baris (Rue St. Martin Nr.298) im Großen aus 
geführt. Baultier de Claubry gibt folgende Beſchreibung bes Verfahrens, fo 
wie er es in biefer Fabrik ausgeführt geiehen Hat. 

120 Gallenblafen wurden geöffnet und ausgedrüdt, wodurch man 35 Liter Galle 
echielt. Auf 32 Liter dexfelben goß nıan 225 Grm. Eifigäther (mas auf 1000 Theile 
Galle circa 7 Theile ausmacht) und vühzte einige Augenblide um. Beim Austriit 
aus der Blaſe verbreitete die Galle einen ſtarken Geruch und es waren viele Maden 
darin. Nachdem fe mit Effigäther zufammengebradht war, verlor fie den Geruch ale 
bald und die Maden farben und Ihwammen nachher auf ber Obexflähe, fo daß 
man fie leicht abfondern fonnte. In der Fabrik landen Fäſſer mit fo behandeller 
Galle, die fhon alt, aber durchaus nicht faulig geworden war. Nach Verlauf einer 
gewiflen Zeit bildet Ad ein ſchwacher Niederſchlag, ben man leicht durch Decantiren 
abfondert. Die Galle büßt durch tiefe Behandlung nichte an ihrer Güte ein, wie 
daraus hervorgeht, daß Berfonen, melde fi mit dem Ausmadhen von Yleden bes 
faffen, diefe desinflcirte Galle gern anwenden, und gefunden haben, daß fie und bie 
nachſtehend erwähnte Sallenfeife die fogenannte Panama (unter weldhen Namen man 
die Rinde von (Juillaya saponaria, welche Saponin enthält, verfieht) dabei mit 
Vortheil erfegen fönnen. 

Um auch die Ballenblafen zu verwenden, Tot man fie, nachdem man fie 
vorher gewäflert hat, gewöhnlich mit Wafler, wodurch das Fett audgefhmolzgen wird. 
Bagnage behandelt fie dagegen, nachdem er fie in grobem Salz aufbewahrt Hat, 
mit cauftifher Lauge und erzeugt dadurch eine Art von Seife. Die besinficitte 
Balle verwandelt fi auch in Seife, wenn man fie mit cauftifher Lauge behantelt, 
aber das fo erhaltene Product ift nicht fo brauchbar ala dasjenige, weldhes man ers 
hält, indem man 1 Theil Harz⸗ oder Talgfeife in '/, Theil desinflcirter Galle ſchmelzt. 
Diefes neue Product iR zum Ausmachen von Ketifleden ſehr nützlich, da es ebenio 
wie die Balle felbft wirkt und bequemer zu handhaben if, weil es nicht fließt und 
mit Leichtigfeit nur in foldder Menge, ale nöthig tft, auf das Zeug gebradht werben 
kann, während man von ber flüffigen Galle leiht zu viel nimmt. Diefe Ballenfeife 
Tann aber natürlich bei Farben, welche die Seife nigt vertragen, nicht angemenbet 
werben. (Aus dem Bullet. de la Societe d’Encour., durch das polytechniſche Gen: 
tralbiatt, 1869 ©. 1807.) 


Verbeſſerte Milchgefüße. 


Wie überaus wichtig es fey, anfatt der gewöhnlichen hohen irdenen Milch: 
gefäße nanz flache, gut verzinnte eiferne (blecherne) Gefäße zu Haben, geht aus zwei 
in Naflau angefellten Verſuchen hervor. Beim erfien diefer Berfuhe bat man 
6 Maaß Milh in breite und 6 Maaß (von der namlihen Milh) in gewöhnlide 
Gefäße gethan und aus ben erſteren 29', Loth, aus ben letzteren 24°,, Loth Butter 
gewonnen. Beim zweiten DBerfuche erhielt man aus 8 Maag Milch in breiten Gefäßen 
39%, Loth, aus 8 Maaß in gewöhnlidhen Befüßen 33%, Loth Butter. Es geht barans 
hervor, dag man aus breiten (flachen) Gefäßen auf bie Maaß °/, Loth Butter mehr 
gewinnt, ale in den hoben Gefäßen. (Gall's praktiſche Mittheilungen.) 


Buchbruderei ber 3. G. Gott a' ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augebnrg. 


XXXIL 


Dampfwagen für gemohnliche Straßen, von Thomas Rickett. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Auguf 1859, ©. 119. 
Mit Unbiidungen auf Tab, III. 


Der bier zu befchreibende Dampfwagen wurde von Thomas Ridett 
in Budingham für ben Marquis v. Stafforb und einen Hm. Marc 
Gonnel von ber London und North Weſtern Eifenbakn ausgeführt. Er 
folte zur Beförderung von drei Paflagieren mit 10 engl. Meilen Ge⸗ 
ſchwindigkeit per Stunde bienen, und wir glauben, baß berfelbe biefe 
Bedingung volltändig erfüllt hat. Das Wagengeftell ruht auf drei Raͤ⸗ 
dern, zwei hinteren Laufräbern ımb einem vorderen Steuerrabe. Die 
Rahmſtücke der Maſchine, Fig. 27, beflehen aus Kaften von ſchwachem 
Bleche, zwilchen denen fih am hinteren Ende der Kohlenbehälter, am 
vorderen Ende bie Verbindung für das Steuerrad befinber, welches fo viel 
Raum hat, daß es rechtwinfelig zur Längenachfe des Wagens geftellt 
werben kann. Der Keſſel flieht über dem Kohlenbehälter am hinteren Ende 
bed Geſtelles, und auf jeder Seite desſelben liegt einer ber horizontalen 
Dampfeylinder. Am Borbertheil des Geftelles, zwiichen dem Keſſel und 
dem Steuerrabe, befindet fich ein bequemer Sitz file drei Paflagiere. 

Die Kurbelachfe Tiegt unter dem Sige, unb die Mebertragung der 
Kraft von den Eylindern auf biefelbe tft in gewöhnlicher Art bewerfftelligt. 
Diefe Achfe trägt ein Kettenrad, über welches eine Kette ohne Ende führt, 
weiche die Transmiffion der Kraft auf ein größeres, auf der Achſe ber 
Treibräber ſitzendes Kettenrab bewirkt. Die Durchmefler bes treibenden 
und getriebenen Kettenrades verhalten ſich = 1: 2,5. Die Treibachfe 
liegt am hinteren Ende der Rahmftüde; bie Achsbuͤchſen haben Kührungen 
in benfelben, und auf beiden ruht eine querliegende Tragfeder, welche das 
Geſtell trägt. 

Hinter der Treibachfe befindet fi ein Fußbret und ein Sie, letzterer 
gleichzeitig als Werkzeugkaſten für den Heizer dienend. Das eine Treibrad 
ift feft-mit der Achſe verbunden, das andere dagegen lofe aufgeftedt und 
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mit einer feſten Suppelung verfeben. Diefe Suppelung wirb jedoch nur 
ausgelöst, wenn die Mafchine durch fehr kurze Eurven zu fahren Hat, fo 
baß ein Rad das Centrum bes zu durchfahrenden Bogens bildet. 

Die Mafchine wird mit Leichtigkeit durch einen mit ber ®abel bes 
Stenerrabed verbundenen Handhebel gelenkt, welcher, mit einer Yeber 
verjehen, geftattet, daß das Geftel auf den Tragfedern fchwingen Tann. 
Diefer Steuerhebel ift entweder auf ber Mitte der Gabel ober feitlich fo 
angebracht, daß er an der rechten Seite bes Siges in einer Linie mit 
dem bort befindlichen Regulatorhebel if. Die bort figende Perfon hat 
ben Fuͤhrerdienſt zu verrichten unb die vollſtaͤndige Aufficht über bie 
Mafchine. D = 

Die Dampfcylinder Haben 3 Zoll Durchmefler und 9 Zoll Hub; der 
Dampfdrud ift 110 Pfb. pro Quadratzoll. Die Treibräber haben 3 Fuß 
Durchmefler. Der Dampffeffel hat innere Heizung und Retourrößren; 
bie Veränderung ber Ebene hat beim Steigen und Ballen nur wenig 
Einfluß auf ihn. Derfelbe befteht aus Gußſtahlblech, hat 19 Zoll Durch⸗ 
mefler unb ergibt 31 Duabratfuß Heizflaͤche. Die Waflerbehälter bilden 
gleichzeitig die Langbäume bes Geftelles und enthalten 42 Gallons Wafler, 
welche für eine Fahrt von acht bis zehn englifche Meilen ausreichen. “Der 
Vorrath im Kohlenbehälter reicht für zwanzig bis dreißig engliiche Meilen 
Fahrt aus. 

Das Gewicht der Mafchine ſelbſt it 19%, Etr. engl.; fammt Paſſa⸗ 
gieren, Heizer, Kohlen und Waffer beträgt ed 30 Ctr. engl. 

Der Brennmaterialverbrauch beträgt 6 bie 7 Pfb. Steinfohlen per 
engl. Meile, und ber Keſſel verdampft per Minute cärca 10 Bf. Waſſer. 

Auf guten ebenen Straßen läuft dieſe Rocomotive leicht mit einer 
Gejchwindigkeit von 12 bis 14 engl. Meilen per Stunde, und fie fann 
Steigungen bis 1:12 ziemlich leicht befahren. Um ihre Leitung in dieſer 
Hinſicht beurtheilen zu können, muß man fidh erinnern, daß beiläufig fünf 
Pferdefräfte erforderlich find, um 30 Etr. mit einer Geichwindigfeit von 
4 engl. Meilen eine Steigung von 1:12 hinauf zu ziehen. Ihre Be 
wegung beim Fahren ift eine Außerfi ruhige, da die Eonftruction ber Fe⸗ 
dern eine fehr gute ift, und Die einzige Unannehmlichkeit ift das Geräufch 
bed Ausblaferohre. Rauch wird felten erzeugt, und bie Paflagiere fönnen 
auf ihrem Sige vor dem Kamin weder burch biefen noch buch Dampf 
beläftigt werben. Mi 
» Die Beförderer dieſes neuen Verſuches, die Zugkraft der Pferde auf 
ben Landftraßen durch die Dampffraft zu erfegen, verjprechen fich ben 
beften Erfolg, was jedoch, wie der Erbauer diefer Locomotive felbft zus 
gibt, abgewartet werden muß. Die Eonftructionsbebingungen für ber- 
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artige Locomotiven find weſentlich verfchieben von denen für Schienen 
ſtraßen. Große Kraft bei geringem Gewicht iR bie Hauptſache; wenn 
derjelben nicht entfprochen wird, find nur theilweile Erfolge zu erreichen. 
Um die größtmögliche Leichtigkeit der Mafchine zu erzielen, wandte Hr. 
Rickett einen fo Heinen Keſſel an, und wollte lieber %, Pid. Kohle per 
Meile mehr verbrennen, als einen Eentner mehr Metall und Waſſer unnüg 
mitfchleppen. Die nugbare Zugkraft der Mafchine war bei den auß- 
gebehnten Proben auf den Chauſſeen in Budingkamfhire und der Nach 
barfhaft = 380 Pfd., oder ihres Gewichts, oder 1, bed Geſammt⸗ 
gewichtes im belabenen Zuſtande. 

Eine Hauptichwiertgfeit bei ber Anwendung von Dampfwagen auf 
gewöhnlichen Straßen bürfte Immer bie Scheu ber Pferde vor den bei 
ihnen vorbei paſſirenden, fi) automatifch bewegenden Mafchinen bleiben, 
weßhalb legtere häufig zum Stilftand gebracht werden müffen, Uebrigens 
wird dad Befahren der gewöhnlichen Straßen mit Dampfwagen in Eng- 
land jegt ernftlich in Angriff genommen, denn eine Bill über das zu er 
hebende Chauffeegeld fommt bereit im Parlament zur zweiten Lefung ; 
darnach wäre für jede Locomotive per engl. Meile 1 Shilling, und für 
jeden von einer derartigen Locomotive gezogenen Wagen, je nach beflen 
Selgenbreite, 3 bis 4 Pence per Räderpaar zu entrichten; überbieß müßte 
jede Locomotive mit Borrichtungen zur vollftändigen Raudhverbrennung 
veriehen werben. 
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Berbeflerter Dampflolben, von dem Ingenieur Joſeph Smet- 
burft zu Guide Bridge in Lancafhire. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Geptember 1859, ©. 189. 
Mie Unhidungen auf Tab. III. 


Diefe Erfindung (patentirt in England am 27. December 1858) 
bezweckt, die metallenen Kolben elaftifcher und leichter abjuftirbar zu machen, 
als dieß bisher ber Hall war; hierzu werben zwei Liederungsringe ans 
gewendet ;: beren innere “Beripherien fo abgefchrägt find, daß ein leil⸗ 
förmiger Ring hineinpaßt, welcher an einem Punkte durchgefchnitten if, 
alfo aus zwei (oder auch mehr) Theilen befteht, und auf ben ein ercen- 
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triſcher Federring aus Gußeiſen einwirkt, welcher ebenfalls an einen 
Punkte durchgeſchnitten iſt. 

Fig. 15 if ein Aufriß eines bderartigen Dampflolbens, 

Fig. 16 ein Querdurchſchnitt, und 

Big. 17 ein Grundriß desſelben, wobei ber Deckelkranz als wegge—⸗ 
nommen gedacht iſt. 

a ift der Körper bes Kolbens; b,b find die Liederungsringe, welche 
in gewöhnlicher Weife abgefchrägt find, damit der Keilring c eingelegt 
werben fann, Letzterer kann in vier Theile oder Segmente gefchnitten 
werben, wie Big. 17 zeigt; bei Fleineren Kolben fann er aber nur an 
einem Punkte durchgefchnitten feyn, ober auch an zweien, je nach ber 
Größe des Kolbens. Auf die Segmente oder den Keilring c wirkt ber 
excentrifche Federring d ein, welcher wie bie Liederungs⸗ und Keilringe 
am zwedmäßigften aus Gußeiſen befteht. Der Federring iſt nur an einem 
Punkte durchgefchnitten und fo abgebreht, Daß fein Außerer Durchmefler 
größer al8 der innere Durchmefler bed Keilrings oder der Segmente ift, 
damit ber Kolben in bem Eylinder mit der erforberlichen Elafticität ars 
beitet. Derartige Kolben koͤnnen mit ober ohne Adjuſtirſchrauben, welche 
auf ben Keilring oder die Segmente c einwirken, benugt werben. 

Solche metallene Kolben find elaftifcher und leichter zu adjuſtiren ale 
die bisher gebräuchlichen, und ba ber Federring von dem Keilringe ober 
den Segmenten getrennt ift und von bem Körper bed Kolbend getragen 
wird, fo werden auch bie nachtheiligen Stöße der gewöhnlichen Metall 
folben möglichfi vermieden. 


XXXIV. 
Ueber Baflerftandszeiger für Dampfteflel; von Profeflor 
Dr. Rüblmann. 
Aus den Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1859 ©. 189. 
Mir Abbildungen auf Tab, III. 


So lange die gebräuchlichen Waflerftandsanzeiger bei Dampffeffeln 
noch mehr oder weniger zu wünfchen übrig laſſen, muß jedes Streben 
nach Berbefierung und Vervolllommnung berfslben mit. Dank anerfannt. 
werden. Eine Anordnung, bie in legterer Beziehung genannt zu werben 
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verdient, fand fich auf der bießjährigen hannoverſchen Gewerbe⸗Ausſtellung 
vor, deren Einſender Hr. Mechaniter Löhbefint in Hannover mar, ein 
bereit® durch wadere Ausführung verbefierter Bourbon’fcher Feder⸗ 
manometer befannter Mann. 

Fig. 18 zeigt bie Löhdefink'ſche Zufammenftelung zur Eontrole 
des Waflerfiandes bei Dampffefieln im Aufrifſe. Dabei ift zuerfi U ein 
qußeiſernes Gefäß von ber Art, wie man feit längerer Zeit in Anwen, 
dung zu bringen pflegt, um das daran zu befefligende Waſſerſtandsglas 
wmabhängig von den Bewegungen der betreffenden Keflelmandftellen zu 
machen, während fi Dampf» und Waflerraum in biefem Gefäße ganz 
fo wie im Keflel ordnen. Bon zwei furzen Rohrftüden, melche die Com⸗ 
munication bes innen Raumes von U mit bem Keſſel bewirken, ift in 
der Zeichnung nur ber Flantſch W bes unteren Rohrftüdes fichtbar, das 
obere (zum Dampfraume führende) durch anderweitige Anorbnungen 
verdeckt. 

In der Höhe des oberen genannten Rohrſtuͤckes hat Hr. Loͤhde⸗ 
fint einen Franklin'ſchen magnetifchen Schwimmer 8 angebracht, beflen 
umgebogener eiferner Yührungeflab T und hohle Schwimmkugel T’ in 
unferer Zeichnung nur punftirt angegeben if. (Man fehe Abbildung und 
Beichreibung diefes Schmimmerd im polytechn. Journal Bd. CLII ©. 
164.) Y,XY find bie befannten Probirhähne (wovon ber obere immer 
Dampf, ber untere ſtets Wafler geben foll), ferner N, ein nach Profeffor 
Reuleaur* (in Züri) conftruirter Waſſerſtandszeiger mit felbfithätigem 
Abſchluß, und endlich iſt dee Hauptlörper U an feiner Höchften Stelle mit 
einem Löhdefink'ſchen Bebermanometer V gekrönt, ber mit Vierweg⸗ 
bahn & und Flantſch A verfehen ift, um ein Controlmanometer anbringen 
zu innen, (Man fehe Abbildungen und Beichreibungen Hiervon Im poly 
techn. Sournal Bd. CXLII ©. 403.) 

Für diefenigen unferer Leſer, welchen der Reuleaur’fche Waſſer⸗ 
Randözeiger nicht befannt ift, Haben wir benfelben in Fig. 19 im Durch⸗ 
fhnitt abgebildet. Dampf und Wafler werden dabei vom unteren Ende 
aus zugeführt, fo daß das Glasrohr nur buch eine Stopfbüchfe geht 
und damit bie Möglichkeit des Zerfpringens (bei zwei Stopfbüchfen) burch 
Schiefdruͤcken des Glasrohres wegfänt. „Hierzu If das Glasrohr A ober 
halb ganz geſchloſſen, unten jedoch, wie gewöhnlich offen. Außerdem fteigt 
in A ein enges Röhrchen aus Kupfer oder Meffing empor, beffen Zweck 
if, den von Z aus zugeführten Keffeldampf zur höchften Stelle des Glas» 
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sohred A zu leiten, während das Wafler durch das Rohr X kommend 
im Raume zwiſchen A und B emporfleigt.. Da ber Waſſerdampf bas 
Glasrohr A ftet® nach oben zu druͤcken, aus ber Stopfbuͤchſe P herauszu⸗ 
heben bemüht ift, wirft diefem eine Stellfchraube & entgegen, beren Drud 
duch ein untergelegtes Gummiſtuͤck vermittelt if. Bricht bemungeachtet 
das Glasrohr A einmal entzwei, fo wirb das Herauswerfen bed Waſſers 
durch ein Kugelventil G verhindert, welches fich gegen bie Sitzſtelle F 
legt, während ber Dampfabfluß durch Schließen bes Hahnes D unters 
brochen werben kann. Wil man auch den Raum H vom Keflel ab» 
fpercen, fo dient Hierzu ein Hahn K, fo wie endlich L ein Reinigungs 
bahn ift, weldyer das Entleeren und Ausblafen bes Apparates geftattet. 

Wie aus Fig. 18 erhellt, Hat Hr. Löhdefint das Dampfjufuhr- 
rohr Z außerhalb des Kefleld angebracht, was ben Bortheil beö leichten 
Abnehmens und Reinigens mit fich führt. 

Eine fernere Abänderung des Reuleaur’fchen Apparated zeigt 
Fig. 20, die, wenn auch nicht befonderd wichtig, immerhin der Beachtung 
werth feyn dürfte. 

Die ganze Zufammenftellung, wie Fig. 18 zeigt, außerdem ale Zierbe 
eines Dampffefleld dienend, liefert Hr. Loͤhdefink, vortrefflich gearbeitet, 
zum Preiſe von 75 Thlrn. 


XXXV. 


Verbeſſerungen an Expanfionsvorrichtungen; von I M. 
Colman in Milwauckie. 


Batentirt in den Vereinigten Staaten am 30. Novbr. 1858 und 12. April 1859. — 
Aus der deutſch⸗ amerikaniſchen Gewerbezeitung, 1859, Nr. 14. 


. Mir Abblldungen auf Tab. III. 


Zig. 39 ftellt den Durchfchnitt der Dampflammer einer Horizontalen 
Dampfmafchine vor, welche zugleich mit einem Regulator verfehen if. 
An den Dampffchiebern find fleine Windflappen angebradht, welche dazu 
dienen, ben Dampf an jedem beliebigen, durch ben Regulator beftimmten 
Punkte abzufperren. a,a’ find die Schiebeifpiegel, c,c’ die Dampfwege. 
Die legteren ftehen mit dem Eylinder und den zum Ausblaferohre führen- 
ben Dampfaustrittöwegen in Verbindung. B,B find die Schieber (einer 
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für jedes Ende des Cylinders), melde mit einem zweiten Dedel b, b’ 
nach Außen zu veriehen find, fo daß allo außerhalb ber nach gebräuch- 
licher Weife confiruirten Schieber noch Wege d,d’ entfiehen. Dieſe 
Wege münden einerfeits uͤber dem Schieberfplegel a,a’ und den Dampf 
wegen e,c' und andererfeits in den Flächen e,e' aus; die leßteren bienen 
als Sige für die Klappenventile C,C’ weldde an ben Scharnieren bei f,f 
angebracht find und die Wege d,d‘ fchließen. Jedes Klappenventil if 
mit einer Naſe g,g’ verfehen, und in ber Kammer felbft find über den 
Dampfwegen zwei Stopfbüichten j angebracht, durch welche bie Stangen i 
mit ihren durch Scharniere befeftigten Fuͤßen h,h‘ hindurchgehen. “Diefe 
Füße find nach der Mitte der Schieberlammer zu ſchief abgefchnitten und 
ar ihren Leitflangen in ber Rüdwand der Kammer fo befeftigt, daß fie 
von ihrer fenkrechten Lage aus nad bem naͤchſten Ende ber Dampfr 
fammmer, nicht aber in entgegengefepter Richtung, fchwingen fönnen. “Die 
Stangen 3 find wit zwei Hebeln k,k’ verbunden, bie um bie Dreh—⸗ 
achſen 1,1° beweglich find und an ben entgegengefegten Enden an ben 
Regulator G fich fo anfchließen, baß bei abnehmender Geſchwindigkeit 
dieſes legteren die Fuͤße h,h’ weiter in bie Dampflammer hineingefchoben 
werden, während eine Zunahme "der Gefchwinbdigfeit bie entgegengeſetzte 
Wirkung hervorbringt. 

Die beiden Schieber find durch eine Stange m mit einander ver 
bunden und erhalten ihre Bewegung vermittelt der Ercentrichlange n. 
Zugleich mit der Bewegung ber Schieber werben bie Slappenventile C,C’ 
geöffnet, indem dadurch, daß bie Arme g,g‘' gegen bie Yüße h,h’ fioßen, 
bie betreffenden Wege geöffnet werben, während bei entyegengefegter Be⸗ 
wegungsrichtung der Schieber die Fuͤße h,h‘ fchwingen und bie Arme g,g’ 
vorbei gehen laflen. Die Klappen C,C' fohließen fich durch ihre eigene 
Schwere mit einer Art von fchlagender Bewegung, fobald die Arme g,g’ 
aus dem Bereich der Füße h,h’ kommen, und dadurch wird ber Dampf 
plöglich abgeiperrt, da bie einzigen Wege, auf benen ber Dampf von ber 
Sammer in den Eylinder gelangen kann, durch bie Klappen C,C’ bebedt 
find. Das Zurüdfallen der Armeg,g’ und das Abfperren des Dampfes 
findet um fo langfamer ober fchneller ftatt, je mehr ober weniger weit 
die Füße h,h‘ fi in die Dampflammer. erfiteden. 

Gig. 40 und 41 zeigen einen Mechanismus, bei welchem bie Expan⸗ 
Kon durch ein mit dem Schieber verbundenes, zweiſitziges Ventil hervor 
gebracht wird; Big. 40 ftellt die Anordnung für eine ftehenbe, Big. 41 
für eine liegende Mafchine bar. A,A find die Dampfeintrittöwege, B,B 
die Dampfaustrittswege, C,C bie Schieber und D if die Stange, welche 
die beiden Schieber mit einander verbindet. E,E find bie Dampfwege in 
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ben Schiebern, F,F bie boppelfigigen Gleichgewichtsventile, G,G bevm 
Sige, H,H ihre Stangen. Die Hebel I (Big. 41) umfaflen vermittelf 
Gabeln die Bentilftangen H und treffen bei ber Bewegung mit ihren 
anderen Enden gegen die Füße J, welche aus der Rüdwanb der Dampf 
fammer berausragen. Die Füße find an den unteren Enden ber Stan 
gen K befeftigt, welche durch Stopfbüchfen in bie Dampflammer eintreten 
und wie bei ber Anordnung in Fig. 39 in Bewegung gefept werben 
fönnen. 

In Fig 40 Haben bie Hebel 1,1‘, durch weldhe bie Erpanfions 
ventile ihre Bewegung erhalten, eine etwas andere Form. Der obere 
Hebel I iſt nämlich faft gerade und macht nur eine Fleine Biegung gegen 
ben Fuß J, während ber untere Gebel I’ feinen Stügpunft zwifchen ber 
Bentilftange und dem Fuß J’ Hat; ferner ift der untere Fuß J’ unbeweg- 
li und das Ende x bes Hebels if durch einen Bolzen befeftigt, während 
bei den übrigen Anorbnungen ber Fuß ‚beweglich und das Ende bes Hebels 
unbeweglich iſt. 

Uebrigens laͤßt ſich dieſe Erfindung auch bei den kurzen Schiebern 
anwenden; in dieſem Falle braucht man nur ein Ventil, muß aber beide 
Hebel beibehalten. 
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Vergleichende Reſultate mit den Schiffen Sahel und Oaſis, 
von denen erfteres mit einer Du Trembley’fchen Yether- 
maſchine und leßteres mit gewöhnlichen Erpaufiousdauıpf- 
mafchinen verfehen if; von I. M. Jamefon. 


Aus dem London Journal of arts, März 1850, buch das polytechnifdhe Gentral: 
blatt, 1850 ©. 708. 


Das Princip der Du Trembley’fhen Maſchine % berußt auf ber 
phuflfalifchen Thatſache, daß eine Blüffigfeit, welche bei einer höheren 
Temperatur zum Kochen kommt, 3.8. Wafler, durch Umhuͤllung mit einer 
Zlüffigfeit, deren Siedepunkt bei einer niedrigeren Temperatur liegt, wie 


5 Ran vergl. polytechn. Journal Bb. XCIX ©. 478, Sb. CXI ©. 286. 
Br. CXXXI ©. 407 und ®b. CXXXIV €. 161. 
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Aether, condenfirt werden fann. Die Eondenfation des einen Dampfes 
gibt fomit dad Mittel an die Hand, aus der zweiten Fluͤſſigkeit Dampf 
zu bitben und ber bei ber Gonbenfation auögegebenen Wärme einen nüß- 
lichen Effect abzugerwinnen. Die Du Trembley’fche Mafchine gleicht 
bi6 zu einem gewiflen Grabe einer gewöhnlichen Dampfmafchine mit 
Oberflächencondenfation; nur ift bie Oberflaͤche des fogenannten Bew 
bampfer6, der zugleich der Dampfeondenfator iſt, von Aether, anflatt von 
BWafler, umgeben. Die bei ber Eondenfation bed Waſſerdampfes fich eni⸗ 
widelnde Wärme erzeugt Aetherdampf. Diefer Dampf fammelt ſich in 
bem oberen Theile des Verdampfers an und ſtroͤmt nach einem Gylinder, 
in welchem ex eben fo arbeitet wie ber Waflerdampf in einem gewöhns 
lien Dampfeylinder. Bon hier gebt ex nach einem anderen Oberflächen, 
condenfator, in weldyem er durch kaltes Wafler conbenfirt wird, wirb 
dann einer Zuftpumpe zugeführt, in welcher die eingemengte Luft von bem 
Aether abgeſondert wird, und kehrt endlich nach dem Berdampfer zuruͤck, 
in welchem er ſich wieder in Dampf verwandelt. 

In einem Dampfboot, das mit ſolchen Maſchinen verſehen iſt, wird 
die eine Maſchine mit Waſſerdampf und die andere mit Aetherdampf 
getrieben. Die Verdampfer und Condenſatoren beſtehen aus einer Anzahl 
elliptiſcher Kupferroͤhren, deren Enden in meſſingene Roͤhrenplatten einge 
goſſen find. Dieſe Röhren find in der Regel 5 Fuß lang, Ya, Zoll bie 
mb im Querſchnitt 1 Zoll nach ber langen Achſe, Y%, Zoll nad ber 
tırzen Achfe weit; überbieß follen fie mo möglich nicht gefchweißt feyn. 
Oruppen von foldhen Röhren werben in geeigneter Welfe unter einander 
verbunden und in verticaler Richtung in einem gußelfernen Gchäufe aufs 
geheilt, in welches der abblafende Dampf fo eingeführt wird, baß er bie 
Röhren ringeum von Außen umgibt. In ben Röhren felbft befindet ſich 
der zu verbammpfende Aether, welcher, nachdem er fi in Dampf umge, 
wandelt Bat, fich oberhalb der Roͤhrenplatte anfammelt, ohne mit bem 
umgebenten Waflerdampf fich mifchen zu können. Aehnlich iſt auch der 
Eondenfator eingerichtet; nur haben die Röhren hier eine horizontale Lage 
und And in ber Mitte ſchwach nach oben gebogen, bamit ber nach ber 
Eondenfation erhaltene flüffige Aether leichter austreten Tann. 

Jameſon beginnt mit ben Berfuchen, welche Rennte im Jahre 
1853 am Bord bes Schiffes „Du Trembley* angeftellt Bat, und welche 
Beranlaffung gaben, daß zwei neue Schiffe der Compagnie de Navigation 
mixte „Sranfreih* und „Brafllien* mit Aetherbampfmafchinen von 300 
Pferdekraͤften verfehen wurden. Diefe Schiffe verrichteten während bes 
Srimfriege 18 Monate hindurch ununterbrochen den Dienft zwifchen Mar⸗ 
feille und Kamieſh, und erhielten von ben Ingenieuren Metffonier 
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und Gouin ein fo günfiges.Zeugniß, daß noch fieben neue Schiffe nad 
demſelben Syſtem beftelt wurben. Zulegt aber, nachdem das Schiff 
„Frankreich“ im Hafen von Bahia abgebrannt war uud auf ber brafiliani- 
fhen Linie ſich Mangel an Dampfern berausgeftellt hatte, war bas 
Syſtem nur noch bei drei Schiffen auf ber afrifanifchen Linie angewendet. 
Diefe Schiffe waren „Sahel,* „Zouave* und „Kabyle,* von 825 Tonnen 
und 180 Nominalpferbefräften. Yaft um biefelbe Zeit gab bie franzöftich, 
amerifanifche Gefellfchaft, nachdem fie einige unvollſtaͤndige und ungünftige 
Berfuche mit Hethermafchinen auf den Schiffen „Iacquard“ und „Fran 
cold Arago“ gemacht Hatte, das Syſtem auf. Diefe beiden Mafchinen 
wurden fo eingerichtet, daß fie mit Waſſerdampf allein arbeiteten, und 
ber Röbrenapparat zur Oberflächencondenfation benutzt. Man will baburd) 
fo günftige Refultate erzielt Haben, daß bie Befeitigung bes Aethers voll 
Kändig wieder aufgewogen wurde. 

Durch alle diefe Umftände veranlaßt, beauftragten die beiden Geſell⸗ 
fchaften Hm. Moreau, er folle durch. Verfuche ermitteln, welches von 
beiden Syſtemen öfonomifch vortheilhafter ſey. Derſelbe bemühte ſich 
nachzuweifen, daß zwar bei der Aethermaſchine mit einem flünblichen 
Kohlenverbrauch von 880 Pfd. gewöhnlicher Earbifflohle und einem ſtuͤnd⸗ 
lichen Aufwand an Aether von 2,16 Pinten eine Leitung von 439,6 Pferde 
Kräften (2 Pfund Kohlen pro fünbliche Pferdekraft) erreicht werbe, daß 
aber mit gleich großen Mafchinen und bei gleicher Dampfſpannung bas- 
felbe Refultat erzielt werden Eönne, wenn man mit farfer Erpanfion 
arbeite und Oberflächeneondenfation anwende. Spätere Berfuche beftätig- 
ten Moreau's Refultate Hinfichtlich des Brennmaterialaufwands; man 
beftritt aber die Richtigkeit feiner Schlußfolgerungen und Berechnungen. 
Trotzdem befchloffen die Directoren Der Compagnie de Navigation mixte, 
baß ber von Moreau gemachte Vorfchlag an zwei Schiffen ber afrifanis 
ſchen Linie, der „Dafis" und ben „Marabout* zur Ausführung gebracht 
werben folle. Hierauf fügen fich die nachfolgenden Bergleiche: 

Die Mafchinen und Kefiel ber beiben Schiffe „Sahel* und „Dafis* 
waren : gleich, eben fo auch ihre Bauart; nur hatten bie Keffel bes letz⸗ 
teren Schiffes gegen ein Drittel mehr Heizflaͤche. Die Reifen, deren 
zwölf in eilf Monaten gemacht wurben, verhielten fich in jeber. Beziehung 
gleich und betrugen für jedes Schiff 14,000 Seemeilen. Während ber 
Berfuche wurbe bie burchichnittliche Leiftung beim „Sahel“ zu 405 Pferbes 
fräften und bei ber ‚Daſis“ und dem „Marabout* zu 273 Pferbekräften 
gefunden. Der Koblenverbrauch belief fich beim „Sahel* auf 3,1 Pfb., 
bei ber „Oaſis“ auf 7,5 Pfd. und beim „Marabout” auf 6,75 Bid, 
im Durchfchnitt alfo bei den beiben letzteren auf 6,12 Pfd. pro flünbliche 
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Pferdekraft. Dieſer Kohlenverbrauch wurde auf die Weiſe beſtimmt, daß 
man allen Kohlenaufwand am Bord, auch den zu anderen Zwecken, durch 
die Stundenzahl, waͤhrend welcher das Schiff unterwegs war, und die 
Zahl der Pferdekraͤfte dividirte. Obſchon hoch, uͤberſchreitet er doch nicht 
den Aufwand der mit direct wirkenden Maſchinen gleicher Staͤrle ver⸗ 
ſehenen Schiffe, die aus Marſeille auslaufen. Den beiten Erfolg gab 
bad berfelben Geſellſchaft gehörende Schiff „Avenir,” bei welchem ber 
Kohlennerbrauh pro flündliche Pferdefraft 5,4 Pfd. betrug, und bieß 
Rimmt wieder mit ben zwifchen Kingstown und Holyheab gehenden Poſt- 
ſchiffen, Scotia,“, Anglia“ und „Cambria* überein, bei denen der Kohlen 
verbrauch zug5,3 Pb. pro flündliche Pferbefraft gefunden wurde. Beim 
„Admiral,* der mit zweicylindrigen Mafchinen verfehen iR, fand Brof. 
Ranfine 2,95 Pfd., alfo beinahe 50 Proc. mehr ald Moreau beim 
„Kabyle” gefunden hatte. „Algeſtras,“ ein frangöfifches Schiff von 2414 
Pferdekraͤften, verbrauchte mit Bolldeud 3,74 Pfb. und mit Y, Yüllung 
36 Bid. Iamefon fegt den durchſchnittlichen Kohlenverbrauch bei 
Schiffemafchinen 6 Pfd.; wenige arbeiten mit 5 Pfund und feine unter 
4%, Pfund, wenn man ben Durchfchnitt aus dem jährlichen Gefammts 
verbrauch nimmt, 

Die vergleichenden Berfuche mit den Schiifen „ Sahel“ und „Dafls“ 
geben bie folgenden Refultate zu Gunſten ber Aethermafchinen: 1) Raums 
gewinn fuͤr 50 Tonnen Schiffölabung, alfo %,; 2) Brennmaterialerfparniß 
m Betrage von 40 Proc; 3) Vermehrung der Schiffsgefchwinbigfeit 
um!., Dagegen find die Radıtheile der Aethermafchine folgende: Höhere 
Anlagefoften, bie Schwierigkeit ber Aethercondenfation bei fehr heißem 
Better, die zeitweiligen Berlufte durch Lede in dem Verdampfer und ber 
Verbrauch an Aether, ſowie die mit beffen Anwendung verbundene Gefahr. 
Die Anlagefoften des „Sahel* überftiegen die eines mit gewöhnlichen 
Rafchinen verfehenen Schiffes um ungefähr 4000 Pfd. St. Dieſes Schiff 
fann aber auf der afrifanifchen Linie jährlich 20 — 24 Reifen machen, 
alſo 20,000 bis 24,000 Meilen burchlaufen, wobei im Vergleich zur 
„Dafis* 1000 Tonnen Kohlen im Werthbetrage von 1600 Pd. St. erfpart 
werden. Werden hiervon 409 Pfb. St. für Aetherverbraudh und 400 Pfd. St. 
an Zinfen der Gapitaldifferen; abgezogen, fo bleibt eine Erfparniß von 
791 Pfd. St. übrig, zu der nun wieder der Bortheil des vergrößerten 
Schiffsraums mit wenigftens 700 Pfb. St. zu rechnen ifl. Hieraus ergibt 
fih ein Geſammtgewinn von 1491 Pfb. St. zu Buniten ber Aethermaſchine. 

Unfälle find während ber fünfjährigen Berfuchsperiode nur drei vor⸗ 
gelommen. Der erfte fand am Bord des Schiffes „Frankreich“ ſtatt, 
als daſſelbe im Hafen von Meifina lag, und wurde baburch veranlaßt, 
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bag ein Arbeiter auf ein im mangelhaften Zuftande befindliche Kupfer 
rohr, das unter dem in das Schiff eingedrungene Wafler lag und daher 
nicht fichtbar war, getreten war und dasfelbe zerbrochen hatte. Der aus 
dbiefem Raume austretenbe Aether fammelte fih im Mafchinenraume an 
und wurbe zufällig entzündet, worauf eine große Flamme entftand, bie 
aber auch wenige Secunden nachher wieder von felbft verlöfchte, ohne eine 
Spur bes Feuers zu Hinterlafien. Der zweite Unfall, bei welchem ein 
Mann fein Leben verlor, betraf das Schiff „Brafllien* im Trockendock 
von Marfeille. Ein Arbeiter war gegen auödrüdlichen Befehl mit einem 
offenen Lichte in den Mafchinenraum gegangen und hatte baburdy bie 
Yetherbämpfe, bie aus dem zufällig zum Behufe der Reinigung geöffneten 
Berbampfer ausftrömten, entzündet. Der dritte Unfall endlich war ber 
ernflefte und hat ber Verbreitung bes Syſtems erheblich gefchadet; dieß 
war der Brand bes Schiffes „Frankreich“ im Hafen von Bahia. Der 
felbe entftand beim Ausladen einer Anzahl nicht zur Schiffsprovifion 
gehörender Aethergefäße während der Nachtzeit. Eines biefer Gefäße 
zerbrach und der auslaufende Aether entzündete fih an einer ber Laternen, 
bie zur Erleuchtung bes Schiffsraums dienten. Alle diefe Unglüdsfälle 
famen alfo vor, während Keflel und Mafchinen nicht im Betriebe waren 
und bie Schiffe im Hafen lagen; niemald aber, während fie in See 
waren. Webrigene wurde auch von den Berficherungsgefellichaften- vor 
bem Brande des Schiffes „Hranfreich* feine Ertraprämie für die Aether⸗ 
mafchine gefordert, 
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Verbeſſerungen in der Stabeiſenfabrication, von den Eiſen⸗ 
werks⸗Befitzern James und William Bagnal zu We 
Bromwich in Staffordihire. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1850, ©. 93. 


ME Abbildungen auf Tab. III. 


Unfere Erfindung (patentirt in England am 22, Octbr. 1858) beſteht 
darin, baß wir bei ber Stabeifenfabrication Padete bilden, die aus Roh 
ſchienen beftehen, welche durch Walzen mit geriffelten Oberflächen gegangen 
find; in ſolchen Padeten greifen die Riffeln oder Vertiefungen der Schienen 
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in einander; andere Schienen, welche eine geriffelte und eine glatte Ober- 
Nähe Gaben, benugen wir um bie Fuͤße und Kopfftüde ber Packete zu 
bilden. Derartige Padete find jedenfalls eine Berbeflerung in der Eifen 
fabrication, da fie im Schweißofen befler zufammenfchweißen * durch 
das Walzen eine beſſere Textur erhalten. 

Unſer Walzwerk für die Rohſchienen if in Fig. 21 im Aufriß dar⸗ 
geſtell. A ift die obere, B die untere Walze, welche beide mit Calibern 
verieben und in dem Ständergerüf C,C zingelegt find; ein Theil von 
der obern Walze ift glatt, wie bei D, um bie auf ber einen Seite glatten 
Fuß und Kopffchienen zu bilden. 

Wenn nun die gezängten Luppen in die Caliber ber im Betriebe 
Rehenden Walzen eingeführt werben, fo entftehen Rohſchienen, welche 
Fig. 22 im Duerfchnitt und Fig. 23 im Grundriß darflelt; a,a find 
die hervortretenden Riffeln und b, b die Vertiefungen berfelben. Dasjenige 
Eijen, welches durch die Walzen bei D gieng, erhält die Querfchnittöform 
Fig. 24, und folde nur auf einer Seite mit Riffeln verfehene Schienen c,c 
werden bei ber Padetbildung zu den Fuß⸗ und Kopffchienen verwendet, 
indem der geriffelte Theil nach dem Innern des Packetes zu liegt, während 
der glatte Theil. die Oberfläche bildet, wie der Querfchnitt eines Padets 
Fig. 25 zeigt; in dem Grundriß Fig. 26 ift die Kopfichiene des Padets 
weggenommen. Die auf biefe Weife gebildeten Padete werden in ge 
wöhnlicher Weife ausgefchweißt und ausgemalzt. 


XXXVIII. 


Verbeſſerungen an den Verkohkungsoͤfen, von dem Eiſenwerks⸗ 
Ingenieur E. Jones zu Dudley in der Grafſchaft 
Worceſter. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September 1859, ©. 179. 


mis Abbildungen auf Kab. LEE. 


Bei den Kohtööfen, welche auf gewöhnliche Weife gefüllt und bes 
trieben werben, verfchließt man bie. an der Vorderwand befindliche Thür, 
durch welche die Kohlenladung eingetragen wurbe, nachher entweher ganz, 
wo man dann in der Mauerfüllung der Thür eine Anzahl Zugöffnungen 
anbringt, ober nur theilwelfe, indem man bie Thürrahmen mit Ziegeln 
lofe zufegt, fo baß bie Fugen Hinreichend Luft einlaflen. 





174 Zone’ BVerbefferungen an den Berkohfungsöfen. 


Vorliegende Erfindung (patentirt in England am 1. Decbr, 1858) 
bezweckt bie @inführung von erhigter Luft, anftatt Falter, in den Dfen 
während des Berfohfungsprocefied, indem man zum Erhigen ber Luft die 
im Ofen entwidelte und aus demfelben abziehende Wärme benubt. 

Einen ſolchen Verkohkungsofen ftellt Fig. 29 in der vordern Anficht 
und Fig. 30 tm fenfrechten Längenducchichnitt dar. Fig. 31 ift ein Auftiß 
von dem Hintern Ende bes Ofens, Fig. 32 ein fenfrechter Querdurch⸗ 
fchnitt, Big. 33 ein horizontaler Durchſchnitt und Gig. 34 ein Grundriß 
desſelben. 

a iſt der Raum, welcher die zu verkohkenden Steinkohlen aufnimmt, 
welche durch die Thür b eingetragen werben; dieſe Oeffnung wird ver⸗ 
ſchloſſen, ſobald die Ladung des Ofens vollendet und die Charge angezuͤndet 
worden iſt. Die. beim Verkohkungsproceß erzeugten Flammen und Ber 
brennungsprobucte ziehen buch die Deffnungen c,d in bie Candle e,f, 
und nachdem fie den duch Pfeile in Fig. 33 angezeigten Weg zurüd 
gelegt haben, gelangen fie in die fenfrechten Canaͤle g,h, unb aus biefen 
in die Efie i. 

Die Luft, welche die Verbrennung ber Kohlendaͤmpfe im Ofen unter 
halfen muß, firömt durch zwei an der Hinterwand des Ofens befindliche 
Röhren k,1 herbei. Diefe Röhren gehen durch die Eſſe i, wie Fig. 30 
zeigt. Die Röhre k mündet, nachdem fie durch die Eſſe i gegangen ift, 
in den Ofen a bei m ein, und bie Röhre 1 läuft, nachdem fte fich bis 
zu dem Gewölbe des Ofens erftredt bat, in zwei Ganäle n und o auß, 
welche in eine in der Vordermand bes Ofens befindliche Deffnung, bie 
man bei p in %ig. 30 und 34 fieht, ausmuͤndet. 

Die Röhren k,l beftehen aus Gußeifen, welches mit feuerfeften 
Thon überzogen if. Saͤmmtliche in den Ofen a ftrömende Luft -muf 
durch die Röhren k und 1 gehen und wird daher vorher erwärmt; biefe 
Röhren nehmen nämlich bei ihrem Durchgang durch bie Efie i Wärme von 
ben aus berfelben abziehenden Berbrennungsproducten auf. q,r find Oeff⸗ 
nungen im obern Theil des Dfens, durch welche bie Abkühlung desſelben 
zwifchen ben verfchiedenen Ladungen befördert wird, die aber während bed 
Verkohkungsproceſſes verſchloſſen find. 

Die Canaͤle, durch welche die Luft einſtroͤmt, ſind an ihren Enden 
offen, haben aber eine ſolche Einrichtung, daß fie nach Erforderniß theil⸗ 
weis ober gänzlich in jedem Zeitpunft des Verkohkungéproceffes verfchloften 
werben Tönnen. 
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Verbeſſerungen an deu Glas-Küblöfen, von Friedrich Fincham 
zu Ravenshead in Lancafhire. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, September 1859, ©. 181. 
Rs Abblidungen auf Kap. LIT. 


Diefe Erfindung (patentirt in England am 1. Dechr. 1858) betrifft 
die Sonftruction von Lufteanälen unter dem Sande ober ber Sohle der 
Kühlöfen, um letztere fehr vafch abkühlen zu fönnen. Es wirb hierzu 
falte Luft durch thönerne Röhren geleitet; die Enden von zwei aneinander 
Roßenden Röhren find in eine weitere Röhre von berfelben Form geftedt, 
welche jede Zufammenziehung und Ausdehnung ber inneren Röhren ges 
Rattet (ohne daß Sand. in diefelben gelangen fann). Ein ſolches Röhren- 
ſyſtem iR unter ber ganzen Sohle bed Ofens angeordnet und in dem 
Sande (unter dem offenen Ziegelfteinmauerwerf) eingebettet; diejenigen 
Enden der Röhren, durch welche die äußere Luft einfteömt, find mit 
Schiebern verjehen, um deren Zufluß reguliten zu fönnen, während bie 
anderen Enden der Röhren in die Efie ausmünden. Auf dieſe Weile 
kann die Mafje bed Sandes, welcher mit dem offenen Ziegelfteinmauers 
werk die Dfenfohle bildet, fchnell abgekühlt werben, während ſich ber 
obere Theil des Ofens mittelft Zulaflens von Luft Durch Deffnungen in 
der bisherigen Weiſe abfühlen läßt. 

Big. 35 if ein Horizontaldurchfchnitt dieſes Kuͤhlofens, 

Big. 36 ein Laͤngendurchſchnitt und 

Fig. 37 ein Querdurchſchnitt desſelben. 

Fig. 38 zeigt nach einem größern Maaßſtabe die Berbindungsweife 
der Theile eines thönernen Luftcanals. 

1,1 find die Feuerftellen; 2,2 find Deffnungen, durch welche Falte 
Luft in die Röhren 3,3 firömt. An den Enden bes Ofens befinden fidh 
die Quercandäle 4,4, welche zur Verbindung ber Röhren 3,3 dienen. 
9 ik eine Lufteffe; 6 ift bie Deffnung des Ofens; 7 ift die Sohle bed» 
ſelben, welche aus Sand befteht, womit die Luftröhren 3,3 bedeckt find. 


— — 
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XL, 


Die Borzellanfabril von Krifter in Waldenburg. 


Aus den Verhandlungen bes Bereins zur Beförderung bes Bewerbfleißes in Preußen, 
1859 ©. 122. 


it Abbildungen auf Kab, LIE. 


Das Walbenburger Revier ift berühmt burch feinen Stein 
kohlenreichthum, ber bier eine Induſtrie hervorgerufen hat, fo blühenb, 
wie fie an feinem zweiten Punkte Niederſchleſiens ſich findet. Veberall 
ſieht man rauchende Schornfteine in die Luft emporragen, und die Flamme 
ber Kohls⸗ und Porzellanöfen weit durch die Nacht bahinleuchten. 

Die Porzelanfabrif von Kriſter in Waldenburg iſt eine fehr ums 
fangreihe Anlage, welche 1500 Arbeiter befchäftigt; ihre Beflchtigung 

gefchah unter Leitung ber Fabrikbeamten. 

Die Rohmaterialien, welche in biefer Fabrik verwendet werben, 
find: . 

1) Der BorzellantHon fommt theils aus Morl bei Halle, theils 
aus der dem Hrn. Krifter gehörigen Grube bei Zern in ber Nähe 
von Meißen. 

2) Der Kapſelthon, eine graue, feuerfefte Thonart, ſtammt aus 
Buſchkau bei Freiburg; derfelbe wird vermifcht mit 

3) geftampfter Kapfelmaffe und bient alddann zur Anfertigung 
neuer Kapfeln. 

4) $eldfpath aus den Brücken bei Schreiberhau. 

5) Alabaftergyps fommt aus Löwenberg, wird geftampft, gebrannt 
und dient alddann zur Herftellung der Gypsformen. 

Der bereit in Halle einmal gefhlämmte Borzellanthon wird in 
der Fabrif einer zweiten, forgfältigen Schlämmung unterworfen. $ig. 7 
ftellt den Apparat dar, in welchen diefes Schlämmen gefchieht. Der Thon 
wird in dem Faſſe A mit Hülfe des Ruͤhrers a,a in Waffer aufgerühtrt, 
wobei ſich die gröbften Theile zu Boden fegen; das Uebrige fließt durch 
das Rohr a’ auf das grobe Sieb b’, dann durch das feinere b im ben 
Kaften B, in welchem fich die noch mitgerifienen, gröberen Theile zu 
Boden fegen. Das Schlämmgut läuft in die Rinne C; hier fegen fid 
die legten, noch mitgerifienen, groben Theilchen ab, während die feine 
aufgefchlämmte Maſſe durch das Haarfieb d in das Refervoit D läuft. — 
Die fo gefhlämmte Maffe wird in größeren Mengfübeln mit Y, ihres 
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Gewichtes fein. geriebenem Yelbfpath gemengt, in große Abbampfpfannen 
geleitet, unb Hier durch Abbampfen das überflüffige Wafler entfernt. Die 
Abdampfpfannen find von rechtediger Form, ben Salzpfannen ber 
Salinen an Form und Umfang aͤhnlich. Das Rauchgemäuer befteht aus 
gewöhnlichen Badfteinen; das Pfannenfutter aus Eharmotte. Die Feuerung 
geht in Zügen unter dem Charmotieboben entlang, welcher 3%, Zoll flarf 
if. Hier wird die Maſſe fo wett verbampft, bis ber zurüdbleibende Thon 
fih mit Spaten in ziemlich confiftenten Stüden berausheben läßt. Ge⸗ 
wöhnlich dauert das Abdampfen 40 Stunden. Die fo erhaltene Borzellan- 
maffe wird Durch Arbeiter gefchlagen, um bas Ganze gleichförmig zu 
machen und bie Luftblafen heraus zu fchaffen, und ift jept zur Beraw 
beitung geeignet. 2 

Der Feldſpath, welcher der Porzellanmaſſe zugeſetzt wird, wird 
zunaͤchſt gewafchen, bann in Eharmotteretorten geglüht, um ihn mürbe zu 
machen, abgefchredt und auf ein Pochwerk gebracht, wo er zerflampft 
wird, F 
Das Pochwerk hat 14 Stampfen, deren Köpfe, mit eifernen 
Schuhen verfehen, 5 Zoll im Quadrat find. Die einzelnen Stampfen 
Reben in 9 Zoll Entfernung von Mitte zu Mitte. Bon biefen 14 Stampfen 
dienen jedoch nur 7 für Feldſpath, bie anderen 7 zum ZJerflampfen ber 
Lapſelmaſſe. Die Daumenwelle macht 15 Umbdrefungen in ber Minute. 

Hier ſey gleichzeitig bemerkt, daß fich in der Fabrik noch zwei Stampf- 
berfe zum Zerfleinern von Eharmotte vorfinden, mit 14 Stampfen und 
3 Hebebaumen für jede Stampfe, in ähnlichen Dimenftonen, wie bie Feld» 
ſpathſtampfen. Die Daumenwelle macht bier 16 Umdrehungen in ber 
Minute, und ift die Theilung ber Betrieböräder 2 Zoll. 

Die gepochte Feldſpathmaſſe geht durch Siebe und wird dann 
nochmals gewafchen, wobei der entftehende Schaum, welcher fehr nach⸗ 
teilig auf das Porzellan einwirkt, abgenommen wird. Die gemwafchene 
Maſſe kommt jegt auf die Mühlen. Es find 60 Maffenmühlen vors 
handen, welche fich mit 40 Mühlen zum Mahlen ber Glaſurmaſſe, die 
ganz analog eingerichtet find, in einem großen Saale befinden. Diefe 
100 Mühlen find in 5 Doppelreihen & 20 Stüd gruppirt und werden 
von einer burchgehenden Betriebswelle a, in Fig. 8, mit Abzweigungen 
duch conifche Räder getrieben. Jedes der beiden conifchen Räder b, b 
fit mit einem Stirnrade c auf einer funzen Welle; von jedem biefer 
Räder c,c aud werden je zwei zur Seite eingreifende Stirnräder und 
dadurch zwei parallel nebeneinanderhegende Wellen d umgetrieben, von 
weichen aus durch coniſche Räder direct der Betrieb der Muͤhleiſen e,e,0... 

Dingler’s polgt. Journal Bb. CLIV. 9. 3. 12 
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bewirkt wird, Die Anordnung ber Mühlen in ber Doppelreihe erhellt 
noch deutlicher aus Fig. 9. Durch das erwähnte Stirnrad c werden bie 
nebenliegenden, auf ben Wellen d,d befeftigten Stirnräber c’,c’, und ſomit 
auch bie conifchen Räder f,f umgetrieben. Diefe haben 15 Zoll Durd; 
mefler und 1 Zoll Theilung. Die 2 Zell im Durchmefler haltenden Mühl 
eifen &,e find bei g,g mit breizölligen Hülfen umgeben. Ueber ben hori⸗ 
zontalliegenden conifchen Rädern befindet fich eine Suppelung, beren Hand. 
hebel mit h, h bezeichnet find; durch dieſelbe ift es ermöglicht, ben Betrieb ber 
Mühleifen auszurüden ; biefe machen pro Minute 10 bis 11 Umdrehungen. 
Die in den 30 Zoll im Durchmeſſer Haltenden Kübeln i,i liegenden Mahl⸗ 
fteine find ein grobförniges Sandfteinconglomerat ; der Bobenftein ift kreis⸗ 
rund mit 26 Zoll Durchmefler und 6%, Zoll Höhe, And bie Form bei 
Läufers in Fig. 10 unb Fig. 11 wiedergegeben. Jeber Felbfpathmahlgany 
geht 18 Stunden; alddann ift ber Feldſpath fein genug, um ber Por 
zellanthonmaſſe zugefegt und mit ihr auf fchon befchriebene Weife weiter 
verarbeitet zu werden, 

Der rohe Kapſelthon wirb in Mühlen, von benen je vier zu 

fammenftehen und einen Sag bilden, gefnetet; biefe Anorbnung if in Fig. 12 
ſtizzirt. Die in ber Mitte der 4 Mühlen fiehende Welle a wird von ber 
Hauptbetrieböwelle b umgetrieben und betreibt durch Stirnräber bie ſtehenden 
Mefferwellen c,c der 4 Thonfchneidemafchienen; die Mefler find 4 Zoll 
breit und unter 15 bis 20 Grad gegen bie Horizontale geneigt; bie 
Wellen machen pro Minute 12 Umdrehungen. 
Der aus einer Mühle fommende Thon wird mit gepochter und ge; 
ftebter Kapſelmaſſe befchüttet und auf die folgende Mühle gegeben. Der 
durch die vier Mühlen gegangene Thon wird ſchließlich wieder mit Kapfel 
maffe beftreut, auf die Drehbänfe gebracht und bort verarbeitet. “Das 
Pochen ber Lapfelmaffe gefchieht auf dem ſchon oben angeführten 
Pochwerke mit 7 Stampfen. Die gepochte Maſſe fällt aus ber fchrägen 
Pochrinne auf ein Sieb mit Schüttelfaften, und wird die gefiebte Maſſe 
durch einen Elevator fortgefchafft. Die gedrehten Kapfeln werden in ber 
Nähe ber oberen Etage des Porzellanofens nur lufttroden gemacht und 
alsdann ſogleich, ohne verglüht zu feyn, im Porzelanofen verwendet. 

Die nach oben befchriebener Methode bergerichtete Porzellanmaſſe 
wird behufs ber weiteren Verarbeitung in Lappen ausgemangelt. Sollen 
Taffen und Teller daraus gefertigt werden, fo wird die Mafle auf 
der Drehbanf mit Hülfe von Gypeformen aus dem Rohen gearbeitet, und 
alddann von einem zmeiten Arbeiter die Form ber Gegenftände mit Sch 
blone und Meffer auf der Drehbank vollendet. Andere Gegenftände werben 
nicht aus gemangelten Lappen, fondern direct aus einer Partie Mafle, 
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bie auf die Drehbank gebracht wird, mit der Hanb aus bem Rohen ge 
formt, unb bie Bollenbung ber Form auf einer zweiten Drehbank vor⸗ 
genommen. Schnauzen, Henkel und ähnliche, nicht drehbare Gegenftände 
werben in Gypsformen gepreßt und, nachdem fie lufttrocken geworben find, 
mit Hülfe von Schlider, d. 5. mit Waſſer aufgerüßrter Porzellanmafle, 
an bie zugehörigen @eräthe gefittet, Die Pfeifenktöpfe, welche bier 
in großen Maſſen fabricirt werben, werben einfach mit ber Hand gebreht. 

Die fo geformten Gegenftände werben lufttroden gemacht, in ber 
oberen Etage bes Porzellanofens in Eafletten verglüht und alsdann glafirt, 

Die Glaſur beftebt aus einem Gemenge von vielem Feldſpath und 
wenig Borzellanthon, welcher in ben fchon befchriebenen Mühlen bergeftellt 
wird, Die quantitative Zufammenfegung ber Glaſur ift ein Geheimniß 
der Fabrif. In diefe mit Waſſer aufgerührte Blafurmafie werben bie 
verglühten Segenftände, das Biscuit, getaucht, und die Stellen, an welchen 
fe beim Eintauchen angefaßt wurden, mit einem Pinfel mit der Glafur 
mafle beftrichen. Die Glaſurmaſſe zieht fchnell in das poröfe Biscuit ein, 
ſo ba dieſes binnen furger Zeit troden erſcheint. Die fo hergerichteten 
umd wieder troden gewordenen Biscuitgegenftände werben in Kapfeln vers 
pet und in bie untere Etage des Porzellanofend eingetragen. 

Die Borzellanöfen dieſer Fabrik Haben nur zwei Etagen; bie dritte, 
welche Hier vorhanden zu ſeyn fcheint, dient nur als Fuchs, Die zweite Etage 
um Berglühen und bie untere zum Brennen ber gearbeiteten Gegenftände, 
deder Ofen hat fleben Feuerungen in feinem Umfreife. Eine Skizze folcher Feue⸗ 
ung findet fichin Fig. 13 u. Fig. 14. Bei jeder Feuerung ift oberhalb des Feuer, 
taumes C eine horizontale, von ben fchiefen, nach der Oeffnung b laufenden 
Seitenwänden a’, a’ begrängte Flaͤche a, auf welcher die Steinfohlen aufs 
geihichtet und vorgewärmt werden. Die vorgewärmten Kohlen werden 
ale fünf Minuten in die Deffnung b gefhoben und fallen in den Feuer⸗ 
taum C, beflen vordere Seite fie vollftändig ausfüllen, fo daß der Zug 
zur unterhalb des nach Hinten geneigten Roſtes d,d eintreten kann. 
Reben jeder Zeuerung ifl eine Probezugöffnung angebracht zur Beobachtung 
der Gluth im Dfen und zur Herausnahme einzelner Stüde Probegefchirr, 
Der Brand dauert 18 bis 21 Stunden; es wird fo lange gefeuert, bis 
eine herausgenommene Probe weißen Gefchirred, gewöhnlich eine Tafle, 
nicht mehr bläulich, fondern rein weiß erſcheint. Dann verfchließt man 
die Feuerungen, febt den Ofen zu und läßt ihn erfalten; dieſes bauert 
etwa drei Tage. Alsdann werden die vermauerten DOfenöffnungen aufs 
gebrochen, der Ofen ausgeräumt, die Kapfeln geleert, und das erhaltene 
Geſchirr fortirt; die vorftehenden Kanten werden abgefchliffen, Fleine Fehler 
durch Ausfchleifen mit Porzellanfcheiben entfernt, und die dadurch ent⸗ 

12 *® 
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Randenen Flecke durch Poliren mit einer Heinen Holzſcheibe und Polirſand ger 
glättet; ſolche Stellen haben gegen bie übrige Glaſur nur einen matten 
Glanz. Das Abfchleifen ber Tellerfuͤße gefchieht auf gußeifernen Scheiben. 

Ein Theil des Geſchirrs wird weiß verkauft, das übrige bemalt 
und vergoldet, Die Farben werden, mit Terpenthindl angerührt, auf 
getragen; die Zufammenfegung berfelben ift größtentheild Fabrikgeheimniß. 
Zur Bergoldung wird auf chemifchem Wege fein zertheiltes Gold mit 
Terpenthinöl angerührt. 6 Die fo bemalten und vergoldeten Gegenftände 
werben in der Muffel in befondern Muffelöfen gebrannt, wobei mit 
Farben bemalte Probefcherben als Richtfchnur bienen, und fpäter bie 
Vergoldung durch Poliren mit Achat, Ueberwifchen mit Schlämmfreide und 
Poliren mit Blutftein glänzend gemacht; ber Blutſtein felbft wird auf 
Thonfteinen mit Zinnafche angefchliffen. 

Das Bemalen der ordinaiten Borzellanwaaren geſchieht durch Knaben, 
welche unter Leitung eines Lehrers darin große Fertigkeit erlangen. 

Eine in der Ruffer'ſchen Mafchinenfabrif zu Breslau erbaute Dampf 
mafchine treibt fämmtliche Mafchinen ber Fabrif und zwar: 100 Maſſen⸗ 
müblen, 8 Thonfchneidekübel, 1 Feldſpathſtampfwerk, 2 Charmotteftampf- 
werfe, 1 Schacktpumpe und 1 Mahlgang für Getreide. Die Mafchine 
hat 33 Pferbefräfte, arbeitet mit 4 Atmofphären Dampfipannung und 
macht 48 Umdrehungen in einer Minute. Der Eylinderdurchmefler bes 
trägt 11 Zoll, der Kolbenhub 23 Zoll. Zur Dampferzeugung dienen zwei 
32 Fuß lange Keflel. 

Mit der Borzelanfabrit ift eine Schneidmühle verhunden, welde 
bie Breter zu den zur Berpadung ber Porzellangegenftände nöthigen Kiften 
herſtellt. In berfelben befinden fich folgende Mafchinen: 3 Sägegatter, 
2 Kreisfägen und 1 Charmottepochwerf. Zum Betriebe biefer Mafchinen 
dient eine auf der Carlshütte zu Altwafler erbaute Dampfmafdine 
mit liegendem Eylinder von 12 Pferbeftäften. Ber Eylinderburchmeffer 
beträgt 11 300, der Kolbenhub 28 Zoll. Die Mafchine macht 46 bie 48 
Umdredungen in einer Minute und arbeitet mit einer Dampfipannung 
von 3 Atmofphären Ueberdrud. Zur Dampferzeugung für dieſe Maſchine 
gehören ebenfalls 2 Keſſel. 


6 ine genauere Vorſchrift ber Bereitung ber Goldfarbe kann Hier nit ans 
gegeben werben, 
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XI. 


Darſtellung von Schwefelſäure beim Roͤſten von Kupfererzen 
in Schadhtöfen zu Oker; von W. Knocke. 


Aus ber berg= und Hüttenmännifchen Seitung, 1859, Rr. 40 und 43. 


ir Abbildungen auf Tab. III. 


Sämmtliche Erze des Rammelsberged (Kupfererze, Bleierze und aus 
beiden melirte Erze) werden vor ihrer Berfchmelzung einer dreimaligen 
Röfung, das erfte Mal in freien Haufen und bie beiden andern Male 
unter Schuppen bei Holsfeuerung unterworfen, und bei der erften Röftung 
pp. 1 Proc. bes in den Erzen vorhandenen Schwefeld in Subftanz ges 
wonnen, deſſen Werth die Koften der Röftung reichlich deckt. 

Die zunehmende Schwierigkeit, das zur Röftung erforderliche fichtene 
Scheitholz Herbeizufchaffen, fo wie die immer mehr fich verbreitende An⸗ 
wendung der Schwefelfäure zu inbuftriellen Zwecken führten den ver- 
Rorbenen Bitriolmeifter Benede auf bie Idee, bie Rammelöbergifchen 
Etze auf Schwefelfäure zu benugen. Derfelbe Hatte in England Gelegen- 
beit gehabt, bie Darftellung dieſer Säure durch Abröften von Schwefel- 
fefen zu ſehen, und ba er bie biefigen Erze ben dort angewandten ähnlich 
ind, jo erbaute man, nachdem im Kleinen gemachte Berfuche zur Zus 
friedenheit ausgefallen waren, im Jahre 1841 hierſelbſt die erfte Schwefel- 
ſaͤurefabrik. 7 

Die Röftung ber Erze geſchah in biefer anfangs in einem fogenannten 
engliſchen Ofen auf Eharmotteplatten, die durch Steinfohlen erhist wurben; 
die nöthige Salpeterfäure entwidelte man aus Ehilifalpeter oder auch aus 
Kalifalpeter, den man in Quantitäten von 5 Pfb., mit 5 Pfd. Schwefel 
fäure von 509 B. in einem eifernen Kaften übergoflen, in Canaäle ftellte, 
die an der Hinterwand bes Ofens befinblih waren. Die entwidelten 
Gaſe, ichweflige Säure und Salpeterfäure, leitete man durch ein Bors 
zellanrohr gemeinfchaftlich in die Kammern. Man röftete in diefem Ofen 
in 24 Stunden 7 Scherben Erz (à 4 Kubikfuß 526,5 Kubikzoll oder 
44, Er.) mit 6 bis 7 Balgen Steinfohlen (& 21, Subiffuß), unb 
brauchte in derfelben Zeit 54 Pfd. Salpeter. Wegen ber bedeutenden 
Nachfrage nach Schwefelfäure wurde die Fabrik im Jahre 1849 durch bie 


7 B. Kerl, die Rammelsberger Hüttenproceſſe, 1 © 155. — Der 
felbe, der Gommunion- Unterharz. Freiberg, 1863, ©. 
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Anlage eined neuen Kammerſyſtems erweitert, und ba die Röftung im 
englifchen Dfen viel Brennmaterial erforderte, fo wurbe biefelbe von nım 
an in Heinen Schachtöfen, fogenannten Kilns, welche aus Rorbengland 
entlehnt worden, ausgeführt und der alte Röftofen durch 4 Kilns erſetzt. 
In biefen Kilns brennt das einmal in Brand geſetzte Erz nicht allein von 
felbft fort, fondern e8 entzündet audy das friſch Hinzugeworfene, fo daß 
man fein Brennmaterial mehr anzuwenden braucht, wenn der Dfen in 
Hite gefommen und das Erz entzündet if. 

Im Jahre 1854 wurde eine zweite Fabrik mit Kammern von größeren 
Dimenflonen erbaut und Dabei auf eine demnächflige Ermeiterung Bedacht 
genommen, die im Jahre 1858 dann auch zur Ausführung gefommen if. 

Im Folgenden werbe ich hauptfächlich das im Jahre 1854 erbaute 
Kammerſyſtem (Big. 1, iklm, nstu, vwxy) beidreiben, da das⸗ 
felbe nach den neueften Grundfägen erbaut, ſchon feit 4 Jahren im Be: 
triebe ift, während das im Jahre 1858 erbaute größere IKLM,NSTU, 
VWXY) erf feit dem Anfange bes Jahres 1859 in Betrieb gefept 
worden ift. 


Sammerbimenfionen und deren Inhalt. 






Kammern auf dem 


























= = 5 
= SE 
anlage | £ Vorboden Sauptboden Boden. 5 
* 52 
vom | _ in Fußen. in Fußen. in Fußen. —*X © 
Jahre > Ban ee 
u 2. I Br 1%. | 2 8. I8r. Kubiff 
1841 4 118%, | 10%, 110 62 75 | 34/, 13071 
1849 4 112 | 91 1%] 68%, 11°, 115 63 |8 15323 
1854 8| 9 14Y/,]11%,} 83 | 241, 111%, | 87 |6 26151 
1858 8 I1ı |20 112 1112%.| 24 12 185 |8 38540 
Summa| 24 | — — — | — — — — 93085 





.. Dfen und DOfenarbeiten. 


Die zum Abröften ber Erze behufs ber Schwefelfäurefabrication an- 
gewandten Kilns (Fig. 2— 6) haben bie Geſtalt einer umgekehrten ab- 
geftumpften Pyramide; a und b find Deffnungen zum Ausziehen des ges 
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rötteten Erzes, f zum Einwerfen bes frifchen Erzes, c,d,e,i zum Durch» 
rühren des Erzes, g Salpetercandle und h Eanäle, in die man vorräthige 
Salpeterlaften ſtellt. &6 find dieß bie Defen der alten Fabrik, welche der 
neuen Fabrik als Mufter gebient haben, nur mit bem Unterfchiebe, daß 
in ber leztern nicht 4, fonbern 8 Defen zufammengelegt find. Diefelben 
find aus Barnſteinen erbaut und mit eifernen Verankerungen verſehen. 
Für je 4 Defen find 2 Salpetercandle vorhanden, welche fo zwifchen ben 
Dfenfchächten liegen, baß die zur Zerfegung bes Salpeter erforderliche 
Temperatur erreicht wird. Die über dem Hauptgewölbe vereinigte Sal- 
peter⸗ und ſchweflige Säure ging bei ber erſten Anlage ber Kilns durch 
eine Bleiroͤhre, bie man fortwährend durch kaltes Waſſer abfühlte, in bie 
Sammern, wo bie ſchweflige Säure bei Gegenwart von Waſſerdampf in 
ber Weife höher oxydirt wird, dag Stidftofforyd ben Weberträger bes 
Sauerftoffes fpielt. Diefe Bleiroͤhren wurben aber bald, vorzüglich durch 
die Salpeterfäure, zerftört, und man wendet baber in neuefter Zeit guß⸗ 
eiſerne Röhren f (#ig. 1) von 1 Zoll Wanbftärfe und 18 — 20 Zoll 
lihtem Durchmeſſer an, ba biefelben nach bier gemachten Erfahrungen 
wenig von den durchgehenden Dämpfen angegriffen werben. 

In biefen Röhren erzeugt ſich fchon, wahrfcheinlich Durch die Feuchtig⸗ 
fit der Atmofphäre, tropfbar flüffige Schwefelfäure bis zu 609 Baumes 
toncentrirt. Diefelbe iſt von violetter Karbe, fyrupartig und enthält bes 
deutenbe Antheile Stidftofforyd. Yür je A Defen nimmt man 1 Röhren« 
rang, welcher aus 3 ober 4 einzelnen Roͤhren, jede von 8 Fuß Länge, 
beſteht; Die einzelnen Röhrenftüde find durch Muffe verbunden und bie 
Berbinbungsflellen mit einem Gemenge aus Asbeſt und Kalk gebichtet 
(in Fig. 1 mit f und F bezeichnet). Diefe Eifenröhren find an der obern 
Seite mit einer verfchließbaren Deffnung verfehen, um fie auf bequeme 
Weiſe reinigen zu können. Es if für die Kammern nicht gut, wenn bie 
Kilns zu nahe an benfelben liegen, weil die Kammerwaͤnde bem fchädlichen 
Einfluffe der heißen Dämpfe dann mehr audgefept werden. 

Hat man die Kilnd neu erbaut, fo wärmt man fie durch allmählich 
verſtaͤrktes Holzfeuer, welches man auf ber Dfenfohle anbringt, einige 
Tage ab, bringt dann bis auf 3 unter der Thür f (Big. 2, 5, 6) ge 
töftetes Erz hinein, und erhält auf biefem Erze fo lange ein ftarfes Flammen 
feuer, biß die Ofenwaͤnde, vorzüglich dad Gewölbe, rothglühenb geworben 
find. Iſt dieſer Zuftanb eingetreten, fo bringt man durch f etwa 3—4 
Zoll hoch rohes Erz in Wallnuß⸗ bie Fauſtgröße auf das geröftete Erz. 
Das rohe Erz entzündet fich durch die Dfenhige und das Holzfeuer und 
tötet ab, Die Dämpfe leitet man fo lange ins Freie, als noch Holz 
feuer vorhanden. Iſt dieſes abgebrannt und das Erz in vollftändiges 
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Gluͤhen verſetzt, ſo werden die Dämpfe den Kammern zugefuͤhrt. Wan 
fährt num in der Weiſe fort, daß man unten fo viel geröſtetes Erz aus⸗ 
sieht, ald man oben rohes nachwirft. Die Defen werben in der Weile 
behandelt, daß man in 24 Stunden jeden dreimal entleert und frifch befept 
und dreimal nachfieht; es werden alle 2 Stunden 2 Defen friſch befeht 
und 2 andere nachgefehen. . Das Nachſehen gefchieht 4 Stunden nad) dem 
Befegen und befleht in einem Durchbrechen des Erzes mittelft eiferner 
Stangen, damit die Luft gehörigen Zutritt behält. Die zur Orybation 
bes Schwefeld ergorberliche Luft tritt nämlich zum großen Theile durch 
das geröftete Erz von Unten Hinzu; bie etwa fehlende wird durch bie in 
den Seitenthüren befindlichen Schieber zugeführt. Der Salpeter (jept 
Chili⸗ oder Ratronfalpeter wegen größern Salpeterfäuregehaltes) wird in 
gußeifernen Käften mit Schwefelfäure von 600 8. übergofien und in bie 
Candle g geftellt. Diele werden nad) Berlauf von 4 Stunden mit frifchen 
Salpeterfäften verfeben, fo daß jeder Banal in 24 Stunden fechömal frifch 
befegt wird. Bei dem Nöften hat man Bauptfächlich darauf zu fehen, daß 
das euer nicht nady Unten gebt und fo ein Zufammenfchmelzen ber Maſſe 
verurfacht. Man muß befhalb das Erz nicht zu Dicht auf einander bringen, 
alfo nicht Erze von zu kleinem Korne nehmen. Es Haben fi Städt 
son 2— 3 Zoll Größe als bie zwedmäßigiten bewährt, denn dickere Stüde 
laffen zu viel Luft durch und verurfachen eine Abkühlung, feinere Erze 
fintern öfter® zufammen. Außerbem tritt durch feined Erz zu wenig Luft 
hinzu, um eine vollfommene Abröftung zu bewirken. 


In ben 8 Defen ber Fabrik vom Jahre 1854 röftet man in 24 Stun- 
den 12 Scherben Erz ab und gebraucht in berfelben Zeit 100 Pfd. 8 Loth 
Salpeter. Man nimmt auf jeden Einfap durchichnittli 4 Pb. 2 Loth 
Salpeter und übergießt benfelben mit 3 Pfb. 19 Loth Schwefelfäure von 
600%. Das dabei erfolgende fchwefelfaure Natron enthält: 

38 NaO 
61 808 
1 HO 


100. 


Dampffeffel. 


Der Dampflefiel A’ (Fig. 1) if von Zoll ſtarkem Eiſenblech 
angefertigt, 13 Fuß 4 Zoll lang und von 4 Fuß Durchmefler. Wan 
erhigt ihn gewöhnlich bis zu 4 Atmofphären. Die abgehende Hitze erw 
wärmt das Wafler in einem Borwärmfeflel von Qußeifen, welcher mit 
bem Hauptfeffel durch eine Speifepumpe in Verbindung fteht. Der Dampf 
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wird in Fupfernen Röhren von 2 Zoll Durchmeſſer nach den Sammern ger 
leitet; es dient berfelbe auch zum Translociren der Eifenvitriollauge und 
zum Exrwärmen des Waſſers. Die Heine ober Borfammer bat 1, bie 
Haupt» oder große Kammer 3 und die Bodenfammer 1 Dampffprige, 
welche in ber halben Höhe ber Kammer den Dampf zuführen. Man vers 
brennt unter dem Dampfleffel in 24 Stunden 10 — 12 Balgen Stein» 
tohlen a 21, Subiffuß. 


Kammern und Lammerarbeit. 


Bei ben Hiefigen Fabriken hat fi ein Syſtem von einer kleinern 
Borfammer, einer Haupt» und einer Bobenfammer am beften bewährt, - 
Die Kammern befinden fi in einem gut verbundenen Holzgeftell, 
welches aus 10 Zoll im Quadrat haltenden Balken befteht; man ſetzt 
bad Geftel aus Ständern, Riegeln, Bändern und Schwellen zufammen. 

Man befleidet zuerſt bie Seitenfländer mit Bleiplatıen, von benen 
der Duadratfuß 6 Pfd. wiegt, und löthet fie mittelft Waſſerſtoff an ben 
betreffenden Stellen zufammen. Rachdem bie Wände vollendet find, bedeckt 
man ben Boden und Dedel mit Bleiplatten. Man löthet an bie Bleis 
platten (an ber Außenfeite ber Kammer) mehrere Bleifteifen (Halter) von 
6 Zoll Breite und 12 Zoll Länge und befeftigt diefelben mit eifernen Nä- 
geln an das Holzgeſtell. Die Dedenplatte wird ebenfo mit Haltern an 
Balfen befeftigt, die man oben über die Sammer legt. Nachdem Alles 
gehörig zufammengelöthet if, Bringt man im Boden und Dedel Deffnungen 
von 2 Fuß Durchmefler an, um in bie Sammer gelangen zu fönnen; 
biefe Deffnungen verfchließt" man mit einer darüber geftellten Bleikapſel, 
die durch Waſſerverſchluß gebichtet wird, damit die Dämpfe nicht ent 
weichen. 

Die Hauptlammer wird durch 2 Fuß hohe Bobenleiften in 2, 3 oder 
4 Abtheilungen getheilt, um bei etwaigen Reparaturen im Boden nicht 
die ganze Kammer entleeren zu müflen. 

Das zum Lötken dienende Waſſerſtoffgas entwidelt man in 2 Fuß 
hohen, 1%, Fuß im Durchmeſſer haltenden bleiernen Gefäßen aus jchlefi- 
Ihem Zink und verbännter Schwefelfäure, leitet das Gas durch eine 
bleierne Wafchflafche in einen Gafometer, aus dem es in Kauiſchukroͤhren, 
bie vorm mit einem meffingenen Hahne und einer feinen Spige (Loͤthrohr) 
veriehen find, dem Löther zugeführt wird. Man nimmt auf 5 Pfd. Zinf 
12 — 14 Pf. Schwefelfäure von 200 Baumes und fept die erhaltene Zinfs 
vitriolfauge in Juliushütte bei der Bitriolfieberei zu. 

Die Hauptfammer fteht mit ber Borfammer durch eine Bleiröhre a’ 
und b’ (Fig. 1) in Berbindung, die gleichen Querfchnitt mit den Eifen- 
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röhren f Hat. Bon der großen Sammer führt ein ſtehendes Bleirohr von 
9% Durchmeffer die Dämpfe in die Bobenfammer; an biefem Rohre if 
ein Geichüg zur Regulirung des Zuges angebracht; aus der Bodenfammer 
führt ein Bleirohr von 8* Innerem Durchmeſſer die Dämpfe ins Freie. 

Um den Proceß in den Kammern beurtbeilen zu können, befinden 
fih im Innern an ber einen langen Seite derfelben Tifche, bie 3° über 
‚ bem Boden eine DBleiplatte von 2' Länge und 1%,’ Breite tragen. Diefe 
Platte reicht bi8 an die Wand und es fammelt fih auf ihr Säure an, 
bie fich durch eine Bleiröhre in ein außerhalb der Kammer befinbliches 
Becherglas ergießt, mo man ihre Graͤdigkeit ermitteln kann. Die Bors 
fammer und Bobenfammer haben jede 1, die Hauptfammer 2 ober 3 
Tiſche (gewöhnlich fo viel Tiſche als Abtheilungen). Um die Säure aus 
ben Kammern abzulafien, befinden ſich am Boden bderfelben, welcher nadı 
biefer Seite etwa 3” Fall hat, bleierne Röhren, von denen jede in einen 
bleiernen Topf von 1’ Höhe und 1‘ Durchmefler mündet, und fann in 
biefen Töpfen zugleich der Säurefland in der Sammer beobachtet werben. 
Bei den im Sahre. 1858 erbauten Kammern find ftatt der Bleitöpfe Nifchen 
in der Kammerwand unter den Tifchen angebracht. Die Säure aus der 
Bobdenfammer läßt man in die Hauptfammer fließen. 

Hat man ein Kammerſyſtem neu erbaut, fo prüft man bie Kam 
mern, ob fie im Boden bicht find, dadurch, daß man fie 6* Hoch mit 
Schwefelfäure anfüllt. Hat ſich die Kammer ald dicht erwieſen, fo läßt 
man, um die Atmofphäre herauszutreiben, einige Tage nur fchweflige 
Säure vom Röften ber Erze hindurchgehen. Man nimmt aledann an- 
fange nur wenig Salpeter und Waflerbampf” und legt mit bdenfelden fo 
lange allmählich zu, bis Die Kammerwänbe milchwarm geworben find umd 
man am Säureftande eine Vermehrung bemerkt. Dan hat bei ben Kam⸗ 
mern Folgendes zu beobachten: 

1. Die Sammerwänbe müffen mildwarm ſeyn. 

Erfahrungsmäßig geht bei Diefer Temperatur der Proceß am zweck⸗ 
mäßigften vor fih. Werden die Sammern zu warm, fo nimmt man 
weniger Salpeter; werben fie zu kalt, ſo fegt man mehr Salpeter ein. 

2. Die Dämpfe, die aus derBodenfammer entweiden, 
bürfen nicht röthlich erfcheinen. 

Es ift dieß ein Zeichen, bag überfchäffige Salpeterfänre in den Kam⸗ 
mern vorhanden ift, man bricht deßhalb an Salpeter ab. 

3. Die Säure muß | 

in der Borfammer . . 50 - 52° Baumes 
» » Hauptfammer . 48—50°8. 
„nu DBodenfammer „. 47—4898B. ftarffeyn. 
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Bird die Kammer⸗ oder Robfäure ftärker, fo abforbirt fie Stidftoff, , 
oryd und entzieht es auf dieſe Weife dem Proceffe; ohnehin if zur fpätern 
Reinigung der Säure eine geringe Grädigkeit erforberlih. Wirb bie 
Rohſaͤure fchwächer, fo läßt man weniger Waflerdbampf Hinzutreten; wirb 
die Säure zu flark, fo läßt man fo lange mehr Dampf einftrömen, bie 
biefelbe Die gehörige Stärke wieder hat. Die Säure nimmt in 24 Stunden 
in der Bors und Hauptlammer um 7, —Y,", in ber Bobenfammer um 
hi" u 

4. Bei ruhigem Wetter wird dad Geſchuͤtz Höher geöffnet, 
während man es bei Sturm und Wind etwas fchließt, um bie 
Gaſe nicht zu rafch durchgehen zu laſſen. 

5. Rimmt die Säure in ben ammern nicht zu, fo iſt dieſes 
ein Beweis, daß zu viel Luft mit in dieſelben gedrungen iſt, und öffnet 
man in biefem Falle die Dedel der Kammern etwas, um durch ſchweflige 
Säure die Luft wieder audzutreiben. Daß in foldhen Fällen das Ein- 
feßen des Salpeters unterbleibt, bedarf wohl faum ber Erwähnung. Die 
zum Dache binausgehenden Dämpfe enthalten noch viel Stidftofforyd, unb 
da dieſes für den Proceß verloren geht, fo hat man vor einigen Jahren 
Verſuche angeftellt, das Stidftofforyd zu gewinnen und für den 
Proceß wieder nupbar zu machen. Wan leitete bie Dämpfe aus ber 
Bodenfammer durch einen neben biefer befindlichen Banal aus Bleiplatten. 
Derfelbe war 155° lang, 1%,' breit, hoch und 1° Hoch mit Schwefel 
fäure von 639 Baume angefüllt. Diefe hat die Eigenfchaft, Stidftofforyb 
aufzunehmen und bei geringerer Grädigfeit wieder auszuftoßen. Die mit 
Stickſtofforyd geichwängerte Säure wurde in bie erfte Abtheilung der 
Hauptfammer abgelafien, wo da Stidftofforyd austrar und wieder dienſt⸗ 
bar wurde. Es ftellte fih aber bei biefem Apparate der Uebelſtand ein, 
dag die Säure durch den mit bindurchgehenden Waflerdampf auf ihrer 
Oberfläche verbimnt und ihre Abforptionsfähigkeit dadurch geſchwaͤcht wurde. 
Außerdem verurfachten ber Transport und bie fpätern Concentrations⸗ 
arbeiten ber Säure. fo bedeutende Koften, daß dadurch der Werth des er⸗ 
ſparten Salpeterd nicht aufgewogen wurde. Aus biefem Grunde warf 
mon biefen Apparat wieder weg; man benft aber durch einen fogenannten 
Gays Luffac’ichen Apparat diefen Uebelftänden abzuhelfen, indem man 
die Dämpfe durch einen ſtehenden Bleicylinder leiten wird, ber mit durch 
Schwefelfäure befeuchteten Kohlsſtuͤcken angefüllt if. 

Um bei der Schwefelfäurefabrication den Salpeter ganz zu befeitigen, 
iR vor 3 Jahren bad von Wöhler in Borfchlag gebrachte Verfahren, 
bie ſchwefligſauren Dämpfe über feinzertheilte, glühende Ornbe zu leiten, 
auch Hier verfucht worden. Sbgleich eine Schwefelfäureerzeugung vor ſich ging, 
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fo war der bazu erforderliche Zeitaufwand zu bedeutend, als daß von dieſer 
Methode im Großen irgend ein Ruben erwartet werben Tonnte. 

Am Boden der Kammern, befonder ber Vorkammer, febt fich 
Selenfhlamm ab, ber periobifch daraus entfernt, getrodnet und ba 
Pfund zu 5 Nor. verfauft wird, 

Die gewonnene Säure enthält fehr geringe Antheile ſchweflige Säure, 
Selen, arfenige Säure und Stidftofforygd. Um fie von biefen Stoffen zu 
befreien, unterwirft man bie Säure einer Reinigung. 


Reinigung ber Säure. 


Zu biefem Zwede läßt man die Kammerfäure in bleierne Fällpfannen 
p (Big. 1), von: 10° Länge, 5’ Breite und 2 8" Tiefe ab und verdünnt 
fie bi8 469 Baume, 

Die Pfanne wird mit einem Bleideckel, ber durch Waflerverfchluß 
verbichtet ift, verfehen und die Säure bis 600 R. allmählich erhigt, worauf 
man fo lange Schwefelwafjerftoffgas in biefelbe leitet, bis fie 
milchig von ſich ausfcheidendem Schwefel erfheint. Das Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgad entwidelt man aus Schmwefeleifen, weldyes mit Schwefelfäure von 
3008. übergofien wird, und zwar braucht man zu 10 Pfund Schwefeleifen 
35 Pfund durch Dampf erhigtes Waſſer und 30 Pfund Säure aus ber 
Borfammer, welche bei fchlechterer Befchaffenheit ald die Säure aus ber 
Haupt» und Bodenlammer zu diefem Zwede gut genug if. Die Gab- 
entwidelungsapparate, Mafchinen g (Fig. 1), deren 4 zu einer Pfanne 
vorhanden, find bleierne Eylinder, 2%,' hoch und haben bei 2' Durch—⸗ 
mefler oben eine durch Berfchraubung Dicht verfchließbare Deffnung zum 
Einbringen des Schwefeleifens und der Säure, und unten am Boden eine 
Röhre zum Ablaffen der Eifenvitriollauge. Aus jeder Mafchine gebt oben 
eine bleierne Gasröhre in die Fällpfanne, wo fie am Boden berfelben in 
ein Bleiröhrenviered (Rahmen) endigt, dad an vielen Stellen durchbohrt 
ift, um dad Gas nad) allen Seiten hin ausftrömen zu lafien. Das über 
ſchuͤſſige Gas entmweicht durch ein Bleirohr aus dem Pfannendedel in einen 
141' hohen Schlot, ober man ſteckt e8 an, damit es der limgebung nicht 
zur Laſt fällt. Die rein ausgefällte Säure läßt man 6 Stunden lang 
ſich klaͤren und führt fie darauf durch einen Heber dem Säurereſervoir e 
(Big. 1) zu, um fich bier noch vollends zu klaͤren und für Die weitere 
Eoncentration anzufammeln. Bom Bodenfag trennt man die Säure durch 
bie. bleterne Filtrirvorrichtung q (Big. 1), beſte hend aus 4 boppelbödigen 
Sieben, zwifchen denen Asbeſt liegt. 

Die Darftellung des Schwefeleifens behufs Erzeugung von 
Schwefelwaflerftoffgas gefchieht in einem Kleinen Zugofen, auf deſſen Roft 
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ein 300 maͤrkiger Grapfittiegel von 13 obderm, 7" unterm BDurchmefler 
und 21 Höhe ſteht; im Boden hat berfelbe ein 3” weite® Lo. Der 
Tiegel wird völlig mit altem Schmiedeeifen angefült und mit Kohls und 
Holzkohlen fo lange exhigt, bis das Eifen weißglühend geworben iſt, wors 
auf man oben auf basfelbe von Zeit zu Zeit gepulverten Schwefel wirft. 
Diefer verbindet fi mit bem Eiſen zu Schwefeleifen, welches durch das 
Tiegelloch in eine eiferne Pfanne fließt. Man gibt fo lange Schwefel 
nad, bis alles Eifen in Schwefeleifen verwandelt it, worauf man bem 
Ziegel nach vorheriger Reinigung wieber mit Eifen anfüllt. Das ent- 
ſtehende Schwefeletfen wirb vor feiner Anwendung in Wallnußgröße jew 
ſchlagen und foll nad) einer in Dr. Mohr'e Titrirmethode a ae 
Analyſe 27,16 Broc. 8 
69,76 Proc. Fe enthalten. 

Die bei der Schwefelmaflerftoffbarftelung als Rebenprobuct erhaltene 
Eifenvitriollaugemwirdausden Mafchinen ineinen mit Blei ausgeſchlage⸗ 
nen Kaften abgelafien, aud dem fie der bleiernen Siebepfanne o (Fig. 1) zu⸗ 
fließt. Diefe it 8° 6° lang, 7° breit und 2° 3" tief. Die zu verfiedende 
Lauge enthält viel freie Säure und es wirb ihr deßhalb zur Neutralifirung 
Eifen in der Pfanne zugefegt. Man muß nämlich zu dem Schwefeleifen 
überfchüffige Säure gießen, um ed vollfländig audzunugen. Man flebet 
bie Bitriollauge fo lange, bis fie 409 Baumes Kat, worauf fie nad) vors 
beriger Abkühlung und Klärung in einen der 6 Kryftallifirfäften abgelaffen 
wird, welche 3° 6” Hoch, 5° breit, 5° lang und mit Blei ausgefchlagen 
find. An den Wänden, fowie an 20 in die Lauge gehängten Bleiftteifen 
fegen fich Die Kryſtalle innerhalb 14 Tagen bis 3 Wochen an, worauf 
man die Wutterlauge in ein im Baugrunde befindlides Drudfaß von 
6’ Höhe und 31° Durchmeffer abläßt, aus dem fie mittelft Dampfbrucks 
durch ein 4’ dickes bleierned Steigrohr in die Pfanne gebrüdt wird, um 
dort mit Rohlauge wieder verfotten zu werden. Die Kryflalle werben 
von den Bleiftreifen und Wänden losgehauen, auf eine Bühne gebracht, 
woſelbſt ſie bis zur Trockne aufbewahrt und dann in Yäfler von 4 bie 5 
Cir. Inhalt verpadt werden; der Bodenſatz aus den Käften wird beim 
Sieden wieder zugefept. in Sub dauert 24 bis 36 Stunden und pros 
ducirt man mit 6 Balgen Steinfohlen (& 2%, Kubiffuß) 20—30 Eir. 
verfäuflichen Bitriol, 


Concentration der Säure in Bleipfannen auf 60° Baum, 


Das für die gereinigte Säure vorhandene Reſervoir e ift 20° lang, 
eben fo breit und 2° tief; eine Bleiröhre mit einem Glashahne führt 2° 
vom Boden die Säure aus dem Reſervoir ben bleiernen Concentrations⸗ 
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pfannen (a, b,c,d) von 18” Tiefe zu. Jede folgende Pfanne liegt 2” 
tiefer als bie vorhergehende. Es find 2 Feuerungen vorhanden, unter a 
und c; vor d liegt ber Platinkeſſel z, ber eine befondere Feuerung hat, 
welche zugleich für die Pfanne d benugt wird. Alle Pfannen find durch 
Dieiröhren mit Hähnen und durch Heber in Berbinbung gefebt. 

Der Zufluß der Säure aus dem Refervoir wird in der Weife regulirt, 
daß in der Pfanne a Säure von 48°, in b foldhe von 54% unb in c 
foldde von 60° Baumo entfteht. 

Bon bier tritt fie in die Pfanne d zur Kühlung und läuft aus biefer 
durch eine Bleiröhre, die mit einem Hahne verfehen ift, durch den nicht 
erwärmten Platinkeſſel, befien Heber und Kühlvorrichtung in gläferne Ballons. 
Man producirt in 24 Stunden mit 12 Balgen Steinfohlen 54 bie 60 Eir. 
Säure von 60° Baume. Die 15” tiefe Pfanne c dient zur Eoncentration 
von Rammerfäure auf 60° und findet dieſe Säure ihre ——— bei 
der Zerſetzung des Salpeters. 


Concentration im Platinkeſſel auf 66° Baume, 


Soll die 6Ogrädige Säure bis auf 66% concentrist werden, fo be 
bient man fich eines PBlatinfefiel®, da bie Bleipfannen eine höhere Eon» 
centration als 609 wegen ihrer Leichtfehmelzbarfeit und Auflösbarkeit nicht 
zulaffen. Der jebt im Betriebe befindliche ‘Blatinapparat z iſt in Paris 
von Desmoutid, Morin und Chapuis angefertigt. Er hat 280 
Liter Inhalt, wiegt 42 Kilogramme und foftete pp. 14000 Thlr. 

Dem mit einem Helme verfehenen Kefjel wird die 6Ogrädige Säure 
aus d burch eine Bleiröhre mit einer Hahnvorrichtung zugeführt und bier 
bis 66° concentrirt. NIS Zeichen für den Eintritt biefer Gräbigfeit dient 
theils ein Platinſchwimmer, theils gibt die Stärfe der aus dem Helm in 
ein Bleirohr übergehenden condenfirten Dämpfe, wenn bie Säure eine 
Stärke von 20° Baume erreicht hat, den Wink zum Ablafien der Säure 
aus dem Keflel. Fruͤher geichab die Yeuerung des Platinkeſſels mit 
Steinfohlen; da man jedoch die Erfahrung machte, daß durch das Stein, 
fohlenfeuer der dem Fuchſe zugekehrte und vom Säureftande nicht erreichte 
Theil bes Platinkeſſels öfters befchädigt worden war, was einem Schwefel 
fießgehalte der Kohlen zuzuichreiben feyn möchte, fo feuert man feit jener 
Zeit mit Holz. Das Ablaffen der concentrirten Säure gefchieht mittelft 
eines aus Platin angefertigten Hebers, ber bis auf 2” über dem Boben 
des Keſſels reicht, 3° vom Kefiel entfernt fi) in 2 Röhren aus Platin 
theilt, die von einem fupfernen Kuͤhlrohr umſchloſſen find, durch welches 
beftändig kaltes Waſſer fließt. Am Ende des Hebers befindet fich ein 
Platinhahn, der die Säure zur weitern Abkühlung einer 50° langen, 112" 
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weiten, im Waſſer liegenden Bleifchlangen zuführt, um ſich aus biefer in 
die Ballond zu ergießen. Im Kefiel pflegt etwa ein halber Ballon Säure 
zurüdgubleiben; zu biefem wird aufs Reue die zu einem Ballon erforderliche 
6Ogrädige Säure aus d gezapft. Die aus ‚verdichteten Dämpfen erzeugte 
Säure von durchſchnittlich 15° Baumes wird hauptfächlich zur Erzeugung 
von Supfervitriol benußt. Wan probucirt in 24 Stunden mit 11, Schod 
Waaſen etwa 46 Eir. Säure von 66° Baume. 

Die zur Aufnahme der Schwefelfäure dienenden gläfernen Ballons 
wiegen jeder etwa 15 Pfund und können 200 Pfund concentrirte Säure 
aufnehmen. Sie werden in Weidenförben mit Stroh verpadt, mit einem 
in flüffigen Schmefel getaudhten Pfropfen von gebranntem Thon verfchloffen, 
diefer mit Thon überfleidet und mit einem leinenen Lappen überbunben. 
Der Korb wird mit einer hölzernen Warte verſehen, auf welcher außer 
dem Brutto⸗, Tara⸗ und Nettogewichte auch der Grab ber Säure an⸗ 
gegeben iſt, und fo in ben Handel gebracht. 


Arbeiterzahl, Broduction und Materialverbraud. 


Im Sabre 1857 find in 16 Oefen durch 17 Arbeiter aus 7184 
Scherben ober ca. 32000 Ctr. Kupferfied baltigem Schwefelfiefe 28500 
Ctr. Robfäure von 48% (oder 17100 Ctr. auf 66° reducirt) bargeftellt, 
aus der, nachdem davon 2620 Eentner 85 Pfd. zum Verkauf und zum 
Verbrauch im Betriebe entnommen, 3283 Etr. 44 Pfund 6Ogräbige und 
11195 Ctr. 92 Pſd. 66grädige Säure durch Eoncentration erhalten find. 


Außerdem wurden probucirt: 
2536 Etr. Eifenvitriol, 
696 Ctr. fchwefelfaured Natron, 
56 Pfund Selenfchlamm. 
Hierzu find verwendet: 
824 Er. Ehilifalpeter, 
613 Er. Eifen, 
8334 Balgen Steinfohlen & 2%, Kubikfuß; 
52 Malter Holz & 80 Kubikfuß, 
269 Balgen Kohle, 
10 Maag (& 10 Kubiffuß) Holzkohlen, 
241 Schock Waafen, 
150 Etr. Schwefel. 
Hiernach werden aus 1 Scherben oder ca. 41 Etr. Erz etwa 2 Etr. 
auf 66° reducirte Säure dargeftellt, und ba im Jahre 1857 16 Kilnd 
mit pp. 55000 Kubiffuß Sammerraum im Betriebe waren, fo tft zur 
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Darftellung von 1 Etr. 66% Säure im Jahre pp. 3,24 Kubiffuß Sammer 
raum nöthig geweſen. 

Das in den hieſigen Fabriken zur Anwendung fommende Erz befteht 
im Wefentlichen aus etwa 20 Proc. Kupferkies und 80 Proc. Schwefel 
Hes. Es enthält gegen 50 Proc. Schwefel, von dem zeither in freien 
Haufen bei ber erften Röftung nur Y, Pfund ober 1 Proc. in Subftanz 
gewonnen wurde; wenn nun durch bie Behandlung biefer Erze auf 
Schwefelfäure von 1 Scherben oder ca. 4Y, Er. Erz 2 Ctr. 66graͤdige 
Säure erfolgt find, fo werden von obigen 50 Pd. Schwefel 15 Pfd. 
oder 30 Proc. ald Schwefelfäure ausgebracht. 


XL, 


Berbeflerter Apparat zur Darftelung chemiſch reiner Fluß⸗ 
fäure; von Dr. H. Briegleb. 


Aus den Annalen ber Chemie und Pharmarie, Bd. CXI ©. 380. 


Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


Diefe von mir getroffene Vorrichtung hat fich bei mehrjährigem 
Gebrauche vollkommen bewährt; fie liefert chemifch reine Fluorwaſſerſtoff⸗ 
fäure, ohne weitere Gefäße aus Platin zu erfordern, als eine in jebem 
Laboratorium vorhandene und noch zu vielen anderen Arbeiten verwend- 
bare PBlatinfchale. 

Der Apparat befteht aus einer bleiernen Retorte, deren Helm abnehm⸗ 
ba: ift und aufgefittet werben kann. Die dazu gehörige Vorlage ift eine 
Bücfe aus Blei, mit einem feitlichen Tubulus, in welchen der Retorten 
Hals einmündet. Der Dedel der Vorlage ift jedoch nicht flach, ſondern 
fegelförmig erhöht, und trägt auf feinem oberften Theile eine Luftableis 
tungsröhre aus Blei. In bdiefe Büchfe fegt man eine mit mehr oder 
weniger Waſſer, je nach ber gewünfchten Stärke der zu erhaltenden Säure, 
gefüllte Platinfchule und verkittet nun alle Fugen. Die fegelförmige 
Form bes Dedeld der Vorlage verhindert das Hinabfallen pon bleihaltis 
ger Zlußfäure in die PBlatinfchale; bie wenigen Tropfen, welche ſich an 
bem Dedel condenfiren, riefeln nun an ben Seitenwänden ber Borlage 
hinab. Aus bemfelben Grunde wird die flüffige Säure, die aus dem 
Retortenhalfe abtröpfelt, ebenfalls von der Platinfchale ferngehalten, wie 
aus Fig. 28 zu erfehen ift. Die Platinſchale fteht auf einem ringförmi- 
gen, über den Boden ber Vorlage erhöhten Kranz, um eine Berrüdung 
ihrer Lage und eine zu große Annäherung an die Wände ber Borlage 


Stoͤlzel, über Schmelzen und Gießen des Kupfers. 193 


zu verhindern. Das die Mifchung enthaltende Entwidelungsgefäß, ber 
untere Theil ber Retorte nämlich, ift weit und flach; es wird auf ein 
Sandbad geſtellt und mittelſt Kohlenfeuers geheizt. Die in den Laboras 
torien gewöhnlich angewendeten Koblenbeden in Verbindung mit einem 
Sandbade geben gerade bie richtige Hißze; man hat durchaus nicht zu 
fürdten, daß das Blei ſchmelze. Mit einer Retorte, welche 200 Grm. 
der Flußfäuremifchung faßt, Tann man in drei Stunden eine Operation 
beendigen. Als Kitt dient am beften ein fetter Kitt mit Gyps vermifcht. 
Die Art, wie der Helm mit dem Bobenftüd der Retorte verbunden ift, 
erhellt aus ber Abbildung. Diefe Berbindungsftelle läßt am leichteften 
etwas Flußfäuredampf entweichen; baher muß man fie fehr forgfältig ver 
fitten und auch wohl während der Operation hie und da nachkitten. Die 
Borlage wird zur Abkühlung in eine Schale mit faltem Waſſer geftellt. 
Nach ber Operation findet man eine reine flarfe Säure in der Platin, 
Ihale, und eine geringe Menge unreiner Cure auf dem Boden der Bor 
lange. Da die Menge ber letteren hauptfächhlid von der Quantität an 
bugroffopifchem Wafler, welches die angewendete Schwefelfäure enthielt, 
berührt, fo ergibt fih, Daß bei diefem Apparat ganz befondere Aufmerk 
ſamkeit auf die gehörige Concentration der anzumendenden Sch.vefelfäure 
zu richten it, um biefem Berlufte vorzubeugen. Mit Beobachtung biefer 
Borfichtsmaßregel if die Menge diefer übertropfenden Säure fo gering, 
dag man felbft die abwärts geneigte Stellung bed Retortenhalfe® nicht 
gegen die in biefem Halle rationellere, aber unbequemere aufwärts geneigte 
Stellung zu vertaufchen nöthig finden wird. Ginen Austritt von Fluß 
fäurebämpfen aus dem Luftableitungsrohr Habe ich nur hoͤchſt felten 
bemerkt. 

Will man ein außzuſchließendes Mineral direct den Dämpfen ber 
Flußſaͤure audfegen, fo gefchieht auch bieß leicht in dieſem Apparate. 


XLII. 


Ueber Schmelzen und Gießen des Kupfers; von Dr. C. 
Stolzel in Nürnberg. 


In einer früheren Abhandlung # wurde ein einfaches und billiges 
Berfahren mitgetheilt verfilberte fupferne Abfälle, welche bei Herftellung 
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von Dräßten, Flittern, Kantillen, flberplattirten Waaren u. |. w. ents 
ftehen zu verfllbern; daran ſchloß fich die weitere Aufgabe das entflderte 
Kupfer direct einzufchmelen und umzugießen, fo baß es von feiner guten 
Beichaffenheit nichts einbüßt und für die betreffenden Fabriken unmittel; 
bar wieder Verwendung finden fann. Es iſt dieß für fie nicht unwichtig, 
weil fte, abhängig von einigen wenigen Bezugsquellen, für das Kupfer 
befter Dualität Hohe Preife zahlen müflen. Man follte glauben daß 
biefer einfache Proceß ohne Weiteres zu bewerfftelligen fey; dennoch treten 
bei deſſen praftifcher Ausführung eigenthümliche, durch die Natur des 
Kupfers bedingte Schwierigfeiten in den Weg, und fieht man fich nad 
den Mitteln zu beren Ueberwindung um, fo ftößt man auf Die verfchieden 
ſten, oft fich ganz widerfprechenden Anftchten über Me Umftänbe, welde 
ſchaͤdlichen Einfluß beim Schmelzen und Gießen bed Kupferd Außern. 

Draht - und Silberplattirfabrifen verlangen ein Kupfer welches erftens 
größte Zähigfeit befibt, fo daß es fein gewalzt und gezogen werben und 
die Mißhandlungen beim Drüden auf der Drehbank ober unter Prägwerlken 
zur Herftellung der mannichfachfien Verzierungen aushalten kann; zwei 
ten foll e8 durchgängig homogen jeyn. “Die geringften Fehler in lepter 
Beziehung, nach dem Gießen des Kupfers in Barren » oder Blattenform 
oft gar nicht wahrnehmbar, vergrößern ſich durch die weitere Verarbeitung. 
Kleine poröſe Stellen veranlafien bei Drähten ein Zerreißen, bei Blechen 
Bläschen, welche durch das Dünnwalzen und Ausglühen deutlich zum 
Borfchein fommen — Fähigkeit und Homogeneität ftehen nicht in unmittel- 
barem Zuſammenhang, man kann einestheild ein zaͤhes Material Kerftellen, 
welches wegen Unbichtigfeiten nicht gemügt, anderntheild ein gleichmäßig 
dichtes, dem bie nöthige Beftigkeit mangelt. Aus der Metallurgie ift zur 
Genuͤge befannt, welche Schwierigfeiten der Erzeugung eined in jeber 
Beziehung tabellofen Kupfers im Wege fiehen, aber felbit wenn es mit 
den beften Eigenfchaften hergeftellt war, fo verliert es biefelben wieder 
durch ungeeignete Behandlung und zwar fchon durch geringe Berfehen. 

Drei unangenehme Eigenfchaften bed Kupfer bewirken fehr leicht 
eine Berfchlechterung besfelben; es hat zunäcft mehr wie ein anderes 
Metall die Neigung durch gewifle Verunreinigungen wieder ſpröde zu 
werden, bann beim Buß zu fpragen und endlih in ber Form zu 
fteigen. — Zur Vermeidung diefer Umftände wurbe es bei Verarbeitung 
von Kupferabfällen oben bezeichneter Art am geeignetften befunden, diefelben 
einfach in bebedten Graphittiegeln unter einer Dede von Holzfohlenpulver 
zu fchmelgen, mit einem Holzftabe einigemal umzurühren und die Mafle, 
wenn fte eine ruhige Oberfläche zeigt, bei nicht unnöthig hoher Tempera 
tur in gefchloffene etwas eingeölte eiferne Formen zu gießen. 
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Faßt man bie Urfachen etwas näher in bas Auge, durch weldhe 
eine Berfchlechterung bed Kupferd eintreten Tann, fo wird es klar werben 
warum ber angebeutete Weg am leichteften zum erwünfchten Ziele fuͤhrt. 

1. Die Sprödigfeit des Kupfer if bedingt durch fremde Bei⸗ 
mengungen, befonderd gefährlich wirken felbft in geringen Quantitaͤten 
Blei, Antimon, Eifen, Zint, Zinn, Wismuth, Arfenif, dann Kupferoxydul 
und Schwefel. Handelt ed fih um Umfchmelzung eines tabelfxeien 
Kupferd, fo können nur bie beiden lebten Stoffe gefährlich werben, ba 
Zutritt fremder Metalle leicht zu vermeiden if. — Zur Abhaltung bes 
Schwefels iR auf Anwendung möglichft fchwefelfreier Kohle, ober flatt 
defien Benusung von Holzfohlen ald Brennmaterlal zu fehen; zur Ber 
meidung der Bildung von Kupferoxydul muß Zutritt des Sauerftoffd der 
Ruft zum fchmelzenden Kupfer thunlichft verhütet werben. Letzteren Zweck 
erreicht man am beften durch eine ſchuͤtzende Dede von Holzfohlenpulver 
und Eingießen in gefchloffene Kormen. Biekfältige Erfahrungen zeigen, 
daß kleine Mengen von Kupferorybul nüglich feyn fönnen, wenn das 
Kupfer gewiſſe fremde Metalle enthält, deren ſchaͤdlichem Einfluß es dann 
entgegenwirft; nach Did’s Mittheilungen über Berfuche welche im metallurs 
giihen Laboratorium für praftifche Geologie in London angeftellt wurden, 
enthielt zaͤhes Gahrkupfer 3 — 3,5 Proc, Kupferorydul ald einen neben 
Blei und Antimon für bie ®efchmeidigfeit nothwendigen Beſtandtheil; 
andererfeit8 muß aber hervorgehoben werden, daß gerade Kupferorydul in 
jedem Kalle fehr ungünftig wirft wenn feine Menge eine gewiffe ®ränze 
überfteigt, bei reinem Kupfer nichts zur Berbefierung desſelben beiträgt 
md deßhalb ganz zu vermeiden if. — Hiermit ſteht in innigem Zuſam⸗ 
wenbang inwiefern Berührung des fchmelzenden Kupfers mit Kohlen- 
Roff nachtheilig werben Tann. Nur bei Kupfer geringer Qualität, in bem 
eine feine Menge Kupferorgdul erwünfcht ift, kann ex mittelbar deſſen 
Zäbigfeit infofern vermindern ald er das Kupferorybul rebucirt, dagegen 
muß ihm bei Kupfer befter Dualität fchädlicher Einfluß abgefprochen 
werden und zwar um fo mehr, als feine Aufnahme nur fchwierig ſtatt⸗ 
findet und vielleicht gar nicht, wenn man das Kupfer wie gewöhnlich 
nur fürzere Zeit unter einer Kohlendecke ſchmilzt. Die geringe Güte bes 
fogenannten überpolten Kupfers wirb deßhalb nach Did nicht durch eine 
directe, fondern indirecte Einwirkung des Kohlenftoffs hervorgerufen, und 
reines galvanoplaftifches Kupfer Fonnte man ohne Verminderung feiner 
Feſtigkeit bei höchfter Temperatur mit Kohlenpuiver fchmelzen und dann 
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einer langfamen Abfühlung im Tiegel ausſetzen. Bielfache Schmely 
verfuche mit Supferabiällen aus beftem Supfer haben mir basfelbe Res 
fultat ergeben, ich erhielt bei Anwenbung von Koblenpulver ein gutes Product, 
während jedes andere Bedeckungsmittel Höchft ungünftig für Zähigfeit ober 
Homogeneität bed Metalle war. 

2. Eine weitere Berfchlechterung bed Kupferd kann burch deſſen 
Keigung zum Spragen eintreten. Diefe Erfcheinung befteht befanntlid 
barin, daß aus ber gefchmolzenen Maſſe beim Erftarren durch eine ein 
tretende Gasentwickelung größere oder geringere Mengen flüffigen Metalles 
in die Höhe gefchleudert werben. Die fchädliche Folge davon ift Erzeu⸗ 
gung poröfer Stellen im Guſſe. Es ift noch nicht durch ganz einwurfs⸗ 
freie Berfuche entfchieden ob die Gasentwickelung durch einfache Aufnahme 
von Sauerftoff in ber Glühhige und Wiederabgabe beim Erftarren des 
Kupferd Hervorgerufen wird, oder durch eine Reaction zwifchen Eleinen 
im Kupfer enthaltenen Mengen Schwefeld oder Kohlenftoffe und bem 
Sauerftoff der Luft. Die bei vorliegenden Berfuchen verwandten Kupfer 
abfälle, mis nur Spuren von Schwefel, zeigten, als fie unter einer Koch⸗ 
falzdede geichmolzgen wurden, wobei alfo auch Aufnahme von Kohlenſtoff 
vermieden war, ſehr heftigen Kupferregen wenn das flüffige Metall in 
eine offene vorher zum Gluͤhen erhigte eiferne Form gegoflen wurde, 
Directe Aufnahme und Wiederabgabe bed Sauerftoffs erfcheint hiernach 
ald die wahrfcheinlichere Urfache bes Spratzens; zum Austrag könnte bie 
Frage übrigens nur gebracht werden, wenn man von demifch reinem 
Kupfer, welches während bed Schmelzens in feiner Weife mit Schwefel 
oder Koblenftoff in Berührung fäme, zeigte, ob es bie Fähigkeit befigt zu 
ſpratzen ober nicht. " 

Für die Praris genügt bie einfache Thatfache ſowohl beim Schmelzen 
ald beim Gießen des Kupferd die Luft möglichſt abzuhalten. 

Marchand und Scheerer haben nachgewieſen 9 daß felbft Sauer: 
ftoff haltige Bebedungsmittel wie Borar, Soda, Glas beim Schmelzen 
vom feinften ruffiichen Kupfer auf deſſen Dichtigkeit ſchäblich einwirken, 
während Kochſalz dieß nicht thut. Auf diefe Thatſache geküst und von 
ber falfchen, vielfach verbreiteten Meinung ausgehend, daß Kohle bad 
Kupfer überhaupt fpröde mache, wurde beim Umfchmelzen der Kupfer 
abfälle anfaͤnglich Kochſalz zugegeben; ber dadurch erhaltene Regulus 
war äußerlich ganz fehlerfrei und vicht, allein ald er unter dem Hammer 
für das fpäter beabfichtigte Auswalzen zur Bearbeitung kam, zeigte er fih 
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außerordentlich ſproͤde. Es iſt fomit biefed Bebedungsmittel unftatthaft 
ws es ſich nicht bloß um Dichtigfeit, fondern zugleich um Zähigfeit des 
Lupferd Handelt. — Wendet man ftatt deſſen Holzkohlenpulver an, fo 
egielt man ein in jeder Hinficht befriebigendes Refultat. Die glühenden 
Kohlentheilchen laſſen nicht nur feinen Sauerftoff zum Kupfer treten, fon» 
bern befreien auch das geichmolzene Metall von bemfelben, wenn e8 folchen 
enthaͤlt, wie es bei Berarbeitung von Kupferabfällen mit meift etwas orydirter 
Oberfläche gewöhnlich der Fall if. Mehrmaliged Umrühren mit einem 
Holzſtabe befördert hier, wie bei der Gewinnung des Kupfers im Großen, 
beim Polen, die Reduction, indem bie flüffigen Metalitheile in heftige 
Bewegung gefegt und mehrfach mit ber Kohle und den aus bem Hole 
ich entwidelnden Gaſen in Berührung gebracht werben. ‘ Man bemerft 
die zwifchen Supferorybul und Kohlenftoff eintretende Reaction an einer 
Sasentwidelung durch die Kohlendede hindurch, und erft wenn leptere 
rußig da liegt, darf zum Ausgießen gefchritten werben. 


Deim Ausgießen des Kupferd wurde es genügend gefunden, aux Ab- 
haltung ber Luft geichloffene Metallformen anzuwenden, bie etwas 
eingeölt waren. 


3. Ein dritter Umſtand welcher Verfchlechterung bes Kupfer hervor 
zuft, iſt deſſen Beftreben in ben Formen zu eigen. Häufig werben 
Spragen und Steigen auf gleiche Urfache zurüdgeführt und biefe Begriffe 
durcheinander geworfen; es liegen aber bei ben Erfcheinungen ganz vers 
fhiedene Urfachen zu Grunde Das Spragen ift bedingt durch Sauer 
Roffaufnahme, das Steigen in der Form durch die Schnelligfeit bed Er⸗ 
ſtarrens des Metalled. Es iſt eine beftimmte Thatfache, daß das Kupfer 
beim Erftarren ſich zufammenzieht; werben die äußeren Theile eines Guß⸗ 
Rüde durch die von Außen nach Innen fortfchreitende Abkühlung nicht 
möglichft gleichzeitig, fondern früher feſt als die inneren, fo müffen fie 
deßhalb nothwendig einen flarfen Drud auf den noch flüffigen Kern auss 
üben und ihn mit Gewalt herauspreffen. Das dadurch erzeugte Steigen 
in der Form ift demnach auf eine rein mechanifche Wirkung zurüdzuführen, 
während die chemifche Zufammenfeßung des Kupfers hierbei entweder gar 
feine Bedeutung hat oder nur infofern von Einfluß feyn kann, als damit 
die Rafchheit bed Erftarrend zufammenhängt. Die Mittel, welche ein 
möglich raſches und gleichzeitiges Abkühlen des ganzen Gußſtuͤckes herbeis 
führen, find auch die geeignetften zur Verhütung bed Steigens, nämlich 
Ausgießen bei nicht zu hoher Temperatur und Anwendung von Metall⸗ 
formen, in welchen fchnelle Abkühlung erfolgt. Es wurden anfänglich) bie 
Probeplatten (von 1 Pfund Gewicht) aus ben gefchmolzenen Supferab- 
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fällen in gefchloffenen gut ausgeglühten Lehmformen hergeftellt ; in biefen 
zeigte fich aber häufig ein fehr flarfed Steigen, wenn nicht gerade bie 
‚richtige Temperatur beim Ausgießen des Kupfers getroffen wurde. Daß 
in Sand» und Lehmformen der Guß fo leicht porös ausfällt, liegt meinee 
Erachtens nicht ſowohl in einer etwaigen Einwirkung der Kiefelfäure auf 
das Kupfer, als vielmehr in ber geringen Wärmeleitungsfähigfeit ber 
Formmaſſe. Bei Anwendung von eifernen Formen trat dad Steigen nicht 
mehr ein. Diefelben beftanden aus zwei Iänglich-vieredigen Platten von 
Schmiebeeifen, zwiſchen welchen auf brei Seiten eiferne Schienen eingelegt 
und durch eine paſſende Keilworrichtung feftgepreßt waren, während bie 
vierte ſchmale Seite zum Einguß biente. 


Aus biefen Verſuchen und Erörterungen ergibt fih, daß einestheild 
ein gutes Kupfer durch falfche Behandlung leicht benachtheiligt werden 
fann, daß aber anderntheild das Schmelzen und Gießen besfelben, bei 
richtiger Würdigung der dabei wefentlichen Umftände, feine befonderen 
Schwierigkeiten barbietet. — Die auf dem angebeuteten Wege erzeugten 
Qußplatten waren tabelfrei, obgleich man den Kupferabfällen fein neues 
Kupfer beim Schmelzen zugeſetzt hatte, was die Herftellung eines guten 
Productes wefentlicy erleichtert; Außerlih von glatter glängender Ober 
fläche ließen fie fich zu dünnen Blechen auswalzen, welche die Bearbeitung 
durch Drüden auf ber Drehbanf und unter Prägwerfen, ohne Rifie zu 
befommen, aushielten. Um über die innere Natur des erhaltenen Kupferd 
weitere Aufichlüffe zu befommen, wurden mehrere Bleche qualitativ analy 
firt und deren fpec. Gewicht beftimmt. Es fanden fich darin fleine Mengen 
von Eiſen, Nidel und Silber (quantitativ 0,09 Proc. Ag), Spuren von 
Schwefel und Mangan, dagegen waren fie ganz frei von den fchädlichen 
Beimengungen des Bleied und Antimons. — Das fpec. Gewicht zweier 
Blechproben von Y, Millimeter Stärke betrug 8,947 und 8,952. Diefe 
Bahlen geben, mit Berüdfichtigung bes fehr geringen Silbergehaltes bes 
Kupfers, welcher ohne erheblichen Einfluß auf das fpecififdye Gewicht 
feyn mußte, den beiten Beweis für die Dichtigfeit des erzielten Materiales, 
fie erreichen bie höchften Dichtigfeitöwerthe, welche nah Marchand'e 
und Scheerer’8 Unterfuchungen überdie Zufanmendrüdbarkeit der Metalle 
und Did’ Beiträgen zur Metallurgie des Kupferd für das Kupfer 
gefunden wurben. 
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XLIV. 


Ueber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte- Claire Deville und H. Debray. 


(Bortfegung von ©. 145 des vorhergehenden Heftes.) 
Mit Ubbiſdungen auf Kab. II. 


IV. Brobiren ber Blatinrüdftände 


Die Rüdfände von der Blatinfabrication unterfcheiden fich wefentlich, 
je nachdem fie außfchließlich von der Verarbeitung der Ural-Erze her⸗ 
rüßten,, wie biejenigen, welche man in ber ruffiichen Münze erhält, oder 
von der Behandlung der eolumbifchen Erze, wie diejenigen ber Fabriken 
in London und Paris. Diefe rohen Rüdftände find ſchwarz und färben 
die Singer wie Graphit (megen bed darin befindlichen Iridiums oder 
Iridiumoryds), wenn fle von Ural: Erzen herrühren; ſie find hingegen 
von hellerer Farbe, wenn fie bei der Verarbeitung ber amerifanifchen Erze 
erhalten wurden. Außerdem gibt es noch eine dritte Sorte von Rüuͤck⸗ 
Känden, welche durch metallifches Eifen aus den Flüffigfeiten gefällt find, 
aus denen man bei der Behandlung des Erzes das Blatin und Palladium 
abgefchieden hatte; fie beftehen aus Kupfer, Eiſenoryd, Platin und ben 
Metallen des Platinerzes. Wir werben leptere gefällte Nüdftänbe 
nennen, und erftere unauflösliche Rüdftände, 


a) Unauflösiihde Rückſtaände. 


Diefelben enthalten alle Metalle bes Platinerzes, aber bauptfächlich 
Odmium- Iridium und Sand in fehr wandelbarer Menge. Um biefe Rüd; 
Rände zu probiren, wiegt man bavon 50 Gramme ab, vermengt fie mit 
150 bis 200 Grm. Bleiglätte (je nach dem Sandgehalt, welchen man 
auflöfen muß) und mit 50 bis 100 Grm. MWeichblei, je nach ihrem Gehalt 
an OsmiumsIridium. Man nimmt einen Heinen Ziegel, auf beffen 
Boden man das Blei gibt; auf dieſes kommt das Gemenge von Bleis 
glätte und Rüdftänden, und zuoberft reine Bleiglätte. Man fchmilzt und 
erhält die Maſſe eine Halbe Stunde lang auf der Rothglühhige; fie muß 
recht füffig feyn und man rührt fie von Zeit zu Zeit mit einem Pfeifen» 
rohr um. Dann nimmt man den Tiegel aus dem Feuer, und läßt ihn 
bis zum vollftändigen Erkalten ruhig ftehen; man fonbert die Schlade 
vom Metallkönig ab, läßt diefen einige Stunden in Heißer Effigfäure legen, 
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um bie anhaftende Bleiglätte zu befeitigen und reinigt ihn mit einer 
Kratzbuͤrſte. | 

Palladium — Der Metalfönig wird dann mit Salpeterfäure 
begandelt, welche mit ihrem gleichen Bolum Waffer verdünnt if, um das 
Blei bei einer Temperatur von ungefähr 100% C. aufjulöfen. Man be 
cantirt die faure Flüffigleit, und verfegt fie dann nach und nach mit 
Schwefelfäure in ber Art, baß das Bleioxyd fo genau als möglich gefällt 
wird, gibt jedoch noch einen ſchwachen Ueberfhuß von Schwefelfäure zu; 
man dampft hierauf fat zur Trodne ab, indem man gegen das Ende 
der Operation bie Temperatur nicht über 120° &. fleigen läßt. Den 
Rüdftand nimmt man im Wafler auf und fällt das Palladium aus ber 
fauren Slüffigkeit mit einer Auflöfung von Cyanquedfilber ald Balladium- 
cyanür. Wir haben nämlich gefunden, daß die Salpeterfäure und Schwefel 
fäure, felbft in ziemlich concentrirtem Zuftande, nicht wie die Salzfäure 
die Faͤllung des Palladiumcyanürs verhindern. Das PBalladiumcyanür 
gibt beim Gluͤhen Palladium, welches man wiegt. 


Osmium⸗Iridium. — Man wait ben bei ber Behandlung 
mit Salpeterfäure gebliebenen Ruͤckſtand fehr forgfältig mit kochendem 
Waſſer, welches mit Salpeterfäure ſchwach gefäuert worden ift; man 
trodnet und wiegt ihn (Gewicht A). Dann behandelt man ihn mit 
Königswafler, welches fehr raſch Platin, ein wenig Iridium und Rho— 
bium auflöst. Man fondert die Auflöfung ab, wafcht den Rüdftand forg- 
fältig, trodnet und wiegt ihn (Gewicht B); berfelbe ift dad Osmium⸗ 
Iridium. 

Platin und Iridium. — Die vom Osmium⸗Iridium abges 
fonderte Fluͤſſigkeit befteht aus Platin, welchem meiftens fo wenig Rho- 
dium und Sridium beigemifcht if, Daß man diefelben vernachläffigen kann. 5! 
Man erhält da8 Gewicht dieſes Platins, wenn man bad Gewicht B vom 
Gewicht A abzieht. 

Die befprochenen Rüdftände enthalten manchmal eine fo beträchtliche 
Menge. von Platin, daß man glauben fünnte die Platinerze, welche fie 
lieferten, feyen nadjläffig behandelt worden, was jedoch nicht der Fall iſt. 
Während nämlid das Königswafler diefen Rüdftänden nur Spuren von 
Platin entzieht, liefern fie nah dem Schmelzen mit Blei bis 7 Procent 
Platin. Offenbar ift im Platinerz eine Legirung von Iridium, Platin 
und Rhodium (vielleicht auch Palladium) enthalten, welche fich im Blei 
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51 Das Verfahren, um Platin, Iridium und Rhodium auf naffem Wege von 
einander zu trennen, ik ©. 201 beſchrieben. 
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auflößt, worin das Oſsmium⸗Iridium ganz unauflöslich iſt; nachbem jene 
Legirung durch das Zufammenfchmelzen mit Blei zerfegt worben ift, gibt 
fie alle ihfre Metalle an das Koͤnigswaſſer ab, durch welches fie ſich im 
kryſtalliſtrten, compacten oder regulinifchen Zuftande nicht angreifen ließ. 


b) Gefällte Rückſtände. 


Die gefällten Rüdftände fonnen auf biefelbe Weife behanbelt werben, 
nur muß man zur Probe ein geringeres Quantum anwenden. Man fchmilzt 
10 Grm. biefer Rüdftände mit 10 Bis 15 Grm, Blei, und menigftens 
30 bis 40 Grm. Bleiglätte. Der König wird mit Effigfäure gereinigt 
und gut gebürftet, dann in Salpeterfäure, welche mit ihrem gleichen 
Bolum Waſſer verdünnt iſt, aufgelöst; dieſe Säure, welche man in Uebers 
ſchuß anwendet, muß zulegt zum Kochen erhigt werben. 

1) Balladium. — Die falpeterfaure Löfung wird filtrirt, mit 
Schwefelfäure in ſchwachem Meberfchuß verfegt, um das Blei zu fällen, 
wieder filtrirt und nun faft zur Trockne abgedampft. Dabei fcheidet fich 
noch ſchwefelſaures Blei ab, welches manchmal durch ein wenig Rhodium 
roſenroth gefärbt if. Man nimmt den Rüdftanb wieder in Waſſer auf 
und behandelt ihn mit einer Auflöfung von Eyanquedfilber; das gefältte 
Palladiumcyanuͤr wird abgefondert, geglüht und gewogen. 2 Die Fluͤſſig⸗ 
feit, welche nun noch Rhodium enthält, wird zur Trodne abgedampft: 
der Rüdfland wird in einem Porzellantiegel, nachdem man ihn mit 2 
bi8 3 Grammen reinem Schwefel beftreut hat, einer lebhaften Rothgluͤh⸗ 
bike audgefept, und zwar in einer reducirenden Atmofphäre (man ſtellt nämlich 
den Borzellantiegel in einen größeren heſſiſchen Ziegel, und umgibt ihn 
darin mit großen Holzfohlenftüden, welche ihn auf allen Seiten fefthalten 
und bededen; der mit feinem Dedel veriehene hefftfche Tiegel fonımt dann 
in einen Ofen, welchen man mit falter Kohle auffüllt, Die man am obern 
Theil anzündet; hierbei fann von ber Maffe im Porzellantiegel nichts 
emporgefchleudert werben, was bei zu rafchem Exhipen der Fall wäre). 
Den Porzellantiegel läßt man nach dem Gluͤhen erfalten; er enthält das 
Rhodium in metallifchem Zuftande, nebſt Schwefelmetallen; dieſe Mafle 
behandelt man mit Salpeterfäure und Königswaffer, welche alle fremben 
Metalle auflöfen ; endlich wiegt man das Rhodium. 

2) Blatin, Iridium und Rhodium. — Der durch Salpeter 
fäure erfchöpfte Rüdftand wird mit Koͤnigswaſſer behandelt, welches 


52 Wenn das Palladium Kupfer enthält, fo negt man es mit Galpeterfäure, 
calcinirt es, und behandelt es dann mit ſchwacher Galzfäure, welde das Kupfer 
befeitigt; man wiegt es neuerbinge. 





202 Deville, über das Platin 


eine fchwarze, mit Ylittern gemengte Subftanz Binterläßt, und das Platin 
mit ein wenig Iridium und Rhodium auflößt. 

Um dieſe drei Metalle von einander zu trennen, dampft man bie 
Flüffigkeit bei niedriger Temperatur nahezu zur Trodne ab; ber Rüds 
ftand wird in wenig Waſſer, welches mit feinem doppelten Bolum Allohol 
gemifcht iſt, aufgenommen; ber Löfung ſetzt man reinen Salmiaf in Kry 
ftallen und in hinreichendem Ueberſchuß zu, erwärmt gelinde, damit fid 
ber Salmiak faft volftändig auflöst, rührt um und läßt 24 Stunden 
lang ruhig ſtehen. Der gelbe oder orangegelbe (bi zinnoberrothe) Ries 
derfchlag enthält Platin und Jridium, von welchen jedoch ein Kleiner Theil 
in der Zlüffigkeit zuruͤckbleibt. Dan bringt ihn auf ein Filter, wafcht 
ihn mit Alkohol von 75 Bolumprocenten, teodnet das in einen tarirten 
Blatintiegel gelegte Filter in einem warmen Raum und erhigt dann nad 
und nach den Tiegel zur Dunkelrothgluth; endlich nimmt man den Dedel 
vom Platintiegel ab und verbrennt das Filter bei der möglich niedrigften 
Temperatur. Nach dem Einäfchern des Filterd bringt man in ben Tiegel 
eins oder zweimal ein kleines Stüd mit Terpenthinöl getränften Papiere, 
welches das Iridiumoxyd reducirt und das Austreiben der legten "Spuren 
von Osmium veranlaßt, 9 Alsdann erhigt man den Tiegel zum Weiß- 
glühen, bis er nicht mehr an Gewicht verliert, und wiegt das iribiums 
baltige Platin. Dieſes digerirt man mit Königswafler, welches mit 
feinem vier » bis fünffachen Gewicht Wafler verdünnt ift; man erneuert 
basfelbe auf dem Platin, bis es fich nicht mehr färbt; Die Digeftion ge 
fhieht bei 40 bis 509 C. Der Rüdftand ift Iridium, welches man 
wiegt. * 

Die vom Platinfalmiaf abfiltrirte Flüffigfeit wird abgedampft, 
bis der Salmiaf darin in großer Menge fryftallifirt; man läßt erfalten, 
becantirt und fammelt auf einem Filter eine Feine Menge eines dunkel⸗ 
violetten Salzes, welches Iridiumfalmiaf, gemengt mit ein wenig Platin⸗ 
falmiaf it. Man waſcht es zuerft mit einer Salmiafauflöfung, hernach 
mit Alkohol, Dieſes Salz wird geglüht, Daun gewogen. Das fo erhal 
tene platinhaltige Iridium bigerirt man mit dem iridiumhaltigen 
Platin in demfelben Kolben mit Koönigswaſſer und wiegt das von beiden 


5 Diefe Vorſchrift von Berzelius follte man bei derartigen Operationen 
ntemals vernadhläffigen. Ein ganz ähnliches Verfahren erleichtert das Roͤſten ber 
Arfenmeralle ſehr. 

5% Dasfelbe iR mittel bes kleinen Knallgas⸗Loͤthrohrs (Tab. IL Fig. 3) ſchwer 
ſchmelzbar und verbreitet dabei nicht den Geruch des Osmiums; das geihmolzene 
Metall iſt weiß und glänzend, ohne im geringften auf feiner Oberfläche zu irifften. 
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wrüdbleibende Iridium nach ſtarkem Glühen. Man erhält das Gewicht 
bes Platins, indem man legteres Gewicht von den Gewichten bes iridium⸗ 
haltigen Platins unb bes platinhaltigen Iridiums abzieht. Diefe Methode 
iR ſehr ficher, wenn man zur Trennung ber beiden Metalle nur ein 
ſchwaches Königewafler anwendet und basfelbe lange Zeit einwirken läßt. 
Die Fridiummenge, welche dabei in die Auflöfung des Platins übergeht, 
iR ganz unbebeutend. ' 

Um das Rhodium zu beflimmen, dampft man die Flüffigfeit welche 
nah dem Abſcheiden des Platin und Iridiums mittelft Salmiak übrig 
geblieben ift, in einem Borzellantiegel zur Trodne ab, befeuchtet den Rüd- 
Rand mit Schwefelammontum, fept ihm einige Gramme Schwefel zu und 
echigt den Porzellantiegel, mit Kohlenftüden umgeben, in einem heſſiſchen 
Ziegel, wie es S. 201 befchrieben wurde. Man wiegt das zurück⸗ 
bleibende Rhodium. | 

3) Rhodium, Iridium und Oſsmium. — Ber unauflösliche 
Rückſtand (von Nr. 2) ift ein Gemenge von Iridium und Rhobium mit 
vorwaltendem Iridium, nebft einer kleinen Menge feinen Osmium⸗ Iridi⸗ 
diums, welches fich ohne Zweifel in der Ylüffigfeit, woraus die Metalle 
mittel Eifen gefällt wurden, fuspendirt befand. 

4) Man beftimmt durch Differenz die gewöhnlichen Metalle (Eifen, 
Kupfer), welche ſich ganz ober theilweife, nebft ein wenig Sand, in der 
Dleiglätte aufgelöst haben. 

Nach diefem Berfahren fanden wir in einem (gefällten) Rüdftand 
aus der ruffifchen Münze: 


Balladium . 4 £ 0,8 
Blatin, mit Spuren von Iridium 0,8 
Rhodium. 2.4 
Rhodium, Iridium u. Demium · Iridium 21,8 
gewöhnliche Metalle sc. . 774,2 

100,0 


V. Probiren des DOemium⸗Iridiums. 


Beſtimmung des Sandes. — Das Osmium⸗Iridium, welches 
im Handel in Körnern, dünnen Blättern und Flittern vorkommt, ent- 
hält oft Sand beigemengt, von welchem es burch das Schlämmen nicht 
volftändig befreit wird. Um befien Menge zu beftimmen, ſchmilzt man 
ed mit Borar und feinem boppelten bis dreifachen Gewicht Silber. Die 
zu dieſer Operation erforderliche Hitze ift etwas Höher als ber Schmelz 
punkt des Silbers. Der Sand löst fich im Borar auf; das Osmium⸗ 
Jridium finkt auf den Boden bes Tiegeld und dringt in das Silber ein; 
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nach dem Erſtarren des Metalle braucht man bloß nöthigenfalls den König 
mit ein wenig Ylußläure zu reinigen und ihn zu wiegen; fein Gewicht 
ergibt die Quantität Odmium » Sritium, welches von dem Silber abforbirt 
wurde, und man fann nun die Menge bed Sandes berechnen, welche bem 
Osmium⸗ Iridium beigemengt war. Bei unſeren Proben fanden wir in 
einem Ddmiums Iridium aus Eulifornien 3,6, in einem foldhen aus Aus 
firalien 8,0 und in einem aus Borneo 36,9 Procent Sand. 


Wenn man den Lönig mit Ealpeterfäure behandelt, um das Eilber 
aufzulöfen, gibt er oft ein wenig Platin und Iridium ab. Der Grund 
davon if, Daß die Blatinrüdftände, wie fchon erwähnt, eine von Osmium 
freie Legirung bes Platins mi Iridium enthalten, welche im Silber und 
im Blei auflöslich if, während dieſe beiden Metalle auf die verfchiebenen 
Barietäten von Osmium⸗ Iridium gar nicht auflöfend wirfen. 


Bulverifiren des DOsmium » Iribiums. — Wenn biefe 
Legirung in großen Körnern oder diden Blättern vorfommt, fo kann man 
fie mittelft des Stahl» oder Porzelanmörferd nicht gehörig pulverifixen. 


Das befte Mittel um fie zu zertheilen, befteht Darin, fie mit bei⸗ 
laͤufig ihrem fechöfachen Gewicht Zinf in einem Kohlentiegel, welchen man 
in einen heiftfchen Ziegel flellt, zu ſchmelzen. Man erhält ben Tiegel 
eine Halbe Stunde lang auf der Rothgluͤhhitze und bringt ihn dann auf Die weiße 
Schweißhitze, auf welcher man ihn zwei Stunden lang erhält, um das Zint 
zu verdampfen, welches nicht die geringite Verwandtſchaft zum Osmium⸗ 
Iridium hat und fich fehr leicht entbindet. Wennman das Osmium » Fridium 
vor und nach dem Verſuch wiegt, muß man daher ſtets dad gleiche Gewicht 
erhalten; bei unferen Berfuchen betrug ber ®ewichtöverluft auch nur 2 
bi8 3 Taufendtheile. Das Osmium - Sridium hat alddann feine Struc- 
tur verloren; es bleibt nämlich als ein glänzender Schwamm zurüd, 
weicher ſehr zerreiblich ift und nur langfam aber vollftändig zu einem um 
fühlbaren Pulver zerftampft werden kann. Wenn man biefed Pulver 
durch ein Seidenfieb fchlägt, fo bleiben nur einige Blätter und Körner 
von Ddmium » Iridium zurüd, welde der auflöfenden Wirkung bes 
Zinks entgiengen. ® 


5 Das Zint muß vollfommen rein feyn; hierzu beftillirt man es in einer 
großen Retorte von Steinzeug, die an ihrer obern Wölbung mit einem Tubulus ver: 
feben if, welder bis auf den Boden hHinabreiht. Man bringt nur wenig int 
auf einmal Hinein und feßt von bemfelben dur den ZTubulus in dem Naaße 
u, als es überbeftillirt. Das inf fällt aus dem Halfe der Metorte tropfenweife in 
Bafır, worin es fh lörnt. Mit einer Retorte von 2 Litern Inhalt kann man 
10 bis 12% Kilogr. Zink in zwei bis drei Stunden deſtilliren. @s if rathfam, bas 
Binf zweimal zu deſtilliren. 
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Direrte Beftimmung des Osmiums. — Gewiffe Sperien 
von Oſsmium⸗Iridium laffen fi durch Röften analyfiren, aber biefe 
Methode gibt fiets nur unvollfommene Refultate. Wir verfahren folgen- 
dermaßen: wir verwandeln einige Gramme dieſer Legirung mittelft reinen 
Zinfs nach dem vorherbefchriebenen Berfahren in Schwamm, und bringen 
biefen, ofme ihn zu pulverifiren, nachdem wir ihn gewogen haben, in 
eiven feinen Ofen aus Kalt, welcder auf Tab, II in Fig. 8 abgebildet 
iſt. Man erhigt vorfichtig, damit das Odmium- Iridium niemals zum 
Schmelzen fommt, und erhält e8 in einer orybirenden Atmofphäre, deren 
Temperatur den Schmelzpunft bed Platind nur wenig überfchreiten barf. 
Bon Zeit zu Zeit öffnet man ben Hahn des brennbaren Gaſes weit, um 
die Flamme für einige Augenblide fehr rebucirend zu machen, und macht 
fie dann neuerdings oxydirend, bis die Aufßere Flamme feinen Geruch 
mehr hat oder nicht mehr von reducirtem Dsmium leuchtend wird. 

Al wir z. 23. 12 Gramme ruffifches Osmium-VIridium, welches 
durch Blei und Bleiglätte von den Unreinigfeiten befreit und dann nach⸗ 
einander mit Salpeterläure, Königswafler und Flußfäure behandelt worden 
war, mit 40 Grm, Zink zufammenfchmolßzen, hatten wir nach dem Ber- 
bampfen des Zinks wieder genau dad Gewicht von 12 Grm. ald Metalls 
ſchwamm. Bon biefen 12 Grm. nahmen wir ein recht bichtes Stüd, 
welches wog . - . 0. . 11025 Grm. 
nach andauerndem Roſten hinterließ dasfelbe, Iridium 

und Rhodimm.. 2 2 2 02. 8023 „ 
Osmium, verbrannt und verflüchtigt 2 2000. . 3,002 Grm, 


Alfo: 


Dimium . 0.0. RR 
Rhodium und gridtum. 000. 78 
100,0 


(Der Schluß folgt im naͤchſten Heft.) 


XLV, 


Vollſtändige Analyfe einer Sodarohlauge aus der Yabrif 
der HHrn. Matthes und Weber in Duisburg; von 
Medicinalratd Dr. Mohr. 


- 


Die volftändige Analyſe einer Sodarohlauge gehört zu den vers 
wideltfien analytifchen Operationen. Ein Verfahren die fünf gewöhnlichen 
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lößlichen Salze durch Maaßanalyſe zu beftimmen, ift bereit im II, Theil 
meined Lehrbuchs der Titrirmethode mitgetheilt. Im vorliegenden Falle 
babe ich alle durch Reactionen entdedbaren Stoffe mit Hineingezogen und 
durch eine Berbindung ber Maaß⸗ und Gewichtsanalyfe für dieſe fehr ver 
widelte Analyfe ein Schema aufzuftellen verfucht. 

Die Rohlauge war vollftändig gefättige. Bei gewöhnlicher Zimmer 
temperatur feßte fie reichlich Kryſtalle von fohlenfaurem Natron ab. Zur 
Analyfe wurde fie in warmes Wafler eingefebt und in der verfchloflenen 
Flaſche fluͤſſg gemacht und dann bis 189 R. wieder erfalten gelafien. 

Außer dem fohlenfauren Ratron zeigte fie burch Reactionen nad 
folgende Beſtandtheile: 

a) Ein Theil mit reiner Salzfäure überfättigt und filtriert, gab mit 
Ehlorbarygum eine Außerfi ſchwache Trübung. 

Schmwefelfäure. 

b) Die Flüffigfeit aus a durch ein Filtrum gegofien, färbte dasſelbe 
deutlich blau von Berlinerblau. 

Eyan und Eifen. 

e) Ein Theil mit Salpeterfäure überfättigt und filtrirt, gab mit Silber 
löfung eine ſchwache, Doch noch deutliche Faͤllung. 

| Chlor. 

d) Ein Theil der Löfung mit Effigfäure beinahe gefättigt, trübte fich und 
gab einen weißen Nieberfchlag. Derfelbe ausgemafchen, löste ſich ohne 
Braufen in Säuren, und wurde aus dem Filtrat durch Ammoniat 
in Flocken gefüllt. 

Thonerde, 

e) Bei ber Sättigung mit Säuren bemerkte man beutlid ben Geruch 
nach Schwefelwaflerftoff. 

Schwefel 

f) Unterfchwefligfaures Natron und Kiefelerde wurben zugleich mit ber 

Beftimmung erfannt. 


Quantitative Analyſe. 


1) Specififches Gewicht. Ein Glas, welches bis an eine Marke im 
Halfe genau 100 Grm. deſtillirtes Waſſer hielt, faßte von ber Rohlauge 
bei 18,5 R. 125,653 ®rm.,. alfo 

fpec. Gewicht 1,25653 „ 
10 K. C. Rohlauge aus einer Pipette in eine PBlatinfchale ein 
gelafien, wogen 12,526 Grm, 
Spe. Gewicht 1,2526 „ 
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2 10 K. C. Rohlauge mit einer Pipette in eine gewogene Platin⸗ 
ſchale gegoffen, mit fohlenfaurem Ammoniak verfept und im Waflerbade 
jur Trockne gebracht, Hinterließen 3,139 Grm. feftes Sal. Da die Roh 
lauge cauftifche® Natron enthält, und von bemfelben ein Theil beim Ein, 
dampfen fich mit Kohlenfäure verbindet, fo wurde das Fohlenfaure Am- 
moniaf zugefegt, um bie ganze Menge in fohlenfaured Natron zu vers 
wandeln. 

. 1 Liter Rohlauge enthält alfo: 
313,9 Grm. feſtes Salz. 

Auf das Gewicht der Rohlauge bezogen, macht der Gehalt an Salzen 
den gefundenen Procentgehalt bividirt Durch das ſpecifiſche Gewicht, oder 

24,98 Proc. 
| 3) Dieſes mit Lackmus verfegt und unter Erwärmen mit Normal ⸗Sal⸗ 
peterſaͤure gefättigt, erforderte 1) 58,3 K. C. Normal⸗Salpeterſaͤure. 

Neue 10 K. C. Rohlauge 2) 584 „ 

Mittel 2 58,358.€ 

4) 10 8.6. Rohlauge wurden in warmem Wafler gelöst, mit Chlor- 
baryum volftändig gefällt, erwärmt, filteirt und ausgewafchen. Das Filtrat 
mit Lackmus verfegt und mit Rormals Salpeterfäure austitrirt, erforberte 
18,2 8. C. Rormals Salpeterfäure. 

In biefem Berfuche ift das cauftifche Natron beftimmt, welches in 
ein Aequivalent cauftifchen Baryt übergegangen war. 

Wenn in Rr. 3 der ganze Alfaligehalt beftimmt wurde, fo geht aus 
Nr. 4 hervor, daß An —= 31,36 Proc. vom ganzen Alfaligehalt 

! 
als cauftifches vorhanden war. 

5) 10 K. C. Rohlauge mit Effigfäure zur Trodne gebracht, dann in 
deſtillirtes Waſſer aufgenommen, filtrirt, mit chromfaurem Kali und Silbers 
löfung titrixt, erforberten 

9,4 8.6. Zehentfilberlöfung. 

Diefe find glei 9,4 x 0,005836 = 0,05485 Grm. Kochſalz. 

6) 10 8. C. mit Waſſer verdünnt, dann mit Effigfäure faft neutralis 
firt, mit Stärfelöfung verfegt, wurden mit 2,5 8. C. Zehentjodlöfung blau, 

Schmefelnatrium + unterfchwefligfaures Ratron. 

7) 10 K. C. mit Effigjäure beinahe gefättigt, dann mit Zinfvitriol 
ausgefaͤllt, filtrirt, mit Stärfelöfung verlegt, erforberten 

0,7 8.6. Zehentjoblöfung. 
Diefe entfprechen 0,7 x 0,0158 = 0,011 Grm. unterichwefliglaurem Natron. 

8) 10 K. C. mit Effigfäure verſetzt bis zum ſtarken Braufen, trübten 
ſich. Der Niederſchlag wurde ausgewaſchen, in Salpeterſaͤure gelöst und 
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mit Ammoniak gefällt. Er war gang weiß, flockig. Er wurde auf einem 
Filtrum gefammelt, gewafchen und geglüht gewogen. Gr betrug, nad 
Abzug der Yilterafche, wie bei allen Wägungen, 

0,045 Grm. Thonerde aus den Herbfohlen. 

9) 10 8.8. wurden mit Eifenchlorid und Eifenvitriol verfeßt, dann 
in überfchüffiger Salzfäure gelöst. Es entfland ein fehr anfehnlicher 
Riederfchlag von Berlinerblau. Derfelbe wurde durch Digeftion mit Dünnem 
Aetzkali zerfegt, filtrirt, ausgewafchen und geglüht. Er war rein eiſen⸗ 
orpbfarbig und wog 0,005 &rm 

Nah Rammelsberg's Unterfuchungen über das Berlinerblau 
(Poggendorff’8 Annalen Bd. LXXIU ©. 85) wurde er nad) dem Sage 
94 Eifenoryb — 49 Eyannatrium berechnet, demnach ftellen bie 0,005 
Grm. Eifenoryd 

0,00261 Grm. Eyannatrium vor. 

10) Die in befannter Weife aus 10 8. C. Rohlauge ausgefchiedene 
Kiefelfäure wog 0,005 Grm. 

11) 10 K. C. Rohlauge mit Salzfäure überfättigt, flltrirt und mit 
Ehlorbaryum gefällt, gaben einen fehr ſchwachen Niederfchlag von ſchwefel⸗ 
faurem Baryt. ALS die Flüffigfeit filtrirt wurde, färbte fich das Filtrum 
blau. Nach dem Auswafchen wurde e8 einmal mit bünnem Aetzkali be 
handelt und gewafchen, dann mit Salzfäure behandelt und gewaſchen, 
zulegt getrodnet, geglüht und gewogen. 

Der fchwefelfaure Baryt wog 0,005 Grm. 

= 0,003 Grm. fohwefelfauren Natron. 

12) Zur Berechnung ber noch nicht ausgeworfenen Stoffe dienen 
folgende Betrachtungen. 

Die ganze Alfalität der Rohlauge if in Nr. 3 mit 58,35 8. €. 
RormalsSalpeterfäure gemeflen. Darin ift das Schwefelnatrium und 
Eyannatrium einbegriffen. Bür das Schwefelnatrium geben aus Nr. 8 
nach Abzug von Nr. 9 

1,8 K. C. Zehents = 0,188.€. Normal⸗Salpeterſaͤure in Abzug. 

Es bleiben alfo für Eohlenfaures Natron 

58,17 K. C. Rormals Salpeterfäure übrig, 
weldye 3,085 Grm. fohlenfaured Natron geben. 

Die unter 9) gefundenen 0,00261 Grm. Eyannatrium find aͤqui⸗ 
valent 0,0028 Grm. fohlenfaurem Natron, welche von obiger Menge abgeben. 

Es bleiben aljo fohlenjaures Natron 

3,082 ©rm. 
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13) Aus Rr. 6 ergibt ſich, wenn man Wr. 7 abzieht, daß das 
Schwefelnatrium aͤquivalent ift 1,8 2, €. Zehentjoblöfung. Diefe multi 
plicirt mit 0,0039, geben 

0,007 rm. Schwefelnatrium. 

Stellen wir -Diefe Refultate zuſammen, fo Haben wir in 10 28. C. 

Rohlauge: 


aus 12) Tohlenfaures Natron 3,082 Grm. (= — Proc. vom trocknen Salz) 
«us 5) Kechſalz 0,055 


aus 11) ſchwefelſaures Natron 0,003 „ 
aus 7) unterfgwefligf.Ratron 0,011 . 
aus 13) Schwefelnatrium 0,007 „ 
aus 9) Eyannatrium 0,0026 „ 
and 8) Thonerbe 0,045 „ 
aus 10) Kieſelerde 0,005 „ 
8,2106 Grm. 


Ratt 3,139, welche durch den Eindampfungsverfuch erhalten wurden. 
Sept man das Komma in obiger Aufftelung um 2 Stellen zur Rechten, 
fo hat man biefenigen Mengen der einzelnen Salze in Grammen aue⸗ 
gedruͤckt, welche in 1 Liter Rohlauge enthalten find. 

Der ungemein Feine Gehalt an fchwefelfaurem Natron mag wohl von 
der ziemlich großen Menge von cauftifcher Soda herrühren, in welcher 
ſchwefelſaure Salze faft unloͤslich find. 

Dben wurde gefunden, daß 31,36 Proc. bes ganzen Natrongehaltes 
a8 Hydrat vorhanden feyen. Dieſes macht auf die 3,082 Grm. kohlen⸗ 
faured Ratron 0,966 Grm., welche nach dem Berhältniffe von 53 : 40 
auf Aetznatronhydrat zu berechnen find und demnad 

0,729 Grm. geben. ' 

Das Fohlenfaure Ratron hat fih dann auf 2,116 Grm. redueirt, und 

wir haben in 10 K. E. Rohlauge: 


in 100 Thln. trocknen Salzes 
kohlenſaures Retton „. . 2,116 &rm, 71.250 


ne i A R 0,728 „ 24,500 
Kochſalz 0,055 „ 1,850 
(Gmelligfaurse Natron 5 ; 0,008 „ 0,10% 
unterfgwefligfaures Raken . 0,011 „ 0,389 
Shwefelnatrium . ’ - 0,007 u 0,235 
Gyannatrium ; . - 0,0026 „ 0,087 
Thonerde. 0,045 „ 1,510 
Kieſelerde 0,005 „ 0,168 
Gifen, als Sämefeleifen gelöst Spuren Spuren 
2,9736 100,071 
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AXLVI. 


Ueber Entkalkung der Zuckerſäfte; Notizen aus Fabrik und 
ı Raboratorium,, von Dr, Carl Stammer in Koberwip 
bei en | 


Der Kalt fpielt bei ber Läuterung ber oerfchiebenen Audherfäfte eine 
fo hervorragende Rolle, daß es jedem rationellen Fabrifanten vom größten 
Intereffe ſeyn muß, bie Mittel kennen zu lernen, denfelben da, wo er durch 
die in Löfung bleibende Menge laͤſtig wird, wieder entfernen zu fönnen. 
Nur dadurch wird es möglich, je nad) dem Erfordernig der Umſtaͤnde gan; 
beliebige Mengen Kalk zur Berbefferung ber Säfte anzuwenden, indem ber 
Meberfchuß nach erreichtem Zwecke wieder aus dem Safte entfernt ober 
auf die rihtige Quantität rebucirt werben fann, was be 
fonders bei Säften von abnormer Befchaffenheit, bie fich ſchlecht ſcheiden 
oder dunkle Farbe erlangen, von großer Wichtigkeit if. Bon ben zahl 
reichen Mitteln, welche zur Entfernung bes Kalkes gebraucht werben fönnen, 
verdienen nur eine verhältnigmäßig fehr geringe Anzahl nähere Beachtung 
und Prüfung, aus Gründen, bie bier nicht weiter entwidelt zu werden 
brauchen, und wenn noch in juͤngſter Zeit Stoffe wie Seife, Wafferglas, 
Gafein- Ammoniak u, dgl. allen. Ernſtes vorgeſchlagen und nad) vorgeb- 
liher Prüfung. aufs befte empfohlen werben, fo weiß man wirklich nid, 
pad man vpn ber Berechtigung. der Borfchlagenten zu praftifchen Bor, 
fchlägen halten fol! Es gehört in der That eine eigene Gabe der Kechheit 
bazu, über Begründung folcher Verfahrungsweiſen durch Verſuche zu berich⸗ 
ten, welche ſich nicht allein von vornherein als ganz unzuverlaͤſſige ankündigen 
muͤſſen, ſondern ſich auch beim erſten Anlegen eines praktiſchen Verſuchs⸗ 
maaßſtabes als jedweden Kriteriums dei Zuverläffigfeit entbehrend erweiſen. 


Es iſt Aufgabe des techniſchen Chemikers, nicht allein zu ermeſſen, 
ob der Natur der Sache nach eine gegebene Subſtanz zu beim gewuͤnſchten 
Zwecke uͤberhaupt Ausſicht auf größere Anwendung bietet, ſondern auch, 
die Unterſuchungen im Laboratorium fo mit den Verſuchen in ber Fabrik 
zu combiniren, daß ein wohlbegründeted und in jedem Maaßſtabe aus⸗ 
fuͤhrbares Verfahren als Reſultat geboten werben kann. 

Einige der gebraͤuchlichen, ſowie der bisher noch nicht angewandten 
Entkalkungsmittel habe ich in dieſer Weiſe fortgeſetzten, und bis zum Schluß⸗ 
verſuch ausgeführten Proben unterworfen, und theile im Folgenden bie 
bauptfächlichften der gewonnenen Thatfachen mit. Die charafteriftifchen 
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ber erhaltenen Durchſchnitis⸗ und Berhältuifzahlen wähle ich babei aus 
einer langen Reihe von Berfuchen aus, wie ſie bas tägliche Bebürfniß 
einer Rübenzuderfabrif bot, welche im Winter grüne Rüben mittel Prefien, 
im Sommer Schnigel mitselt der Maceration im größten Maaßftabe 
verarbeitete, 


Die entlaltende Kraft des älteften der Entkalkungdmittel, der Eno chen» 
foßle oder Schwärge, fpeciel zu charafterifiren, unterlafie ich theils 
aus dem Grunde, weil biefelbe ſchon mannichfach ber Gegenſtand mehr 
oder weniger praftifch nupbarer Unterfuchungen geweſen ift, theild weil. 
fe allzufehr mit den Umftänben wechſelt. Dieſe Umſtaͤnde, bie fich im 
ifter Sefammtheit nicht immer mit einfachen Zahlen bezeichnen laflen, 
find zunächft die Menge bes in der Knochenkohle enthaltenen — freien 
und fohlenfanren — Kalkes, fu wie der abfolute Kalkgehalt der barüber 
filtrirten Zuderfäfte, dann aber auch die Menge und das Berhältniß ber 
angewandten Kohle, die Zeit der Berührung mit berfelden, die Concen⸗ 
tration bes Saftes und m. a. Gute, d. h. möglichft entlalfte Schwärze. 
entzieht dem Safte, wie er mit großem Kalfgehalte nach der Scheidung 
darüber geht, im Durchſchnitt 60 — 70 Proc, feines Kalkgehaltes, wobei 
der gemifchte Saft von dem Filter und ebenfo ber von ben verfchieben 
ausgenüsten Filtern gemifchte Saft ale Rorm gilt. Indeſſen wird biefes 
Verhaͤltniß nicht immer zu erreichen und eine Kaltentziehung von 50 Proc. 
als gute Durchſchnittswirkung zu bezeichnen feyn. Bei falfreichen Säften 
wird natürlich dieſe Zahl bei weitem wicht erreicht, bei fehr Talfarmen, 
fowie bei Didfäften aber auch wohl bie Geſammtmenge abſorbirt. 


Ih will Hierbei für diefe und alle nachfolgenden Angaben bemerfen, 
dag dabei im Allgemeinen nur ber freie oder an Zuder gebundene Kalt 
berüdfichtigt worden iſt, wie bderfelbe fich durch alfalimetrifche Beftims 
mungen ermitteln läßt, ohne Ruͤckſſicht Darauf, ob micht ein Theil bes 
jelben durch fein Aequivalent an Altalien vertreten iſt; bleibt fich hoch 
beider Wirkung in allen hier in Betracht kommenden Beziehungen gleich. 
Außer diefem freien Kalk findet ſich indeffen noch eine nicht unbedeutende 
Menge davon im gebundenen, neutralen Zuftande vor. ine Unterfuchung 
von filtrirtem Dünnfaft durch Ausfällen mit Kleefäure und Titriren bes 
Niederfchlage mit Chamäleon ergab z. 3. 0,177 Proc. Kalk, während die 
alfalimetrifche Beftimmung mit Salpeterfäure nur 0,055 ergeben Hatte, 
Ebenfo zeigte Didfaft aus ber Schnigelcampagne — ber befanntlich immer 
viel alkhaltiger ald in ber grünen Campagne ausfällt — 0,90 Procent 
Geſammtkalkgehalt, während bie alkalimetriſche Prüfung nur 0,31 Proc. 
freien Kall erfennen ließ. Ueber das durchgängige Verhaͤltniß beider Kall⸗ 
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mengen, fo wie über bie Bedeutung bed gebundenen Kalkes für die Fabri⸗ 
cation, kann ich beſtimmte Angaben nicht machen; auch hängt biefes Ber- 
haͤltniß ohne Zweifel ganz befonderd von ber Fabricationsmethode und von 
der Qualität der Rüben ab. Es if jeboch durch bie weiter unten an 
zuführenden Verſuche erwiefen, daß die Entfernung biefe® gebundenen 
Kalte unter Umftänden von dem größten Nugen begleitet iR. 

Die Entkalkung der Zuderfäfte durch Knochenkohle wird ben anderen 
Entlalfungsmethoden gegenüber in beftändiger Anwendung bleiben, unb zwar 
ſchon deßhalb, weil fie gleichzeitig mit ber übrigen Wirkſamleit ber Knochen⸗ 
fohle vorgenommen wird, und alfo nicht einmal ganz umgangen werden 
fann. Der aufgenommene Kalt wird bei ber Wiederbelebung ber Kohle 
durch Salzfäure weggenommen, und bier hat man es in ber Hand, bie 
Entkalkung zu reguliven. Wenn nämlidh von Zeit zu Zeit ber Kallgehalt 
ber Säfte vor und nad) ber Flitration beſtimmt wird, fo fann man nicht 
allein Hiernach bie auf eine gewiſſe Menge Saft, ober für einen gewifien 
Zeitraum erforderliche Menge Salzfäure berechnen, fondern es liefern auch 
häufige Lalkbeftimmungen ber Knochenkohle einen Fingerzeig um zu erw 
kennen, ob ihre Abſorptionskraft fteigt ober fällt, fo daß man biefelbe leicht 
reguliven kann. Selbſtredend ift dabei Gleichbleiben aller anderen Um⸗ 
fände, namentlich das Verhältniß zwifchen Saftmenge und Knochenkohle, 
angenommen. Bei fehr kalkhaltigen Säften jeboch, welche entweder bei 
der Scheidung und nachfolgenden mechanifchen Trennung bes Niederſchlags 
mehr Kalk zurüdbehalten, als daß die Knochenkohle nachher den noth⸗ 
wendigen Bruchtheil abforbiren könnte, oder bei foldden, welche aus ber 
trocknen Campagne herrühten, oder auch, wenn es nicht nothwendig ober 
möglich erfcheint, die zur gehörigen Kalfabforption erforderliche Schwaͤrze⸗ 
menge anzuwenden, ober endlich, wenn man die von ber Kohle zu ab» 
forbirende Kalfmenge vermindern will, um nicht zu viel Salgfäure an- 
wenben zu müffen, find noch andere Entfalfungsmittel willfommen, welche 
aus dem Safte — Dünnfaft, Didfaft oder mit Kalk verfegten anderen 
Zuderlöfungen — ben Kalf nad) Belieben auszufällen erlauben. Hiemwon 
fey zunächft die Kohlenſaͤure erwähnt. 

Es kann hier nur von der Kohlenfäure bie Rebe feyn, wie fie in 
Zuderfabrifen angewandt wird, nämlich von ber durch Verbrennung von 
Holzkohlen 5 mittelft eines hindurch gefaugten Luftſtromes erhaltenen. 


— 


55 Die Anwendung von Kohfs ift gänzlich zu verwerfen. Wuch beim forg« 
fältigen Reinigen des Gaſes durch Kalkſteinſtuͤcke (nicht aber etwa durch Kalfnild, 
wie es in gewiſſen Fabriken geſchieht, die freilih dann mit Stickſtoff und Sauerſtoff 
ſaturiren) bleibt eine nadweiebare Menge ſchweflige Säure in der Kohlenſaͤure, die 
jedenfalls nur fHäplih wirken Tann, dba fle leicht zur Bildung von Schwefelfänte 
oder Schwefelfäure» Salzen Veranlaſſung gibt. 

® 
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Ohne Zweifel würbe bie viel concentrirtere, wie fie aus Eohlenfaurem Kalt 
ober. and Magnefit duch Säuren bargeftellt wird, etwas andere Wir⸗ 
kungen äußern , allein bie jest hat biefe Methode nur locale Anwendung 
finden können; felbf da, wo Magneſit billig zu erhalten if, gibt deſſen 
Anwendung feine Rechnung, weil für bie Magneflafalge bei ber ſtarken 
Production berfelben vorläufig der Markt fehlt. Im Allgemeinen ſey be 
matt, daß bie Entfaltung burch bie gewöhnliche unreine Kohlenfäure auf 
binnere Säfte beichränft bleibt, und daher nur beim Scheide» (Dünn-) 
Saft Anwendung findet. Didfäfte halten vermuthlich in Folge ber durch 
die Quantität des Zuckers ſchwerer zu beflegenben Affinität zwiichen Zuder 
und Kalf leptern zu energiſch feſt. Eine Gränze für bie Anwendbarkeit 
ber Koblenfäure anzugeben if aus bem Grunde nicht möglidh, weil mit 
der Goncentrirung ber Säfte bie erforberliche Zeit zur Saturation derart 
wächst, daß man biefelbe ſchon weit früßer aufgeben muß, als fie wirflich 
unmöglich wird. Daß aber auch fonft bei der Kohlenfäure eine Graͤnze 
in ber Entziehbarkeit des Kalkes Rattfindet, erhellt fchon aus dem Um. 
fanbe, daß im Durchſchnitte bei gleich kalkhaltigen Säften auch nahe der 
gleihe Bruchtheil des Kalkes gefällt wird. Dieß ift bei reiner 
Kohlenfäure nicht der Kal; es gelingt leicht, im Laboratorium die al 
laliſchſten Zuderlöfungen Durch Kohlenfäure vollfommen neutral zu erhalten, 
während in ber Fabrik auch noch fo lange faturirte Säfte, nad) dem Auf: 
kochen — zur Zerfehung bed doppelt⸗kohlenſauren Kalles — und Ab- 
filtriren bed Riederfchlags , fich ſtets ſtark alkaliſch zeigen. 

Als eine Durchichnittsermittelung in einfachen Zahlen mag bie An- 
gabe gelten, daß Scheidefäfte, die nach mechanifcher Trennung bed Nies 
berichlags mit 0,2 Proc. Kalk zur Saturation kamen, biefelbe mit 0,1 
Proc. verließen, worauf fie bann mit 0,05 Proc. von ben Filtern (ges 
miſcht aus verfchiedener Filtrationsdauer) liefen. Man wird hiernach ale 
Mittelergebniß bei normalen Säften annehmen können, daß bie Kohlen- 
ſaͤure die Hälfte, Die Kohle wiederum die Hälfte bed Refted bed Kalfes 
wegnimmt. Wie wenig von biefem Verhaͤltniß Abweichung ftattfinbet, zeigen 
neben obigen 3. B. noch folgende Zahlen: 


Kaltgehalt des geſchiedenen Saftee . . . 0,26Proc.53 0,20 Pre; 0,28 Proe. 
— „ſaturirten Pe 604 0,15 „ 010 „ 
" „ flteieten ne OR 0,06 „ 0,06 „ 


Leptered find Berfuche aus ber Schnipelcampagne; ber Saft wog 
etwa 16 — 18 Proc. Balling, war aber zum Vergleiche mit ben ge 
wohnlichen Säften auf 12 Proc. Balling verdünnt worden. 

Als Anhaltspunkte für die Abſchaͤhung der in verfchiebenen Stadien 
der Fabrication verbleibenden Kalkunengen können hieraus folgende Schlüffe 
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gezogen werben. Im Gcheibefafte eines jeben Tages bleibt nach mehr 
fachen Ermittelungen etwa %, bes Geſammtzuſatzes gelöst (%, werben im 
Schlamm abgefhieden) ; find nun während 24 Stunden (bei 100 Scheibe 
feffeln von 1000 Quart und 14— 15 Bid. Hall zur Scheidung) 1470 Pb. 
Kalt verbraudt worden, fo kamen 488 Pfb. im Safte zur Saturation. 
Da die Kohlenfäure hievon die Haͤlfte herausninnnt, fo lonnnen In dieſem 
Beifpiel 244 Pfd. auf die Schwäggefllter, und es werben 120 Pfd. Kalt 
alle 24 Stunden in bie Schwärze gebracht; mithin find biefe durch Saly 
fäure wegzunehmen. Es folgt baraus, daß ber Salzſäurezuſatz fo zu bes 
meſſen ift, baß in je 24 Stunden 480 Pfb. Salsfäure (don ber gewöhn 
lichen Stärke) oder etwa 31, Ballons verwanbt werben. Im Safte bleiben 
bann ebenfalls 120 Pfd. Kalk, welche fpäter im Didfafte auf bie Filter 
fommen und Hier zum größten Theil abforbirt werben. Die auf die Did, 
faftfohle verwandte Sulzfäure wird etwas weniger betragen mäflen, weil 
befanntlich ein Theil des Kalkes während des Kochens in ben Berbampf 
Apparaten abgefchieen wird unb ein gewifler Bruchtheil Kalk auch ſchließlich 
in den Säften belafien werden muß. Indeflen tft auch nicht zu verfennen, 
daß felbft bei ber vollfommenften Manipulation ſtets ein Theil ber Saly 
fäure nicht zur normalen Wirkung gelangt. Es wird fich aber in allm 
Fällen, wo namhafte Abweichumgen von biefen oder Adnlichen, in bee 
jelben Weiſe feftgeftellten. Säuremengen vorkommen, zeigen, daß entweber 
die Schwärze an Kalkgehalt ab⸗ ober zumimmt, alſo nach und nach aw 
gegriffen wird oder ihr Entfalfüngsvermögen einbüßt. 

Nimmt man die Saturation mit Kohlenſäure ald Rorm an, wie bemn 
wohl die dadurch erhaltenen Säfte in ihrem Kalkgehalt als am vorzüg 
lichten zur Weiterverarbeitung geeignet erfäjeinen, fo laͤßt Sich durch ſeht 
einfache Berfuche für jedes andere Saturationsmittel die erforderliche Dienge 
ermitteln und alfo ber Koftenpunft feftftellen. Beiſpielsweiſe ftellte fich bie 
Maffe Eafein (Früger’fches patentirtes Mittel X) folgendermaßen feſt: 
50. Duart Scheidefaft von 0,145 Proc, Kalf wurden auf 0,07 Brocent 
gebracht durch biejenige Menge dieſes patentitten Mittels, welche aus 
etwa 6 Quart Milch hergeftellt worden war, woraus ſich ein Erforderniß 
von 12 Brocent Milh vom Volumen ded Scheideſaftes ergibt. Es 
gibt manche Gabrifen, welche tn 24 Stunden 100,000 Quart Scheidefaft 
verarbeiten; biefe bebürften alfo in biefer Zeit die geringe Quantität von 
12,000 Quart Milch. Dieß beiläufig, dem es if dieß * bei 
weitem — on ee an biefem „ — 


7. Mit — Rezkeii biefes — weitxeis — es — überein, daß 
fhon im Gartenbuch von Henriette Davidiis, 1857, ©. 219 bie Anwendung des 
Caſeins zur Entkalfung ber Zuderfäfte fich empfohlen findet. 
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Die Anwendung färferer Säuren uͤbergehend, werden wir und jur 
Stearins und Delfäure und beginnen bamit bie Reihe: derjenigen 
Gaturationomittel, welche beſondets in Folge ihres höheren Preiſes beſſer 
jur Anwendung auf concentrirte Säfte fich eignen. Wenn nämlich durch 
Kohlenfäure und Knochenkohle, ober auch nur durch leptete ein geroiffer 
Antkeil Kalt aus dem Dünnfafte entfernt und beim: Einfochen eine weitere 
Menge davon niebergefchlagen werben if, fo iſt die: zur theilweiſen Ent 
faltung eines Antheild Dicfaftes, wenn derfelbe zu kalkhaltig if, 
erforderliche Duantität Saturationsmittel weit. geringer, ald die zur Car 
turation derjenigen Dünnfaftmenge, aus welchem fein Antheil erhalten 
wurde. Rad ben Berfuchen, welche ich im großen Maaßſtabe anftellte, 
bietet weder bie Stearin⸗, noch bie. wohlfeilere Delfäure Schwierigkeiten 
in ber Anwendung, fowohl bei Duͤnn⸗ wie bei Dickſaͤften. Die Verſeifung 
erfolgt bei der Temperatur, bei welcher Stearinfäure ſchmilzt; die er 
haltene Seife läßt ſich ohne große Mühe von dem Gafte trennen und burch 
Auspreffen von dem eingefchlofienen Safte befreien. Dagegen ifl die er- 
forderlihe Quantität fo beträchtlich, daß dadurch wohl bie Anwendung 
auf lange Zeit hin ausgefchloffen bleibt. Nicht allein verurfacht biefelbe 
nämlich erhebliche Koden, fondern es wirb die Manipulation dazu fehr 
erfhwert. Die bebeutende Menge biefer Säuren rührt von Ihrem hohen 
Aequivalent her, welches bei der Stearinſaͤure das Zehnfache des Kalkes 
beträgt. 

Rimmt man z. DB. bie oben angegebenen Zahlen wieder an, fo ers 
fordern die durch bie Kohlenfäure täglich entfernten 244 Pd. Kalt in 
diefer Zeit bie Anwendung von 2440 Pfd. Stearinfäure, Theoretiſch ger 
nommen kann zwar biefelbe Menge immer wieder gewonnen und fort, 
während gebraucht werben; "allein es wird jedenfall eine auf eine Woche 
reichende Menge in Gebrauch gezogen, und für dieſe Verhälmifie alfo 
etwa 150 Centner verwandt werben müffen. Welche Arbeit bei ber Ver⸗ 
feifung, Abfcheidung und Wiederzerfegung ſolcher Mengen aber dadurch 
veranlaßt werden muß, ift far, und ebenfo wird man einfehen, daß dabei 
Abgaͤnge ſelbſt in größerer Menge nicht zu vermeiden find, die bei dem 
hohen Preife der Stearinfäure nicht zu vernachläffigen find. Berner fommt 
auch noch der Preis der Salz: oder Schwefelfäure Hinzu, welche in einer 
dem abgefchiedenen Kalk Aquivalenten Menge verbraucht werden, ohne ein 
perwerthbares Nebenproduct zu liefern. Fuͤr Delſäure ſtellt ſich der 
Koftenpunft etwas guͤnſtiger; dafuͤr iſt aber die Abſcheidung der Seife 
ſchwieriger und auch die Behandlung ber erhaltenen Schmierſeife unan⸗ 
genehmer. Endlich hebe ich hervor, baß ein Ueberſchuß von Stearin⸗ oder 
Delfäure einen jerfegenden Einfluß auf den Zuder übt. Säfte, welche 
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altaliiche Kupferloͤſung nicht reducisen, thun dieß nach Dem Lochen mit 
biefen Säuren, und längere Berührung mit einem Ueberſchuſſe derſelben 
ift beim Miſchen der Zuderfäfte mit ſolchen Duansitäten ‚nicht zu ver 
meiden. Auch if, zur Beurtheilung bes Abgangs beim Wiederbeleben, 
nicht zu überfehen, daß ſchon einmalige Wieberabfcheibung ein ſeht um 
reined Product liefert, indem völlige Trennung ber Seifen von allen aw 
hängenden Subſtanzen für biefe ganz — Arbeit viel zu um 
ſtaͤndlich werben wuͤrde. 


So ſehr ich der Anwendung einer dieſer beiden Stoffe, namentlich 
der Delfäure, dad Wort reden möchte, fo haben mich doch alle meine 
Verſuche, welche die beregten Punkte Hervortreten ließen, von ber Un 
möglichfeit berfelben, den übrigen Entfalfungsmitteln gegenüber, überzeugt. 


Ich wende mich zur Phosphorfäure ober vielmehr dem fauren 
phosphorjauren Kalf, ber zuerfi von Brande vorgefchlagen, dann 
von Pfeiffer angewandt und demſelben patentirt worden if. Die Dav 
ſtellung dieſes Stoffes, dem ber Kürze wegen ber erftere Namen belaffen 
bleiben mag, barf ich als befannt vorausfegen. Hauptaugenmerk bleibt 
babei, bie klare Löfung möglich frei von freier Schwefelfäure zu erhal 
ten; vollfommen gelingt bieß im Großen nie; eine Zuderlöfung wird auch 
bei der größten Sorgfalt in der Bereitung der Säure beim Abbampfen 
im Waflerbade mit etwas Phosphorfäure mehr oder weniger gelb 
braun gefärbt. Indeſſen ift file, wenn bie Faͤrbung dunkel ausfällt, 
zu verwerfen, und durch fortgefegtes Kochen mit Knochenkohlepul⸗ 
ver zu verbeffern. Ich bemerfe, daß felbft eine Probe PHosphorfäure 
aus Der Fabrik des Hrn. Pfeiffer ben Zuder dunkel färbte. Abge⸗ 
ſehen von dem gleichfall8 nie gänzlich zu vermeidenden Rüdhalt an Gyps, 
übt die Phosphorfäure nur durch dieſen Gehalt an freier Schwefelfäure 
einen fehäblichen Einfluß aus. Im Uebrigen ift fie ald Entfaltung 
mittel ganz vortrefflih; bie vom Erfinder ihr nachgerühmten wunber 
baren Eigenfchaften in Bezug auf Verbeſſerung der Zuderfäfte, oder gar 
auf Vereblung der Melafle, vermag ich auf einen vernünftigen Grund 
nicht zuriszzuführen, und fie haben fich bei meinen in diefer Richtung zahl 
reich angeftellten Berfuchen weder im fleinen noch im großen Maapftabe 
auch nur im Geringften beftätigt. Sie wirft eben nur bdadurch, daß fie 
den Kalt wegnimmt und dadurch verftattet, eine beliebige Menge davon 
anzuwenden. Den Gypögehalt der Phosßhorfäure habe ich nicht merklich 
ftörend gefunden, Bei ber Anwendung auf Dünnfaft flatt Kohlenfäure 
würde es ohne Zweifel anders feyn; ich Habe fie dauernd nur bei Did 
faft gebraucht und Feine foldhe Zunahme im Gypsgehalte ber Schwärze am 
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finde ber Gampagne wahrgenommen, daß biefelbe nicht weit cher anberen 
Urfacden zur Laſt gelegt werben Eönnte. 

Was zunächft die erforderliche Quantität der Bhosphorfäure anlangt, 
fo iR biefelbe natürlich abhängig von ihrer Koncentration. Die Angaben, 
weiche Hier folgen, beziehen ich burchichnittlich auf ſolche von 6— 7 Proc, 
Anzeige am Balling’fchen Saccharometer. Die beſte Arbeit liefert: fie 
bisweilen von 8—9 Broc, Anzeige; in biefem Falle find die Quantitäten 
entſprechend zu rebuciven. Dünnfaft von normalem Kallgehalt erfordert 
nach zwei Berfuchen 8 — 9 Pror. feines Volumens zur genauen New 
tralifation. Wenn alfo bie gleiche Wirkung wie bei der Saturation mit 
Kohlenfäure erreicht werben fol, fo find auf eine Scheidepfanne von 
1000 Quart etwa 40 — 50 Quart Phosphorfäure erforderlich. Bei 
einem täglichen Betriebe von 100 Scheidepfannen kommen ſonach 4000 
bis 5000 Duart Phospherfäure zur Anwendung. Dieb entfpricht etwa 
70 Ballons in 24 Stunden, und es möchte jedenfalls ſehr mißlich er⸗ 
feinen, folche Maſſen biefes Körpers in ben Saft zu tragen. Daß 
geringe Mengen nichts nuͤßzen, gebt nicht allein aus biefen Thatſachen, 
ſondern auch aus einem Berfuche hervor, ben ich mit denjenigen Mengen im 
Großen anfellte, welche Hie und da angewandt und empfohlen werben. 
Der Scheidefaft enthielt 0,168 Proc. Kalf, nad einer nicht ganz voll 
endeten Saturation mit Kohlenfäure verblieben barin 0,092; ein hiernad) 
erfolgter Zufag von etwa 6 Duart auf 1000 Quart Saft gab 0,091 
Bro. Bei Anwendung berielben Menge Phosphorſaͤure für fich allein 
blieben 0,15 Proc. und bei der boppelten Menge noch 0,137 Proc. Disk 
fimmt mit obigen Ermittelungen genau genug; die Anwendung der Phoe⸗ 
vhorfäure nach ber Kohlenfäure gab, wie zu erwarten fland, gar feine 
Wirkung. 

Bei Dieffaft elite ſich das Verhaͤltniß günfiger; ber Gehalt bed 
felben an Kalk ift ein viel geringerer und bie zur Bearbeitung fommenbe 
Menge ebenfalls nur eine verhältnißmäßig kleine. Daher eignet ſich bie 
Phosphorſaͤure, mit Vorficht gehandhabt, fehr wohl zur Verminderung bes 
Kalkgehalts allzu kalkhaltiger Didfäfte. Die zu verwendenbe Menge läßt 
fi auch im Allgemeinen nicht angeben; fie muß bei verfchiedenen Säften 
jo bemefien werben, daß auch nach dem Filtriven derſelben über Knochen⸗ 
fohle eine deutliche alkaliſche Reaction bemerklich bleibt. In vielen Faͤllen 
wird eine recht gute Wirkung durch Kalkzuſatz zum Didfaft oder ben 
verſchiedenen Syrupen erzielt; alsdann ift es ſehr zwedmäßig einen Uebers 
ſchuß anzuwenden und leßteren wieber duch Phosphorfäure wegzunehmen. 

Ein gewifler Grad fchäblicher Wirfung iR indeſſen bei jedem nicht 
allzu Heinen Zufage kaum zu vermeiden. Nach den Berfuchen, bie ich 
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mit verſchiedenen Zuderfäften anſtellte, fand eine Verminderung der Polari⸗ 
fation nicht ftatt, wenn biefelben mit Bhosphorfäure nur neutralifirt 
wurden, wohl aber wenn fle durch Phosphorfäure fauer gemacht und dam 
gekocht waren. Die Verminderung betrug bis ju 10 Proc. der urſpruͤng⸗ 
lichen Polarifation; ſelbſtredend fonnte nachher veränderter Zuder mittelk 
der Kupferprobe nachgemwiefen werben. Dieſer Umftand iſt offenbar ber 
freten Schwefelfäure zuzuſchreiben, und wenn es bei großer Sorgfalt auch 
gelingt, die Phosphorfäure fo den Säften zuzufegen, daß an Teiner Stelle 
ein Säureüberfchuß flattfindet, fo iſt es doch beim fahrifmäßigen Gebrauch 
nicht gu vermeiden, daß bei fo ungleich Dichten Zlüffigkeiten die VBermifchung 
nicht augenblidlich vor ſich geht, ſondern ftellenweife überfchüffige Säure 
ihre Wirkung äußern ann. Bei ſtarken Zufäben von Phosphorſäure 
wird man dann auch ſtets das Entfiehen von ſogenanntem veränbertem 
Suder ober einer Vermehrung des vorhandenen wahrnehmen. Wie eb 
ſich bei ſehr zahlreichen, in biefer Beziehung angeftellten Verſuchen in 
größtem Maaßſtabe erwielen bat, kochen ſehr Falfhaltige Säfte in der 
Regel fehr ſchlecht und geben auch eine unbefriedigenbe Ausbeute, während 
biefelben, wenn fie eines Theiles ihres Kalfgehaltes durch Phosphorfäure 
beraubt worden, weit beffer fochen und eine ungleich höhere Auslieferung 
zeigen. Dieß ift namentlich bei ber trodnen Kampagne, fowie bei ſchlechten 
Buderfäften, welche einer ftarfen Behandlung mit Kalk beburften, ber Fall, 
und man wird bann fehr leicht in der Lage feyn, ben eben ‚erwähnten 
Uebelftand, dieſen fehr fühlbaren Vortheilen gegenüber binzunehmen. Ich 
werde übrigens im — angeben, wie fich aus biefe Nachteile 
befeitigen laffen. 

Es gefcbieht dieß durch —— eines bisher wenigſtens meines 
Wiſſens im Großen nach nicht benutzten Saturationsmittels, des 
phosphorſauren Ammoniaks. Daß dieſe Subſtanz die Eigenſchaft 
haben müſſe, ohne jede nachtheilige Einwirkung den Kalk (unter Frei⸗ 
werben bes Ammoniaks) aus Zuckerlöſungen zu entfernen, duͤrfte nichte 
Neues feyn, allein es handelte ſich immer noch um eine im Großen aus 
führbare Darftellung,, die einmal feine beimerfenswerthen Koften und das 
anderemal nur jo viel Arbeit verurfacht, wie ſte auch eine untergeordnete 
Hülfefubitang verträgt. Die einfachfte Methode, die Löfung bes ſauren 
phosphorfauren Kalkes mit Ammoniaf zu neutralifiren, bietet verfchiedene 
Schwierigkeiten. Erſtens wird ber größte Theil des phosphorfauren Kalls 
ausgefällt und es bleibt daher nur ein Minimum der Wirkung, zweitens 


wird eine feßr bebeutende Menge Ammoniaf erfordert, deren Koftenpreis 


nicht unbetraͤchtlich if, und brittens iſt ein flarfer Nieberfchlag von ber 
Löfüng abzuſcheiden. Da aber-nady zahlreithen Berfuchen feft- fand, daß 
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dad Ammonial vor Allem die Sihwefelfäure neutralifirt und die Loͤſung 
von phosphorfaurem Ammoniak feine zerfegenden Wirkungen auf bie 
Zuderlöfung ausübt, fo habe ich über das gegenfeitige Verhalten biefer 
Subftinzen eine Reihe von WBerfuchen angeflellt, in deren Folge es mir 
gelungen iR eine Darſtellung zu finden, welche bie früher erforbertiche 
Menge Ammoniat auf ein fo Geringes vermindert, daß alle bie bereg- 
ten Uebellänbe befeitigt und eine Subflanz erhalten wird, welde nur 
ganz unbedeutend mehr toftet als Phosphorfaͤure. Diefe Löfung vor 
phosphorfauren Ammoniak hat, ſelbſt in dem größten Ueberſchuß ange 
wandt, feinen zerſtoͤren den Einfluß auf Zuderlöfung, wie mich die 
oft wieberbolten Proben im Laboratorium, fowie eine länger fort 
gefegte Anwendung in ber Fabrik überzeugt haben, und glaube 
ih ficher, daß fie in der Vortrefflichfeit ihrer Anwendung und Wirkung, 
befonder® auch in der Gewißheit, daß felbft ein zufaͤlliger Ueberſchuß — 
ber bei Phosphorfäure nicht ängftlich genug verhütet werden kann — wur 
einen guten Einfluß auf Didfäfte, Syrupe u. f. w. ausüben kann, 
von feinem Entfalfungsmittel übertroffen wird. Das phoßs 
phorfaure Ammoniak eignet fi auch für Dimnfaft ganz vorjüglich, es 
iR leicht die Quantitäten genau fo zu bemeflen, daß jeber gewuͤnſchte 
Bruchtheil des Kallgehalted ausgefaͤllt wird; allein es dürfte auch hier, 
wie bei ber Phosphorſaͤure, der Koſtenpunkt und bie Schwierigkeit bie 
bebeutenden Maſſen, wie fie große Fabriken täglich erfordern, herzuſtellen, 
der Kohlenfäure den Vorrang unbeftritten laſſen. Es bedurf wohl: faum 
der Erwähnung, daß fich auch biefes Urtheil nicht auf Laberate 
— — allein, Pudern auf: ————— im: größten Maaßſtabe 
ſtutzt. 

Endlich RN ih eines. Emfaltungemittels, welches undeftritten 
ben Vortheil ber einfachtten Beichaffung befigt, und von dem nur ber 
Umſtand auffallend: exfcheint, daß nicht ſchon längft umfaflendere Verſuche 
über feine Anwendung gemacht worden find. Ich meine: das Fohlen 
faure Ammoninf, wie es ald Handelswaare zu nicht hohem PBreife 
überall zu finden ik. Es bedarf keined Nachweiſes, daß es ganz vorzüglich 
geeignet ift ben Kalk aus Zuderfäften: zu entfernen; dabei findet ‚eine 
Entwidelung von Ammoniak ftatt,. bie jedoch — ſchaͤdlichen de 
Wen kann. | 

Ras zunachſt bie Amvendung au Dünnfaft betrifft, fo ſchein a, 
als ob ber hohe Preis von circa 30 Thlr. pro Eentner vorab noch ein 
Hinderniß darbieten wird; für Dickſaft aber ik diefe Subſtanz ganz aus⸗ 
gezeichnet und duͤvfte ſich da, wo man es vorzieht, fertige Sabſtanzen ge 
laufen, gewiß ſehr empfehlen. Ic habe damit Verſuche im Laboratorium 
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amb in ber Fabrik angeftellt, fonnte indes bem phosphorſauren Ammonial 
gegemüber feinen wefentlichen Vortheil, ald den eben genannten bemerien; 
such konnte ich, des nahen Schluffes der Campagne wegen, bamals bie 
Berfuche nicht fo weit verfolgen, daß ih ein Mittel angeben könnte, wie 
bem Umftande vorzubeugen ſeyn wird, daß bad kohlenſaure Ausmoniaf, 
feiner großen Flüchtigfeit wegen, in Berüßrung mit dem über 100° 6. 
heißen Dickſaft zum großen Theil verdampft, ehe es zur Wirkung ge 
langt. Aus biefem Uebelſtand, ber jedoch auf mancherlei Welfe zu befei- 
tigen ſeyn wird, leitet fich ber unverhältnifmäßig hohe Verbrauch bei 
‚meinen Berfuchen ab, ber feinerfeitö wieder mehr als nothwendig bie 
Koſten dieſer Saturation fteigerte. Ich bebaure fehr, daß ber bamald 
bald ‚erfolgte Schluß der Sommercampagne und bie im Winter etwas ab 
weichend angeorbnete Arbeitsmethode mir nicht verflattet haben biefen 
Berfuch über das Eohlenfaure Ammoniak weiter fortzufegen, was er gan 
beſtimmt verbient hätte, 





Ich Habe ſchon oben barauf hingewieſen, daß ein Unterſchied befick 
zwiichen bem in den Säften enthaltenen freien und bem gebundenen 
Ralfe, und es mag hier noch der Bericht über einige Proben betreffs ber 
Entfernung be6 legten folgen. Freie Säuren eignen ſich dazu nicht, und 
fo mag es lommen, daß diefer Punkt biöher ganz überfehen worben if, 
obwohl die Rolle, welche ber gebundene Kalf fpielt, vielleicht ebenfo wichtig 
fire bie weitere Verarbeitung ber Säfte ift, wie bie bed freien Kalte, 
was fchon durch bie..oben mitgetheilten Zahlenvechhaͤltniſſe angedeutet ſeyn 
kann. Die Unart mander Säfte, das ſchlechte Kochen, welches ſich 
bei gewifien Rüben und in manchen Jahreszeiten, befonder6 aber bei 
Schnipelfäften oft mit großer Hartnädigfelt zeigt, veranlaßte mid) zu ver 
gleichenden Berfuchen, welche barauf führten, bie Urſachen nicht in zu großer 
Altalttär, nicht im Gehalt von verändestem (Trauben *s) Zuder, ſondern 
in dem Borhandenfeyn einer Kalkverbindung zu fuchen. Damit will id 
Andeß nicht fagen, daß nicht ſtark allaliſche Säfte auch in Folge ihres 
großen Kalkgehaltes fchlecht kochen fönnen, aber es gibt Fälle, wo man 
trotz großer Sorgfalt und der Befeitigung ber zu großen Alfalität,. den⸗ 
noch das fchlechte Kochen nicht verhüten Tann. Neutraliſirt man folde 
Säfte vollfommen mit faurem phosphorfaurem Kalke oder irgend einer 
Kalk fallenden Säure, filteirt den erhaltenen Riederfplag ab und filgt 
dann noch mehr Säure Hinzu, fo entfleht, namentlich beim Kochen, noch⸗ 
mals ein ftarfer Niederſchlag. Diefer rührt, wie Hierin ſchon angebeutel 
iſt, und wie fich durch andere Verſuche beftätigt gefunden hat, von einer 
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Verbindung des Kalfes mit einer den Pektinverbindungen amgehörigen 
Säure ber. Da fchon beim Berfepen bes Didfafted mit einem geringen 
Ueberſchuß an Phosphorfäure (und Abflitriren des erhaltenen Nieber⸗ 
ſchlags) nicht allein das Kochen ſich verbefferte, fondern auch bie bei 
fhlecht fochenden Säften ſtets geringere Ausbeute vom I. Producte merklich 
fieg, fo unterliegt e& feinem Zweifel, daB durch hinreichenden Zuſat ber 
Uebelſtand voltändig gehoben werben würde, allein bie dadurch gleich 
zeitig herbeigeführte Zuderzerftörung verftattet nicht näßer darauf einzus 
gehen. Bielfache Berfuche liegen mich noch eine Subflanz finden, welche 
ebenfofeht wie bie Phosphorfäure jene Kalkverbindung auszufcheiden er⸗ 
laubt, ohne eine fchädlihe Wirkung auszuuͤben; dieſe iR das Kleeſalz. 
Indeſſen fcheitert Die Anwendung nicht allein an ber Biftigfeit der Klee⸗ 
fäure, fondern auch an dem Koftenpunft, indem bie erforderlichen Mengen 
des fauren oralfauren Kalte nicht unbedeutend befunden wurden. Erſt 
als ich fpäter mit ben vorzüglichen igenfchaften des phoophorſauren 
Ammoniafd und des fohlenfanren Ammoniaks befannt wurbe, fonnte ich 
daran denken, diefe Berfuche ernfllich fortzufepen, Die befonbers für bie 
Schnigelarbeit von dem größten Intereffe feyn mußten. Ich fand, daß 
beide Subſtanzen füch in Bezug auf die weitere Kaltausfällung nach Ueber⸗ 
Khreitung ber zur genauen Neutralifation erforderlichen enge ebenfo 
verhalten wie bie Bhosphorfäure, und daß bie gebildeten Niederfchläge 
jehr beträchtlich find, ohne daß im Geringſten eine fchädliche Einwirkung 
m bemerfen ‘wäre, wie ſich nach dem oben Angeführten wohl erwarten 
ließ. Sch Habe beide Subftanzen bei fehr fchlecht Fochenden und geringe 
Ausbeute liefernden Säften wiederholt im Großen angewandt und fo 
übereinftimmende Refultate erhalten, daß ed vollfommen feftfteht, daß das 
dur das Kochen nicht allein erheblich erleichtert, fonbern auch die Aue» 
lieferung am I. Product fo wefentlich erhöht wird, daß die aufgewanbten 
Koſten nicht in Betracht kommen. 

Diefe Berfuche wurden ſtets fo angeftellt, daß möglichft gleichzeitig 
zwei gleiche Duantitäten desſelben Dickſaftes mit und ohne bie bezeichnes 
ten Subflangen behandelt und dann in genau gleicher Weiſe filtrirt und 
weiter verarbeitet wurden. Die erhaltenen Füllmafien wurden dann eben, 
ſowohl, wie ber baraus durch Ausfchleubern gewonnene Zuder gewogen, 
und legterer durch Polarifation verglichen, Es zeigte fich in allen Fällen eine 
höhere Polariſation des volllommen entfaltten Didfaftes und bed daraus 
erhaltenen Zuders, ſowie, felbft abgefehen hicvon, eine Mehrausbeute in 
dem einen Balle von 4,5, im andern fogar von 6,3 Procenten erften 
Productes, gerechnet in Brocenten von dem Gewicht ber Fuͤllmaſſe. So⸗ 
wohl in ihrer Webereinftimmung, al® in der Sorgfalt, womit außer biefer 
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Kalkfaͤllung alle anderen Umftänbe bei den zu vergleichenden Säften gleih 
gehalten und in dem Maafftabe, in welchem bie Proben ausgeführt wur 
ben, liegt volllommene Garantie für bie Zuverläffigteit dieſes Verfahrens. 
Da fi auch die vom L Probuct abgeichleuberten Syrupe mindeftend 
von gleicher Qualität zeigten, fo fann mit Beſtimmtheit auch in ben Rob 
producten feine üble Einwirkung erwartet werden, was auch noch daraus 
folgt, daß ſich alles Zugefegte mit einem Theil bes Belösten entweber 
ald Nieberfchlag ober als Dampf abfcheiden muß. Am beften ift e& frei 
lich, wenn ber Didfaft leicht kocht und vollkommen feR zudert; dann ge 
braucht man alle diefe Hülfsmittel nicht, allein der Zuderfabrifant ift von 
ber Qualität ber Rüben unb der Dauer der Gampagne. abhängig, und 
die Qualität der Säfte aus Schnipeln läßt faft immer viel zu wuͤnſchen 
übrig, es werben daher ſtets Perioden fommen, wo man mit ben erwähr 
ten böfen Gigenfchaften zu Tämpfen bat, Als Regel kam dann bienen, 
fo viel wie mögli, und in allen Stadien der Kabrication Kalk ans 
wenden, ben Ueberſchuß beöfelben aber durch bie zu Oebote ſtehenden Mir 
tel mehr oder weniger wieder zu entfernen, bei ſehr geringen Didfäften 
fogar, welche Kochen und Zudern hartnädig erſchweren, zu einer vol, 
fommenen Abfcheibung mit den erwähnten Subftangen, einzeln ober 
nach einander angewandt, zu fchreiten. Doch lafle man fich nicht dazu 


verleiten, dieſe gänzliche Entlalfung beim Dünnfaft zu verfuhen; Säfte, 


bie man in dieſem Stadium ganz entfalft, verarbeiten ſich ſchlecht wie 
alle neutralen Zuderlöfungen, während ber durch phosphorfaure® oder 
kohlenſaures Ammoniak entlalfte Didfaft Durch einen Rüdhalt des Zuſatzes 
alkaliſch bleibt und auch ohne Nachtheil ben Robproducten wieder fo viel 
Kalt zugefügt werden kann, daß bie alkaliſche Reaction eben bemerkbar 
wird, Man vergefle nicht, daß dieſe beiden Salze nicht ben Kall allein, 
fondern auch die Säure, mit welcher er verbunden war — vermuthlic 
in Folge ber fpäteren Zerfeßung ihrer Ammoniakverbindung — ausge⸗ 
fallt Haben. J 
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XLVIL 
leber den Einfluß der MWeinfteinfäure und des Weinfleins 
auf die Vergahrung des Traubenfaftes und reiner Zuder- 
löfungen; von E. Friedr. — techniſchem Chemiker 
in Prag. 


Durch frühere, in dieſem Journal 8. CLOI ©. 304 nnitgetfeiite 
Beobachtungen babe ich nachgeiwiefen, daß bie Weinfteinfäuxe einen nach⸗ 
theiligen Einfluß. auf ben Eintritt, den Verlauf und die Beendigung ber 
geiligen Gaͤhrung einer mit dem Safte des gewöhnlichen Beerenobſtes 
(Johannis » und Stachelbeeren) verfepten Traubenzuderlöfung ausuͤbe, 
und daraus gefolgert, daß eine gleiche. Wirkung auch bei dem Safte der 
Weintrauben ftattfinde. Diefe Annahme prüfte ich ingwifchen * Tone 
fie durch folgende vergleichende Verſuche beftätigt. 

Beim erſten Berfuch wurden 30 Gewichtstheile reiner ER 
löfung von 28 Proc. Sackharometer-Angeige bei 140 R. mit 8 Gewichtes 
theilen abgebeerten, zerquetichten Burgundertrauben gemifcht und daburch 
eine Mifchung erhalten, welche 27 Proc, am Saccharometer zeigte. . _ 

Diefe Mifchung kam am zweiten Tage in hübfche Gährung und ver 
gährte bei 16 — 180 R. in der Art, daß am fechöten Tage der Saccharo⸗ 
‚meter 11 Procent und am zwölften Tage O Proc. anzeigte, wobei noch 
ſchwache Kohlenſaͤure⸗Entwickelung ſtattfand. 

Bei einem zweiten, gleichzeitig und unter völlig gleichen Umſtaͤnden 
angeftellten Verſuch wurbe diefelbe Menge Traubenzuderlöfung und Wein« 
traubenbeeren angewendet, außerdem aber noch 6 pro mille vom Ges 
wichte der Mifchung Weinfteinfäure zugefebt. 

Diefe Mifhung fam zwar ziemlich gleichzeitig, obgleich unverfennbar 
etwas fpäter, in Gaͤhrung, als bie beim erſten Verſuch angewendete, blieb 
aber bald Hinter biefer bedeutend zuxüd, fo daß am fechöten Tag ber 
Saccharometer 17 Proc. und am zwölften Tage 8 Proe. anzeigte, 

Die noch gährende Hlüffigfeit wurde bei 18 — 200 R. ftehen gelaflen 
und gab nach Verlauf von weiteren zwölf Tagen 4,5 Proc. am Sarcharos 
meter zu erfennen, an welcher Dichte fie nım nach weiteren vierzehn 
Zagen nichts mehr verlor und fomit bie weinige Gaͤhrung beenbigt war, 

Wir erfehen fonach aus dem erlangten Refultate, daß die Weinftein- 
fäure auch bei dem Saft der Weintrauben, eben fo wie bei bem Saft 
des anderen Beerenobſtes, bie weinige Gaͤhrung J verzögert und fruͤh⸗ 
zeitig ganz unterbricht. 
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Diefe Refultate verdienten infofern weiter beachtet und verfolgt zu 
werben, als burch fie eine faR allgemein verbreitete irrige Anficht ihre 
Berichtigung findet, nämlich jene, nach welcher die Gegenwart von Pflanzen, 
fäuren die Gährfraft ber Hefe verftärfen unb bie meinige Gaͤhrung in 
Folge befien unterflügen fol. So bat fchon Rouffeau einen Gehalt 
an Pflanzenfäure als die wefentlichite Bebingung zur :Entwidelung ber 
geiftigen Gaͤhrung betrachtet. So führt Rofe (Poggenborf’s . Annalen 
Bb.LI1 6.293) an, daß er die Bergährbarkeit des Rohrzuckers durch keine 
Subftanz leichter befördern konnte als durch Weinflein, mas mit ber viel 
verbreiteten Meinung übereiuftimmt, daß ber Weinfteln zu einer guten 
Gaͤhrung des MoRed abfolut nothwendig ſey. So betrachtet Mulber 
Die günftige Wirkung der Weinfteinfäure und des Weinfteind bei ber weini⸗ 
gen Gaͤhrung ale fichergeftellt und erklärt diefelbe damit, daß ber in ben 
Hefebläschen eingeichloffene Eimeißftoff durch biefelbe aufgelöst und in 
Die Zuderlöfung übergeführt werde, und führt babei, als burch bie Ev 
faßrung beflätigt an, daß ein reichlicher Weinfteinfäuregehalt bes Trauben 
mofted die Gaͤhrung beförbere. 


Nur von Dumas finde ich angegeben daß Weinfteinfäure ber wein 


gen Gährung unguͤnſtig ſey. Vom Weinflein führt aber auch er an, daß 
fein Einfluß eher ein günftiger als ein ungünfltger fey. 

Den meiften ber angeführten und vielen anderen Angaben wider 
fprachen bie Refultate, welche ich erhalten habe fo fehr, daß ich meine 
Berfuche um fo mehr auch auf reine Zuderlöfungen ausdehnen zu müſſen 
glaubte, als es denkbar erfchien, daß beim Vergähren des Rohrzuders 
wenigftend die Gegenwart organifcher Säuren infofern günftig wirfen 
fönne, als berfelbe dadurch leichter in Traubenzucker überzugehen ver 
möge. Die in biefer Beziehung angeftellten Berfuche waren nun folgende, 
bei denen ftetd unter gleichen Umftänden 24 Gewichtstheile der Zuder 
fung von 20 Proc. Zudergebalt, mit 0,25 Gewichtötheilen Preßhefe 
zufammengebracht und bei einer Temperatur ber Gährung unterworfen 
wurden, welche zwifchen 18 — 200 R. ſchwankte. 

Erfter Verſuch. Reiner Robrzuder mit Hefe. 

Nach zwei Stunden trat ſchwache Gaͤhrung ein, welche nach Verlauf 
weiterer brei Stunden ziemlich lebhaft war. 

Am zweiten Tage zeigte bie Ylüffigfeit am Saccharometer 14 Bror, 
am fechsten Tag 4,5 Proc, von wo an feine weitere Lohlenfäure-Ent 
wirelung mehr flattfand und fomit die Gährung beendigt war. 

Zweiter Berfuh. Reiner — mit 0,25 —— 
auerten Weinftein und Hefe. 


| 
| 
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Die Gaͤhrung trat ziemlich zu gleicher Zeit, wie beim erſten Ber- 
ſuch ein. 

Am zweiten Tag war bie Ftüffigkeit bis auf 15 Proc, am fechsten 
Tag bis auf 6,5 Proc. Saccharometer-Anzeige vergohren, wo bie Gaͤh⸗ 
rung beenbigt war. 

Dritter Verſuch. Reiner Rohrzucker mit 0,1235 Ge 
wichtstheilen Weinfleinfäure und Hefe. 

Die Gährımg trat beinahe eben fo fchnell ein, ats wie bei Verſuch 
1 und 2, aber ſchon nach zwei Tagen hörte jede weitere Kohlenſaͤure⸗Ent⸗ 
widelung auf, obgleich nur eine Bergährung bis auf 19,5 Proc. ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 

Bierter Verfuch. Reiner Traubenzuder mit Hefe 

Kam fchnell in huͤbſche Gaͤhrung, zeigte nach zwei Tagen 11 Proc. 
und nach ſechs Tagen 1 Proc. am Saccharometer, Es fand immer noch 
weichliche Kohlenfäure » Entwidelung ftatt, fo daß am zehnten Tage bie 
Bergährung fich bereit mit 3 Proc. unter O oder genauer mit 0,989 
Ipec. Gew. bei 140 R. zu erkennen gab. 

Fünfter Verſuch. Reiner Traubenzuder mit 0,25 Ge⸗ 
wihtstheilen Weinftein und Hefe. 

Die Gährung trat um etwas fpäter ein, ald beim vierten Verſuch. 
Rad zwei Tagen war bie Zuderlöfung bis auf 13,5, nad ſechs Tagen 
did auf 3 und nach neun Tagen bis auf 1 Proc. Saccharometer⸗Anzeige 
vergohren, wo dann feine weitere Bergährung mehr ſtattfand. 

Sechster Berfuh. Reiner Traubenzuder mit 0,125 Ge⸗ 
wichtstheilen Weinfteinfäure und Hefe. 

Die Gährung trat fpäter und fchwächer ein, als bei den beiben 
vordergehenden Verſuchen. Am zweiten Tage war bie Bergährung bie auf 
18 Proc. und am fechöten Tag bis auf 17 Pros. Sacdharometer-Angeige 
vorgeſchritten. ine weitere Bergährung fand jet nicht mehr ftatt. 

Drüden wir nun ben beobachteten Grad ber ftattgehabten Bergähr 
rung in Procenten ber fcheinbaren Attenuation aus, fo erhalten wir fol- 
gende Zahlen: 


bei Rohrzucker.. ee. 77,5 Bro 
bei Rohrzuder mit Weinkein ; R ; R 675 „ 
bei Rohrzuder mit Weinfleinfäure . : 4 25 „ 
bei Traubenzuder . R . i . 1150 „ 
bei Traubenzuder mit Weinfein ; Pe 50 „ 
bei Traubenzuder mit Weinſteinſaͤure i & 150 „ 


Es ergibt ſich ſonach aus biefen Berfuchen auf das Deutlichfle Fol⸗ 
gendes: 
Dingler's polyt. Journal Br. CLIV. &. 3. 15 
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a) Rohrzuder unter gleichen Umftänden durch Hefe in weinige Gäh—⸗ 
zung verfept, vergährt ſchwieriger und bedeutend unvollftändiger alt 
Traubenzuder. 

b) ®ereinigter Weinſtein erſchwert ſowohl bie Vergaͤhrung des Rohr 
zuckers, als wie die des Traubenzuckers und unterbricht dieſelbe fruͤher, 
als bie der vorhandenen Hefemenge entſprechende Zuckermenge zerſetzt iR, 

c) Weinſteinſaͤure übt unter ben bemerkten Umftänben gleichfalls 
eine ungünftige Wirkung auf den Verlauf und die Beendigung der geiftis 
gen Gaͤhrung aus, jeboch in noch bedeutend höherem Grab als wie ber 
Weinftein. 

d) Diele hemmende Wirkung ber Weinfteinfäure auf den in Gaͤhrung 
verfegten Robrzuder ift fo Hervortretend, baß bei Anwendung von 2,8 
Procent Weinfteinfäure vom Gewichte des Zuderd, die faum eingetretene 
Gaͤhrung auch ſchon ganz unterbrochen wird, fo daß noch nidht der view 
jigfte Theil des vorhandenen Rohrzuckers in dieſem Falle zerfebt wird. 

Diefe Thatfachen liefern uns ben Schlüffel zur Erflärung der fo 
auffallenden Erfcheinung, daß bei dem Petiot’fchen Weinbereitungd 
verfahren die Zuderwafleraufgüffe oft fchneller vergähren als ber eigent 
liche Traubenmoſt, ungeachtet befien, daß diefe Aufgüffe natürlich nicht 
mehr fo viel Ferment ald ber reine Moft enthalten. | 

Die gährunghemmende Wirkung der Weinfteinfänre überwiegt ſonach 
die Entwidelung und Kraft der in größerem Verhaͤltniß vorhandenen hefe 
bildenden Stoffe. 

Diefe Beobachtungen geben und ferner Aufſchluß über den Umftant, 
daß der Saft von Sohannisbeeren ſchwerer vergährt, ald jener von Stachel— 
beeren. Der Grund hiervon liegt nämlich nicht darin, baß erftere weniger 
fermentbildende Stoffe enthalten als leptere, fondern in dem viel größeren 
Säuregehalt der erfteren, welcher bie Bildung ber Hefezellen erſchwert 
und fo nicht zur gehörigen Thätigfeit kommen läßt. — Beobachtet man 
bie gährenden Säfte der genannten beiden Beerenforten, fo wird man in 
ber Regel wahrnehmeu, daß der Saft ber Sohannisbeeren faft immer viel 
flarer vergährt, als der ſich in Folge reichlicher Hefegellenbildung ſtark tk 
bende Saft der Stachelbeeren. Augenfcheinlich wirft die größere Menge 
Säure in ben Johannisbeeren infofern, baß fte die hefebildenden Stoffe 
in völliger Auflöfung erhält und Ihre Umwandlung in wirkſame Hefe 
zellen erfchwert. Einen fchlagenden Beweis für das Geſagte liefert ber 
Umftand, daß man Johannisbeerenfaft dadurch leicht und trüb vergährbar 
machen fann, dag man ihm durch kohlenſauren Kalf einen Theil feiner 
Säure entzieht, — während andererfeitS Stachelbeerenfaft fchwer und 
Har vergähtbar wird, wenn man ihm etwas Weinfteinfäure zufept. Im 
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Sohenniöbeerenfaft bilden fi in biefem Falle Hefezellen in reichlicher, 
im GStachelbeerenfaft in geringerer Menge. 

Bezüglich der Wirkung ber Weinfteinfäure, die geiftige Gaͤhrung zu 
erſchweren, glaube ich dieſe al® eine allgemeine den Säuren überhaupt 
zukommende Eigenfchaft betrachten zu müflen, während ber Weinftein unter 
manchen Umftänden einen bie geiftige Gaͤhrung — wenn auch nur in 
geringem Grade — beförbernden Einfluß ausüben zu fönnen fcheint, oder 
wenigftien® dabei nicht erfchwerend auftritt. 


een 


XLVIII. 


Ueber die Reinigungsweiſen des Rohparaffins; von C. G. 
Müller, Fabrikdirector in Schöberig. 


Aus dem polytechniſchen Gentralblatt, 1859 ©. 1170. 


Berfchiedenartig gemachte Erfahrungen, zum großen Theile wohl bes 
dingt durch die abweichenden Verhältnifie, unter denen bie einzelnen %as 
brifen arbeiten, haben mehrere unter ſich abweichende Reinigungsmethoden 
bes Baraffine ins Leben gerufen, beren Zufammenftelung unb eingehende 
einzelne Beipredyung wohl um fo mehr nicht ohne Interefie feyn dürfte, 
als die bis jept darüber befannt gegebenen Notizen fich in den verfchiebenften 
technifchen Fachſchriften zerftreut finden, die Veröffentlichungen ſelbſt aber 
fehr mangelhafter, meift nur andeutungswelfer Ratur find. Möge e8 mir 
daher geftattet feyn, Die einzelnen Berfahrungsarten durchzugehen und näher 
zu betrachten. 

Das Rohproduct der Paraffinfabrication, mit befien Verarbeitung erft 
bie eigentliche Paraffindarftellung beginnt, ift bie fogenannte ruhe Paraffin⸗ 
butter, d. 5. derjenige Theil des Deftilats aus dem Theer, welcher vers 
möge feines Paraffingehalts in der Kälte zu einer butterartigen Mafle erftarrt. 

Schon die nächfte Behandlung biefer Paraffinbutter wird in fofern 
verfchieden gehandhabt, als einige Fabrikanten biefelbe ohne Weiteres in 
einen fühlen Raum (Keller) zur Kryſtalliſation bringen, andere aber dies 
felbe zunächft mit Aeglauge und Schwefelfäure behandeln und fie dann erft 
nochmals deftilliren oder auch mit Umgehung dieſer legteren Manipulation 
zur Kryſtalliſation ber Ruhe überlaffen. Die erftere Methode möchte zwar 
einfacher und minder Eoftfpielig erjcheinen, fie hat aber zunächit den Nach⸗ 
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theil, daß dem PBaraffin ein großer Theil feines Röfungsmittele, bes fchweren 
Oels, gelaffen wird, in Folge befien dad Auskryſtalliſtren des Paraffins 
im geringeren Maaße erfolgt; bei einer Verwendung bed von dem Paraffın 
getrennten Dels muß natürlich eine Reinigung desſelben ebenfalls erfolgen, 
fo daß alfo diefe Manipulation keineswegs erfpart, fonbern nur verichoben 
wird, und da endlich Die aus gereinigter Paraffinbutter erhaltenen Paraf⸗ 
finfryftalle weit reiner, weißer und faft geruchfrei find, fo muß bie Unter 
laſſung ber Reinigung der Paraffinbutter als unrationell jedenfalls ver 
worfen werben. 


Bei der Behandlung ber rothen Paraffinbutter mit Aepnatronlauge 
nimmt diefe letztere alle fauren Beſtandtheile ber erfteren, wie die Karbol- 
fäure, da8 Kreofot, das Pikamar und andere, in fi) auf; der Gehalt an 
biefen fauren Körpern, und die durch die Behandlung mit Aeblauge in 
Folge deſſen entftehende Bolumverminderung der Paraffinbutter iſt fehr 
wechlelnd, je nachdem bdiefelbe aus Theer von Braunfohlen, Torf oder 
bituminöfen Schiefern und bergl. bargeftellt wurde; fie beträgt jedoch faſt 
nie unter 10, in einzelnen Fällen aber bis zu 33 Procent. Es ift deß—⸗ 
balb auch nicht die für alle Källe nöthige Menge von Lauge zu beftimmen 
und muß in jedem alle fo viel davon angewandt werden, baß eine ‘Probe 
ber behandelten Paraffinbutter an eine neue Portion Lauge nichts mehr 
abgibt. Eine Unterftübung der Operation durch Wärme ift theils zum 
Flüffigerhaltung der Paraffinbutter nothwendig, theils zur fFräftigeren 
Action der Lauge von Nupen. 


Die nach dem Abfegenlaffen und Trennung der Lauge von ber Pa 
raffinbutter folgende Behandlung berfelben mit Schwefelfäure, wozu nad 
Umftänden 6 bis 10 Procent Säure erfordert werben, entfernt bie alfas 
liſchen und harzigen Beitandtheile und bedingt dadurch eine abermalige 
Bolumverminderung von nahezu 5 Procent, fo daß man alfo nad Ans 
wendung biefer chemifchen Agentien eine welt concentrirtere Loͤſung von 
Paraffin vor ſich hat, welche bei der Kryftallifation auch jedenfalls mehr 
Paraffin ausicheiben läßt. Daß man die Paraffinbutter vor dem Hin 
fielen zum GErftarren zuvor mit einer Löſung von fohlenfaurem Natron 
oder mit Kreide von ben felbft nach dem Abfegen noch vorhandenen kleinen 
Portionen Säure befreie, ift fehr rathſam, fo mie es ebenfalls zwedmäßig 
ift, noch einen Strom Waflerdampf von 3 bi 4 Atmofphären Spannung 
fo lange hindurch zu leiten, als mit dieſem zu condenfirenden Wafſſerdampf 
noch ätherifches Del übergeht. Das fo geivonnene Del befigt bei hohem 
Siebepunfte meift ein fehr niedriges fpecifiiches Gewicht und iſt daher 
eines ber beften das Photogen conftituirenden Dele; die Menge besfelben 
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iR wechſelnd, beläuft fich aber in einigen Fällen auf 8 Procent ber Pa⸗ 
taffinbuttter. 


Eine zweite Deftillation ber PBaraffinbutter über freiem euer halte 
ih für überflüfflg. Die fo behandelte Paraffinbutter wird nun in fühle 
Räume zur Kryſtalliſation hingeſtellt und ihre dazu mindeftens 3 bis 4 
Wochen Zeit gelaffen, worauf die entflandenen Kryftalle von bem fchweren 
Dele durch einfache Filtration, Abfaugung, Gentrifugalmafchine oder 
irgend welche andere derartige Vorrichtung getrennt werben. Yür kleinere 
Fabriken empfiehlt es fich zu dieſem Zwed am meiften, die Sryftallifation 
der Baraffinbutter in eifernen oder hölzernen Käften ober Bottichen vor 
fih gehen zu laffen, welche am Boden mit einem einfachen Hahn, wenige 
3olle über bdemfelben aber mit einem engen Drahtgeflecht verjehen find. 
Rah erfolgter Kryſtalliſation öffnet man vorfichtig nach und nach ben 
Hahn und läßt das Del auslaufen, während bie Kryſtalle im Kaften zu- 
rüfbleiben. Yür große Fabriken, wo es fi) um fchnelle Verarbeitung 
großer Mengen handelt, ift die Bentrifugalmafchine zum Ausfchleudern bes 
Deld unentbehrlich, welcher Apparat die Trennung bes Deld von ben 
Sroftallen überhaupt nicht allein am fchnelfften, fondern auch am voll 
fommenften bewerffielligt. Die erhaltenen Kryftalle werben zufammen- 
geſchmolzen und in zollſtarke Kuchen ausdgegofien, welche das Rohparaffin 
darftellen; bie Dele aber werben buch Deftillation über freiem Heuer in 
Eolaröl und Paraffinbutter getrennt. 


Das Rohparaffin wird in allen Faͤllen zunaͤchſt durch mechaniſche 
Brefiung Yon dem größten Theile des noch anhaftenden Oels befreit, wor 
zu man fich hydrauliſcher Preſſen bedient, bie einen Drud von mindeftens 
300,000 Pfund auszuüben im Stande find, 


Die zuerft veröffentlichte und von Hm. P. Wagenmann herrühtende 
Borfchrift ber nun folgenden weiteren Reinigung bes Rohparaffins if 
felgende: Die Preßkuchen werben zufammengefchmolen und bei 1800 Celſ. 
mit 50 Procent concentrirter Schwefelfäure gemifcht, nady 2 Stunden das 
Paraffin von der Säure abgelaflen, mit Wafler gewaſchen, in Kuchen ger 
gofien und in einer warmen hybraulifchen Preſſe abermals gepreßt; dann 
wieder gefchmolzen, mit Y, Procent Stearin gemifcht und bei 150° Celſ. 
mit 70 Procent Schwefelfäure 2 Stunden lang behandelt; nach ber 
Trennung von ber Säure mit Waſſer gewafchen, bann abermals mit 
Procent Stearin zuſammengeſchmolzen und hierauf 1 Procent Aepfalilauge 
von 400 B. darunter gemifcht. Nach Verlauf von 2 Stunden haben fich 
fämmtliche Unreinigfeiten niedergefchlagen und das Paraffin iR waſſerklar 
und zum Gießen fertig. 
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Diefe Vorfchrift wird wohl faums noch irgend wo befolgt werben und 
bürfte vielleicht in ber angegebenen Weife von Hrn. Wagenmann felbf 
nie im Großen benugt worden feyn, benn man erhält darnach wohl ein 
gutes Paraffin, aber bie großen Mengen der verwendeten Schwefelfäure, 
fowie namentlich die bebenflich hohen Temperaturen, welche vorgefchrieben 
find und der Grund zur Zerflörung einer großen Menge Paraffins werben, 
machen biefe Methode überaus Foftfpielig. 

Die Warnung, dabei feine falpeterfäurehaltige Schwefelfäure zu ver 
wenden, ift übrigens auch auf die Ehromfäure auszubehnen, welche nad) 
obiger Vorſchrift bei ber Reinigung ber Paraffinbutter mit in Anwendung 
fommen fol (nämlich 8 Procent Schwefelfäure, 2 Procent Salzfäure unb 
1 Procent ſaures chromfaures Ralll. 

R. Brown gibt an, die Preßfuchen bes Rohparaffins zu fchmelzen, 
fie einige Minuten bei 200° Eelf. mit 10 Procent concentrirter Schwefel 
fäure zu mifchen und nach der Trennung des PBaraffins von der entitan- 
benen fohligen Maſſe und ber Säure dasfelbe mit einer Löfung von 1 
Theil Soda in 10 bis 12 Theilen Waffer zu wafchen. 

Sind die Preffen ftart genug und läßt man namentlich ber erften 
Prefiung eine zweite warme Preffung folgen, fo liefert dieſes Berfahren 
ein ganz gutes Product ohne große Verlufte, doch ift ed durchaus nicht 
nöthig, ja fogar nachtheilig, bei der Schwefelfäurebehandlung eine fo hohe 
Temperatur zu beobachten; es genügen dazu 75 bis 80° Eelf. vollftänbig, 
zumal fi ohnehin beim Vermiſchen mit ber Schwefelfäure die Tempe 
ratur noch weſentlich erhöht. Die Klärung aber des von ber Schwefel. 
fäure getrennten Paraffins wird vollfommen, wenn man bemfelben Y, bi6 
Yy, Procent Stearin zufegt, dann eine concentrirte Sodalöfung untermifcht 
und zulegt dad Ganze mit Waſſer auswäfcht. 

Da der Zwed der Schwefelfäurebebandlung bed Paraffinsé ber if, 
die legten Theile des fchweren Dels zu entfernen, welche dem Paraffin 
gewifjermaßen als Mutterlauge noch anhängen, fo lag wohl bie Idee nahe, 
diefen Zwed durch eine Art Wafchung und mittelft Agentien zu erreichen 
zu fuchen, welche in keinem Halle zerfkörend auf dad PBaraffin zu wirken 
vermoͤchten. Als befonberd dazu geeignet zeigten fich das Benzol und 
überhaupt alle leichten, weißen Theeröle, das vectifichtte Terpenthinöl und 
ber Schwefelfohlenftoff, und man verfährt damit folgendermaßen: 

Das Rohparaffin wird zunächft einer ftarfen, warmen Preffung unter 
worfen und bie Preßfuchen dann mit 5 bis 6 Brocent von einer ber 
obigen Ylüffigfeiten zufammengefchmolgen und abermals in Kuchen aus 
gegoffen. Wegen ber Billigleit und ber Leichtigtelt der Beichaffung eignet 
fich dazu gut gereinigted, weißes Photogen von einem niedrigen Siebe⸗ 
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yunfte am beften, Seht preßt man abermald und wieberholt im Roth 
falle biefe ganze Operation noch ein Mal. 

Das Baraffin ift jetzt volig rein und weiß, ber noch anhaftende 
Bhotogengeruch aber muß mittelft Einleiten gefpannten Waſſerdampfs ver- 
füdhtigt werben. Bei Anwendung von Terpenthinöl oder von Photogen, 
welches einen nicht entfprechenb niedrigen Siedepunft hat, gelingt bieß nie 
volfommen. Um den Geruch zu entfernen, muß man das Paraffin ſchmelzen, 
bei möglich niedriger Temperatur 2 bis 3 Procent Schwefelfäure dar⸗ 
unter mifchen und nach dem Abfeben berfelben das Baraffin auf bie fchon 
oben angegebene Weife mit einer Köfung von fohlenfaurem Natron Flären. 

Der Schwefelfohlenftoff ift zu flüchtiger Natur, als daß e8 gelingen 
würbe, bie Paraffinreinigung durch denſelben in pecuniärer Hinficht vor 
theilhaft zu bewerffielligen, obwohl man neuerer Zeit billigere Darſtellungs⸗ 
methoden besfelben fennen gelernt hat. 

Etwas abweichend, jeboch im Princip biefelbe, iR bie Paraffinreini⸗ 
gung mittel Elain. Sie gründet ſich darauf, daß Paraffin im gefchmols 
men Zuſtande fich zwar mit Elain vollftändig mifcht, ſich aber beim Er⸗ 
falten wieder trennt und kryſtalliniſch ausfcheidet, während das ihm früher 
anhaftende ſchwere Del in bad Elain übergegangen iR und mit biefem 
vereinigt bleibt. 

Das Rohparaffin, welches auf biefem Wege gereinigt werben foll, 
muß jedenfall von Paraffinbutter ausfryftallifirt feyn, welche vorher mit 
Aetzlauge, Säure u. |. w. behandelt worden war, und muß zunaͤchſt für 
fh einer flarfen Prefiung unterworfen werben. Man fchmelzt basfelbe 
dann mit 10 Procent Elain zufammen, gießt zollſtarke Kuchen davon und 
preßt biefelben in einer warmen Preſſe flarf aus; fchmelzt die Kuchen 
abermals mit 5 Procent Elain zufammen und preßt nochmalde. Dabei 
fann das bei diefer letzten Preſſung ablaufende Elain bei der Zuſammen⸗ 
ſchmelzung mit neuen Portionen Rohparaffin wieber benutzt werben, fo 
daß man auch für bie erſte Prefiung eigentlih nur 5 Procent frifchen 
Eains ald Zufag bedarf. Die Kuchen der legten Preſſung werben ges 
fhmolgen und mit etwas Wafler und circa 5 Procent Aebnatronlauge 
von 330 B. einige Minuten unter Umrüßren aufgelocht, worauf nach halb⸗ 
Ründiger Ruhe das Paraffin Klar über ber das verfeifte Elain Baltenben 
auge flehen wird. Aus dem abgepreßten Elain kann Schmierfeife für 
die Walfereien dargeftellt werden und ift Hierbei ber geringe Gehalt an 
ſchwerem Del nicht im geringſten nachtheilig. 

Weuerdings theilt John Mitchel mit, daß nad) feinen Erfahrungen 
rohes Paraffin durch Behandlung mit thieriſcher Kohle, Torflohle, Kohle 
von bituminäfen: Schiefern oder. fogar Kohls erheblich gereinigt wird. 
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Diefe Reinigung kann ſich natürlich nur auf Faͤrbung und Geruch be 
ziehen, und es iſt vorauszufegen, daß das Rohparaffin mittelſt ſtarker 
Prefiung vom Dele möglich vollftändig befreit war. 


Nah Mitchel's Verfahren wird das Paraffin geſchmolzen, 1, bee 
Gewichts Kohle in Pulverform binzugerührt und buch Umrühren damit 
vermifcht und bie Mafle nah Bebürfnig %, bie 3 Stunden warn 
halten, worauf das Paraffin mittelft Durchfeihens durch leinene Filter 
von ber Kohle getrennt wird. Statt bie Kohle mit dem gefchmolzenen 
Baraffir zu vermifchen, fol man dieſes auch durch ein mit grobgepulverter 
Kohle gefülltes Filter filtriren Fönnen, welches natürlich warm zu erhalten 
ift, damit das Paraffin nicht erftarren kann. 


Miscellen 





Wärme» Apparat für das Speifewafler der Hochdruck⸗Dampfmaſchinen, 
von Julins Wolff u. Comp. in Heilbronn. 


Diefer der genannten Fabrik patentirte Wärme⸗Apparat bildet feiner Außeren 
Form nad einen, je nad) der Bröße bes Keflels 1525‘ im Durchmeſſer haltenven 
Gylinder, welder an vaſſender Stelle in die den benügten Dampf abführenve Rohr: 
feitung eingeihaltet und durch bie Kefleipumpe mit kaltem Waſſer gefprist wirt. 
Das Waſſer umfpült ein im Innern bes Cylinders zwedentfprehend angeordnetes 
Syſtem von Dampfröhren, wobei e6 eine bedeutende Wärmemenge in fi aufninmt 
und zugleich eine theilweife Gondenfation des Dampfes bewirkt. 

egenüber der bisher üblihen Gonftruction der VBorwärmer bietet dieſe Rn- 
ordnung mehrere beachtenswerthe Bortheile. Die Bewegung bes Waflers im Apparate 
ſelbſt geht verhältnißmäßig fehr langſam vor fi, in Folge defien die Abfegung von 
Keſſelßein und Schlamm an leicht zugängliden Stellen bewirkt und zugleich eine 
gehe Temperatur des Speifewaflers erzielt wird. Während bei den bisher üblichen 
orrihtungen die Temperatur des Waſſers nur felten über 60% ®. gebradit werden 
fonnte, fleigert ſich diefelbe hier bis auf 80° R., woburd eine Brennmaterialsr- 
fparniß bie zu 25 Proc. herbeigeführt, die Function des Heizers außerordentlich er⸗ 
leichtert und eine große Gleichförmigkeit des Dampfdrudes erzielt wird. @in weiterer 
Bortheil entſteht dadurch, daß bie Pumpe nur faltes Wafler liefert, woburd alle 
Nachiheile der fonfi üblichen heißgehenden Pumpen, als: Unterbrehung der Thätig-- 
feit, Verunreinigung der Bentile durch das Cylinderſchmiermittel u. f. w. in Weg 
fa fommen. Sürttembergiſches Gewerbeblatt, 1859, Nr. 44.) 





Drabtfeile aus Pubddelſtahl. 


Solche find in Liverpool auf ihre Saltbarkeit gepräft und mit Geilen aus ge 
woͤhnlichein Gifendrahte verglichen worden. Der Puddelſtahl war na WB. Glen's 
Batent (polytehn. Journal Bd. CXLVIII ©. 40) auf dem Merſey Stahl⸗ und 
Gifenmwerke dargeſtellt worden. Derfelbe war zu Draht gejogen und zu einem Geile 
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von 3 Zoll im Umfange (circa 1 Zoll Durchmeſſer) verarbeitet: zur Gegenprobe wurbe 

ein ganz gleicher Drahtſeil von dem beſten verzinkten Gifenbrahte gewählt: Bei 

dieſer Gıärfe verlangt die engliſche Admiralität eine Haltbarkeit von 1.1, Tonnen; 

das Puddelſtahl⸗Orahtſeil brach aber erſt bei einer — ——— von 16%, Tonnen, 

worurch bie Vorzüglichkeit des Stahles zu diefen Bweden erwiefen wurde. (Mining 

— 1859 ©. 0885 Wocheuſchrift des ſchleſiſchen Vereine für Berg⸗ u. Hütten⸗ 
en, Rr. 43.) 


Neue Methode beim Gießen der Metalle; von W. Holmes und 
W. Hollingshenb. 


Diefe neue Methode gründet fih anf die Anwendung von überhißtem Waſſer⸗ 
bempf ober Heißer Luft zum Anmwärmen ber metallenen Gießformen. Diele find 
nimlih von einem äußern Mantel umgeben, und man leitet den Dampf oder bie 
Luft in den Zwiſchenraum zwiſchen dem Mantel und der Form fell. Man gibt 
babei dem Dampf den Borzug, ben man liberhigt, indem man ihn ein Syſten 
——— Möhren durchſtreichen laͤßt. Man läßt ihn einige Zeit vor dem Gießen 

die Form eintreten, wodnurch diefe die Temperatur annimmt, welche der Dawepf 
ſelbſt Hat, und fährt mit dem Hindurchleiten fort, bis der Buß fertig iR. Es wird 
rin doppelter Zwed erreicht. Binerfeits wird bie Form fo heiß, daß beim Gießen 
feine zu vlöglide Abfühlung des Gußſtücks eintreten kann; andererſeite verbütet 
ver Dampf eine zu große Erhigung der Form durch das flüffige Metall, indem er 
ben gan eine mit fortnimmt; das Metall faun ſich alfo nicht an bie 
Form feRhängen und dieſe zerflören. 

Im andern Falle bedient man fi der heißen Luft oder bes überhibten Dampfes, 
um die Formen und Kerne aus Sand zu trodnen. Man bringt biefelben entweber 
in einen Raum, der von dem Dampf durchſtrichen wird, ober umgibt fie, wie vors 
ber, mit einem Mantel, in ben man ben Dampf Hineinleitei. Hat man hohle 
Kerne, wie beim Gießen von Möhren, fo leitet man den Dampf durch die Höhlung, 
bis fe vollkommen troden find. 


Der Danıpf, weldder die Form durchſtrichen Hat, kann noch recht wohl zum 
Itoduen der Kerne verwandt werben, ba er durch das flüſſige Metall noch einem 
bebentenden Warmeüberſchuß empfängt. 


Ein Syſtem von Möhren und gut vertheilten Hähnen erleichtert den Dient 
ver Gießformen und befchleunigt die Wrbeit. (Journal des mines, 1859, Rr. 2135 
berg⸗ und Küttenmännifde Zeitung Nr. 44.) 


Das Zinn ein klingendes Metall. 


Hr. Levol Kat die Beobachtung gemacht, daß ein Block fehr reinen Zinnes, 
weißer 40 Kilogr. wog und fehr did war, auf hölzerne Tragflangen gelegt, unter 
dem Schlag eines Hammers von hartem Holze fharfe Töne gab. Man hat daher, 
fagt Hr, Levol, mit Unrecht angenommen, daß das Zinn, ale eines der weichfien 
und am wenigſten elaſtiſchen Metalle, keinen Klang habe. Ich Hatte vor einiger 
Zeit Gelegenheit mih von der Richtiakeit dieſer Behauptung gu überzeugen; ich 
faufte nämlich in einem Laden in Baris eine Klingel (ein Kinder Spielzeug), welche 
in einem Gtüd gegoffen war und ans Zinn beſtand, allerdings mit ein wenig Blei 
litt. Barreswil. (Repertoire de Chimie appliquse, Gept. 1859, ©. 405.) 


— a | u. m au 
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Dreifach verwendbare Muͤnze. 


Für Canada werden jeßt in ber koͤnigl. Münze in London Gelbſtücke aus Wrong 
geſchlagen, welche nicht alletn die Stelle als Werihzeichen oder Geld vertreten, fon; 
dern aud Einheiten von Maaß und Gewicht find. Es wiegen nämlih 100 folder 
GSrtücke genan 1 Pd. und halten im Durchmeſſer genen 1 Boll, woraus folgt, daß 
fie eben fo gut beim Wiegen von Segenfländen,, ober, wenn es gerade an einem 
Maaßſtabe fehlt, zum Meſſen dienen können. Da man auch mit ihnen zahlt, fo 
find fie dreifach zn verweriben. (Deutfcher Telegraph, 1859, Nr. 40.) 





Berfahren bie fäufliche Salzfäure zu reinigen. 


Die kaͤufliche Galzfäure enthält manchmal ſchweflige Säure, und bie mrittelk 
Brannflein gereinigte Galzfäuse enthält Spuren von Ghlor. Hr. Flores Domonte 
hat gefunden, daß man die Salzfänre von beiden Unreinigleiten befreien kann, indem 
— ir — — — — — e Saure 

as Chlor austreibt, ohne den Ge er Säure zu ſchwächen. perteire 
de Chimie appliqu6e, Geptember 1859, ©. 4086.) 


Darfiellung bes Quereitrins und Quercetins, nach Dr. Friedrich 
Rochleder. 


Rochleder, welcher gefunden hat, daß, außer in Quertitron, in ben Blättern 
der Raute, In den Kappern und den fogenannien chineſiſchen Gelbbeeren, aud in 
den Blättern und namentlih in den Blüthen ber Roßkaßanie Duercitrin enthalten 
iR, empfiehlt zur Darftellung desfelben und bes Quercetins aus der Quercitronrinde, 
welche immer nod das geeignetfte Material bildet, folgendes Verfahren: 

Die Rinde wird in einem Keffel mit fo viel Wafler übergoflen, daß es bas 
Material einige Linien hoch bedeckt. Das Waller wird zum Sieden erhitzt und bie 
kochende Löfung durch Leinwand colirt, der Rückſtand ansgepreßt. Das Derart wird 
— Erkalten hingeſtellt. Die einmal ausgekochte Winde wird mit ber gleichen 

enge Waſſer noh einmal ausgeht. Das erſte Decoct ſetzt eine nicht unbeben- 
tende Menge von unreinem Duercitrin ab. Das zweite Deooct bagegen febt wenig 
oder nichts mehr ab. Man fammelt das Duercitrin auf einem Filter von feiner 
Leinwand und läßt abtropfen. Das Filtrat wird mit Salzſäure verfeßt, woburd 
ein rehfarbiger Niederſchlag in voluminöfen Flocken entficht, die fi bald unter 
Berminderung ihres Volumens zu Boden feßen. Man entfernt durch Filtriren ben 
Niederſchlag, erhigt dieß Duercitrin baltende Filtrat ımter ſtetem Umrühren im 
Waflerbade, fo lange fih die Menge des fi abfcheidenden Duercetins noch vermehrt 
und filtriert heiß duch Bapier. Auf dem Filter bleibt Onereetin. Was ſich ſpaͤter 
noch aus dem Filtrat abfegt, if} fehr wenig und fehr unrein, fo daß es am been 
weggeworfen wird. 

Das unteine Quercitrin, fowie das unreine Quercetin, werben nun gereinigt 
durch Zerreiben mit wenig WBeingeifi von 35% B. und Erhitzen bes Breies im 
Bafterbatde. Die erhiste Maſſe wird auf Leinwanbfilter gebracht und nach dem Ab 
tropfen der Flüfflgleit ausgepreßt. Bine Heine Menge von Quercetin ober Duereitrin 
und viel von Unteinigfeiten geht in ben Weingeiſt über. Die ausgelochte Maſſe 
wied Im ſiedenden Weingeift gelöst, bie Löfung Heiß filtriert und berfelben-fo lange 
fiedendes Wafler zugeſetzt, bie eine deutliche Trübung ſich zeigt. Nah dem 
fühlen um einige Grade hat fi die Hauptmafle des Farbeſtoffs abgeſchieden. Man 
fanmelt venfelben aufLeinwandfiltern und preßt ihn aus. Durch nochmalige Wieder⸗ 
holung bes Verfahrens iR er beinahe volllommen rein. Den Weingeiſt, welcher ver: 
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Inebt wurde, erhält man durch Abbefifliven ber —— im Waſſerbade 
graßtentheilo wieder. (Journal für praktiſche Chemie, Br. LXIXVII ©. 37.) 


Darſtellung einer neuen rothgefärbten Subſtanz mittelſt Anilin. 


Unlängft Habe ich mitgetheilt, daß nach der Beobachtung von EN 
mitteilt KRerboljäure, indem man biefefbe mit ein wenig Ammoniak vermifcht 
dann Ghlorfalf zufeht, eine violette Farbe erzengt werben kann (polytechn. Journal 
Br. CLIII ©. 189). ine nit weniger intereffante Reaction hat ſeitdem Hr. Horaz 
Köhlin beobachtet. 

Diefer junge Coloriſt (Sohn des Hrn. Camille Köchin) ſchreibt mir, daß er 
durch Behandlung eines Gemifches von Anilin und roher Holzfäure mit einer Säure 
(4. 3. Ealzfäure) eine fehr fchön rothe Subflanz erhielt, welche ähnliche Cigenſchaften 
Kfigt wie das Brobuct, welches Hr. Frank unter dem Ramen Fuchſin in ben 
Handel liefert. Der Holzibeer gibt basfelbe Mefultat wie die rohe Holzſäure; bis 
Eſſigſäure iR folglich bei der Reaction nidht betheiligt. Hr. Köhlin febt feine 
— fort. Barreswil. (Répertoire, de Chimie appliquée, Gevtbr. 

9, ©. 404.) 


Ueber bie Fünftliche Weinfteinfäure. 


In der Eigung vom 5. September theilte Hr. Pelouze der Alademie ber 
Bifenfäaften in Paris Hrn. v. Liebig's a gemachte Entdedung der fünfts 
lihen Erzeugung ber Weinfteinfäure aus Gummi und Zucker mit, und der berühmte 
Senior der Vhyſiker, Biot, knüpfte Hieran die Bemerkung: wie wichtig eine e⸗ 
Bauere Erforſchung der optiſchen Cigenſchaften der künſtlich dargeſtellten Weinſtein⸗ 
ſäure ſey, um durch fle die Identität oder die nicht minder bemerkenswerthe Nicht⸗ 
identität mit der in der Ratur, z. B. in dem Saft der Weintrauben, vorkommenden 
Beinfteinfäure feſtzuſezen, und er flug zu diefem Swed eine Meihe damit vorzus 
nehmenter Verſuche vor; diefe Berfuche find num von Dr. Bohn in Münden aus 
geführt worden, und es hat fi berausgeftellt daß eine Löfung der fünfllichen Säure, - 
welche Sr. v. Liebig dargeſtellt Hatte, die PBolarifationsebene ber durchfallenden 
Lichtſtrahlen nach rechts ablenkt, und daß diefe Drehung duch Zufag einer Spur 
Borfäure ganz wie bei der natürlichen Weinſteinſäure vermehrt wird. 
Die Ipentität der natürlichen Weinfteinfäure mit der künſtlich dargeftellten, und 
ugleich eine der interefiantefien Beziehungen der in dem organiſchen —** in der 
—* ar Broducte if damit feſtgeſtellt. Die unreifen MWeintrauben ent- 
halten 3. D. Weinſteinſaäure die nah und nad verſchwindet, an ihrer Stelle ent 
halten die reifen Trauben Zuder (ein Kohlehydrat), und da man buch ben Dry 
dationsproceß aus Kohlehydraten Weinfleinfäure erzeugen Tann, fo fheint faum ein 
Zweifel zu befichen, daß in dem entgegengefehten organifchen Broceh im Pflanzens 
leib aus ber Weinfleinfäure der Zuder entficht. Den Elementen nad kann man 
bie Beinfleinfäure betrachten ale Dralfäure, welche halb in ein Kohlehydrat über: 
poangen iR. Ge if wohl nicht zu bezweifeln, daß ganz befiimmte und ähnliche 
jiebungen zwiſchen ter Gitronfäure (in dem Gitronenfaft, den Sohannisbeeren, 
m Saft der Kartoffellnollen ıc.), der Aepfelfäure (in den Aepfeln und den meiflen 
Früchten, in dem Saft der Bogelbeeren, der Ananas ıc.) und den in den Pflanzen» 
tgeilen,, deren nie fehlende Beſtandtheile diefe Säuren find, vorkommenden ſtickſtoff⸗ 
freien Broducten, dem Stärkmehl, Pektin sc. beſtehen. Es bat fih nun durch Ders 
ſuche in dem chemiſchen Laboratorium ber k. Akademie der Wiſſenſchaften in Münden 
neuerlichſt ergeben, daß die Mepfelfäure durch einen einfachen Oxydationsproceß (beim 
Grwärmen mit Braunftein) Aldehyd, und die Gitronfäuze unter venfelben Umkän- 
den Aecton, zwei hoͤchſt unerwartete Mefultate, liefern z die Mepfelfäure laͤßt ſich aber 
ihren Clementen nad als Dxalfäure gepaart mit Aldehyd, und bie Pyrocitronſäure 


236 | Milacellen. 


ober Citraconſaͤure als eine mit Aceton gevaarte Dralfäure betrachten. Dieſe Tab 
ſachen, weiter verfolgt, dürften vielleicht geeignet ſeyn ben Weg zur Grömutaif 
vieler phofiologiſchen Borgänge zu bahnen, die uns bis jett vollkommen bunfel 
— geblieben find. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 10. Ro 
vember 1859. 


Berfahren, das Ehlor und ben Schwefel in dem Kautſchuk nachzumeifen, 
welcher mittelft Schwefelchloruͤr vulcanifirt worben iſt; von H. 
©aultier de Claubry. 


Meinen früheren Mittgeilungen in biefem Betreff (polytechn. Journal Br. 
CLIIE ©. 317) babe ih Folgendes nachzutragen: 

Ich habe oft beobachtet, daß wenn man das durch Verbrennung des Kautſchuk⸗ 
mittelß reinen Salpeters erhaltene Product mit Salpeterfäure behandelt, ſich ein 
ſtarker Geruch nah Blaufänre einfellt. 

Wenn man. die bei der trodenen Deftillation bes Kautſchuks fi entwickelnden 
Bafe und Dämpfe mit ober ohne Luft durch eine zum flärffien Mothglühen erhitzte 
Möhre und aus diefer in Waſſer geleitet Hat, fo entwidelt der Niederſchlag, welchen 
falpeterfaures Silber in dieſem Waſſer hervorbrachte, beim Kochen mit Galpeter: 
fäure ebenfalls den Blauſäuregeruch. Wie ich früher zeigte, enthält dieſer Nieder⸗ 
chlag Chlorfilber, Echwefelfilber und metallifhes Silber, zu benen alfo noch Gyan- 

(ber kommt, welches fit beim Kochen desfelben mit Galpeterfäure zerſetzt. Man 
Iann das Eyanfilber im Niederſchlag leicht nachweifen, indem man ihn in der Kälte 
wit Salpeterfäure behandelt, wobei das Eyanfliber und das Chlorſilber (wenn foldhes 
vorhanden if) zurüdbleiben; der ausgewaſchene und getrodnete Rückſtand, mit Sal⸗ 
peterfäure gekocht, entwickelt Blaufäure, und löst gänzlih auf, wenn er kein 
Ghlorfilber enthält. 

Fünfzig Gramme Kauftſchuk von Paris oder den verfhiedenen Bezugsquellen 
eben feine Spur von Shlorfilber. Fünf Gramme vulcanifirter Kautſchut, bei deſſen 
ebandlung per Kilogr. Schwefellohlenftoff nur 5 Gramme Schwefelchlorür ange 

wandt wurden, liefern Hingegen ſchon fehr merflihe Duantitäten von Ghlorfilber. 
Mittelfi des von mir angegebenen Verfahrens kann man alfo, wenn man das Vor 
kommen des Gyanfllbere im Silberniederſchlag berüdfihtigt, ſich mit Sicherheit über 
das beim Bulcanificen bes Kautfhuls befolgte Verfahren ausſprechen. (Compies 
rendus, September 1859, Nr. 10.) 


Verfahren bei der Anfertigung von Gegenfländen aus gehärteter Kaut⸗ 
ſchuk⸗ ober Quttasperchamaffe; von C. Cowper. 


Nach den gewöhnlichen Verfahren, harte Kautſchuk⸗ oder Gutta⸗perchawaaren 
anzufertigen, bringt man bie weiche, aus Kautſchuk oder Gutta⸗percha mit Schwefel 
und anderen Stoffen beftehende Maſſe zwifchen Blätter von Sinnfolie und preßt fie 
in Formen von Meffing oder einem andern Material, bevor man fie der Wirkung 
der Hitze ausfept. Bei Gegenſtänden, die nicht mehr als %,, Bol did find, iR dieſes 
Berfahren ausreichend; dickere Gegenſtaͤnde, die conver, concav oder uberhaupt von 
frummer Oberfläche find, können aber nad demfelben nicht Leicht fehlerfrei hergeſtellt 
werben, fondern verziehen fi und werben mehr oder weniger mißgeflaltet, fo daß 
man oft viel Arbeit anwenden muß, um fie verfäuflih zu machen. Um diefen Nebel 
fänden abzuhelſen, bat man bie Sinufolie durch Zinnblech erfegt, wodurd in ber 
That das Werfen und Berziehen der Maſſe verringert wird, wobei aber die Gegen⸗ 
Rände immer noch mit riffiger, rauher, unſcheinbarer Oberfläde erhalten werben. 
Um dieſe Gegenftände verfäuflih zu machen, muß man fie durch Bellen, Gafpeln, 
Glaͤtten ıc. noch weiter zurichten, mas viel Arbeit verurſacht. Die Anwendung ber 
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harten Kautſchuk⸗ und Gutta⸗perchamaſſe iR deßhalb bisher hanptſaͤchlich anf bünnere 
Gegenfände, auf hohle Waaren, und auf Artikel, die entweber fein fhönes Anſehen 
zu haben brauchen oder bei benen es auf den Preis nicht ankommt, beſchränkt geweien. 
Diefe Mafie eignet Ach aber vorzüglih für mandherlei Gegenſtände, 3. B. für Hefte 
zu Kiefern und Gabeln, Stodinöpfe, Peitſchenſtoͤcke. Regenſchirmſtoͤcke, Fenſter⸗ und 
hürgriffe ıc., und kann nah Cowper mit Bermeidung der vorerwähnten Webel- 
Kande in folgender Art verarbeitet werben. 

Die Kautſchuk⸗ oder Butta- perhamafle wird zunächſt in gewöhnlier Manier 
zubereitet, fo daß fie nachher gehärtet werben kann, und dann in die Form gebradit, 
die entweder aus Giſen oder Meffing gegoffen oder in Zinn gepreßt if. Sie wirb 
tann %, bie 3 Stunden lang der Ginwirfung von Dampf, heißer Luft oder einer 
anderen Wärmequelle ansgefept; die Dauer biefer Erhizung hängt von dem Gehalt 
an Schwefel und anderen Umfländen ab. Wenn die Maſſe auf 1 Pfund Kautſchuk 
. Pfund Schwefel enthält und die Hipe 290 bis 300% F. (143 bis 14998.) beträgt, 
muß die Erhigung (bei welcher die Maſſe in der Form bleibt) etwa eine Gtunde 
bauen. Wenn die Mafle weniger Schwefel enthält oder ein geringerer Wärmegrad 
angewendet wird, fo muß die Erhigung verhältnißmäßig länger forigefept, im ent⸗ 
gegengefegten Ball Dagegen abgekürzt werben. Nah genügender Erhigung wird bie 
Sorm von dem Gegenſtande, welder ih num in einem theilweiſe gehärteten Zuſtande 
keändet, abgenommen. Man befiert denfelben dann aus, indem man alle Blaſen 
and Höhlnugen an der Oberfläche mit einer Löfung von Kautſchuk oder Gutta⸗percha 
befeuchtet, dann mit etwas von ber uunan Maſſe ausfüllt und die Oberfläche 
glättet, und bringt ihn darauf wieder in die Form. Die Zugen der Form müflen 
viht fließend gemacht werben, indem man Streifen von Kautſchul zwifchen fe legt 
and fe dann feit zufammenfchraubt. Der Gegenſtand nebR der Form, worin er auf 
viele Art eingeſchloſſen if, wird nun wieder %, bis 3 Stunden lang ber Hige aus⸗ 
geſetzt, wodurch er weiter, aber immer nur erſt theilweife gebärtet wird. Nachdem 
er erlaltet iR, wirb er wieder aus der Form herausgenommen, und, fofern er noch 
nicht frei von Fehlern feyn follte, abermals nachgebeſſert, worauf das Binfchliegen 
in die Form und das Gchigen wiederholt wird. Wenn der Gegenſtand feine Fehler 
mehr zeigt oder Tuch nochmalige Behandlung fehlerfrei geworben if, bringt mean 
ihn ohne die Form in einen Kaften oder fonkigen Behälter, in welchem bie voll 
Bändige Härtung bewirkt wird. Der Kaflen, weldyer bie zu härtenden Waaren enthält, 
wird bermetifch verſchloſſen und dann der Hitze ausgefent, bis Die Waaren vollkänvig 
gehärtet And, was 6 bis 8 Stunden dauern fann. Nach diefer Erhigung und ber 
dadurch bewirkien Härtung find die Gegenſtaͤnde fertig; fie befiben nun fogleich eine 
jhöne glatte Oberflähe und bieten überhaupt feine Fehler dar, find jedoch etwas 
Heiner geworben als fie urfprünglih waren. In den meihen Fällen if nur eine 
einmalige vorläufige Grhigung mit barauf folgendem Ausbefiern nöthig; es hängt 
dieß jedoch won der Geſtalt und Dide des Gegenftandes ab, und bei einiger Hebung 
gelangt man bald bahin, zu beurtheilen, ob das vorläufige Erhigen und Ausbeſſern 
wiederholt werben muß. Gegenſtände von geringer Dide, wie z B. Kämme, werden 
ebenfalls in der befchriebenen Art theilweiſe gehärtet und nachgebeflert, dann aber 
wieder in die Form gebracht und in berfelben dem Bulcanifirungs- oder Härtunge- 
broceß unterworfen, Bei bideren Begenfländen tritt tie Zufanımenziehung der Mafle 
— — legten Erhizung ein, weßhalb ſolche dabei nicht mehr in ber 

eyn dürfen. 

Das vorſtehend befchriebene Verfahren eignet fi befonbers für Segenflände mit 
glatter oder nur mit gröberen Verzierungen verfehener Oberfläche. Wenn dagegen 
Artifel angefertigt werden follen, deren Oberfläche feinere Verzierungen barbietet, 
wrfäßrt man etwas anders, indem man 2 Formen anwendet, eine, durch welche bem 
Gegenſtand feine Geſtalt el wird, und eine andere, durch welche die Verzierungen 
hervorgebracht werden. e erſtere Form benupt man in der vorbefchriebenen Ärt, 
d. 5. man erhigt den Gegenſtand darin und befiert ihn dann aus, fo daß er bie 
Hälfte bis Dreiviertel der Härte, welche ihm ſchließlich gegeben werben Toll, erhält. 
E darf dabei nur fo hart werben, daß er bei mäßiger Breffiung an feiner Oberfläche 
uch Sindrüde annimmt. Man nimmt ihn dann aus der erfieren Form heraus und 
bringt ihn in die zweite Form, auf deren innere Oberflähe die Verzierungen ein⸗ 
gravirt oder fonft hervorgebracht find. Die Theile diefer Form werden darauf durch 

rauben oder andere Mistel feR zuſammengepreßt, fo daß Die Berzierungen auf 
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ber Oberfläche des Gegenftandes eingebrüdt werben. - Die Fugen ber Forutheile 
müflen dabei dicht zuſammenſchließen, was durch zwifchengelegte Kautſchukſtreifen er- 
reiht wird. Die Form mit dem darin befindlichen Begenfand wird zulegt der Hitze 
ausgeſetzt, fo daß der Gegenſtand volländig gehärtet wirb und babei zugleiä die 
Berzierungen ſcharf und dauerhaft annimmt. (Patentirt in England am 14. October 
1858. — Aus dem benarı of Patent-Inventions, Juli 1859, darch das yoly- 
technifche Gentralblatt, 1859 ©. 1233.) 





Schugmittel gegen ben Hausſchwamm; von Jung, Chemiker und Inhaber 
ber Barger» Hütte zu Farge. 


Ueber die Entfiehung bes Hausſchwamms find die Meinungen fehr verſchieden, 
und es gehört eine lebhafte Bhantafle dazu, um eine Urſache anfzufinden, welche uidt 
fhon in den Arfenalen der Baufchriften vertreten wäre. Weil bisher aber alle Er⸗ 
Härangen problematifch blieben, fo will ich mich daranf beſchränken, dasjenige mit 
zutbeilen, was id in biefer Sache praktiſch erfahren und beobachtet Habe. Mögen 
hiernach Andere weiter forfhen. Ich habe in drei verſchiedenen Gegenden, jebesmal 
etwa 90 bis 100 Meilen von einander entiernt, Bauten ausgeführt und gefunden, 
daß alle bis dahin angepriefenen Mittel nuplos blieben ; namentlich habe ich wahr: 
genommen, daß die Anwendungen von Kochſalz, fo wie Salzſäure, tetal erfolglos 
bleiben, ja daß fogar auf die Dauer der Shwanm da, wo biefe angewandt worden 
waren, weit heftiger auftrat. In der Provinz Bommern, befonders im Hofdiftric, 

bt es Drte, wo faum ein einziges Hans ohne Schwamm if, und man findet, daß 

bäude, welche kaum 3 Jahre ſtanden, im Holzwerk total durch Schwamm zerfört 
ind, wie dieß 3. B. in Groß⸗Stebenitz in einen im Jahr 1852 erbauten Hötel ſchon 
im Jahr 1855 der Fall war. 

Ich habe nun zwei Methoden angewandt, welche ar ae bewährt Haben, 
als daneben und zu derſelben Zeit, fo wie mit bemielben Material gebaute Gebäude 
bereits durch Schwamm zerfrefien find, während bie nach meiner Angabe gebauten 
noch wohlbehalten, dabei aber auch troden und gefund blieben. Nah ber erſten 
Methode habe ich das Fundament, nachdem vasfelbe ziemlich trocken war, mit eine 
Miſchung aus Harz, Theer und Sand (im Verhaͤltniß 4: 1: 8 zufammengefchmolgen) 
übergoffen. Hierauf habe ich die inneren Räume, welche fpäter gebielt werben follten, 
mit Steintohlenafche, Sand und zu Staub gelöfhtem Kalk (Verhältnis 4 : 5 : 3), 
welches mit Wafler zu einem diden Brei angerührt wurde, ausgefüllt und, nachden 
die Füllung gut planirt worden, die Oberfläche mit moͤglichſt teodienen Mauerſteinen 
überlegt, wodurch nicht allein eine gerade Dberflähe gewonnen, fondern ein fehr 
ſchnelles Trodnen erzielt wurde, da die Mauerfleine die Naͤſſe mit großer Begierde 
anziehen , aus welchem Grunde ih au in 8 Tagen bie Lage Gteine erneuern lief, 
wobei, nachdem das Dad; fertig, auch der Fußboden troden war Nachdem num ber 
Blap fertig, Thüren und Fenfler eingefept waren, wurde mit dem Dielen begonnen, 
da inzwiſchen der Fußboden fleinhart geworden war. Ich wandte Unterlagen aus 
Fichtenholz an, welde jedoch zuvor genau abgerichtet und dann mit Chlorzinklöͤſung 
imprägnirt waren, füllte fodann die Zwiſchenräume mit zu Staub gelöftem Kall 
und trodenem Sand (3 : 5) aus, morauf die Dielen gelegt wurden. Es hat fi 
bisher weder im Fußboden, no an der Mauer Schwamm gezeigt, währenn das 
Nachbarhaus am Fußboden far gänzlich zerfrefien if, trogbem, daß ſich fogar Bei 
mir Keller unter einigen Simmern befinden. Bei dem zweiten Berfahren babe id 
das Fundament ebenfo wie beim erſten behandelt, indeſſen an Stelle ber Füllung 
mit Afche, Kalt und Sand in Breiform, diefe Mafle troden mit einander vermengt 
and die Unterlagen fo ſtark geröftet, daß fie der Mothlohle nahe waren und fid in 
Bafler nicht mehr ausbehnten, noch ſchwerer darin wurben, dann bie Dielen auf der 
einen Seite glatt hobeln laflen und zweimal mit Harzöl, worin Steinkohlenpech ge 
ſchmolzen wurde (5 : 4), überzogen. Das Legen geſchah im Monat Juli 1883. 
Nach Mittheilungen von dort ift das Gebäude bis jeßt gut troden und ohne Schwamm 

Das Darren der Unterlagen wird am beften in einer gewöhnlichen halbrunden 
Gasretorte vorgenommen; find biefelben nicht lang genug, fo ſchneidet man das 


Discellm. | 230 


Helz kurz und verbindet es ſpäter wieber (man muß aber dann gerade auf ben 
Stoßfugen eine etwas breite Diele wählen und bei großen Zimmern unter die Fugen 
Duerlager, welche ebenfalls präparirt find, legen). Da fih jent far in jeder größeren 
Stadt Basanfalten befinden, fo wirrde man ohne große Koften Holz gedarrt erhalten 
tönnen. Das Berfahren dabei if fehr einfach: man füllt die Retorten, indem man 
je nad Berhältmig 2 oder 8 Stüde neben einander legt, verſchließt fie und fenert 
jo lange, bis der aus dem Gasrohr entweichende Dampf brenzlich riecht; hierauf 
hemmt man dad Feuer, macht bie Retorte ſchnell auf und wendet die Hölzer um. 
In ter Regel dauert. es zwei Stunden für jede Fläche; alle 4 Seiten können alfo 
in 8 Stunden beſchickt ſeyn. bie letzten Seiten fangen fen in °/, Stunden an roth 
zu werben, alfo in Rothfohle überzugehen.. Zur größeren Sicherheit überzieht man 
die Hölzer, fo lange fie no Heiß find, mit Harzol und Pech in fon angegebener 
Art. Auf diefe Weiſe präparirtes Holz Hielt fh bis jept fogar unter einem Fuß⸗ 
boden, weldger durch und durch mit Shwamm überflillt war, nachdem man es durch 
eine angebrachte Oeffnung einbrachte und wieder verfchloß. 

Die dritte Methode ift folgende: Das Fundament wird überall wie bei 1 und 2 
behandelt, die Hummshaltige Erde entfernt und der dadurch entſtehende leere Raum 
mit recht trodnem Sande ausgefüllt. Hierauf fhlägt man eine 4 Zoll ſtarke Schicht 
fetten Lehm mitteln eines Schlagbretes feſt, übergießt biefelbe mit Blut und läßt 
ke trodnen ; dasjelbe wiederholt man noch einmal. Nachdem die zweite Lage voll- 
Rindig troden iR, wird bie ganze Fläche mit fiefelfaurem Natron (Waſſerglas) über: 
jogen und während dieſes noch nicht troden iR, mit böchk feinem Ziegelmehl über 
freut, dann werben gut Iufttrodene Unterlagen, welche ebenfalle nah allen Seiten 
mit Siefelfaurem Natron beftrihen And, gelegt und her Zwiſchenraum unausgefüllt 
gelafen. Die Dielen werben nach der Innenſeite ebenfalls mit obiger Mafle beftrichen 
und beſtreut, ja es ift zweckmäßig, auch die geſpundeten Fugen während des Dieleus 
(Fußbodenlegene) mit jener Maſſe zu befreien, inbefien ift es nit rathſam, auch 
bierbei Ziegelmehl anzuwenden. Fundament wird nah ber Iunenfeite mit 
Cement geputzt und nachdem es troden iR, mit Waflerglas überzogen. 

Statt Nägel wendet man Überall beim Bau mit großem Vortheil Drapiftifte 
an, weiche mit Kupfer ober Zinn galvanifch überzogen —* dieſelben And nicht fo 
brüchig, halten beſſer, oxydiren ſich nicht, und find ſchließlich um 50 Procent billiger. 
Rach letzier Methode iſt nach meiner Angabe unweit Pillau ein Bau genau ausgeführt. 
Derſelbe ſteht jept 4 Jahre, es läßt fi freilich nur nad dem allgemeinen Verhalten 
binfihtlih der Trodne annehmen, daß fi auch diefe Methode bewährt. 

Betrachtet man im Allgemeinen, wie läfig es if den Schwamm im Haufe zu 
haben, und nimmt Müdfiht auf bie erheblichen fortwährenden Koften, welche er 
durch Reparaturen veranlaßt, fo find diefe Vorfihtsmaßregeln hoͤchſt geringfügig. 

Noch wollte ich bemerken, daß es fi überall bewährt hat, da wo Keller unterm 
Bohngebände erforderlih find, das Gewölbe nach erfolgter Trodne mit künſtlichem 
Alphalt zu übergießen; berfelbe wird hergeftellt, indem man 3 Theile Steintohlen- 
theer, 4 Theile Steinkohlenpech und 5 Theile trodnen Sand zufammenihmelzt, in 
welcher Form er zu dieſem Behufe genügt. (Mittheilungen des hannoverfhen Ge⸗ 
werbevereine, 1859 ©. 90.) 


Zufammenfeßung bed Granat⸗Guanos; von Eugen Meyer aus Varel 
a. d, Jahde. 


Die Heinen Krebfe (Crangon vulgaire Fabr.), welche zu Milliarden die Nord⸗ 
feefülen Benölkern und im nordweſtlichen Deutfchland unter dem Namen Granate 
oder Barneele ale Lederbifien bekannt find, werden, wenn fie zum Verkauf nicht 
ferignet, fon feit Tanger Seit von den Morbfeefifhern als Düngemittel benußt. 

e Erfahrung Hat gezeigt, daß durch deren Anwendung ſelbſt auf dem Teichteften 
Sandboden die fhönften Erträge erzielt werben können. 
‚ , Auf biefe Erfahrung gefüßt, haben die HHrn. Dender und Comp. vor 
einigen Jahren bei Barel a. d. Jahde eine Fabrik errichtet, im der dieſe Krebſe mit 
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dem beſten Erfolge gu einem klünſtlichen Guano verarbeitet werben. Das Berfahren 
diefer Düngerbereitung berußt einfach darauf, daß man bie Thiere anf großen Bilen- 
platten fo lange börst, bis man fle unter aufrecht laufenden Mühlſteinen zu reinem 
ziemlich feinen Pulver zermahlen kann. Auf biefe Weile wird nicht nur ein glei: 
mäßiges Gemenge erzielt, fondern man erhält den Dünger auch in ber Form, in 
welcher er für den landwirthſchaftlichen Gebrauch am geeignetſten if. 

Bei der vom Berf. in Prof. Bunfen’s Laboratorium ausgeführten Analyſe 
diefes Düngers wurde zunaͤchſt das Verhaältniß zwiſchen ben organiichen und un 
organifhen Beftandiheilen desfelben ermittelt, wobei fi ergab: 

71,8 Proc. organifhe Subflanzen, 
28,2 „ Aſchenrůückſtaͤnde 
100,0. 
Der bei. 1000 C. getrocknete orgamifche Theil befand in 100 heilen aus: 


Stickſtoff 41106 
Kohlenſtoff 50,49 
Ba 


erfio ; : : R j 7,17 
Sanerſto “ * ® * [ 30.54 
100,00. 


Die unorganifhen Beſtandtheile dieſes Guanos, auf 100 Theile Aſchenrückſtaͤnde 
berechnet, finv: 
phosphorfauree Raten . - -. -» . 0,080 
tohlenfaures Raten . . -. - .:..0%8 
einfahstiefelfaures Natron -. -. -. . 0,188 


loslich in Waller 13,866 Proc. lomatium - - » 2 2.2 0. 8,500 
GHlorlaltum -. . . 2 2 20 2. 0,840 
einfach .kiefelfaures Kali -. . . . . 4,470 
Jod ale Iodmetell -. . . - 2 2. 9,008 
drittel sphosphorfaurer Kalt. . . . 13,930 
Tohlenfaurer Kal . - > > 2 2. 40,330 
einfach - kiefelfaurer Kal . - -. „ . 6,030 


Thonerde . 

Gifenoryd 0...) 2 2 020. i 

hygroſtopiſches Wafler - . -. » .. 1,940 
in Waſſer und Säuren unlösliher Rüdftand . - . » 2 2 2.1740 


loͤslich in Säuren 68,520Proc. fohlenfaure Magnefla . - - 2 2. 2,280 


Bergleigt man diefe Refultate mit den Analyſen ber verfchiebenen natürlichen 
Guanoſorten, fo findet man, daß die otganiihen Beſtandtheile derfelben gegen bie 
des Granat⸗Guanos bedeutend zurüdtreten: daß der Stidftoffgehalt des letzteren mins 
deſtens dem der mittleren Sorten des natürliden Guanos glei ſteht; daß aber bie 
Menge der phosphorfauren Salze weit hinter ber des natürlihen Guanos zurüd- 
bleibt. Die oben erwähnte Fabrik, welche biefes intereffante landwirthſchaftliche Bros 
duct darftellt, pflegt daher demjelben Knohenmehl zuzufegen, um baburd ein bem 
iedesmaligen Zwecke entfprehendes Düngemittel zu bereiten. (Annalen der Chemie 
und Pharmacie, 1859, Bd. CXII ©. 80.) 


Buchdruckerei der I. G. Sotta’rfhen Buchhandlung in Stuttgart und Rugeburg 
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Dynamometer von L. Palier aus Rouen. 
Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Juli 1860, ©. 397. 
ir Unbiidungen auf Tab. IV. 


Die vollkommenſten Syſteme von Dynamımmetern befiehen im Weſent⸗ 
lichen aus Federn, welche fi) nach Maaßgabe der auf fie übertragenen 
Kräfte biegen, forwie aus geeigneten Vorrichtungen zur Regiftrirung ber 
Arheitögröße; ber legtere Zweck wird entweder mittelft Befchreibung von 
Curven oder, wie bei ben Blanimetern, mittelft der totalifirenden Raͤdchen 
(totalisateur & roulettes) erreiht. Wan wendet gegen bie Yebern ein, 
daß fie nicht immer mit Sicherheit ein genaues Maaß der übertragenen 
Kräfte abgeben, indem bie Proportionalität der Ießteren zu den Biegungen 
ber Geber beinahe unerreichbar ift und fich überdieß durch den Gebrauch 
des Inſtrumentes ändert, in&befonbere wenn es fich um bebeutenbe Kräfte, 
mithin um Stahlplatten von großen Dimenfionen handelt. Was bie Mer 
thoden der Regiftrirung anbelangt, fo iſt bad für Berfuche von kurzer 
Dauer ausgezeichnete graphifche Syſtem offenbar nicht zweckdienlich, wenn 
es ih, analog den Gasmeſſern, um eine permanente und fortgefeßte 
Anwendung ded Dynamometerd ald Zählapparat handelt. Das Syſtem 
der „Rädchen* anlangend, jo Hält man basfelbe nicht für fähig, genaue 
Refultate zu liefern; dad unmöglich ganz zu vermeibende Gleiten bes 
RKaͤdchens, infofern es nur vermöge ber Reibung an ber Oberfläche fungirt, 
bie Wirkungen des Beharrungsvermögensd und bie Aenderung ber Contact⸗ 
fellen, je nach ber Stellung ded Räbchens, find bie Hauptfächlichen Ur- 
fachen der Mängel jener totaliſtrenden Inftrumente mit Rädchen. 


Man Hat ſchon verfucht die Feder des Dynamometers durch ein 
Gewicht zu erfepen. Bei der Spinnerei wendet man befanntlich mehrere 
Apparate an, bei benen biefe Aenderung und zwar auf eine ganz praß 
tiiche Weile in Ausführung gebracht ift, weil es ſich darum handelt die 
Arbeit zu ermitteln, welche durch zwei arbeitende Organe confumirt wird, 
deren Widerftand fehr conftant if. Sie berufen im Wefentlichen auf 
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folgendem Princip. Ueberträgt man eine Kraft mittelft eines Zahnrabet, 
fo hat bie Achie des legteren das Beftreben, aus ihrer Stelle zu rüden. 
Das Maaß ber Kraft, welche nöthig it, um die Achſe an ihrer Stelle 
zu erhalten, ift das der übertragenen Kraft. Wird die Achſe des Rades 
duch ein Gewicht an ihrer Stelle erhalten, basfelbe mag direct oder 
an bem Arm einer römifhen Waage angebracht feyn, fo liefert dieſes 
Gewicht das gefuchte Maaß der Kraft und die Anzahl der Umdrehungen 
eined Zählapparates bie übertragene Arbeit. 

Die elegantefte Anordnung ift das Differentialfyftem von White, 
welches aus einem doppelten Syſtem paarweife paralleler Winfelräder 
befteht. Das eine der großen Räber if an bie Rolle befeftigt, welche ben 
von dem Receptor (empfangenden Organ) fommenden Laufriemen trägt, 
und an bie Achſe; das parallele Rab figt auf einem Rohr, welches fid 
um bie Achſe dreht, und fteht mit der Rolle, beren Laufriemen ben 
Operator (das arbeitende Organ) in Bewegung fest, in fefter Verbindung. 
Diefe beiden Winfelräder fegt man mit zwei anderen unter ſich parallelen 
und zu den erfteren perpendiculären Winfelrädern in Berbindung. Die 
Achfe biefer neuen Räder enthält eine Ausbaucdhung, durch welche bie 
Treibwelle gebt, und ihre Verlängerung bildet eine römifche Waage, au 
weiche man ein Gewicht hängen fann, das bie Verrüdung diefer Näber 
verhindert. | 

Diefes ift das in einigen Fällen angewendete Syſtem. Man fick 
daß, wenn e& fi um eine Spinnmafchine handelt, welche einen vol 
fommen conftanten Wiberfland bdarbietet, der einmal tarirte und mit einem 
geeigneten Gewichte belaftete Apparat richtig arbeiten kann. Tritt aber 
eine Aenderung ein, und dieſe fommt aus taufenderlei Urfachen jedenfalls 
vor, fo muß man das Gewicht in eine andere Lage fchleben, und von 
Neuem bie Gleichgewichtsftelung fuchen, d. h. einen Apparat, welder 
allein arbeiten follte, beftändig überwachen. 

Die Anordnung des Hm. 8. Palier bietet eine Vervollkommnung 
dar, welche dem fo eben bezeichneten Uebelftand abhilft. Er bat ben 
Hebel durch eine Eure von ber Form einer Archimedifchen Spirale erfeht, 
von beren Umfang an einem ledernen Riemen eine Waagfchale herab⸗ 
hängt, bie man mit Gewichten befchwert, Veraͤndert fi nun bie Lraft, 
fo verändert fi ber Hebelarm der Gewichte gleichfalls, und der Blei» 
gewichtözuftand ift fomit ein bleibender. 

Diefe finnreiche Anordnung leiftet vortreffliche Dienfte. Würden bie 
Veränderungen unaufhörlich und ſtoßweiſe erfolgen, fo würbe das Hiw 
und Herſchwanken ber Gewichte einen Uebelſtand barbieten; in der Wirk 
lichfeit verhält es fich jedoch nicht fo, denn beinahe immer arbeitet ber 
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Donamometer ohne bedeutende Aenderungen in ber Intenfität ber über 
tragenen Kräfte. 

Fig. 14 Rellt den Dynamometer im Aufrig mit theilweiſem Durch⸗ 
ſchnitie bar; 

Fig. 15 iſt ein anderer Aufriß, rechtwintelig zu bemjenigen in Fig. 14; 

Fig. 16 iſt die Spirale. 

Der Apparat beſteht aus drei Theilen: 4) einer Borrichtung mit 
Differentialbewegung ; 2) einer Spiralfcheibe; 3) einem Totaliſator. 

Borrihtung mit Differentialbewegung — A ift das 
Gehe, welches fämmtliche Organe bed Apparates trägt. 

B eine Achfe, welche frei in ben beiden Ragern c fich dreht. 

C eine Hülfe, welche an die Achſe B feftgefeilt und mit zwei eins 
ander diametral gegenüberftehenben Armen verſehen ift, deren Enden bie 
Winfelräder D tragen. 

E eine lofe Rolle; 

F ein auf die Rabe der lepteren feftgefeilted Winkelrad, welches in 
die Räder D greift. 

& eine andere lofe Rolle auf der Achſe B. 

H ein dem Rade F ähnliches Winfelrad, welches an bie Nabe ber 
Rolle & feftgefeilt ift und gleichfalls mit den Winfelrädern D im Eingriff 
ſteht. 

J dritte loſe Role, welche ſich auf der Rabe der Rolle Gdreht. 

K eine auf ber verlängerten Rabe ber Rolle G befefligte endloſe 
Schraube, welche bie Beftimmung hat, die Bewegung auf den totalls 
firenden Zählapparat zu übertragen. 

Die Rollen G und I nehmen ben vom Motor kommenden Riemen 
auf, erftere als feſte, legtere als lofe Role. Die Rolle E wird durch 
einen Riemen mit ber Mafchine, die man ber dynamometrifchen FR 
unterwerfen will, in Berbindung gefebt. 

Spiralſcheibe. — An bas eine Ende der Achſe B ift eine Scheibe L, 
fegefeilt. Seitwaͤrts an biefer Scheibe befindet ſich eine Spiralcurve, 
weiche das Tragband der Gewichte aufnimmt, beren Wirkung in bem 
Maaße fich vergrößert, als die Spirale fih entwidell. Man verfchafft 
fih diefe Eurve auf folgende Weiſe. 

Auf der Scheibe, deren Umfang in eine gewiffe Anzahl, 3. B. 40 
gleiche Theile getheilt if, zieht man nach den Theilungspunften die Radien 
si, 82, s3, 84 u. f. w. (Big. 16). Diele Halbmefler theilt man in 
eben fo viele gleiche Theile ald der Umfang Theile enthält, und beftimmt 
jodann auf jedem berfelben einen Punkt, welcher von dem Mittelpunft s 

16 * 
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um eine der Ordnungszahl biefes Halbmeſſers entfprechende Anzahl Ab⸗ 
theilungen entfernt if. So befiimmt man 3. B. auf dem erften Hal 
mefler s1 einen Punft a, welcher um eine Abtheilung vom Mittelpunft s 
entfernt if; auf dem Halbmefler 82 einen Punft b, welcher um zwei 
Abtheilungen von s abſteht, und fo fort bis zum legten Halbmeſſer s40, 
befien Ende felbft den zu beflimmenben Punkt abgibt. Iſt diefes gefchehen, 
ſo errichtet man von jedem der Theilungspunfte a, b, c, d u. f. w. auß, 
deren Verbindung eine Archimedifche Spirale bilden würbe, bie Perpen⸗ 
difel aa’, bb‘, cc’ u. f. w. auf ben entfprechenden Radien. 


Diefe Perpenditel bilden eben fo viele Tangenten an bie Curve, als 
man deren bedarf, und fie find zu deren Beſtimmung hinreichend; denn 
indem man bie Zahl der Abtheilungen bed Umfanges vervielfacht und 
fomit auch die der Halbmefjer und ber Tangenten, gelangt man fo zu 
fagen dahin, die Punkte diefer Curve zu firiren. 


Auf diefe Spirale widelt fi ein Riemen, oder ein biegſames Metall, 
band M, Fig. 14, welches ein Gewicht P trägt, daß den zu übertragenden 
Kräften das Gleichgewicht hält. Diefe® Band ift mit dem einen Ente 
in dem Müttelpunti s befeftigt und hat die Länge ber Spirale zur Länge. 
Zwei Pflöde Q,Q', von denen ber eine an die Scheibe L, ber andere 
an das Geſtell des Apparates befeftigt ift, dienen dazu, bie Umdrehung 
ber Scheibe einzufchränfen. 


Totalifirende Zählvorrichtung (Compteur totalisateur). — 
Diefer in den Kaften R eingefchloffene Theil bes Apparates if in ber 
Zeichnung nicht dargeftellt, da er nichts neues darbietet. Die Achſe p, 
Fig. 14, welche durch die endlofe Schraube K mittelft des an ihrem oberen 
Ende befindlichen Zahnrades in Bewegung gefegt wird, theilt dieſe Be 
wegung mit Hülfe ber Winfelräder r und t der horizontalen Adfe v 
mit, welche ben Zählapparat beherricht, während das Ende der Achſe B 
hie ihrer Rotation und mithin ber fortgepflanzten Kraft proportionalen 
Unzeigen überträgt. 
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L, 
Gourneyron’fhe Hochdrudturbinen in Malapane. 


Uns der Zeitſchrift des Vereins dentſcher Ingenieure, 1859, Bd. III ©. 248. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Seit einer Reihe von Jahren find in Malapane in Oberſchleſien mit 
gutem Erfolge Turbinen eingeführt, bie, nach Fourneyron’s Brincip 
als Hochdruckturbinen gebaut, dad Wafler von linten, und zwar von 
Innen nach Außen auf der ganzen innern Peripherie des Treibapparateg 
gleichzeitig einführen. Sig. 23 zeigt dad Querprofil ber älteren Eins 
richtung einer ſolchen Turbine, welche einen Nugeffect von nominell 20 
Bierbeftärfen äußern fol und die Wellenleitungen mit den Hülfsmafchinen 
der dortigen Mafchinenbans Anflalt betreibt. ' Bei dem Bau eines Tiegens 
ben Doppel» Gylindergebläfes für die dortigen Srifchfeuer, acht Schmiedes 
feuer und ben Cupolofen ber Gießerei wurde bei ber vorhandenen Waffer- 
fraft gleichfalld eine Turbine angelegt, deren Conftruction in der Anorb⸗ 
nung des Leitfchaufelapparates und der Curven für bie Leit» und Treibs 
ſchaufeln wefentlich von ber ältern abweicht. Die Figuren 19, 20, 21 
und 22 zeigen biefe Turbine, und zwar Fig. 19 im Berticalfchnitt, Fig. 20 
im Horigontalfchnitt durch die Schaufeln, Fig. 21 ben theilweiſen Durchs 
könitt und bie obere Anficht bes Leitichaufelapparates ohne Schaufeln, 
und Fig. 22 bie obere Anficht des Treibfchaufelapparates. 

Eine einfache Eonftruction, Anordnung des Spurzapfend über Waſſer, 
bequeme Art ber Schmierzuführung, fowie die GOewaͤhr weniger Reparas 
turen durch die Vermeidung complicirter Theile, und bequeme Art bes 
Waſſerbaues zeichnen dieſe Turbinen weſentlich aus, und haben ihnen auch 
bereitö in Oberfchlefien mehrfache Verbreitung verfchafft. Meines Wiſſens 
iR in keinem technifchen Journal bisher diefer Art von Turbinen foweit 
gedacht, daß beren Vorzuͤge allgemein befannt und bie einfache, gewiß 
billigere Herſtellung berfelben durch Darlegung von Zeichnungen einleuchtend 
geworden wäre. Die vorliegenden Bemerkungen mögen vielleicht etwas 
dazu beitragen. 

Die neue Turbine in Malapane, wie fie in den Biguren 19, 20, 21 
und 22 gezeichnet iſt, wurde, entgegengefegt ber Gonftruction der älteren, 
bie nah ber Theorie des Hrn. Prof. Rebtenbacher ausgeführt find, 
ganz nach der, als anerkannt beften, Theorie von Hrn. Prof. Weio bach 
entwerfen, und find die neuerdings im Givilingenieur, neue Folge, Bb.IV, 
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Heft 1 abgehandelten Conſtructionselemente der Turbinen des Hrn. Kunfl- 
meifterd C. Bornemann dazu hauptfächlich benupt worden. Ihre Leiftung 
entfpricht volllommen den geftellten Erwartungen. Im Folgenden follen 
nun die Hauptmomente der Conſtruction angegeben werben, um zu jeigen, 
wie einfach die Grundfäge, nach benen foldhe Turbinen auszuführen find. 
Die Lraftäußerung war auf 10 Pferbeftärken bei einem bisponiblen 
Gefälle des Malapane » Flufies von 7 Fuß bis 8 Fuß 6 Zoll veranfchlagt, 
und biernach müßte bie Turbine fo Derechnet werden, baß ſie bei 7 Fuß 
Gefälle noch 10 Pferdeſtaͤrken reinen Nutzeffect zu liefern vermag. Bei 
der Annahme von 65 Proc. Rugleiftung ergibt ſich ein Waſſeraufſchlag⸗ 
quantum von 
Q.7.62.0,65 = 10.480; Qu 17 Subllfuß . . (D 
Der innere Radius wird nad Bornemann 


=04191 V 4 dran. Rush), 


worin » die Anzahl der Pferdeſtaͤrken und 


h die Höhe des Gefälles bezeichnen. Die Werthe in bie Formel 
gefegt, gibt 


de =0,40 Meter = 1530 . . (MD, 


und da der äußere Radius — u iſt, hier aber 


m 0,7 . 2) . + ® 0 0 0 . +. (M) 
angenommen wurde, fo ergibt fich für benfelben 


vr «= 0,57 Meter, wofür 22 Zoll gelegt find. . . . (IV). 
Die Zahl ber Umdrehungen für die arbeitende Turbine beftiimmt fich aus 
h 2,19 
— = 83,5 775 = 88 oo. . (V). 
Die Schaufelhoͤhe ergibt ſich aus 
«= 0,01558 U? = 0,10 Meter 39,4 Boll. . . D. 


Die Anzahl der N wurde (VII) zu 24, bie ber Treib⸗ 
fchaufeln (VIIT) au 32 angenommen. Der Winfel des aus dem Leit⸗ 
fchaufelapparat tretenden Waſſerſtrahls mit der Tangente am inneren Rad» 
umfange wurbe (IX) «==230°, der Winfel ber Treibichaufeln mit bem 
inneren Radumfang. (X) 4 = 90, und der Winfel ‚der Treibfchaufeln 
mit dem äußeren Rabumfange (XI) d = 169 36’ verzeichnet. Der geringfte 
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Schaufelabſtand im Treibrade beftimmt flch genau genug aus d= 


ex wurde (XID zu 1%, Zoll gefunden, 

Aus biefen zwölf Wertben laͤßt ſich nun leicht bie Turbine ſelbſt 
eonſtruiren, und es bleibt nur noch übrig, bie Curven für bie Leit» und 
Treibſchaufeln anzugeben. Das Verfahren, welches dabei verfolgt wurbe, 
war das nachfichenb angegebene. 

Es wurden mit den gefundenen Werthen be& inneren und äußeren 
Radius Kreife um die Mittelachfe gezogen, und zuerſt der äußere Kreis 
in 32 gleiche Theile getheilt. In einem folchen Theilpunft wurbe eine 
Tangente gezogen, an dieſe nach Außen, wie Fig. 20 angibt, ber Winkel 
0 == 169 26° getragen, und auf Linie A ein Loth AB errichtet. An dieſes 
Loth wurde im Theilpunfte nach Innen und Außen bie Hälfte bes geringften 
Exhaufelabftandes, alfo nach jeder Seite %, Zoll getragen, und durch den 
äußeren Punkt ein Kreis gezogen, ber nun ben wirklichen äußeren Rand 
des Radtellers bezeichnet. In dem Loth AB, das in dem Theilpunft 
des Theilkreiſes errichtet wurde, fand fich durch Berechnung der Radius 
eines Kreifes, der das äußere Schaufelende abgibt. Diefer Kreid geht 
nämlich durch den Endpunkt des nach Innen vom Theilkreife abgetragenen 
halben geringften Schaufelabftandes und durch den nächfliegenden Theil 
punkt bed wirklichen äußerften Radtellers, welcher Punkt wie vorhin durch 
Antragen des Winkels, Errichten eines Lothes und Abtragen bed halben 
Schaufelabfiandes gefunden wird. Sn dem Lothe, das im Theilpunft des 
berechneten äußeren Rabumfanges errichtet wurde, liegt gleichfalls ber 
Mittelpunkt eined Kreifes, der in einem Stüf ben andern Theil ber 
Schaufel abgibt, fo nämlich, daß das nach Innen gefehrte Ende unter 
90 die innere Peripherie fchneidet und das andere Ende durch den in» 
neren Punkt ded geringften Schaufelabftande® geht. Kreiſe, durch die ges 
fundenen Mittelpunfte gezogen, laffen nun mit den beſtimmten Rabdien 
fümmtliche zweiunddreißig Schaufeln verzeichnen. 


Die Leitfchaufeln wurben auf folgende Weife beftimmt. An einem 
der vierundzwanzig Thellpunfte wurbe eine Tangente, und an biefe ber 
Binkel x = 30 nad) Innen gelegt. Auf dem auf der Linie CD errichteten Rothe 
ergibt ſich nun ſogleich der Radius für die Leitfchaufeln, wenn man ben 
Radiud CO Halbirt und im Theilpunft Z ein Loth AF errichtet. Im 
dem Bunfte, wo beide Lothe ZF und CF fich fchneiben, liegt der Mittels 
yunft. Beichreibt man nun einen Hülfsfreis durch bielen Mittelpunft, fo 
lann man mit bem gefundenen Radius von fämmtlichen vierundzwanzig 
Theilpunkten Kreisbögen ziehen, welche die Lage ber Leitfchaufeln angeben. 


— 
2 bi8 5" 








BB Gigs hydraultſche Vreſſe. 


Die Schaufeln ſelbſt find 1, Zoll ſtark und auf gewöhnliche Art bes 
feſtigt. Ein gewöhnlicher Waſſerſchieber regulirt ben Waflerzufluß, und es 
ftellt fi) loco Hütte ber Gentner Turbine auf circa 16 Täler. 

Bremöverfuche follen bie Leiftungdfähigfeit der Turbine noch näher 
ſeſtſtellen, und werbe ich die erlangten Refultate aldbann mittheilen. 

Malapane, Zuli 1859. G. 6, 


Li. 


Die hydrauliſche Preſſe von F. Schmip in Paris. 
Batentirt in Bayern den 81. März 1858 — Aus dem bayer. Kunſt⸗ und Gewerbi⸗ 
blatt, 1859 ©. 413. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Die bis jegt angewendete Eonftruction der hydrauliſchen Preſſen if 
auf die Unzufammendrüdbarfeit des Waſſers bafirt. Alle befannten Apparate 
beftehen aus einer bewegenden Yüllungspumpe und aus einem Drud: 
eglinder, welcher das durch die Arbeit der Pumpe gelieferte Wafler auf 


nimmt und beren Kolben, über welchen die feiner Wirkung auszufegenten 


Materien gelegt werden, fortdrüdt. 

Das Verhältnig, welches zwifchen ber Oberfläche des Kolbene ber 
Füllungspumpe und jener bed Kolbens des Druckcylinders ftattfindet, ber 
ftimmt die Kraft der Wirkung des erfteren auf ben letzteren, und bie 
ganze Kraft der Prefie ergibt ſich aus der Differenz der Länge des He 
belarmed des Pumpenfchwengeld, welcher ben Kolben ber ‘Pumpe mit 
feinem Stügpunft oder feiner Achfe in Bewegung fest, je nachdem man 
an dem Außerften Theile des Pumpenſchwengels eine mehr oder weniger 
beträchtliche Kraft anbringt, 

Daher die Reibungen, welche bei dem Spiel bed Druckkolbens und 
feines Cylinders, und bei jenem bed Kolbend der Fuͤllungspumpe und 
feines Cylindetrs entfiehen, Die Dimenfionen des einen fowie bed andern 
find allzu begränzt, um fo viel als möglich den Verluſt an Bewegungsé⸗ 


kraft, welche zur Ueberwindung biefer enormen Reibungen nöthig if, zu 


vermeiden. Diefe Durchmefler variiten im Allgemeinen zwifchen 15 bie 
30 Gentimeter bei ben erfteren und zwiichen 15 bis 30 Millimeter bei 
den zweiten, was unter ihnen ein Verhältniß von ungefähr 1 zu 100 


begründet. 
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Die Differenz ber Länge bes Hebelarmes bes Pumpenſchwengels 
mit feinem Stüppuntte anbelangenb, fo ift fie faft allgemein zehnmal größer 
als biefer legtere, in der Art, daB man mit ben Differenzen der Ober 
flaͤche der Füllungo⸗ und Drudeylinder, vereinigt mit jener des Hebel⸗ 
armed des Bumpenfchwengeld mit feinem Stüppunfte, eine beträchtliche 
Kraft erhält, ſobald bie Kraft eines einzigen Menfchen an dem Außerfien 
Theile bed Pumpenfchwengeld angewendet wird, welche nach ben ben 
Füllunge » und Drudcylindern gegebenen Proportionen in dem Innern 
diefer lepteren eine Spannung von mehreren Bunberttaufend Pfund erreis 
den Tann, je nah dem Widerftande, welchen die einzelnen Theile biefer 
Apparate zu leiften vermögen. 

Um biefen mächtigen Kräften zu widerftehen, werben dieſe Mafchinen 
aus Metall conftruirt, und um ſolche in genügenden Stand zu feben, 
gibt man, bei einer Dide von 12 bis 25 Eentimeter ber verticalen Wänbe, 
den Drudeylindern nur einen innern Durchmeffer von 15 bie 30 Gentim., 
auf deren Flächen die Kräfte ihre Wirfung ausüben, und es gefchieht 
ſehr häufig, daß ungeachtet der anfehnlichen Dice, welche man ben Cylin⸗ 
dern gibt, diefelben unter der Ladung zerbrechen, und fat immer am Bo⸗ 
den, obgleich diefer Theil fletd um ein Fuͤnftheil oder Viertheil dider iſt 
ald die Wände. Diefer Umſtand ift bemerfenswertb und beweist einer- 
feitö, daß ber Drud, welcher im Innern der Preßcylinder ftattfindet, feine 
Virfung auf eine gleichförmige Weiſe und perpendiculär auf bie Geiten- 
wände biefer Eylinder ausübt; — und anbererfeit, daß es der Gleich⸗ 
förmigfeit ber Wirkung, welche fich gleichmäßig über die ganze von dem 
Waſſer comprimirte Fläche vertheilt, zugufchreiben if, daß man ben Boden 
eher brechen fehen muß als die Wände — weil, obwohl man ihm Y, 
oder Y, mehr Dide ald den lepteren gibt, er ihnen dennoch an Wider 
hand nachſteht. 

Die vervollfommnete Prefie des Patentträgere ift fat ganz von Holz 
conſtruirt. Dieß geichieht eben fo fehr aus Defonomie, als um bexen 
Errihtung an Orten, welche von Metallgießereien ober von großen 
induftriellen Mittelpunften entfernt find, zu erleichtern; denn man kann 
die Theile, welche bier von Holz angezeigt find, wenn man will, auch 
buch Metall ober Eifen ganz ober theilmeife erſetzen. 

Die Figuren 4 und 5 ftelen den Aufriß der fraglichen Prefle von 
vorn und im Durchfchnitte dar, Dan hat im Schnitte bei beiden Figuren 
bie inneren Ginrichtungen bes Gylinderd und des Preßfolbens angezeigt; 
ben legteren im Zufand der Ruhe Fig. 4, und in feiner höchſten Erhe⸗ 
bung Big. 5. Die übrigen Figuren 6 bi6 11 fielen bie Detail dee 
Füllungspumpe und ihres Zubehörs bar. Diefe Form bed Geftelles, 


— — 
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weiche aus ber Zeidmung beutlich hervorgeht, iR bie, weiche man bei ben 
hydrauliſchen Prefien der Delmühle anzuwenden pflegt; — fie kann nad) 
dem Beduͤrfniſſe geändert werben. 


Im vorliegenden Falle iſt fle zufammengefegt aus zwei Säulen: 
füßen A, zwei Pfeileen oder Schenfeln B und zwei Duerftüden C 
von @ichenholz, vereinigt und zufammengehalten durch vier Bolzen D ımd 
befeftigt durch Bänder von Schmiebeeifen, welche durch ben Buchftaben 2 
angezeigt find. | 


Diefe Eonftruction des Geftelles der Preſſe bietet nichte Befonderes 
bar, wenn es nicht bie Art und Weile der Zufammenfügung der Quer 
ftüde mit den Pfeilern iſt. Die Zapfen, welche in bie in ben legteren 
angebrachten Zapfenlöcher eindringen, find keilförmig anftatt rechtwinfelig, 
wie man ſich deren zu einer folchen Vereinigung bedient. Diefe Ein 
richtung, welche in Fig. 4 punktirt angezeigt ift, läßt dieſe Duexflüde 
wie wirkliche Keile wirken, welche unter der Wirkung ber Prefle, indem 
eined von dem andern fich entfernt, um auch die Pfeiler auseinander zu 
halten, die ganze Kraft der Mafchine fpannen und auf diefe Weife direct 
auf bie fie vereinigenden vier Bolzen übertragen. Die Oberfläche bes 
Schnitte® biefer Bolzen ift nad Maaßgabe ber Kraft berechnet, welche fie 
aushalten müflen. 


Der Eylinder und der Preßkolben, burch bie Buchſtaben E und E' 
angezeigt, ruhen auf dem untern Querftüd bes Geftelled. Sie find von 
Eichenholz conftruirt, ebenfo wie bie Preßplatte R, welche über ihnen 
liegt. Der Kolben kann von maflivem Holze ober zufammengefept feyn, 
je nad) dem Bebuͤrfniß. Der Cylinder ik an feinem äußeren Umkreis 
mit Ringen von Schmiebeeifen garnirt, deren Dide nach ber Kraft be 
rechnet ift, welcher fie zu wiberftehen haben. Das Innere des Colinders, 
ſowie die Außenfeite bed Preßkolbens findet fich mit einer waſſerdichten 
Hülfe garnirt, welche fi nach ihren Formen richtet und deren @efchmei- 
digfeit Die Auf» und Nieberbewegungen bed Kolbens erleichtert. Diefe 
Sarnitur, angezeigt durch den Buchſtaben J, hat die Beflimmung, in 
ſteter Yolge der Bewegungen bed Kolbend das durch die Bumpe in ben 
Preßeylinder eingepumpte Wafler zufammenzuhalten, — fie ift volftändig 
gefchloffen, und der Zwiſchenraum, welchen fie in ihrer Entfaltung gegen 
bie Wände bed Eylinderd und jene des Kolbend befchreibt, indem fie auf 
biefe Weife die beiden Theile trennt, zerftört vollftändig Die enorme Reis 
bung, welche ftattfinden würbe, wenn dieſe Theile in Rebeneinanderlage 
functioniren müßten, wie bieß bei ben gewöhnlichen Hybraulifchen Preſſen ber 
Fall iſt. Diefe Oarnitur, welche der Haupttheil der Mafchine if, werin das 
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Prineip und die Vortheile des neuen Syſtems beſtehen, lann von ſtarkem, gehörig 
praͤparirtem und vermittelſt eines Metallringes ober einer Nath zuſam⸗ 
mengehaltenen Leder verfertigt werden, indem man ihr bie nöthige Form 
gibt. Sie kann noch viel vortheilhafter und leichter von Doppellagen aus 
gewebten Stoffen jeder Art gefertigt werben, zwiſchen welchen ein Ueber⸗ 
zug von natuͤrlichem ober vulcanifittem Kautſchuk, je nad der Geſchmei⸗ 
digfeit, welche dieſe Barnitur haben muß, gelegt wird; die Fabritation 
geichiegt durch biefelben Proceburen, wie fie bei Berfertigung von Schläw 
den, Riemen und verfchiebenen aus obigen Stoffen zufammengefesten 
Geweben angemwenbet werben, 

Dei dem erſten Anblid wird der Widerſtand, welchen man durch 
eine ſolche Garnitur erreichen kann, geringer erfcheinen, als jener aller 
übrigen, zur Zufammenftellung unſeres Syſtems gehörigen Theile; bie 
vom PBatentträger gemachten Erfahrungen jedoch beweifen im Gegentheil, 
daß bie auf oben befchriebene Art angefertigte Garnitur ohne irgend 
eine Beränderung einen zehnmal größeren Drud aushalten Tann, 
als jenen, welcher alle übrigen zerbrechen würde. Man bemerkt in dem 
Durchfchnittstheile Fig. 4 die Art und Weife, wie biefe Garnitur an 
dem inneren Theile bes Cylinders E mittel einer Berbindungsfchraube 
befeftigt iR, welch legtere gleichzeitig zur Berbinbung ber Gommunication®- 
tögren der Yüllungspumpe dient; ebenfo bemerkt man, baß die Hülfen 
von Leber bie Stellung und das Spiel des Preßlolbens leiten und unter⸗ 


Ein Prepfchlägel (Stampfer) F, maffio von Holy oder aus mehreren 
Stüden zufammengefept, wirb oberhalb des oberen Duerflüds bes Ges 
Ks angebracht. Er iſt beweglich und kann willkuͤrlich mittelſt ber 
Schienen, auf weichen feine Frictionsrollen gleiten, nach rechts obex links 
des Apparatd erweitert ober durch einen anderen von Form und Höhe 
verichiedenen erfegt werden. Die Stellung ber Frictionsrollen und jene 
der Schienen und ihre Berfchiebung find in Fig. 4 und 5 angezeigt. 
Die Gefäße anbelangend, welche bie zu preflenden Materien zuſammen⸗ 
halten müffen, fo find ihre Einrichtungen und Formen willfürli und 
werden durch die Ratur und Kigenfchaften berfelben beftimmt. 

Die in Fig. 4 durch ben Buchflaben G angezeigte Fuͤllungopumpe 
wird von Bronze conflruirt, fie kann noͤthigenfalls auch von Eifenguß 
gemacht werden. Sie wird ebenfo wie bie Achſe des Pumpenſchwengels 
auf der Seite eines Schenkels bes Geſtells mittelſt eines Reifes von 
Schmiedeeifen befeftigt. Der untere Theil des Pumpenkoͤrpers ſteht burch 
ein Rohe mit einer Reſerve P in Verbindung, welche das Wafler zur 
Speifung der Bumpe enthält, der Seitentheil aber mit dem Preßcylinder 
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mittelft eines Rohre von Schmiebeeifen, welches mit Berbinbungsfchrauben 
und mit Fuͤllungs⸗ und Entleerungshähnen gamirt ift, wie in ber Ab 
bildung angezeigt, und mittelft welcher die Communication zwiſchen ber 
Pumpe und dem Preßeylinder nad) Willfür geöffnet oder gefchloffen wird. 
Der Außerfte Theil des Rohre ift mit einem Ventil M verfehen , welches 
die Prefiung, die man erlangen will, regulirt und mittelft eines Hebeld N 
von Eifen und eined Gewichtes O fergeftellt wird. 

Die Figuren 6 — 11 zeigen alle inneren Einrichtungen biefer Pumpe 
an, wobei zu bemerfen ift, daß 

1) die beiden Ventile beweglich find und in den Bereinigungsfchrauben 

zufammengehalten werden, um nad) Bebürfniß vifitirt und gewechſelt 
werben zu koͤnnen; 
daß die Hähne von brei Deffnungen durchbohrt, ſowohl die Ladung 
des Preßlolbens als deſſen Unterbrechung und ia nad 
Willkür geftatten; 

3) daß die Einrichtung des Pumpenförpers eine folche it, daß drei 
durch bie Buchftaben i,i,i angezeigte Kolben in Bewegung gefeßt 
werben fönnen, entweder gleichzeitig ober einer nad) dem ander, 
je nachdem man ben ®ang des Preßfolbend nöthigenfalls befchlew 
nigen oder bie Kraft bes Fuͤllungskolbens vermehren will, Um 
dieſes Refultat augenblidlich zu erreichen, darf man nur ein Dritt 
theil der beweglichen Büchfe des burch ben Buchſtaben U angezeig: 
ten Gylinder6 der Pumpe umdrehen. Diefe Büchfe greift durch 
biefe Rotationebewegung in den oberen Theil des Bumpenförpers, 
mit welchem fie folidarifch wird, ebenfo wie ber größte Kolben, und 
macht den mittleren Kolben frei, welcher folidarifch bleibt mit bem 
Hauptfchafte und welchem ber große Kolben als Eylinder bient. 
Dasfelbe Manöver wird audgeführt, wenn man mit bem Heinften 
Kolben wirken will, weldyer nichts anderes ald ber Hauptfchaft if, 
für welchen der mittlere Kolben, der mit dem großen ſolidariſch 
geworben ift, den Dienft bed Eylinders verrichtet. 

Wie man aus dem Vorhergehenden ſieht, tft dieſe Mafchine fo ein 
fach als moͤglich. Die Kraft ift faft unbegränzt durch die Faͤhigkeit, ben 
Durchmeſſer der Preßeylinder nah Willfür zu vergrößern. Ihr Syſtem 
geftattet die Anwendung biefer legteren entweber einzeln oder in Gruppen 
von unbeftimmter Zahl, weldye durch eine’ ober mehrere Handpumpen, 
durch Dampf ober jedes andere paſſende Mittel in Bewegung gejeht 
werden. 

Sie können unter dem oberen Duerflüde bed Preßgeſtelles befeftigt 
werden, um von Oben nach Unten zu operiren, fowie fie auch Horizontal 
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und paarweiſe eingerichtet werben können, um eine Preſſung in biefer 

Richtung auszuüben, nad) Bebürfniß emtweber einzeln oder nach einander. 
Envli kann die Eonftruction des Preßcylindergeſtells und feines 

Zubehör eben fowohl von Gußeiſen, ald won Holz ausgeführt werden. 


LIl. 


Ueber eine neue Mafchine zur Anfertigung von Schuhleiften; 
von D. Beylich in Kaiferslautern. 


Die nach meiner Bonftruction bereitd in mehreren Eremplaren aus⸗ 
geführte Leiftenmafchine ® ſtimmt im Princip infofern mit den für ben glei- 
hen Zweck erbauten verfchiedenartigen Mafchinen amerikaniſchen und frans 
zöſiſchen Urfprungs überein, als einerfeits der Mufterleiften und das zu 
bearbeitende Holz, und andererfeitd bie Bührungerolle und das rotative 
Echneidzeug gemeinfame Bewegungen machen. Die Eonftruction meiner 
Maſchine unterfcheidet fich jedoch im Speciellen von allen bisher in Ans 
wendung gebrachten. 


Die Mitnehmerachſen bed Mufter» und zu bearbeitenden Leiſtens 


liegen in feſten Lagern übereinander, bie legtere zu oberfl. Beide machen 
nur die Drehbewegung, entweder in gleichem oder verjchiedenem Sinne, 
je nachdem bie Copie dem Mufter gleich ober ſymmetriſch feyn fol. 
Fuͤhrungsrolle und Mefferfcheibe machen gemeinfam ben Horizontalfchub 
und die durch Die unregelmäßige Form des Querſchnittes und Die ver 
Ihiedenen Ducrfchnitteformen eines Leiftend bedingten Verticalbewegungen ; 
außerdem rotirt die Yührungsrolle, wie gewöhnlich, durch Friction am 
Mufterleiften und das Schneidzeug mit großer Gefchwindigfeit durch Ries 
mentrieb. Das Lagergeftell für dieje Organe bildet einen durchichnittlichen 
horizontal liegenden Arm, welcher drehbar und zugleich auf einem Prisma 
verfchiebbar if. Die Schubbewegung wird, wie fonft auch, vermittelft 
Schraube bewirkt. Die wechfelnden Angriffepunfte der Yührungsrolle 
auf dem Mufterleiften und des Schneidzeuges auf dem Holze liegen in 
Bögen, aus ber Drehungsachfe des die Lager tragenden Armes befchrieben. 
Das eigene Gewicht dieſes Armes drädt die Führungsrolle ſtets dicht 
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“= Das erſte Cremplar wurde in ber mechaniſchen Werkſtaͤtte der k. bayeriſchen 
Kreie⸗Landwirthſchafts⸗ und Gewerbeſchule dahier angefertigt. 
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gegen den Mufterleiften; dieſer Drud kann indeß durch Gegengewichte 
nach Erforderniß vermindert werben. 

Die ganze Maſchine mit Einſchluß eines die Bewegungen vermittelnden 
Vorgeleges iR auf einer eifernen Platte montirt, welche ich mit Vortheil ſtat 
auf einem Geftelle auf einem Quader befeftlige. Bei diefer Anordnung 
it der Gang troß der 1800 bis 2000 Umdrehungen der Meflericeibe 
per Minute, ein außerordentlich ruhiger und ficherer. Die zwedmäßige 
Form der Mefler und der, zuweilen ftarfen Stößen ausgefebten Lager 
träger, fowie bie eigenthümliche Art der Fuͤhrung des beweglichen Armes 
bewirfen einen fehr fauberen Schnitt. 

- Die Leiftung der Mafchine läßt in qualitativer Beziehung nichts zu 
wünfchen übrig, und dürfte auch in quantitativer Beziehung befriedigen. 
Bei der fih am beften bewährten Schubgefchwindigfeit von 3%, Mili, 
meter auf einen Umgang erfordert bie Bearbeitung eines großen Manns 
leiftens 2%, Minuten. Diefelbe läßt fich jedoch au in 1%, Minuten 
bewerfftelligen, wenn etwas flärferer Schub angewendet und auf möglichke 
Beichränfung ber nachträglichen Handarbeit, des Putzens mit ber Yeile, 
verzichtet wird. Das Ein» und Ausſpannen des Holzes erfordert wenig 
Zeit und Uebung, wie überhaupt die Bedienung der Mafchine fehr ein 
fach if. Die Meſſer Halten ohne Nachichärfung einen halben Arbeitötag 
aus, und dieſe Manipulation felbft ift wenig zeitraubend. Nach demfelben 
Mufter laffen fich nicht allein entgegengefegt geformte, ſondern aud für 
fere und ſchwaͤchere und felbft einfeitig verjüngte Leiften anfertigen. Zum 
Betriebe der Mafchine if eine halbe Pferdefraft erforberlih. Daß die 
Mafchine, nach entfpredhenden Berhältniffen ausgeführt, auch für andere 
Gegenftände, z. B. für Weberſchiffchen, Gewehrfchäfte, Hefte und Griffe, 
Rabfpeichen, gefchweifte Stuhltheile u. |. w. Anwendung finden Tann, if 
ſelbſtwerſtaͤndlich. 

Kaiſerslautern, im November 1859. 





LI, 


Rishworth's Verbeflerungen an Zug- und Hängefebern. 
Aus Armengaub’s Genie industriel, Auguf 1859, ©. 76. 
Mir einer Abbildung auf Xab. IV. 


Diefe Berbefierungen haben ben Zwed, den Stoß zu verringern, 
welcher beim plöglichen Anziehen ber Federn erfolgt, beſonders wenn bief 
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in horizontaler Richtung gefchieht, wie es bei Eifenbahnmwagen ber Fall 
iR. Die aus dem rafchen Anziehen erfolgenden Stöße haben ziemlich oft 
nachtheilige Folgen und verurfachen fogar Brühe. Riohworth's Ans 
ordnung ſchwaͤcht dieſe zerftörende Wirkung bedeutend, und if aus Pig. 24 
zu erkennen. 

Auf einer Stange b, welche gewöhnlich einen quadratiſchen Quer⸗ 
ſchnitt Hat, um bie Berührung und die geficherte Lage ber Federn zu 
erleichtern, if eine Reihe von flachen Federn c aufgeftedt, welche paar⸗ 
weile zufammen gehören. Diefe Federn werben durch die Hüllen a feR 
aneinander gedrüdt erhalten, welche mit Lappen oder Scharnierhälften a’ 
verfehen find. Diefe Lappen a’ find auf der einen Seite mit gabelfoͤrmi⸗ 
gen Stangen ober Belenfen d verbunden, welche mit ihrem andern Ende 
an das Querſtuͤck des Wagenrahmens angehängt find. Die anderen zwei 
Lappen der Hülfen a tragen bie Stangen d’, welche ben Stangen d 
aͤhnlich und an ihren entgegengefepten Enden mit einer Stange f ver 
bunden find, die in einen Zughafen ausgeht. 

Denkt man fich die angegebene Vorrichtung an einem Eifenbahn- 
wagen oder irgend einem andern Fuhrwerke angebracht, fo wird man ihre 
Wirkung leicht verftehen. Durch den Zug, fo raſch er auch feyn mag, 
drüden fich bie Federn c gegenfeitig zufammen, da ſich die Hülfen a ein» 
ander nähern und bad Parallelogramm fich in die Länge zieht. Durch 
die Nachgiebigfeit des Parallelogrammes wird natürlih der Stoß vew 
mindert, da der erfte Kraftaufwand zum Spannen der Federn verwendet 
wird, und diefe dann, wenn fie ihre Außerfte Spannung erreicht haben, 
einen allmählichen bdirecten Zug ohne Stoß auf ben nachfolgenden 
Wagen ausüben, ber dann nad) und nad) und nicht plöglich in Bewe⸗ 
gung fommt. 

Diefe neue Art von Federn hat noch das Eigenthümliche, daß ihre 
Wirkung nicht fo plöglich wie bei gewöhnlichen Federn aufhört, und daß 
in Folge der Kniegelenfe, welche das Parallelogramm bilden, die Zug⸗ 
kraft allmaͤhlich zunimmt, felbft wenn die Federſpannung immer bie gleiche 
bliebe, 
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LIV. 


Ueber die Einrichtung eines Handfchmiede - Ventilators, als 
Erjag für die Lederbälge; vom Ingenieur Fr. A. Thum. 


Aus der berg» und Hüttenmännifhhen Zeitung, 1859, Nr. 46. 


Die in Schmiebewerfftätten meift allerwärts noch angewandten Leber 
bälge find, wie e& Jedem genügend befannt feyn wird, ber mit ihnen zu 
thun bat, fowohl in ihrer Anichaffung, wie in der Unterhaltung mehr 
ober weniger foftbarz fie geben ferner und befonderd da, wo man nur 
mit Steinfohlen arbeitet, bei unvorfiähtiger Behandlung leicht Gelegenheit 
zu Erplofionen. 


Es war gerade biefer legtere Mebelftand, welcher Veranlaſſung gab, 
auf einem weftphälifchen Werke zwei kurz hintereinander durch Erplofion 
unbrauchbar gewordene Bälge durch Hand-Bentilatoren zu erfegen. Der 
über Erwartung günftige Erfolg, mit welchem dieß geſchah, ließ mich alle 
übrigen Bälge dafelbft auf dieſe Weife erfegen, und duͤrfte es baher 
für Manchen vielleicht nicht unintereffant feyn, wenn ich mir erlaube bie 
Einrichtung dieſes Ventilator hier vorzuführen, der, obgleich ex fehr ein- 
fach if, im Kraftverbrauche und ber Leiftungsfähigfeit einem gewöhnlichen 
Lederbalge gleichfommt. Der geringe Koftenaufwand für feine Ginridy 
tung fann als befondere Empfehlung ihnen zur Seite geftellt werden; bie 
ganze Vorrichtung fommt auf 25 — 30 Thlr. — Der Ventilator an 
fi), der auf die einfachfte Weile mit vier geraden Fluͤgeln am Windrade 
bergeftellt it, hat eine Höhe von 17 rheinifchen Zollen und eine Breite 
von 6*. Die Einftrömungsöffnungen für die Luft haben 4* im Durdy 
mefler; das Ausſtrömungsrohr verengt fi auf eine Yußlänge von 6° 
auf 4* im Quadrat. Das Material zur Anfertigung if 1 ſtarkes 
Eiſenblech. 

An der Welle bed Windbdrades figt eine 2* ſtarke Riemenſcheibe, 
welche durch eine darüber liegende 54* hohe Scheibe getrieben wird, dad 
Umfegungsverhältnig ift alfo 1 : 27. Diefe Welle ift zwifchen Körner 
fpigen eingefpannt. Die große Riemenſcheibe ift ziemlich leicht aus 
Tannenbrettern hergeftellt und mit einem Gegengewicht verfehen. Ihre 
Welle ift gefröpft und ebenfalls zwiſchen Körnerfpipen gelagert, welde 
dur die Säulen bed hölzernen Bentilatorgerüftes hindurch gefchraubt 
find. Diefe Welle wird durch biefelbe Vorrichtung bewegt, beren man 
fi) in den Schmieden zum Bewegen der Blafebälge bedient, inbem über 
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ver großen Riemenſcheibe ein ungleicharmiger Schwengel liegt, an deſſen 
langem Arme gezogen wird, während am furzen Arme eine an ber 
Krapfung ber Riemenfcheibenwelle angefchloffene Lenkerſtange befeftigt if. 
Die Riemenfcheibe muß die Stelle des Schmwungrabes vertreten. An dem 
Bentilatorgehäufe find an paflender Stelle Thüren zum Oeffnen und 
Rachiehen angebracht. 


LV. 
Veſchreibung eines Kalkofens; von Prof. Dr. Heeren. 
Aus den Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1859 ©. 317. | 
Mit Uppliäungen auf Tab. IV. 


Diefer, meines Willens in technifchen Werfen noch nicht befchriebene 
Laltofen it in Fürſtenwalde bei Berlin, fo wie zu Belpe bei Osna⸗ 
brüd in Anwendung. 

Fig. 25 Rellt denfelden im Aufriß, Fig. 26 im verticalen Durch» 
ſchnitt, Fig. 27 im horizontalen Durchfchnitt in zwei verfchiedenen Höhen, 
nämlich linko nach ben Linien AB ber Fig. 26 rechts nach der Linie 
AC der Fig. 26 dar. In Big. 29 if der untere Raum des Dfens in 
verticalem Durchfchnitt, in Fig. 28 berjelbe im Grundriß abgebildet; 
Big. 30 endlich zeigt die Verbindung ber Stüde des um den Dfen ge- 
legten eiſernen Reifes. 

Diefer Ofen gehört in die Kategorie der periodifchen Kaltöfen, 
weiche nicht ununterbrochen im Gange bleiben, fondern in welchen bie 
Füllung fertig gebrannt, fodann nad dem Abkühlen au6gefahren wird, 
und welche dann frifch gefüllt werden. Mögen auch die continuir⸗ 
lichen Laltöfen, in welchen dad Brennen ununterbrochen fortgeht, ihre 
großen Borzüge befonder® hinfichtlich der Erfparung an Brennmaterial 
darbieten, fo find fie doch nur an foldhen Orten zu empfehlen, wo ber 
fortdauernde Abſatz des gebrannten Kalted ein geficherter ift und man 
nicht in Gefahr kommen kann, ben Kalk längere Zeit aufbewahren zu 
müflen. An kleineren Orten, wo nicht regelmäßig immerfort gebrannt 
werden kann, neigt fich der Borzug daher auf die Seite ber Heinen com» 
pendiöfen periodiſchen Defen. 

Zum Brennen des Kalkes dient bei dem und vorliegenden Dfen ber 
untere, oben überwölbte Raum von unten 11%,, oben 10 Fuß (rheinl.) 

Dingler’s polyt. Journal Br. CLIV. 9.4 17 


258 Bakine’s Kaflofen mit mehreren Feuerungen. 


Durchmeſſer und 11 Fuß Höhe. Er enthält unten 4 Schürlächer &,0,0,e 
mit Roften für dad Brennmaterial (Steinkohle zu Belpe, Brauntohle zu 
Fürftenwalbe), wie ſolche die Fig. 29 veranfchaulicht. B ber Zugang zum 
Einbringen des rohen Kallſteins; derfelbe wird während bes Brennens 
zugemauert; d die Thür zum Ausfahrten bed gebramnten Kalkes; aud 
fie bleibt während bes Brandes vermauert; o eine Bedachung über dem 
Eingang zu dem bedachten Freisförmigen Raum um ben Ofen, alfo zu 
den Schürlöchern und ber Ihür d. a ein Zugang zu dem obern Mantel 
über dem Ofen, und zu den Abzüchten in dem Gewölbe des Dfene. 
Diefer Zugang ift nöthig, um das Ausireten ber Flamme aus ben einzelnen 
Gewölböffnungen beobachten, und je nach Erforberniß einzelne berfelben 
durch aufgelegte Steine verfchließen und. dadurch Pie Gluth mehr nad 
anderen Punkten des Ofens hinleiten zu können. 

Aus Fig. 28 und 29 erkennt man ohne weitere Beichreibung bie 
Art, wie ber Kalkſtein eingefegt wird, fo daß bei jeder der Feuerungen 
ein zur befferen Bertheilung der Flamme dienendes Gewölbe entfteht. In 
der Mitte wird ein Stüd Holz eingefegt, durch deflen Verbrennung nachher 
eine ebenfall® zur befieren Vertheilung der Flamme dienende cylindriſche 
Höhlung entfteht. 

In Velpe werben zu 100 Tonnen & 4 Berliner Scheffel Kalt 150 
bie 160 Scheffel Ibbenbuͤhrener Steinfohlen während einer Brennzeit 
von circa Imal 24 Stunden verbraudt. Während ber erſten 6 Stun 
den feuert man ſchwach, dann aber fchreitet man zu fcharfem Yeuer bis 
die gelbe Kaltflamme aus den Gemwölböffnungen hberausfchlägt und eine 
flare Gluth im Ofen fichtbar if. 





LVI. 


Gaſtine's Kalkofen mit mehreren Feuerungen. 
Aus Armengaud's Genie industriel, Juni 1860, S. 307. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. IV. 


Die Kalfbrenner haben bei den meiften jept gebräuchlichen Oefen 
zwei weſentliche Rachtheile erfannt. Der erfte befteht darin, daß bie Kal 
ftüde zufammenbaden, weldye Sorgfalt man auch anwenden mag, bie 
gu verhindern; ber zweite Fehler ift der, baß der Kallſtein in zu bedeu⸗ 
tenden und zu dichten Maflen in den Defen befindlich if, fo baß er von 
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den Flammen nicht gehörig durchdrungen werben kann, wodurch ein 
unmiger Brennmaterialverbrauch veranlaßt und bie Brenndauer über bie 
nothwendigen Gränzen hinaus verlängert wird. 

Um biefen weſentlichen Nachtheilen zu begegnen, hat Hr. Gaſtine 
einen Drennofen von eigenthümlicher Einrichtung conftruirt, welcher ihm 
am 8. April 1857 für Frankreich patentirt wurde. Derſelbe geftattet:: 

1) Waflerdampf mit der Flamme während des Brenmens einftrömen 
zu laflen, welcher dem Zufammenbaden bed Kalffieins entgegenwirkt; 

2) die Maſſe des zu brennenden Materiald zu vertheilen: basfelbe 
fommt nämlich in einen Ofen mit mehreren Feuerungen, wobei die Flamme 
von den verfchiedenen Herden nur Schichten von geringer Dide zu durch⸗ 
ſtrömen bat und daher Träftiger und fchneller wirft. 

Sig. 1 iſt ein Längendurchichnitt ſeines Ofens; 

Fig. 2 ein Querdurchſchnitt besfelben nach einer gebrochenen Linie; 

Big. 3 ein borizamtaler Durchfchnitt desfelben. 

Der Ofen befteht aus einem Mauerwerk von feuerfeften Ziegels 
Reinen A für die am meiften der Wirkung der Flammen ausgeſetzten Theile, 
önferlich mit einem Mantel von gewöhnlichen Ziegelfteinen a verfehen; 
er lebt auf dem Fuß K,L. Der Ofenichacht wird nach Unten zu in 
zwei Theile A’ und A? durch einen biden Scheider B von conifcher 
Form getheilt, fo daß der obere, beiden Abtheilungen gemeinfchaftliche 
Theil des Schachtes, als Zugefie dient. Unter dem conifchen Scheider 
MR ein Herb C angebracht, der unten mit einem Roft G und unter diefem 
zit einem Aichenfall HI verjehen if. Auch zu beiden Seiten find Herde C’ 
angebracht, welche biefelbe Einrichtung wie ber mittlere haben. In ber 
Nähe diefer Seitenherbe befinden fich zwei mit Wafler gefüllte Keſſel E, 
welche durch diefe Herde erwärmt werben, fo daß fih Dämpfe erzeugen, 
welche ben zu brennenden Kalkſtein durchſtrömen. 

Das Füllen des Dfens gefchieht wie gewöhnlich durch bie obere 
oder Gichtöffnung, wobei man fo verfährt, daß die Steinmaffen nicht zu 
diht auf einander zu liegen fommen, damit die Flammen aus den Her 
den gehörig durch die Zwilchenräume ftrömen fönnen. 

Um zu verhindern daß Kalfftein in die Herde gelangt, find Gitter D, 
durch weiche bie Flammen und Dämpfe leicht ziehen können, zwiſchen ben 
Herden und den mit Kalkſtein gefüllten Räumen angebracht. 

Der gebrannte Kalk gelangt zu den Deffnungen I, welche durch bie 
auf den Seiten des Dfens befindlichen Gewölbe J zugänglich find. Das 
Herausfalien des gebrannten Kalls wirb burch die eigenthümliche Horm 
bes Dfenfußes L erleichtert. 


17 * 
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LVII. 
Ueber Tiffereau’s Apparat zum Auffammeln, Meflen und 


Umfüllen der Safe in chemifchen Laboratorien ; Bericht 
von Gaultier de Claubry. 


Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Juli 1859, ©. 401. 


it Abbiſdungen auf Kab, IV. 


Wenn man täglich in den Laboratorien bie Chemiler mit fo große 
Leichtigfeit Gaſe aller Art aus Gefäßen von allen Kormen und Raum 
inhalten in andere Gefäße umfüllen fieht, fo möchte man ſich wundern, 
daß einer der audgezeichnetften Repräfentanten der Wiflenichaft, Prieſtley, 
im legten Jahrhundert als Anleitung zu den heut zu Tage fo einfachen 
Manipulationen ein eigenes Werk veröffentlicht Hat. Die Sache erfcheint 
jedoch ganz natürlich, wenn man bedenkt, daß die Gaſe bazumal erft eine 
Stelle in der Wiflenfchaft einzunehmen anfingen, und daß zur Unterwei⸗ 
fung in ben mit denfelben vorzunehmenden Manipulationen die Geſchid⸗ 
lichkeit eines Chemikers erften Ranges erforderlich war. Jetzt ift es, wie 
erwähnt, fehr leicht, biefelben auszuführen, und in fehr vielen Yällen, 
wenn es fi um Gaſe handelt, die im Waffer unlöslicy oder nur wenig 
löslich find, reicht eine einfache Schüffel und eine durchbohrte Scherbe 
für die Mehrzahl der Operationen hin. 


Handelt es fi aber darum, große Ouantitäten von Gas zu fans 
meln und aus Behältern, in denen man fie aufhängt, in andere überzw 
führen., oder fommt e8, wie bei vielen Berfuchen darauf an, bedeutende 
Luft » oder Gasmengen herbeizufaugen, indem man fie zum Behuf ihrer 
Reinigung oder Trodnung durch verfchiedene Flüffigkeiten oder fefte Körper 
fireichen läßt, fo ift man genöthigt, bie zur Erfüllung dieſer verfchiebenen 
Bedingungen nöthigen Apparate zu vervielfältigen. 


William Henry befchrieb meines Wiſſens zuerft im Jahre 1812 
in feinem Handbuch der Erperimentalcdemie unter dem Namen Gaſo⸗ 
meter (gas holder) einen Apparat, welcher die Beftimmung hat, größere 
Gasmengen zu fammeln, Einige Mobificationen abgerechnet, 3. D. die 
Dinzufügung einer Waflerftandsröhre, um das Gasvolumen annähernd 
zu ermitteln, findet man den Henry’fchen Apparat noch jet überall in 
ben 2aboratorien in Gebraud). 
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Hr Tiffereau Sat in einem einzigen Inſtrumente Alles zu vers 
einigen gefucht, was bei ben Manipulationen mit Gaſen nothwendig er⸗ 
fheint, nämlich: einen graduirten Eylinder, um das Gasvolumen mit 
ber Hierbei möglichen Genauigkeit zu meſſen, einen Afpirator und eine 
pneumatifche Wanne, Diefen Zwechk hat er durch ganz einfache und finns 
reiche Anordnungen erreicht. Ein cylindrifcher Behälter aus Zink trägt 
eine pneumatifche Wanne, und ſteht mit biefer durch eine mit einem Hahn 
verfchließbare Röhre, welche ihm das Gas zuführt, in Verbindung. An 
feinem unteren conifchen Ende befindet fich eine gleichfalls mit Hahn 
verfehene gefrümmte Röhre zum Ablafien des Waſſers. ine andere 
Röhre fegt den unteren Theil der Wanne mit demjenigen bed Behälters 
in Berbindung. Auf der entgegengefegten Seite if eine Wafferftands- 
töhre befeftigt. ine mittelft eines Schraubenftöpfeld verfchließbare Deffs 
nung geftattet ein Thermometer in ben Behälter zu bringen. 

Nachdem man ben Behälter mit Waſſer gefüllt Hat, fegt man ben 
Basentbindungsapparat mit dem oberen Hahn in Verbindung, und .öffnet 
ben Hahn, welcher mit dem Boden bed Eylinderd communicixt, worauf 
fich der Behälter mit Gas füllt. 

Will man nun das Gas in fleine Gloden, Eylinder ober anbere 
auf die Brüde der pneumatifchen Wanne geftellte Gefäße füllen, fo fchließt 
man ben unteren Hahn, und öffnet den Hahn bed Gasentbindungsrohres 
und benfenigen ber mittleren Röhre, mittelft welcher das Waſſer ber Wanne 
die Stelle ded Gaſes einnimmt. Für Verfuche mit dem Löthrohr fchraubt 
man dieſes auf die Entbindungsröhre. 

BIN man den Apparat als Afpirator gebrauchen, fo fchraubt man 
den Hahn, welcher zur Einführung bes MWaflerd dient, ab, und erfegt ihn 
durch eine Röhre, welche ſich bis zu einem Abftand von ungefähr 1 Gentim. vom 
Boden ded Behälters abwärts erftredt, und die man mit ber äußeren 
Luft in Communication fegt, wenn man mit atmofphärifcher Luft arbeitet, 
hingegen mit Waſch⸗ oder Trodenapparaten, wenn man getrodnete Luft 
oder verfchiebene Safe anzuwenden hat, und öffnet Die geeigneten Haͤhne. 
Die. Luft oder die Gaſe dringen alsdann in den Behälter, welcher, wie 
das Mariotte’fche Gefäß, einen conftanten Ausflug gewährt. 

Die in Waſſer auflöslichen Gafe werden mit Ausnahme bed Ehlor- 
gaſes, welches das Duedfilber angreift und bes Jodwaſſerſtoffgaſes, welches 
im Berührung mit bemfelben fich zerſetzt, fämmtlich über Quedfilber aufs 
gefangen. Dan fann jedoch zum Aufſammeln einiger in Waſſer ziemlich 
loͤslichen Safe, wie ber Kohlenfäure und des Schwefelwaſſerſtoffs, fich 
mit Bortheil des Waſſero bedienen, indem man eine gefättigte Auflöfung 
von fchwefelfauser Magnefla anwendet, welche ich fchon vor langer Zeit 
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hierzu empfohlen habe. ® Schuͤttelt man nämlich die beiden erwähnten 
Safe fünf Minuten lang lebhaft mit verſchiedenen gefättigten Salzlöfungen, 
fo erhält man folgende Refultate: Ä 
Kohlenfäure. Scqhwefelwaſſerſteſſ 
92 


Bafler . ; A 2 : A 100 80 

Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Natcon 100 80 9 
A „ falpeterfaurem Kalt 100 74 92 
u „ſchwefelſaurer Magnefla 100 20 52 


Man fann ſich demnach bes Tiffereau’fihen Apparates für viele 
Operationen des Laboratoriumd mit Bortheil bedienen. Derfelbe iſt felt 
einigen Jahren in mehreren Laboratorien zu Paris, namentlich in bem 
jenigen des Prof. Pelouze in Gebraud. 

Beſchreibung bes Apparates. — Fig. 17 if ein Berticab 
burchfchnitt des Apparates durch feine Achfe, und Fig. 18 ein Grundriß 
beödfelben, 

X ift die pneumatifche Wanne. 

Yif ein cylindrifcher Behälter, welcher zur Aufnahme ber Gaſe 
bient und mit ber Wanne X ein Ganzes bildet; fein Boben if kegel⸗ 
förmig und die Spige bes Kegel mit einem Hahn hund einer gefrümm- 
ten Röhre verfehen. | 

j {R die Centralroͤhre, welche fich in ber Achfe der Wanne erhebt und 
in den Behälter Y einmünbet. Diefe Röhre endigt in einen Hahn, ber 
nach Belieben abgefchraubt werden fann. - 

k ift eine Metallröhre, die an ihrem oberen Ende mit einem Hahn 
verfehen ift, und den Boden der Wanne mit dem des Behälters in Ber 
bindung ſetzt. 

1 ift eine gläferne Waflerftandsröhre, welche oben unb unten mit 
dem Behälter communicirt, 

m ift ein Schraubenftöpfel, welcher eine Deffnung fchließt, durch die 
man ein Thermometer in den Behälter einführen Tann, 

W if ein Dreifuß, auf dem der ganze Apparat ruht. 

Um ben Behälter mit Gas zu füllen, fült man ihn erſt mit Wafler, 
fegt dann ben Gasentbindungsapparat mit dem Hahn ber Röhre j in 
Verbindung, und öffnet diefen Hahn (während der Hahn k gefcloffen 
ift) und eben fo den Hahn h. In dem Maafe als dad Waſſer abflieft, 
dringt das Gas in ben Apparat. 

Handelt es fid) darum, aus dem Behälter Gas in einen auf bie 
Brüde der pneumatiſchen Wanne geftellten Glaseylinder zu füllen, fo 
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öffnet man, während der Hahn h gefchloffen if, den Hahn ber Röhre j 
und den ber Röbre k, worauf bad Wafler aus der Wanne in den Be 
hälter dringt, wo es bie Stelle des Gaſes einnimmt. 

Um Löthrohrnerfuche zu machen, fchraubt man auf die Röhre j das 
Lithrohr felhh, und fammelt das Gas wie vorher auf. 

8 iR eine Roͤhr (tube & flotteur) von der Höhe ber Wanne, 
welche man auf das obere Ende der Röhre k fchraubt, wenn man eine 
regelmaͤßige Gasausſtroͤmung wuͤnſcht. 

T iR die Röhre, deren man ſich bedient, wenn man ben Apparat 
ald Afpirator gebrauchen will; nach Abnahme des Hahns von ber Köhr j, 
ſtedt man in biefe Röhre bie Röhre T von Fleinerem Durchmeſſer, deren 
größerer Schenkel bi® zu einem Gentimeter Abftand vom Boden des Bes 
hälters reicht und oben einen Kork enthält. 





LVII. 


A. Barclay’s elektromagnetiſche Maſchine. 
&us bem Practical Mechanic’s Journal, Inli 1859, ©. 88. 
Mit Wehiidungen auf Lab. IV. 


Sr. A. Barclay, Ingenieur zu Kilmarnock, Bat bei Anordnung 
der Theile feiner elektromagnetiſchen Mafchine das galvanometrifche Princip 
angenommen, d. h. die beweglichen Mafchinentbeile beftehen aus einer oder 
mehreren Reihen auf einer horizontalen Welle angeordneter permanenter 
Magnete, deren Arme in gleichem Abftande von einander in rabialer 
Richtung bivergiren. Diele Magnete rotiren mit der Welle und bewegen 
ſich zwiſchen parallel zu ihnen angeordneten ftationären Eileftromagneten 
hindurch. Leptere ziehen die Magnete abwechjelnd an und flogen fie ab, 
und erzeugen auf diefe Weile eine rafche Rotation der Hauptwelle, welche 
auf bie zu treibende Maſchine übertragen wird. 

Big. 12 ſtellt die neue eleftromagmetifche Mafchine in der Seitens 
anſicht und im theilweiſen Durchſchnitte dar. Big. 13 iſt ein rechtwinkelig 
zu Big. 12 geführter Durchfchnitt. Das Mafchinengeftell befteht aus ein 
Par offenen Trägern oder ſtarken kreisrunden Seitengeflellen A von 
Eichenholz. Diefe Träger find mit einer horizontalen Schiene oder Rippe 
B verſehen, welche fich quer über die Mitte des Ringes erfiredt, Der 
untere Theil bed Geſtello divergirt in einer feitlichen Richtung nach Außen 
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überall wo er ſich mit ber Bodenplatte C vereinigt, Jedes Geſtell iſt 
durch einen eingelaffenen und fefigenieteten Meffingring verftärkt. Die 
beiden Seitengeftelle find parallel zu einander angeordnet und durch Quers 
fangen E mit einander verbunden. In ber Mitte jeber der beiden Quer⸗ 
ftangen B befindet fich eine freisrunde Deffnung, in welche eine meffingene 
Hülfe eingelaffen if. In biefen Hülfen find die adjuflirbaren Lager G 
angeorbnet, in welchen bie verjüngt zulaufenden Hälfe der horizontalen 
Welle H fich drehen. Beide Enden biefer Welle ragen aus ben Seiten- 
geftellen A hervor, und an einem berfelben ift bie Rolle I befeftigt, welche 
bie Bewegung auf bie zu treibende Maſchine fortpflanzt. Das andere 
Ende der Welle H trägt ben nachher zu befchreibenden Eommutator. 
Sechs Querftangen E find in gleichen Abftänden ringe um das Freisrunde 
Geſtell A angeordnet; jede derfelben ift mit drei Löchern verfehen, welche 
zur Aufnahme der Enden ber runden eifernen Stangen J dienen, die 
mittelft Schraubenmuttern an biefelben befeftigt find. Die Stangen J 
bilden die Kerne einer Reihe feftftehender Eleftromagnete, welche gegen 
die Mitte Hin abgeflacht find, fo daß fie dicht neben einander liegen. 
Die Reihen find kreuzweiſe angeorbnet und eine Mutter K geht burdy 
die Gentralöffnungen ber brei Stangen. Das eine Enbe ber Mutter 
druͤckt gegen die äußere Stange Jund an das andere Ende iſt eine Schraube ges 
fchnitten, auf welche eine Mutter L paßt. Durch Aufichrauben diefer Mutter 
werben bie Stangen feft gegen einander gedrüdt, fo daß je drei Stangen einen 
einzigen Elefttomagnet bilden. Die brei Elektromagnete J erftreden ſich inrabia- 
ler Richtung auswaͤrts nach den ſechs QuerflangenE. In ber Abbildung find 
drei Reihen folcher Eleftromagnete bargeftellt; die Zahl berfelben kann jedoch 
der erforderlichen Kraft gemäß vermehrt werben. Ueber jede Stange J wird 
ein meffingener Ring M abwärtd gegen bie Mitte gefchoben und ein ent 
fprechender Ring N wird an dem oberen Ende der Stange dicht an bem 
Querfiab E angepaßt. Diefe Ringe M und N bilden Ylantfchen, zwiſchen 
denen der ifolixte Draht O auf die Stangen gewidelt wird, am Norbpol 
beginnend und am Südpol aufhörend. Der Draht wird fodann von ber 
erften Stange J nad) ber nächften und von biefer nach ber britten geführt, 
fo daß auf biefe Weife eine mit einander verbundene Reihe feſtſtehender 
Elektromagnete gebildet wird. Bon ber erſten Reihe ber Eleftromagnete 
it der Draht O nad) den Stangen J geführt und um biefelben gewunden. 
Leptere find auf ähnliche Weiſe vom Nordpol beginnenb gegen den Suͤd⸗ 
pol hin mit einer Drahtfpixale bedeckt. Bon der zweiten Reihe der Elektro⸗ 
magnete geht ber Drabt nach ber dritten Reihe der Kerne J, um bie er, 
mit den beiden anftoßenden Syftemen ber Eleltromagnete correfponbirend; 
gewunben ift. Anſtatt fi) von einem Kern nach dem andern durch bie 
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ganze Reihe fortzufegen, Tann die Spirale jedes Kerned J für ſich mit 
ber Batterie verbunden werden, oder jede Spirale fann ihre eigene Batterie 
befigen. Sollte es wuͤnſchenswerth erfcheinen, bie Kraft der Mafchine 
noch weiter zu erhöhen, fo Tann man bie Enden ber Spirale auf jeder 
Hälfte der Kerne I für ſich mit einer fräftigen Batterie in Verbindung 
fepen. Auf diefe Weile kann eine große Duantität ber Eleftricität durch 
bie verſchiedenen Spiralen ber Mafchine in Birculation gefet, und eine ent 
ſprechende mechanische Kraft entwideli werben. Die drei Syfteme feſt⸗ 
fehender Eleftromagnete I find in gleichen Abftänden auf ber Welle H 
angeorbnet. Die beiden Syſteme ber rotirenden Magnete P nehmen die 
Ziwifchenräume ein. Die Magnete P beftehen aus flachen Stäben mag» 
netifirten Stahls und jeder Magnet befteht aus ſechs folcher neben einander 
liegenden Stäbe. Der mittlere Theil jedes Stabes iſt feitwärtd erweitert, 
um eine Deffnung anbringen zu können, mit beren Hülfe er auf bie 
Achſe HL geichoben werben kann. Drei folder Syfteme von Stäben P 
bilden, auf bie Achſe H gefchoben und befeftigt, einen rotirenden Magnet, 
Die Arme der rotirenden Magnete divergiren in gleichem Abftande vom 
Centrum, and die Rationären Magnete J find in folchen Abfkänden von 
einander angeordnet, daß für bie freie Rotation der Magnete P zwilchen 
denfelden gerade ber hinreichende Raum bleibt. Die von ben beiden 
Polen der Batterie ausgehenden Drähte R und 8 find mit ben Federn 
T und U verbunden, welche an die Querſchiene B des Geſtells befeftigt 
find, Der Draht R fleht mit ber oberen Zeber T in Verbindung, welche 
mit dem inneren Theil V des Commutators in metallifchem Gontacte 
feht. Die untere Feder U, an welche der Draht 8 befeftigt it, druͤckt 
gegen den äußeren Theil W bes Commutators, wobei ber galvaniſche 
Strom aud der Batterie buch den Draht R in bie Mafchine gelangt 
und durch den Draht 8 zurüdfehrt, 

Der zur rafchen Unterbrechung und Erneuerung bes Contactes bienenbe 
Commutator befteht aus einem meffingenen Ring, welcher in zwei feparate 
Ringe V und W getheilt it, deren innere Ränder zickzackformig einges 
Ihnitten find. Diefe beiden Ringe find in kurzem Abftande von einander 
auf einem Kleinen Holzcylinder X befefligt, welcher mit ber Achſe H 
rotirt. Die Commutatorringe V und W find mit Hülfe zweier Rollen, 
von benen auf jeder Seite des Commutatord eine angeorbnet ift, fo daß 
fie auf die Ringe V und W drüden, mit ben Spiralen ber Eleftromagnets 
Ioteme in Verbindung gefegt. Der von bem Nordpol ber eleftromagnetifchen 
Spiralen ausgehende Draht ift an die Spindel ber einen, ber von bem 
Sübpol ausgehende an bie Spindel ber andern Rolle befefligt. Der 
Batterieſtrom geht länge ded Drahtes R nad bem Ring V, von biefer 
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Flaͤche nach der Role und von da durch ben Draht O nach den Kor 
pol des Eleftromagneten Rr. 1, durch fämmtlide Windungen dieſes 
Magneten, und verläßt ihn durch den Eübpol. Hierauf tritt ber Strom 
im den Nordpol des Elektromagneten Nr. 2, durchläuft den lepteren und 
geht auf Ar. 3 über. Bon der erften Elektromagnetenreihe gelangt ber 
Strom durch den Draht nach ber zweiten Reihe, von da nach ber britten 
Reihe, von ber ihn der Draht O nach ber Spindel ber Rolle führt, De 
fich mit dem Ring W im Contact befindet. Da diefer Ring mit dem 
Drahte S in metallifcher Verbindung fleht, fo helangt der Strom, feinen 
Kreißlauf vollendend, zur Batterie zurüd. Indem er aber die Windımgen 
ber Eleftromagnete durchläuft, erzeugt er abwechfelnd eine ftarfe Anziehung 
und Abftoßung gegen bie rotirenden Diagnete P, indem ber Nordpol jedes 
Elektromagneten den benachbarten Magnet P anzieht, während ihm gleid- 
zeitig bex Hinter ihm befindliche Suͤdpol des Elektromagneten zurüdftößt. 
Diefe Träftige Attraction findet auf die ganze Länge der Eleftromagnete 
ſtatt; an den Enden berfelben if fie am ſtärkften, gegen bie Mitte hin 
nimmt fie allmählich ab. 

Auf dieſe Weife werben alfo die rotirenden Magnete P gegen bie 
Rordpole der Magnete hingezogen. Wenn nun die Pole umgekehrt werden, 
fo findet ber entgegengefeßte Erfolg ftatt und bie Rorbpole, welche jet 
Suͤbpole find, ftoßen die Magnete P zurüd, während die vorderen Elefte» 
magnete, welche gleichfalls ihre Polarttät gewechfelt haben, fle anziehen. 
Auf ſolche Weife wird eine continuirliche und fehr rafche Rotation ber 
Magnete P und fomit auch ber an ihrer Achſe befeftigten Rolle I erzielt, 
weiche bie Bewegung fefort auf die zu treibende Maſchine überträgt. 

Der rafche Wechfel ber Pole der Eleltromagnete wird durch die An 
örbnung der Ringe V und W bewirkt, deren Ineinandergreifen Die mit 
den Spiralen ber Eleftromagnete verbundenen Rollen abwechſelnd mit 
bem pofitiven und negativen Pol ber Batterie in Berbinbung Bringt. Die 
Ringe V und W find in einem kurzen Abitande von einander angeordnet, 
wodurch eine wirkſame gleichzeitige Unterbrechung bes Contactes erzielt 
wird. Während die Peripherien der Rollen Y und Z fich außerhalb ber 
Oberfläche eines der Ringe V ober W befinden, ift der Raum zwiſchen 
ben Ringen fo kurz, daß die Rollen wieder in metallifcher Verbindung 
mit bem andern Ring find, ehe eine Schwanfmg oder Unregelmäßigfeit 
in der Rotation der Maſchine ftattfinden kann. 

Um die Rotation ber Eleftromagnete und mithin Diefenige ber Mafthine 
umzukehren, braucht man nur bie Lage ber mit ber Batterie verbundenen 
Drähte R und 8 zu wechleln, fo daß der Draht R den Ring W und 
der Draht 8 den Ring V Berühet.“ Der nämliche Zweck wird erreicht, 
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wenn man die mit den Rollen Y unb Z verbundenen “Drähte mwechfelt, 
was mit Hülfe irgend einer einfachen mechanifchen Vorrichtung gefchehen kann. 

Um bie Maſchine Außeren Rörenden Einflüffen möglihf zu ent 
sehen, wird fie in einen Iuftdichten Mantel eingefchloffen. Dieſer beſteht 
and einem gefchloffenen Gylinder d von Zinf oder einem andern zwed⸗ 
Vienlichen Material, defien beide Endfcheiben genau Innen an die Seiten» 
geſtelle A fich anfchließen. Die Ränder: ber Scheiben find nach Innen 
gebogen, und an die fo gebildete Fläche ift der umhüllende Eylindermantel 
gelöthet oder auf fonflige Weife befeſtigt. Mit dem inneren Raume fteßt 
eine Luftpumpe in Verbindung, mit deren Hülfe die Luft ausgepumps 
werden fann, fo daß die Maſchine frei von atmofphäriichen Einflüffen in 
einem Äuftleeren Raume arbeitet. Mit Hülfe biefer Anordnungen wird 
eine fräftige, vafche und anhaltende Rotation erzielt, welche mit Vortheil 
als Motor angewendet werben kann. 


— — N 


LIX. 


Ueber eine im Verhältniß zu ihrer Länge fehr wirkſame In⸗ 
ductionsſpirale; von Profeſſor Callan in Dublin. 


Ans dem Philosophical Magazine, Mai 1859, ©. 832. 


Bei der Eonftruction von Inductionsfpiralen find Manche ber Anficht, 
ed fomme Hauptfächlich darauf an, bie Spirale fo anzufertigen, daß bei 
einer gegebenen Ränge bes fecundären Drahtes möglichft lange Funken er⸗ 
jielt werden. Ich glaube jedoch, daß es beffer wäre bie Inductionsfplralen 
fo zu maden, daß mit einer gegebenen Batterie möglichft lange Bunfen 
hervorgebracht werben. Je länger die Spirale ift, befto größeren Wider⸗ 
Rand fegt der primäre Draht dem Batterieſtrom entgegen, und eine befto 
größere Anzahl Zellen iſt nöthig, um dieſen Widerftand zu übermältigen 
und den Kern mit Magnetismus zu fättigen. Es ift baher von großer 
Wichtigkeit, die Spiralen bergeftalt anzufertigen, baß fie furz find und 
babei fehr lange Funken hervorbringen. Sch babe dieſes verfucht, und 
obgleich bie primären und fecundären Windungen der Inductionsfpirafe 
ſehr unvollfommen auöflelen, dennoch ziemlich gute Nefultate erlangt. 


Die primäre Spirale beftcht aus dickem, ungefähr 140 Fuß langem 
Kupferdraht und befigt eine Länge von 10 Zoll. Das Leitungsvermögen 
des Kupferdrahtes war dadurch beeinträchtigt worden, baß er vorher häufig 
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um Elektromagnete ober um Kerne vou Inbuctionsfpiralen gewidelt 
worden war. 


Die ſecundaͤre Spirale befteht aus drei Meinen Spiralenz zwei ber 
felben find 1%, Zoll, bie dritte iR nur 1%, Zoll lang; ſomit beträgt bie 
ganze Länge ber ſecundaͤren Spirale 5 Zoll, d. 5. nur bie Hälfte von 
derjenigen ber primären. Sie beſteht aus Y,,, Zoll didem Eiſendraht 
von Rr. 34 (des engl. Drahtmaaßes). Der Draht iſt mur zum Theil 
mit Baumwollengarn ummidelt. Zwifchen je zwei benachbarten Bindungen 
bes Garne ift für eine andere Garnwindung hinreichend Platz, und auf 
einem großen Theil bed Drahtes ik Raum genug für drei ober vier 
Barnwindungen. Der Zeiterfparniß wegen befolgte ich dieſes Berfahren 
ben Drabt zu überziehen. Aus ber nämlichen Rüdficht gab ich be 
Mafchine zum Umwideln des Drahtes wit Garn eine folche Einrichtung, 
baß ich durch eine und diefelbe Operation ben Draht mit Garn überzog 
und ihn zugleich auf die Spule widelte. Ich befürchte, daß an mehreren 
Stellen ber Spirale der nackteTheil eines Drahtes mit einigen Theilen 
der benachbarten Drähte in Berührung ift. Jede Lage der Spiralen 
wurbe mit einer beißen Löfung von Gutta » percha in Harzöl überpinfelt. 
Die Löfung if fo did, daß fie nach dem Erkalten die Conflftenz eines 
Teiges annimmt. Jede Lage ber Spiralen iſt gegen bie barüber und 
darunter befindliche Lage durch Papier ifolirt, welches mit der Butta- 
percha » Löfung gefättigt if. Ich Habe einmal Funken überfpringen fehen 
durch bie drei Bapierlagen, durch welche die Spiralen einer Schichte gegen 
bie der darüber befindlichen ifolixt find. Somit ift die Iſolirung ber 
Spiralfchichten gegen einander mangelhaft. 


Bei dem Berfuche mit den beiden zuerft angefertigten Theilen ber 
Spirale bemerkte ich, fo oft zwifchen ben Enbdrähten ber Spirale Funken 
überfprangen, eine große Anzahl fehr Heiner Funken an ber Außenfeite 
eines der beiden Theile, vermuthlich Fünfchen, welche von einigen Wind 
ungen auf bie benachbarten überfprangen. Als ich ben britten Theil ber 
Spirale vollendet hatte, fo unterließ ich es, bie äußeren Windungen mit 
ber Butta »percha » Löfung zu überpinfeln, um zu fehen, ob wohl unten 
von einer Windung zur andern überfprängen. Sobald bie Batterie durch 
meinen Quedfilber - Contactunterbrecher 9 mit der primären Spirale ver 
bunden wurbe, fprangen Funken von ben nadten Theilen mehrerer Dräbte 
nach den* angränzenden Draͤhten. Wurden einzelne Stellen mit @utta 
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percha«Löfung überpinfelt, fo hörten baſelbſt die Funken auf, kamen fer 
doch befto zahlreicher an einer andern Stelle zum Borfchein. 

Die Inductionsfpirale, obgleich nur 5 Zoll lang, gab ungeachtet aller 
Ifter Mängel 4, Zoll lange Funken mit drei Zellen meiner Gußeiſen⸗ 
batterie, jede von 4 Quadratzoll Oberfläche. Es iſt mir fein Bericht 
über irgend eine Inductionsſpirale befannt, welche mit einer fo Heinen 
Batterie in Vergleich mit der Länge der Spirale fo lange Funken gegeben hätte. 


Ich beabfichtige nun eine meue, ungefähr 36 Zoll lange primäre 
Spirale und 12 Heine fecundäre Spiralen, jede etwa 2 Zoll lang, anzus 
fertigen. Bon bdiefer Spirale erwarte ich mit einer Heinen Batterie 20 
bi6 24 zöllige Funken. 

Borfiehende Notiz bat den Zwed: 1) barzutfun, daß Eifendraßt, 
obgleich dem Kupferdraht an Leitungsvermögen bedeutend nachftehend, für 
ſetundäre Spiralen fi eignet; 2) die Aufmerkfamfeit darauf zu lenken, 
wie wichtig es ift, die Inductionsfpiralen fo anzufertigen, baß bei einer 
gegebenen Länge, nicht des ſecundaͤren Drahtes, fondern der Spirale, bie 
längften Funken erzeugt werden fünnen; 3) nachzuweiſen, daß ein bloßer 
Ueberzug des fecundären Drahtes mit irgend einem Garn nicht hinreichend 
if, die Windungen einer Schichte gegen Die angrängenden Windungen ber 
nämlichen Schichte zu iſoliren. 





LX. 


Ueber den Wirkungs⸗Unterſchied der Inductionsſtroͤme beim 
Deffuen und Schließen der Kette; von M. Hipp, Bor- 
fleber der eidgenöffiichen Telegraphen - Werkftatt in Bern. 

Borgetragen in der Verſammlung ber Schweizer Geſellſchaft der Naturwifienfchaften 


in Bern am 4. Nuguf 1858. — Aus der Beitfchrift des dentfch = öfterreichifchen 
Telegraphen⸗ Bereins, Jahrgang 1859 ©. 155. 


Die Elektricität bietet in ihren verfchiebenen Heußerungen fo außer 


ordentliche Erſcheinungen dar, und ihr Stubium nimmt in foldem Maaße 
die allgemeine Aufmerffamfeit in Anſpruch, daß ich glaube, der geehrten 
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Verſammlung einige Refultate bizeeter Beobachtungen vorlegen zu duͤrſen, 
welche mir praftiichen Werth für die Zelegraphie zu haben fcheinen. 

Es iſt befannt, daß in einem Leiter ein Inductiondftrom, pder Strom 
zweiter Ordnung von fehr kurzer Dauer erregt wird, wenn man in feiner 
Nähe ben Kreis eines ähnlichen Leiter, in welchen eine galvanifche Batterte 
eingefchaltet ift, öffnet oder fchließt. Ebenſo ift es befannt, daß bie Ströme 
zweiter Orbnung Ströme dritter Ordnung induciren fünnen, die ber brit 
ten Ordnung ſolche vierter Ordnung u. fi f. 

Sch Habe mir die Aufgabe geftelt, au unterfuchen welchen Rutzen 
die Telegrapbie von ben Strömen zweiter Ordnung ziehen fann, und 
welcher Unterfchied namentlich in Bezug auf die Anwendung zwifchen den 
duch Schließung und ben durch Deffnung ber primären Kette erzeugten 
SInductiondftrömen befteht. Ich Babe mir baher nacheinander bie folgen 
den vier ragen geftellt: 

1) Welches if die Entwidelungsdauer des Inductionsſtromes bei der 
Schließung ? 

2) Welches ift die Entwidelungsdauer bed Inductionsoſtromes bei der 
Deffnung ? 

8) Welche für die Telegraphie verwenbbare Kraft fann man burd 
den Schließungsftrom erzielen? Ä 

4) Welche entfprechende Kraft liefert der Deffnungsſtrom? 

Sch bemerfe im Voraus, daß ed nicht meine Abficht geweien if, 
den Einfluß zu fludiren, welchen bie verichiedenen Gonftructionen ber 
Apparate auf dad NRefultat haben fönnen, bieß würde mich viel zu weit 
geführt haben. Ich befchränfe mich darauf, Ihnen die Ergebniffe mitzw 
theilen, weiche ich mit ben bier vorgegigten Apparaten erhalten babe. 

Zur Beantwortung ber erſten Frage habe ich mich eines mit gleid» 
förmiger Gejchwinbigfeit (von 10 Umgängen in ber Minute) rotirenden 
Metallcylinders bedient, der in der Richtung feiner Länge eine keilformige 
Erhabenheit befaß. Eine Feder, welche im Sinne ber Achſe des Eplin 
ders verichoben werden fonnte, drüdte gegen biefen vorfpringenden Theil. 
Mittelt diefer Vorrichtung konnte ich bie Kette einer Batterie während 
einer mehr ober weniger langen Zeitdauer fchließen. Durch allmähliches 
BVerfchieben der Feder hieß fih nun ber Punft ermitteln, wo ber Induc⸗ 
tiondftrom bei der Schließung genau biefelbe Wirkung hervorbradhte, wie 
bei unbegränzter Dauer der Schließung. Die Dauer des Contactes ber 
Feder mit dem erhabenen Theile fand fih alddann = 0,0113 Secunden. 
Ich nchme bier an, baß der Schliegungsftrom vollfommen gleichzeitig mit 
dem primären Strome beginnt, und legteren ließ ich aufhören, nachden 
bie Induction das Marimum feiner Stärke erreicht hatte. Die amgegebent 
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Zeit beirachte ich demnach als die Gefammtbauer oder wenigſtens als bie 
nußbare Dauer bes bei ber Schliegung entftandenen Inductionsftromes. 

Dur ein ähnliches empirifches Verfahren fuchte ich Die zweite Frage 
zu loͤſen. Der Borfprung des rotirenden Eylinderd wurbe durch einen 
Ausfchnitt mit divergivenden Seiten erſetzt, und die Stellung ber beweg⸗ 
lichen Feder ermittelt, bei welcher ber Inbuctionsftrom bei der Deffnung 
eine eben fo große Intenfität zeigte, wie wenn ber Strom bauernd offen 
blieb, Die fo beftimmte Zeit betrug 0,0035 Secunten, 

Zur Beantwortung ber beiben legten Fragen habe ich folgende Ber 
juche angeftellt. Ich führte die Inbuctionsftrome buch die Windungen 
eines Galvanometers und conftatixte, Daß ber Schliegunge » wie der Oeff⸗ 
aung&Inductiondftrem fehr nahe gleiche Ablenfungen der Nabel hervor- 
brachten. Sehr genaue Meflungen zeigten, daß bie Ablenfungen beim Deff- 
nungöftrom ein Hein wenig größer waren. Dieß Refultat läßt ſich mit ben 
oben angeführten Ermittelungen der Zeitdauer der Ströme nur durch bie 
Annahme vereinigen, daß der Schließungsftzom mit geringerer Stärfe während 
eined größeren Zeitraumes, der Oeffnungsſtrom Dagegen bei kuͤrzerer Dauer 
mit größerer Stärke wirfiam fey. Das Product aus Stromftärfe und 
Zeit ift in beiden Fällen gleih. Die Stärke des Schließungsftromes 
würbe ſich alfo zu, ber des ODeffnungsſtromes wie 35 : 113 verhalten. 
Das Bermögen des Deffnungsftromes Widerftände zu überwinden, fleßt 
augenicheinlich im Berhältniffe der Stromftärke, denn unter vollkommen 
ähnlichen Umftänden konnte ich mit dem Schließungsfirome nur auf 20, 
mit dem Deffnungsfteome aber auf 120 Lieued Entfernung telegraphiren. 

Geftatten Sie mir noch von einer anderen Eigenfchaft bes Deff- 
nungs⸗Inductionsſtromes zu fprechen, von feiner Kortpflanzung® 
geſchwindigkeit. 

Man nimmt faſt allgemein an, daß die Elektrieitaͤt in Leitungs⸗ 
draͤhten ſich mit einer beſtimmten Geſchwindigkeit fortpflanzt. Wheat⸗ 
Rone hat dieſe Geſchwindigkeit auf 115,000 Lieues in ber Secunde 
geſchaͤtzt; andere Gelehrte haben weit geringere Zahlen dafür erhalten. 

Sch glaube daß dieſe Angaben auf einer, Illuſion berufen und zwar 
aus folgenden Gründen. Bor einigen Jahren wollte ih die Mefiung 
ber Geſchwindigkeit der Elektricität nad zwei verfchiedenen, bisher noch 
nicht angewendeten Methoden wiederholen. Ich fand, daß der Strom 
mehr Zeit braucht um einen kurzen und Dünnen Drabt zu 
burchlaufen als um fih durch einen dicken und langen 
Draht von entfprehendem Wibderftande fortzupflanzen. 
Die Berfuche wurden in folgender Weife angeftellt: Es wurde ein Eifen- 
draht von 0,16 Millimeter Durchmeffer gewählt und davon eine folche 
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Länge genommen, daß fein Widerftand genau gleich dem Wiberftande von 
200 Lieues unferer Telegraphenlinien war. Diefed Drabtende, welches 
etwa 1 Lieue lang war, wurde mit Seide befponnen und auf eine Rolle 
gewidelt. Das Ehronoflop zeigte, daß die Fortpflanzung ber Elektritaͤt 
durch den bünnen Draht mehr Zeit erfordert, ale durch ben 200mal 
fo langen biden Draht. Andere, mit Wheatſtone's eleftrifcher Vrücke 
(Differential-Widerftandömeffer) angeftellte Berfuche, bei welchen einerfeits 
bie 200 Lieues lange Telegraphenleitung (ohne Benugung der Erbe), an 
berfeitö die Rolle mit dem feinen Drahte die einander gegenüber geftellten 
Widerftände bildeten, führten zu demfelben Refultat, d. 5. bie Rahel bee 
eingefchalteten Galvanometers, welche bei permanentem Strome vollfommen 
in Ruhe war, wurde bei Beginn des Stromes in entgegengefegtem Sinne 
abgelenkt, als ich nach ber Ränge ber Drähte erwartet hätte, und befräf- 
tigte fomit die Angaben bes Ehronoflops. Ich erkläre mir dieſe Erſchei⸗ 
nung durch die Berzögerung welche ber Ertraftrom in dem aufge 
widelten und nicht, wie ber andere, gerade gefpannten Drahte hervor 
bringen muß. Das naͤmliche Refultat ergab der Inductionsſtrom; auch 
biefer wurbe in dem langen Drahte fchneller fortgepflanzt ald in bem 
kurzen. 

Bei allen bisher ausgeführten Mefiungen der Gefchwindigfeit ber 
Elektricität hat man, ſoviel ich weiß, auf Rollen gewidelte ober in ge 
ringen Abfländen von einander gefpannte Dräßte angewendet. Auch 
fönnen bie gefundenen Geichwinbigfeiten nicht als Ausdruck ber Zeit gelten, 
welche der Strom braucht um ben Draht zu durchlaufen, ' 

Ich habe mittelft des Chronographen die Wirkungsdauer des bei 
Deffnung der Kette entftehenden Inductionsftromes gemefien, ſowohl während 
bexfelbe eine 100 Lieued lange Leitung durchlief, ald auch wenn er fe 
nicht durchlief, um aus dem Unterfchiede der Zeiten die Geſchwindigkeit 
zu fchließen. Ich fand in biefer Weife dieſe Geſchwindigkeit gleich 
700,000 Lieues in ber Secunbe; aber dieſelbe muß in Wirflichfeit 
noch größer feyn, weil die gefundene Zahl noch mit der durch den Wider 
ftand der 100 Lieues Leitung bewirkten Verzögerung behaftet if. 

Die Eigenfchaften des bei Deffnung der Kette erregten Inductions⸗ 
ftromes vüdjichtlich feiner Anwendung für die Telegraphie find fomit, kur, 
zufammengefaßt, folgende: 

1) Seine Fortpflangungsgefchwinbigfeit ift viel größer als bie aller 

anderen bisher benugten Ströme. | 

2) Er kann vermöge feiner größeren Intenfität größere Wiberflände 

überwinden. 

3) Er bedarf weniger Zeit zu feiner Entwidelung. 
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4) Da bie Anziehung und der Rüdgang des Ankers unter volllom- 
men gleichen Umftänden erfolgen, Braucht man nie ben Apparat 
nach der Stärke bed Stromes zu reguliren, 

5) Die telegraphiichen Zeichen Tonnen nicht mehr buch Mangel an 
Aufmerfiamteit Seitens der Beamten ber empfangenden Station 
verftümmelt werben, wie bei ben bisherigen Apparaten, 

Beim gegenwärtigen Apparatenſyſtem fann man durchſchnittlich 450 
Zeichen⸗Elemente (Bunfte) in der Minute geben, d. h. ein ſolches Zeichen 
oder eine einmalige Hebelbewegung bes Schlüffeld fordert eine Zeit von 
0,1333 Secunden. Der Deffnungs-Inductionsftrom geftattet bie Dauer 
einer ſolchen Schlüffelbewegung auf 0,0035 Serunden zu befcränfen. 
Er fönnte demnach 17,142 ober 38 mal fopiel einfache Zeichen in ber 
Ninute geben. 

Der Mechanismus, fo forgfältig er auch außgeführt werden mag, 
wird ben Hierzu nöthigen Grad von Vollendung ficherlich nie erreichen, 
und doch find bie angegebenen Zahlen nicht aus theoretifchen Betrachtun- 
gem hergeleitet, fondern ftügen fich auf directe praftifche Ermittelungen, 
Wemn man auch nur ein Viertel der angegebenen Befchwinbigfeit erreichte, 
würde man bie gegenwärtige Schnelligkeit des Telegraphirens verzehnfachen, 
und dieß wäre ficherlich fchon ein fehr großer Gewinn für Die Telegraphie. 
Es iſt ganz ohne Zweifel daß dieß durch geeignete Conftruction der Ap⸗ 
parate praftifch erreichbar if. Ich behalte mir vor, ein Mittel zur Er 
reichung dieſes Zwedes fpäter mitzutheilen. 


Anhang. 
(Vorgetragen in der Berner Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaften am 5. Febr. 1869.) 


Seit ber Zeit, wo ich ben vorftehenden Aufſatz vor der Schweizerifchen 
Geſellſchaft las, Habe ich Gelegenheit gehabt, Verſuche auf den Telegra- 
pbenlinien Frankreichs und Englands anzuftellen; fie beftätigen in praftis 
ſcher Hinficht durchaus die von mir ausgefprochenen Anfichten. 

In einem einzigen Punkte nur Haben fich meine Vorausfichten irrig 
erwieſen. Ich hatte angenommen, baß die Dauer der Inductiondftröme 
ſich umgekehrt verhalte wie ihre Intenſitaͤten, und baß folglich die Stroms» 
Härfe des Deffnungsftromes 113 fey, während die des Schließungsftromes 
35 beträgt. Dieß iſt ungenau, wie bie folgenden Verſuche zeigen. 

Ter Anfer eines Relais, dem man eine möglichft geringe Maſſe 
gegeben, wurde in gewöhnlicher Weile durch eine Feder in paflender Ent 
femung vom @feftromagneten gehalten Ein Wangebalfen erlaubte bie 
Geber nach Belieben mit Gewichten zu fpannen. Um bie Stärfe ber 
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Inductionsſtroͤme zu meſſen, wurbe nun beftimmt, wie viel Gewicht man 
anwenden mäffe, bamit eben’noch eine Bewegung bed Ankers wahrnehm⸗ 
bar ſey. Diefe Beobachtungswelfe ergibt fehr genaue Reſultate; id 
gewann mittelft berfelben bie folgenden Zahlen. Die erſte Spalte enthält 
bie Zeiten, ausgedruͤckt in Zehntaufendfteln einer Secunde, die zweite gibt 
bie Stärfe des Inbuctionsftromes in Grammen an. 


Zeit. Gramme. Zeit. Gramme. 
5 35 30 103 
10 55 35 108 
15 72 40 111 
20 82 45 113 
25 96 50 113. 


Wie man fieht, iſt es nicht ganz richtig, daß der Deffnungs⸗In⸗ 
ductionsſtrom nach 0,0035 Secunden das Marimum feiner Staͤrke er⸗ 
reicht; dieß tritt kaum erſt nach 0,0045 Secunden ein. Gleichwohl if 
ber Unterſchied der dieſen beiden Zeiten entfprechenden Stromftärfen in 
praftifcher Hinficht als durchaus unerheblich zu betrachten. 

Unter gleichen Umftänden zeigte der bei Schließung ber Kette ent 
ftehende Inductionsſtrom eine ebenfo unerwartete wie bemerfendwertie 
Erfcheinung. 

Das Marimum der Stärfe erhob ſich nie über 18 Gramme, welches 
auh die Anordnung bed Apparates feyn mochte. Das Berhältnis 
zwifchen der Stärfe ded Deffnungs, und der bes Sclie 
ßungsſtromes fanb fi ſtets wie 6 : 1. 
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Ueber den mehrerwähnten Chronograph, beflen Beichreibung noch 
nicht veröffentlicht ift, gibt Hr. E. Wartmann in den Archives des 
sciences physiques et naturelles folgende Notiz: 

Der Chronograph, den Hr. Hipp vor einigen Jahren conftruirt Bat, 
unterfcheibet fi von dem Chronoffop barin, daß er die Zeiten nad 
Taufendfteln der Secunde, welche man bei legterem aus der Bewegung 
eines Zeigerd über einem Zifferblatt erfennt, mit Punkten auf einem 
fi) bewegenden Papierbande marlirt. Das Bapierband fchreitet in bei 
Secunde 300 Millimeter vor, und ein an dem Apparate angebrachter 
Mepapparat (Divifeur) gibt Zehntelmilimeter an, fo daB man Yıraı 
Secunden birect ablefen kann., Die Gleichförmigfeit ber Bewegung dei 
Papierbandes wird durch das ſchon beim Ehronoffop angewenbete Echap⸗ 
pement mit vibrirender Lamelle gefichert. Um eine Idee von der Ein 
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richtung des Apparates zu gewinnen, ftelle man fich zwei &leftromagnete 
vor, deren jeder im Stande ift, ein kleines Loch in das Papierband zu 
bohren, fobald der Strom gefchlofflen oder unterbrochen wird, Wenn ber 
den erſten Elektromagneten umfreifende Strom eimas fpäter unterbrochen 
wird als der, welcher durch die Bindungen bes zweiten Eleltromagnets 
gebt, fo find beide Löcher durch einen Heinen Zmifchenraum getrennt, 
welcher die zwiſchen beiben Unterbrechungen verflofiene Zeit mißt. 

Er fügt Hinzu, daß Hr. Hipp die Güte gehabt habe, ihm bie Ap- 
parate, Relais, Schlüffel ıc. zu zeigen, Die er zur Anwendung von In⸗ 
ductionsftrömen in der Telegraphte conftruit Bat. Mit 12 Elementen 
von gewöhnlichen Dimenfionen hätten diefelben bei einem Leitungswiber- 
Rande von 2000 Lienes volllommen befriedigende Zeichen gegeben. 


— — — 


LXI. 


Maris-Davy 8 galvaniſche Säule mit ſchwefelſaurem 
Queckfilber. 


Aus dem Cosmos, Revue encyclopédique, t. XV p. 443. 


Diefe neue Säule ift im Grunde eine Bunfen’fche Säule, in welcher 
das mit Schwefelfäure gefäuerte Wafler Durch reines Waffer erſetzt ift, und bie 
Salpeterfäure durch ein Gemifch von fchwefelfaurem Queckſilber mit Waſſer. 
Sie beſteht daher aus einem äußern Gefäß von Fayence ober Glas, und 
aus einem Zinfeylinder, defien Rappen etwas eingefchligt find und welcher 
in das Wafler des Glasgefäßes taucht, aus einem poröfen Gefäß inner⸗ 
halb bes Zinkcylinders, und einem Innerhalb des poröfen Gefäßes befind- 
lihen Eylinder oder Brisma von Kohle. Ueber biefe Säule, womit Bei 
ber Central, Berwaltung der Telegraphen zahlreiche Verſuche angeftellt 
warden, theilt Hr. Infpertor Bergon in ben Annales t&l&graphiques 
Folgendes mit: 

„Die Hauptwirfung ift bier, wie bei anderen Säulen, die Zerfehung 
bed Waſſers; das Zink orydirt fi und der Waſſerſtoff rebucirt das 
ſchwefelſaure Quedfliber; es entfteht ſchwefelſaures Zink im Glasgefaͤß, 
und metallifche® Queckſilber fammelt ſich auf dem Boben des pordfen 
Gefaͤßes. 

Bei der Daniell'ſchen Säule dringt bie Kupfervitriol⸗Aufloöͤſung 
zuledt immer durch das poröfe Gefäß und fept Kupfer auf bem Zinf ab, 
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daher man dieſes zu reinigen genöthigt iſt; das reducirte Kupfer verfopft 
überbieß bie Poren der poröfen Gefäße, wornach fie ihren Dienſt nicht 
mehr fortfegen fönnen. Bei Marié⸗⸗Pavy's Säule muß bie Unauf- 
löslichfeit bes fchmwefelfauren Quedfilberorybuls bie Flüſſigkeit im Glas 
gefäß gegen jeden Angriff fchügen. Ueberdieß muß, wenn dad angewandte 
fchwefelfaure Quedfilber, wa vorlommen fann, eine gewifle Menge löß- 
lichen Salzes enthält, der Durchgang feiner Löfung durch das poröfe 
Gefaäͤß, anftatt einen Nachtheil zu veranlafen, im Gegentheil einen Bor 
theil gewähren, benn bie Folge davon fann nur eine Amalgamation bed 
Zinks und daher ein regelmäßigerer nad besfelben feyn. Dieß hat 
auch die Erfahrung beftätigt, 

Wir haben einen Verſuch mit 38 Elementen ber neuen Säule an 
einem fortwährend Tag und Nacht im Dienft befindlichen Drabte gemadit; 
fie lieferten diefelbe Stromflärte wie 60 Daniell’fche Elemente, und 
tonnten, ohne alle Unterhaltung, die Apparate vom 28, Juni bi6 zum 
25. December, alfo 5 Monate und 27 Tage lang in Thätigfeit erhalten. 
Ihre Dimenfionen waren jedoch ſchwaͤcher als diejenigen der Daniell’; 
ſchen Elemente, welche unter benfelben Umftänden nur 2 Monate und 
23 Tage lang wirffam blieben. Die Glasgefäße hatten 0,08 Met. Höhe 
und 0,07 Met. Durchmeſſer: die Zinfcylinder 0,065 Met. auf 0,055 
Met., und die poröfen Gefäße 0,07 Met. auf 0,35 Met. 


Die Oberfläche ber Zinfcylinder blieb während der ganzen Zeit ihres 
Gebraud fo rein wie am erften Tage, Die ganze Unterhaltung der 
Säule befchräntte fich darauf, daß man einmal per Monat dad in ben 
Glasgefaͤßen durch Berbunftung verlorene Waſſer erfegen mußte, 

Als die Säule zum Betrieb ber Linie nicht mehr ſtark genug war, 

enthielten bie poröfen Gefäße eine flarfe Ablagerung von reinem metallis 
ſchem Duedfilber, und eine fchwärzlide Maſſe im oben Theil. Diele 
Producte, gehörig mit Schwefelläure behandelt, liefern wieder ſchwefel⸗ 
ſaures Queckſilber. 
.. Die Darſtellung und Anwendung des Teiges von ſchwefelſaurem 
Queckſilber bieten gar feine Schwierigkeit dar. Man rührt das vorher 
gut gepulverte Salz mit Wafler an, läßt abfegen, decantirt, und es bleibt 
eine weiße, etwas gelbliche, teigige Maſſe zurüd. Man nimmt dann bie 
Koblenprismen, weldhe man mit ber Hand in. ber Mitte ber poröfen 
‚Gefäße fehhält, und füllt Die leeren Räume vollftändig mit bem Teige 
mit Hülfe eines hölzernen Spatels aus. Die Decantirten Flüffigfeiten ver 
theilt man in ben verichiebenen Glasgefäßen, weldye man dann vollends 
‚mit veinem Wafler füllt. 
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Ein yoröfes Gefuͤß von 0,07 Met. auf 0,035 Met., welches mit 
feinem Kohlenprisma verfehen ift, braucht zur Ladung eine Duantität 
Teig, welche 100 Gramme trodned fchwefelfaured Queckſilberoxydul ent 
bält, Die 90 Gentimes foften. 

Im Bergleidh mit der Dantiell’fchen Säule hat bie neue Säule 
eine um ein gutes Drittel größere eleftromotorifche Kraft. Der Wiber- 
fand if faft doppelt fo groß, man muß aber berüdfichtigen daß ihre 
Dimenfionen viel Meiner find; mit benfelben Slasgefäßen, denfelben Zink⸗ 
eylindern und benfelben poröfen Gefäßen wären bie beiden Wiberftände 
wahrfcheintich nahezu gleich. 

Die Bortheile, welche bie Säule mit fchwefelfaurem Duedfilber für 
bie Telegraphie im Bergleich mit der Daniell'ſchen Säule gewährt, 
find Daher: bei eben fo einfacher Conftruction der Wegfall der Unterhal⸗ 
tung (Speifung), fo lange noch zu zerfegendes ſchwefelſaures Duedfilber 
übrig bleibt; die Materialien werben gänzlich mit Nutzen verwendet und 
die eonflante Wirkung hat eine viel längere Dauer; ber Wibderftand ifl 
ber gleiche und bie eleftromotoriiche Kraft größer, daber man weniger 
Elemente anzuwenden braucht, um dasſelbe NRefultat Hervorzubringen ; die 
poröfen Gefaͤße bleiben unverfehrt; bie größeren Geftehungskoften werden 
durch eine längere Dienflefftung ber angewandten Materialien und durch 
Producte welche man fammeln und benugen kann, compenfirt. * 

Borfiehendem können wir Folgendes aus einem Briefe des Hrn. 
Mari6s-Dapy über feine Säule anreihen: 

„Meine Säule mit [hwefelfaurem Quedfilberoryd (SO3, HgO) 
wird ſchon feit faft zwei Jahren von Dr. Benoit bei einem elektro 
medicinifchen Apparat angewandt; nach bemfelben Hat mir Hr. Ruhm⸗ 
forff drei Eremplare conftruirt, deren Dimenflonen, bie Säule inbegriffen, 
nur beiläufig 8 Eentimeter in jeder Richtung find. 2 Diefer ee 
welcher täglich arbeitet, fam niemala in Unorbnung.. 

Nach diefem erften Erfolg ricktete ich meine Aufmerkfamteit auf bie 
Telegraphen. Die Bedingungen waren dazu nicht mehr bie gleichen, Der 
Strom ift bier fehr ſchwach und feine Dauer muß eine fehr lange ſeyn. 
Ich erfegte dad Quedfilberorybfals SO®,HgO, weldyes löslich ift, durch 
bas fehr fchwerlöslihe Orybulfalz; SO, Hg2O. (Kür lebteres liefer- 
ten mir die chemifchen Fabriken manchmal den MineralsTurpith, das 
baftfchsfchwefelfaure Quedfilberoryd, welches nicht anwendbar ift, denn da 
fein baftfchsfchwefelfaures Zinkoxyd eriftirt, fo fann das Zinf nur unvolls 


2 Man vergl. polytehn. Jornal Bd. CLIH ©. 390, 
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fändig an bie Stelle de4 Queckfilbers treien und es fegt fich unaufge- 
(ö6te8 Zinforyb ab.) 

Mit diefem Salz, dem fchwefelfauren Queckſilberorydul (SO®, Hg2O), 
waren bie &lemente geladen, welche ohne alle Unterhaltung die Tele 
graphen-Apparate 5 Monate und 27 Tage lang in Thaͤtigkeit erhielten ; 
die doppelte anfängliche Ladung Hätte ein Jahr lang für deren Betrieb 
bingereicht. Dagegen müßte das Salz; SO3, HgO öfterd erneuert werben. 

Damit man mit dem fchwefelfauren Quedfilberorybul (SO, Hg?O) 
conftante Refultate erhält, barf e6 feinen Strom liefern welcher das Sal; 
fohneller redueirt als es ſich auflöstz will man mit demfelben einen ſtarken 
Strom hervorbringen, fo muß er von kurzer Dauer feyn und ſich nur in 
Zwifchenzgeiten wieder erzeugen. Deßhalb if biefe Säule für die Tele 
graphen-Apparate fo vortheilhaft. 

Für einen fräftigeren Strom muß man das fchwefelfaure Quedfilber- 
oryd (803, HgO) anwenden, welches auflöslih if. Dasfelbe zerfällt 
allerdings in ein faured Salz welches fich auflost, und in ein bafifches 
Salz (Mineral⸗Turpith) welches fich niederfchlägt; aber das faure Sal 
gibt nur einen Theil feiner Säure an das Zinf ab, der Reſt löst nad 
und nach das bafliche Salz wieder auf, 

Diefes Salz eignet ſich alfo fehr gut für die Inbuctionsapparate ; 
ich glaube, daß ed fich eben fo gut für die Galvanoplafif, die Bergol- 
bung ic. eignen wuͤrde, worüber jedoch erft Berfuche im Großen angeſtellt 
werben müflen. * 


LXU. 


Die elektrifchen Bilder und die Sichtbilder,; von Dr. H.M. C. 
zur Nedden. 


L Geſchichtliches. 


Die nach ihm benaypten Figuren entbedte Lichtenberg im Jahre 
1777 alg er bie beſondere Art und Weife bemerfte, wie ber Staub auf 
dem Harzfuchen, feined, Elektrophors fich nach, Entfernung des Dedeld nieder, 
ſchlug. AS er Hiegauf den Fuchen apfichtlidd bepuderte, ftellte fich bie 
Erfcheinung noch auffallender dar und veranlaßte ihn zu einer Reihe von 
Berfuchen. Es diente dabei eine Metallröhre, die er auf ben Harzkuchen 
ſtellte und in biefelbe bald pofifive,, bald negative Elektricitaͤt aus einer 
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Rafchine, ober aus einex Lenbener Flaſche leitete. Wurde bie Röhre 
hierauf mit der Hand entfernt, fo erhielt er nach vorgängiger pofltiver 
Ladung durch Beuteln wit Harzpulver eine Sonne, welche von ſich ver- 
zweigenden Strahlen des Bulverd umgeben war ; nad) vorgängiger negativer 
Ladung aber unter benfelben Umfländen eine von concentrifchen Kreiſen 
eingefchlofflene Figur, Sobald er mit dem Knopfe einer Zeybener Flaſche 
auf den Kuchen fchrieb, erhielt er nach dem Bepubern bei pofltiver Ladung 
der Flaſche die Schriftzäge von Strahlen eingefaßt, bei negativer Ladung 
biefelben von runblichen Figuren umgeben. Lichtenberg flellte durch 
diefe und ähnliche Verſuche den Unterfchieb feft, welchen die Art ber Elek⸗ 
triität unter den Formen der Figuren bervorbrachte, er erkannte ſchon 
den Einfluß, den die Wahl des Pulvers auf feinen Niederſchlag haben 
fonnte; verleitet jedoch beſonders durch ben Umftand, daß metallifche Pulver, 
obgleich nicht zu den idioleftrifchen Körpern damals gerechnet, dennoch 
zur Bildung ber Figuren, wenn auch weniger deutlich, dienen Tonnten, 
beachtete er biefes Verhalten faft gar nicht. Erſt Cavallo hob 1795 
die Bedeutung hervor, welche die bei ber Beutelung gewonnene eigene 
Gleftricität auf die Bildung der Figuren hat, und bewies die Elektriſtrung 
ſehr verfchiedener Arten pulverifirter Körper durch die bei ber Beutelung 
Rattfindende Reibung, Wir übergehen das Detail diefer Berfuche, indem. 
wir bemerken, daß zwar allerdings je nach ber Natur der reibenden Körper 
auch die geriebenen Stoffe bald pofttiv, bald negativ werben Fönnen, daß 
die Berfuche jeboch bisher ergeben haben, daB Mennige immer poſttiv 
eleftrifch wird, und daß Schwefelblumen mit Mennige gerieben, immer 
negativ eleftrifch werben, Sobald daher einer nicht leitenden Flaͤche pofitive 
und negative Eleftrieität gleichzeitig, 3. DB. in Ramenszügen, mitgetheilt 
wird, und Mennige mit Schwefelblumen gemeinfchaftlih aus demſelben 
Beutel darüber gepudert werden, fo wird das erftere Bulver die Ber 
breitung ber negativen Gleftricität in rothen Zügen und bie letzteren bie 
Berbreitung ber pofltiven GElefteicität in gelben Zügen marliren. Durch 
Veränderung ber concurrizenden Apparate und Manipulationen ift bie 
Erſcheinung der Lichtenberg’fchen Figuren großer Mannichfaltigfeit 
fähig, und gleichzeitig von Cavallo und De hus hefonderd ausgebildet 
worden. Außerdem befaßten fih Singer, Lortüm, Paets, yan 
Trooſtwyck und Krayenhoff vorzüglich mit diefem Begenftande; bie 
beiden legteren unter Anwendung 4—5 Zoll im Durchmefler haltender 
Platten von Harz und ſchwarzem Siegellad bei Zoll Dide, einer Ley 
dener Flaſche von 44 Quadratzoll Flaͤche Belegung und bed Baͤrlapp⸗ 
jamens zum Bepubern ber Figuren. Ihre Berfuche verbreiteten viel Licht, 
über bie Elektricitaͤts⸗Entwickelung durch Vertheilung. Endlich. if noch 


280 zur Nedden, über die elektrifähen Bilder 


zu erwähnen ber fchwebifche Naturforſcher Efmard, der im 3. 1800 
eine Reihe interefianter Berfuche biefer Art mittheilte. Noch viele andere 
Gelehrte Haben die Lichten berg'ſchen Yiguren behandelt, jedoch wurbe 
eine Erweiterung unferer Kenntniß von ben eleftrifchen Erfcheinungen uͤber⸗ 
haupt, noch von ben hier befprochenen dadurch nicht erreicht. Die Er- 
zeugung der eleftrifchen Figuren war eigentlich mit den Entbedfungen 
Lichtenberg’ vollfländig gegeben, ſie wurden nur durch bie Arbeiten 
Cavallo's etwas mehr befeſtigt; aber eine nügliche Verwendung hat fie 
bis Heute nicht gefunden, 

Mehr als ein Drittkeil eines Jahrhunderts der angeftrengteften Arbeit 
ausgezeichneter Raturforfcher bedurfte dagegen die Photographie, um 
an die Deffentlichfeit treten zu fönnen, und faft ein halbes Jahrhundert, 
um das nüsliche Gemeingut Aller in dem Grade zu werben, wie fle es 
zur Zeit geworben if. Der leitende Gedanfe war von Anbeginn in biefem 
Zweige, das in der camera obscura aufgefangene zierliche Bilb durch 
bie chemifche Reaction, welche bie Lichtftrahlen auf manche Stoffe aus 
üben, auf einer präparirten Platte barftellen zu laflen. Unfere Kenntniß 
ber chemifchen Wirfungen bes Lichts iſt indeffen noch heute höchſt un- 
bedeutend, und fo waren die Naturforfcher in biefem Fache ausſchließlich 
auf den Weg des Erperimentirend, und zwar eined höchſt mühfamen 
Erperimentirend, verwiefen. So gelang es benn zwar Dany fchon 1801 
mit dem Sonnenmiftoffop Heliographien barzuftellen, wie man biefe Zeich- 
nungen bes Lichts damals nannte, allein er vermochte bie Bilder nicht 
zu firiren, und bis zum Jahre 1814 fcheint die Niemand gelungen zu 
feyn. Damals war e8 Niepce, ber bie Bilder der camera obscurs 
dadurch zu fefleln fuchte, daß er gewiſſe Harze, bie nach Einwirkung bes 
Lichte an Löslichkeit verlieren, in duͤnnen Schichten auf politten Kupfer 
und Silberplatten audgebreitet, dem Lichte in der camera obscura auf 
ſetzte und hierauf Durch geeignete Löfungsmittel das Harz von den Stellen 
entfernte, welche am wenigften vom Lichte getroffen waren. So unvoll 
fändig die Refultate der angeführten und anderer Berfuche geweſen feyn 
mögen, file mußten vorausgehen in ber Lichtbilbnerei, welche fortan in 
Verbindung mit bemfelben Riepce und fpäter befien Sohn von Du 
guerre du brauchbarer Bolltommenheit geführt und 1839 unter dem 
Namen der Daguerreotypie veröffentlicht wurde. Sein Berfahren beſteht 
darin, eine polirte Silberfläche durch Joddaͤmpfe für das Licht empfindlich 
und nach dem Einftellen. in die camera obscura buch @intauchen in 
unterfhwefligfaured Natron für weitere Beränderung unempfindlich zu 
machen. Die gleichzeitige Publication: Talbot's zur Darftellung der 
Lichtbilder auf Papier, ſowie die weiteren in biefem Fache gemachten Ent, 
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beifungen beftehen in Beränderung und Berbeflerung der Manipulation 
und des Materials jeder Art: das Princip blieb nach wie vor bie ches 
mifche Wirkung des Lichte. | 

Nur ein Verſuch von Daguerre iR bem Verfaſſer unvollſtaͤndig 
befannt geworden in einer Mittheilung, wonach derfelbe die Erzeugung 
der Bilder durch Anmendung der Eleftricität zu befchleunigen gebachte. 
Es heißt darin ®, daß er auf den Gebanfen gekommen fey bie fodirte 
Metaliplatte zu eleftrifiren, wobei er fie ifolirte und während ber Operation 
in der camera obscura auch ifolirt erhielt. Dadurch ſoll jedoch die 
Platte fo empfindlich geworben ſeyn, daß er zu folgendem Verfahren ge- 
föritten fey: „Ex überzieht die Platte mit einer Subftanz, welche we⸗ 
niger empfindlich iſt als das Jod (mas dieß für eine Subflanz Hit, wird 
nicht gefagt), bringt fie hierauf in bie camera obscura und läßt im 
Augenblick, in welchem er ein Bild erzeugen will, einen eleftrifchen Funken 
Sindurchfchlagen, und in biefer fo aͤußerſt kurzen Zeit, welche Hr. Talbot 
auf eine Milliontel⸗Secunde ſchaͤtzt, erzeugt ſich das Bild ꝛc.“ Erhebliche 
Erfolge fcheinen nicht weiter auf diefem Wege errungen worden zu feyn 
und auch eine weitere Prüfung bes Einfluffes ber Efektricität nicht flatts 
gefunden zu haben. | 

Etwas fpäter fällt bie 1842 gemachte Entdedung bed Profeſſors 
2. Mofer zu Königsberg der nach ihm benannten Bilder 4, welche er 
dadurch erzeugte, daß er eine Münze oder andere gravirte Gegenftänbe eine 
Zeit lang auf eine Metall» oder Blasfläche legte. Nach Entfernung ber 
Münze und Anhauchen ber Stelle, welche ſie bedeckt Hatte, wurbe ein 
vollſtaͤndiges Bild derfelben auf der Platte ſichtbar. Mofer blieb bei 
diefer Erzeugung durch Hauch, alfo dem condenfirten Waflerdampf, nicht 
fehen, und fand, daß Jod» und Quedfllberbämpfe biefelbe Wirkung hatten, 
Durch eine Menge höchft mühfamer Berfuche fand er bei dem Proceß fo 
viel Aehnlichkeit mit dem ber kurz zuvor veröffentlichten Daguerreotypie, 
daß er beide Wirkungen berfelben Urſache aufschreiben zu müſſen glaubte, 
Jedoch findet die Erzeugung ber Mofer’fchen Bilder fowohl im hellen 
Tageslicht wie im Finftern, fowohl bei unmittelbarer Berührung des Gegen⸗ 


“ Prance industrielle, 1841, No. 26; baraus im polytehn. Sournal Br. 
LXXXI ©. 187. 

“ Die erfle Entbedung und Darftelung der Moſer'ſchen Bilder ſoll von 
ihm in einer befonderen Schrift veröffentlicht worben feyn, die mirfinicht . vorliegt. 
Bas hier, fomie im weiteren Verlauf, beſprochen if, findet ich in einzelnen Ab» 
andlungen des Entdeckers in Poggendorffs Annalen Bd. LVI ©. 177 „über den 

roceß bes Schens und bie Wirkungen bes Lichts auf alle Körper”, Br. LVIIE 1. 
„über das Latentwerben des Lichte"; Bd. LVII ©. 105 „Über bie Verſchiedenheit ber 
Licht: und Waͤrmeſtrahlen“; Bo. LIX ©. 155 „Über die fogesannten Wärmebilder.” 


« 
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ftandes mit der Platte, als auch bei fehr geringer Entfernung beider Rlatt, 
fo daß alle dieſe Umftände den Entbeder veranlaßten, bie Eriſtenz eines 
nach ihm fo benannten unfichtkaren ober latenten Lichts anzunehmen, 
welches nach feinen zahlreichen Verſuchen in jebem Körper vorbanben if. 
Es ift dieß Licht micht allein verfchieden von dem fichtbaren, fonbern auch 
von dem fogenannten bunflen Licht, befien chemifche Wirkung Nitter in 
ben Strahlen jenfeits bes Violetts im Sonnenfpectrum nachgewiefen Hat. 
Es ift dasfelbe weber im Sonnenlichte, noch in dem Lichte unferer Flam⸗ 
men enthalten, obgleich beide biefelbe Wirkung ‚wie bie hier erwähnten 
des unfichtbaren Lichts zu leiften vermögen, weldje darin befteben, bie 
dem abzubildenben Gegenſtande gegenüberliegenden Theile ber Oberfläche 
derartig zu disponiren, baß fie fähig werden gewiſſe Dämpfe auf eine 
beftimmte Art und Weife zu candenfiren. Diefelbe Dispofition Eönnen 
dann Dämpfe felbit auch den Theilen einer Zläche verleihen, wie Mofer 
durch vielfache Berfuche bewiefen. Enblich glaubt er den allgemeinen Sat 
aufftellen zu dürfen, daß Berüßrung, Condenfirung von Dämpfen und 
Licht — worunter dann auch das von ihm fogenannte unfichtbare ober 
latente Licht zu begreifen it — auf alle Körper eine gleiche Wirfung aus 
üben, und daß durch fie die Affinität aller Subftanzgen für bie Dämpfe 
mobificirt werde. Es erfcheint hiernach die Daguerreotypie als ein bes 
fonderer Fall der allgemeinen chemifchen Wirkung bed Lichts, fowie ber 
Dämpfe und der Körper überhaupt auf einanber. 

Bereits im Jahre 1838 bemerfie P. Rieß bei einer Unterfuchung 
über Erwärmung des Schließungsdrahts einer eleftrifchen Batterie, daß 
an einer völlig iſolirenden Glasplatte von 0,37 Linien Die, als ber 
Funke dennoch überfprang, obgleich jene Belegung noch 15%, Linien vom 
Rande entfernt war, berfelbe auf beiden Oberflächen Spuren von ber 
Anfagftele bis zum Rande hinterließ. Diefe Spuren beftanden in Riffen, 
ähnlich wie durch kleine Quarzkryſtalle zerrifien, welche durch Anbauchen 
fihtbar wurden, Noch intereffanter beobachtete er hierauf diefelben Er⸗ 
ſcheinungen auf Glimmerblaͤttchen. Durch bie Wirfung erinnert das Er, 
periment an bie Lichtenberg’fchen Yiguren, während es ſich durch bie 
Art des Sichtbarmachens mittelft des Anhauchens an bie Moferick 
Entdeckung anfchließt. 

- In ber That fchienen au G. Karſten die vonuht ie ß gefundenen 
Zeichnungen den Mofer’fchen Bildern fo analog, baß er bie legteren zu 
Ende bed Jahrs 1842 auf eleftrifchem Wege Darzuftellen verfuchte. Die 
Refultate feiner ausführlichen Forſchungen hat er in drei Abhandlungen 

„über Er. eiekttiche Abbildungen “ veröffentlicht, © Es erfchien eine auf einer 


— Fereeuderffe Rnnoleri Dh. LVINS.492, Bd. LVUI S.115u.3d.LX €. 1. 
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Retaliplatte ruhende Blabtafel, auf bie er eine Münze gelegt hatie, nach⸗ 
den er durch letztere die Funken von 100 Umdrehungen einer Machine 
mit Moͤlliger Scheibe hatte fchlagen laflen, nad) Wegnahme berfelben zwar 
unverändert, zeigte jeboch nach dem Behauchen ein vollſtaͤndiges Bild ber 
Münze an Ihrer Stelle. Um auf Metallplatten bergleichen Bilder zu er- 
jeugen, mußte ein Nichtleiter zwifchen ihnen und, das Object eingefchoben 
werden, worauf jedoch durch 15 bis 20 Umdrehungen außerordentlich 
ſcharfe Bilder erhalten wurden. Auch hat er in biefer Weife viele und 
mannichfaltige Stoffe, ſowohl an Platten als Objecten geprüft, Die 
legte Abhandlung enthält bie vollendetften Darftellungen Karſten's, er 
gelangt darin fchließlich zu dem folgenden vier Aufflellungen, in denen er 
feine ungefähre Anficht über ben Hergang ber Erzeugung ber Bilder ausfpricht: 

1) Wir wiflen, daß durch Eleftricität Abbildungen eniſtehen; 

2) diefe haben viele gleiche Eigenfchaften mit den Moſer'ſchen; 

3) die Mofer’fchen entftehen durch einen Proceß bei dem man 
die Eleftricität ald anweſend betrachten fann, während das unfichtbare 
Yicht eine qualitas occulta ift und die Wärme am menigften ald bie 
Infache der Bilder angefehen werben Tann; 

4) werben die Berfuche fo eingerichtet, daß Fein eleftrifcher Strom 
enttehen Tann, fo entitehen auch Feine Abbildungen. Wenn man alfo 
zwifchen Object und Platte einen Iſolator einfchaltet, entfieht fein Bild. 
Ein Zufammenhang mit der Elektricität ift alfo bei der Bildererzeugung 
wohl erfichtlich, nicht aber mit dem unſichtbaren Lichte, wenn biefes bie 
Haupteigenfchaften bes Lichtes haben fol. 

Als Einwände, welche gegen dieſe Aufftellungen erhoben werben 
fonnten, führt er zunächft den Umftand an, daß Bilder in einer, wenn 
auch fehr geringen Entfernung des Objects von ber Platte erzeugt werben 
konnen; jedoch wäre bieß bie auch von Volta fchon erwähnte Ber- 
teilung ber eleftrifchen Spannung in ber Entfernung. Ein zweiter bes 
deutenderer Einwand wäre der, daß durch Galvanismus feine Bilder er- 
jugt werben, wobei jedoch zu erwähnen, baß der Beweis Davon damit 
noch nicht geliefert ift, daß bie Bilbererzeugung mit diefer Eleftricität noch 
nicht ausgeführt ift, und wie wir hier ſchon bemerken wollen, iſt dieſe 
Erzeugung fpäter wirklich ausgeführt worden. Einen dritten Einwand 
fonnte man aus dem Schlufle Heben, daß, da die Leitung der Gleftrieität 
ſehr ſchnell fattfindet, fcharf begränzte Bilder burch fie nicht erbalten werben 
fonnten. Allein Barften ſchreibt auch bie Bildererzeugung nicht allgemein 
ber Eieftricität zu, fondern ganz beſtimmt der Spannung, Die an gewiſſen 
Prntten erregt wird. Den Einfluß endlich den bie Wärme auf Erzeugung 
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der Bilder haben kann, reducirt Karſten darauf, daß ſie etwa eine 
thermoelektriſche Spannung hervorruft. 

Gleichzeitig ſcheinen die HHrn. Morren und Maffon!® Hier zu 
erwaͤhnende Verſuche angeſtellt zu haben, die mir indeß nur durch das 
kurze Referat bekannt ſind, welches Karſten von benfelben gibt und das 
hier folgen mag, ſo weit es von Intereſſe iſt. 

„Hr. Maffon legt eine Münze auf einen Harzkuchen, elektriſirt fie 
und pubdert nach ihrer Entfernung mit Mennige und Schmwefelblumen, wor 
auf das Bild ber Münze hervortritt. Hr. Morten beftteut eine Münze 
mit Tripel, und wiſcht diefen fo weit fort, daß er nur in ben Bertiefungen 
der Münze zurüdbleibt. Diefe Münze legt er auf eine ifollrende Subflan; 
und elefteifirt fie, alddann erfcheint auf dem Sfolator das Bild ber Münze, 
indem der Staub abgeftoßen wird.“ 

Fizegau, und mit ihm fol Daguerre®& fo ziemlich überein, 
fimmen, fand zwar bie Mofer’fchen Bilder, fchreibt fie aber der an jebem 
Körper anhaftenden leichten Unreinigfelt zu, die er organifche Materie nemt 
und mehr ober weniger flüchtig annimmt. Diefe Materie wird durch bie 
Annäherung eines zweiten Körpers an ben verfchiedenen Theilen einer 
polirten Flaͤche mehr oder weniger verbichtet, je nachdem jene echabene 
ober vertiefte Theile hat. Die Folge diefer verfchiedenen Anhäufung wuͤrde 
dann auch) eine verfchiebene Condenfirung ber Dämpfe ſeyn. 

In einem Auffag in ben Abhandlungen ber Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin vom Jahr 1846, unter dem Titel „über eleftrifce 
Figuren und Bilder” gibt Peter Rieß® eine kurze Ueberficht defien, was 
über Erzeugung von Zeichnungen auf eleftrifchem Wege bis dahin geleiftet 
ift; zugleich aber auch die eigenen auf Experimente geftügten Erweiterungen 
und Anfchauungen. Sein Auffag ift durch Lepteres nicht allein im all, 
gemeinen, fondern auch noch dadurch von ben bisher betrachteten Ab- 
bandlungen ausgezeichnet, daß er fi an die Figuren und Bilder aus 
fhlieglich Hält, welche durch eleftrifche Mittel erzeugt worden, ohne alle 
Rüdfiht auf die Moſer'ſche und Daguerre’fche Verfahrungsweiſe. 
Zur Darftelung ber Figuren bebiente er ſich nach Beduͤrfniß %, Linien 
ftarfer Kupferbleche von 1%, Zoll Weite, weldhe einfeitig oder auf beiben 


'6# Comptes rendus de l’Academie .de France, 1843. 
. 67 Boggendorff’s Annalen Br. LVIII ©. 592. 


8 Boggendorff's Annalen Bd. LX ©. 40 enthalten eine Erwiederung Mofer's 
an die HHrn. Fizeau und Daguerre, welde jedod von bem Ichteren nur einen, 
fo vereinzelt wenig verffändlichen Verſuch beiptict. 


. 2 Bon den 55 :derfelben an abgebrudt in Bongendorffis Munelen Bb. LXII 


unb_die Lichtbilder. 285 


Seiten in ber Dide einer ſtarken Pappe mit ſchwarzem Pech überzegen 
waren. Sie wurden zwiſchen Metallfpigen fenfrecht gegen bie Richtung 
ber Seiten eingeflemmt und bald buch eine 11, Duadratfuß baltende 
Leydener Flaſche, bald direct durch bie Mafchine elektrifirt. Er unterfcheibet 
im Allgemeinen zwei Arten Figuren: bie primär eleftrifchen Zeich— 
nungen und bie fecundär eleftrifhen Zeichnungen Die 
Zeichnungen ber erften Art find entweder Staubfiguren, wie fie Licht en⸗ 
berg erfunden hatte, ober Staubbilder, welche in Lartorph’s Elek⸗ 
tricitaͤtslehre, Kopenhagen 1803, und fpäter von Maffon, wie erwähnt, 
befchrieben find. Die Bedingungen für Entſtehung ber Staubfiguren hat 
er noch näher als bieß bisher der Hall war, dahin feſtgeſtellt, daß ſie nur 
entſtehen bei einer discontinuirlichen Entladung auf den Nichtleiter, aber 
nicht bei continuirlicher Ladung, auch nicht bei Ladung durch Influenz. 
Befonderd macht er aufmerffam auf die verfchiedenen Raumverhältniffe 
der durch pofltive und ber durch negative Eleftricität gebildeten Figuren, 
wonach von den unter möglichft gleichen Umftänden erzeugten Figuren fene 
eine mehr als fiebenmal fo große Flaͤche erfüllen als biefe, 


Zur Darftelung der Staubbilder benüpte Rieß ebenfalls feine Pech 
platten, auf welche als Objecte ber Abbildung ein Meffingftempel mit dem 
erhabenen Buchftaben T oder ein Peiſchaft geftellt wurden. Nach Ableitung des 
Blechs der Platie erhielt er fowohl durch bie directe Ladung jeder Art 
mit ber Mafchine, als durch die Leydener Flaſche und felbft durch Elektri⸗· 
firung mittelft Influenz nad Entfernung des Objects und Bepubern der 
Platte vollſtaͤndige Bilder. 


Beſonders bemerkenswerth iſt die von ihm vollendete Darſtellung 
ſcharfer Bilder durch Galvanismus. Er benutzte dazu eine alte trockene 
Säule, deren jeder Bol bei Ableitung des andern ein Goldblatt⸗Elektroſtop 
mit zolllangen Blättern etwa 60° bivergiren machte. 


„Die fecundär elektrifchen Zeichnungen”, wie Beter Rieß ihre Bes 
fhreibung zufammenfaßt, „werben fihtbar durch eine mechanifche oder 
chemifche Aenderung, welche die Oberfläche einer Platte durch elefrrifche 
Entladungen erfahren hat; fie entfiehen auf ‘Blatten jeden Stoffes, und 
find nach der angewandten Elektricitätdart nicht verfchieden. Sie zerfallen 
in zwei Gruppen, je nachdem jene Aenderung nur die jede Oberfläche 
dedende fremde Schicht trifft, wonach Die Zeichnungen erft durch Eondens 
fation von Dämpfen fichtbar werben, oder nachdem bie Subftanz der 
Oberfläche felbft verändert wird, wonach fie unmittelbar fichtbar find. * 


Die durch Condenſation von Dämpfen fichtbaren Zeichnungen find 
nun entweber Hauchfiguren ober Hauchbil der. „Die Huuchfiguren 
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entfiehen nad) P. Rieß burch eine einzelne elektriſche Entladung und find 
nach bem Stoffe ber Platte, auf ber fie gebildet werben, verfchieben ge 
formt. Die Hauchbilder entfliehen durch abwechfelnd in entgegengefeßter 
Richtung erfolgende Entladungen. Ste find nach dem Stoffe ber Platten 
nicht verfchieden:: eine umwefentliche Berfchiedenheit wird durch bie Rein 
beit der Platten bedingt.“ 

Diefe von Karflen erfundenen Hauchbilder vermochte Nie durch 
einfache Elektrifirung vermittelft der erwähnten trodenen Säule währen 
- A6ftündiger Dauer nicht barzuftellen, obgleich ſich ein volftändiges Staub, 
bild zeigte. Uebrigens fchreibt er, wie Fizeau, die Hauchbilder ber 
Veränderung zu, welche die bie Oberfläche der Körper dedenbe fremde 
Schicht erleidet. 

Seine zweite Gruppe der unmittelbar fichtbaren Zeichnungen ordnet 
P. Rieß wie folgt: 
| „Die Harbenftreifen entſtehen durch eine heftige eleftrifche Ent, 
ladung auf ber Oberfläche von Olimmer oder weichem Glaſe; fie erfcheinen 
als gefärbte, von zwei fcharf gezeichneten dunfeln Linien eingefaßte Bänder. 

Wenn mehrere Entladungen einer Batterie zwifchen einer Spibe und 
einer polirten Metalfläche ftattfinden, fo entfiehen auf ber legteren mehrere 
gefärbte soncentrifche Kreife, die Prieftley’fchen Ringe, durch Or 
dation bed Metalle, 

Die feften Bilder entſtehen auf jeber Platte bucch eine Reihe 
von Entladungen in abwechſelnder Richtung, die nach Entftehung des 
vollfommenen Hauchbildes eine längere Zeit fortdauern. 

Die eleftrolytifhen Bilder entſtehen auf Papieren, die mit einer 
‚geeigneten zerfegbaren Ylüffigfeit getränft find, , durch eine Reihe von ab: 
wechſelnd entgegengefegten Entlabungen, von welchen nur bie Hälfte 
wirffam ift, bei welchen fich eine beſtimmte Eleftricitätsart auf das ‘Papier 
entladet. * 

(Die Fortſetzung folgt im naͤchſten Heft.) 
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leder das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte-&laire Deville und H. Debray. 


(Bortfeßung von ©. 205 bes vorhergehenden Heftes.) 
Mit Abbiſdungen auf Tab. IE. 


Wu. Metallurgie des Platins, 


Wir wollen nun bie Berfahrungsarten auf trodnem Wege befchreiben, 
durch welche es uns gelungen ift: 

1) das benugte und durch den Gebrauch veränderte Platin wieber- 
berzuftellen ; 

2) reines Blatin im Großen darzuſtellen; 

3) Legirungen darzuftellen, welche außer ben das Platin in feinem Erz 
begleitenden Metallen auch bie in Osmium-Iridium befindlichen 
enthalten; 

4) 2egirungen von Platin mit Iridium und Rhodium darzuftellen, welche 
die für chemifche Geräthichaften erforderlichen Eigenfchaften befigen, 70 


1. Wieberherfellen bes Platins, 


Um das Platin von verborbenen Blatingeräthfchaften wieder benupbar 
zu machen, muß man e8 in Zainform gießen, nachdem man ed von allen 
fremdartigen Subftangen, welche es enthalten Tann, gereinigt hat. Unſere 
Schmelzmethobe Haben wir bereit S. 130 biefer Abhandlung befchrieben. 
Bir Haben daher nur noch anzugeben, wie bie Reinigung bed Metaltes 
bewerfftelligt werben muß, j 

Gold. — Da nım folches Gold abzufcheiden ift, welches zum Löthen 
der Blatinftüde gebient bat, fo braucht man das Platin bloß in ein feßr 
ſchwaches Koͤnigswaſſer zu bringen, welches das Bold rafch angreift und 
von dem Platin nur fehr wenig auflößt. 

Unreinigfeiten des Platins. — Die gemöhnlichen und orye 
dirbaren Metalle, fowie die Metalloide, welche dem Platin während feines 
Gebrauchs einverleibt werden oder fi mit ihm verbinden fonnten, ver 





Die Aluminium-Geſellſchaft zu Nanterre Heß fi diefe Berfahrungsarten 
patentiven; fie hat ihr Patent in Kranfreih an die Hrn. Desmoutis, Cha⸗ 
puis und Quenefſen, Kabrifanten von Blatinapparaten zu Paris, in England 
an Hrn. Mathey, Fabrikant von Blatinapparaten zu London, abgetreien. 
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ſchwinden notbwenbig während bes Schmelzens in dem aus Kalt beſtehen⸗ 
ben Ziegel oder Ofen, entweder durch Orydation, wie das Silicium, ober 
durch Verflüchtigung, wie das Blei, Silber ıc., oft auch durch Orybation 
und Verflüchtigung, wie das Kupfer, Blei, Silber und Palladium. Das 
Osmium verſchwindet während des Schmelzens vollftändig, fo daß, wenn 
dad Feinen gut ausgeführt wurde, das geſchmolzene Platin viel reiner ift 
als im urfprünglichen Zuftande. Solches Platin ift fo gefchmeidig und 
weich wie dad Kupfer, und daher für Medaillen vorzüglich geeignet; für 
die meiften chemifchen Geräthichaften iſt e8 aber zu weich. 


2. Darftellung reinen Platine im Großen. 


Das Blei und bie das Platin in feinem Erz begleitenden Metalle 
legiren ſich mit großer Leichtigkeit; wenn aber Eilen mit bem Platin ver 
bunden ift, fo verhindert basfelbe in fehr kräftiger Weife die Wirkung 
des Bleies auf die Erzlörner, welche jedech nach und nach vollftänbig im 
Blei aufgelöst werben können. Auf das Osſsmium⸗Iridium Außert bad 
Blei gar feine Wirkung; nach dem Zufammenfchmelzen bes Platinerzes 
mit Blei findet man alled Osmium-Iridium ohne bie geringfte Ber 
änderung am untern Theil des platinhaltigen Bleilönige, 

Um das Osmium⸗Iridium vom Platin abzufcheiden, braucht man 
es daher nur mit Blei zu fchmelzen, indem man einen Kunfigreiff am 
wendet, um bie Auflöfung bes Platine im Bleie zu befthleunigen; biefer 
befteht darin, baß man dad Blei durch Bleiglanz oder Schwefelblei erfegt, 
welches bekanntlich durch das Eiſen zerfegt wird, wobei Blei frei wird, 
das fi mit dem Platin legirt. 

Bebanblung im Kleinen. — Man fchmilzt in einem Tiegel 
einige Filogramme Platinerz mit dem gleichen Gewicht Bleiglanz und ein 
wenig Glas, ober ftatt des letztern befier einem Gemenge von Glas und 
Borar. Man treibt die Hige auf bie lebhafte Rothgluth (den Schmely 
punkt bes Silbers) und rührt von Zeit zu Zeit mit einer gußeifernen Stange 
um, bis alle® Erz verfchwunden ift, und man unter bem Drud der Stange 
nur noch einige Körner von Osmium⸗Iridium fühlt. Bei dieſer Operation 
liefert der Bleiglanz, inbem er mit dem im Platinerz enthaltenen Eifen 
und demjenigen ber Rührftange in Berührung fommt, das Blei zum 
Auflöfen bed Platins. Dan fteigeri alddann bie Hige und fchüttet auf 
bie Mafle Bleiglaͤtte, bis alle Entbindung von fchwefliger Säure auf 
hört und die Schlade eine bleihaltige und orybirte geworden iſt. Um bie 
Reaction zwiſchen der Bleiglätte und dem Dleiglanz zu begünftigen, rüfrt 
man von Zeit zu Zeit mit einer gußeifernen Stange um. Die Operation 
muß in ber Art geleitet werden, daß am Ende dem Blei aller Schwefel 
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entzogen iR; bie erzeugte tegirung bat beifäufig das vierfache Gewicht bes 
angewandten Platins. 

Ban läßt den Tiegel langfam erkalten, und nachdem das Blei gänzlich 
erſtarrt iR, löst man ben König ab; man beſeitigt dann mit ber Säge 
dad untere Zehntel, welches das Osmium-IJridium enthält, und bewahrt 
ed auf, um es bei der folgenden Operation (behufs des Anreicherns wit 
Osmium- Iridium) zuzufegen. Man fupellirt hernach, und indem man 
die Kupellation bei hoher Temperatur und in einem lebhaften Luftſtrom 
jortfegt, gelangt man dahin fait alles Blei abzutreiben, fo daß man nur 
noch diefes bleihaltige Platin in einem aus Kalt beflehenden Ofen nad 
ben jchon befchriebenen Berfahrungsarten zu fchmelzen und zu feinen hat. 
Im Anfang des Schmelzens entwickelt fih ein Bleirauch, welchen man 
in eine Zugeffe leitet. Während des Feinens ift der Osmiumgeruch fafl 
unmerflich. 

Behandlung im Großen. — Hierzu wird das Verfahren etwas 
abgeändert. 

1) Schmelzen mit dem Bleiglanz. — Diefes Schmelzen fann 
man in einem kleinen Flammofen vornehmen, befien aus Ziegeln bes 
Rehende Sohle halbkugelförmig feyn muß. Um 100 Kilogr. Erz auf 
einmal behandeln zu können, braucht biefe Sohle nur einen Inhalt von 
beiläufig SO Litern zu haben. Ein Keiner Ofen, beflen Sohle ungefähr 
| Met. Länge, 1%, Decimeter mittlere Tiefe und eine Breite von 50 
Gentimetern hat, wäre zur Behandlung von 100 Kilogr. Erz mehr als 
ausreichend. Wenn man dem Feuerungsraum biefelbe Breite gibt wie 
der Sohle, nämlich 50 Eentimeter auf 35 bis AO Gentimet, in ber ans 
dern horizontalen Dimenfion, fo erhält man eine hinreichende Hitze; man 
müßte aber eine Brennmaterlalfchicht von wenigftens 30 Centimet. Dide 
anwenden, um beftändig eine rebucirende Flamme zu haben, damit bie 
Orydation bed Bleiglanzes und folglich die Bleierzeugung nicht zu raſch 
erfolgt. 

Nachdem der Ofen geheizt ift, Eringt man bad Gemenge von Bleis 
glanz und Erz zu gleichen Gewichten hinein, und fehmilzt unter beftän« 
digem Umrühren, bis ſich ein DBleiftein und die Legirung von Platin mit 
Blei gebildet Hat. Man wirft dann ein wenig ſchmelzbares Glas auf bie 
Mafle, ſteigert die Hige, und bringt nun nach und nach bie 200 Kilogr. 
‚ Beiglätte hinein, welche beiläufig erforderlich find, um bie Operation zu 
beendigen und ben Schwefel auszutreiben. Rach beendigter Reaction läßt 
man das Metallbad in vollitändigfter Ruhe, damit fi das Osmium⸗ 
Iridium auf den Boben nieberfchlägt, und nachdem man die bleihaltige 

Dingler's polyt. Journal Bd. CLIV. 9. 4. 19 


290 Devilie, über bas Platin 


Schlacke abgeſtochen Hat, ſchoͤpft man das bleihaltige Platin mistelft eines 
gußeiſernen Loͤffels ab und gießt es in Einguͤſſe. Der untere Theil des 
Babes, welcher das Oſsmium-Jridium enthält, wird beim folgenden 
Schmelzen zugeſetzt, bis er fehr veih an Odmium -Iridium if. 1 


Wir empfehlen ale Sohle des Flammofens einen gußelfernen Kaſten 
anzuwenden , auf welchen die Ziegelfleine gelegt werden, damit das fehr 
fchmelzbare platinhaltige Blei nicht tief zwifchen ben Ziegeln hinabbringen 
kann; aus bemfelben Grunde muß bie Brücke Hohl fen und innerlich 
durch einen Luftſtrom abgekühlt werben. 


Kupellation. — Diefe Operation wird in berfelben Weife aus 
geführt wie dad Abtreiben bed Silbers auf dem Treibherd; nur gebt gegen 
das Ende’ derfelben, obgleih man da® Feuer verftärft, bie an ‘Platin fehr 
reiche Zegirung in ben feiten Zuftand über, und man kann fie wegnehmen, 
nachdem man ihre Oberfläche raſch mit Wafler abgekühlt hat. Den größten 
Theil: des Bleies fann man auch in einem, dem Herde zum Saigern bed 
filberhaltigen Kupfers ähnlichen Apparat verbrennen; nur laffen Hierbei 
Die Stüde bleihaltigen Platine, auf welche eine orydirende und ſehr heiße 
Flamme einwirkt, Troͤpfchen von Bleiglätte ausfintern und verwandeln 
ſich endlich in einen Blumenfohlförmigen Kuchen, welchen man bloß noch 
zu fohmelzen bat, nachdem er in Stüde zertheilt wurbe. 


Schmelzen des Platins. — Das Schmelzen unb Feinen bes 
Platind muß man in Defen vornehmen, weldhe 15 Bid 20 Kilogr. Platin 
enthalten. Wenn man ben gefchmolzenen Inhalt von drei oder vier dieſer 
Defen in diefelbe Form gießt, fo fann man Zaine von 60 bis 80 Kilogr. 
erhalten, welche alfo ſchwerer find als die größten jemals anzufertigenden 
Platingeräthfchaften. 


3. Ausbringen des Platins durch bloßes Schmelzen. 


Man kann auf bie einfachfte Weife mit einem geeignet gewählten 
Platinerz eine dreifache Legirung von Platin, Iridium und Rhodium bar 
ftellen, welche vor bem Platin den Borzug hat, daß fie etwas härter if, 
auch der Einwirkung der Reagentien und der Hitze mehr wiberfteht. 


—— — — — 


71 Wenn dieſe bleihaltige Maſſe reich an Domium⸗FIridium iſt, ſchmilzt man 
fe auf einer geneigten kleinen Sohle. Hierbei fließt platinhaltiges Blei ab, weiches 
man den folgenden Behandlungen zufegt, und man erhält eine Mafle von Osminm⸗ 
Fridium, weldyer man das Blei durch Galpeterfänre entziehen fann (das gebildete 
falpeterfaure Blei liefert duch Zerfegung mit Schwefelfänre wieder die Salpeter⸗ 
fäure), oder die man fupellirt und dadur in eine an Jridium reiche Male um 
wandelt, auf deren Benutzung wir unten zurückkommen. 
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Es iſt einleuchtend, dag werm wir dem Binlinerz alle soggbirbaren 
der fluͤchtigen Beßandtheile entziehen, eine Legirung von Platin, Iribium 
und Thodium zurückbleiben muß. Das Bold, welches man dem Erz vor 
kiner Berarbeitung entziehen Tann, und bad Palladium find flüchtig, und 
wenn man fe in dem zu ſchmelzenden Erze Iäßt, fo wird man fie in ‚ben 
verbichibaren Dämpfen finden. Das Oamium wird fich ala Oſmium⸗ 
ure verfluͤchtigen. Das Kupfer und das Eiſen werben ſich orgbiren und 
ketered wird als Oryd mit dem Kalt eine Ichmelzbare Berbindung bilden. 
Der größte Theil des Kupfers wich in bie Flammen übergehen. 

Bolgende Tabelle enthält die Zufammenfepung ber Legirungen, ivelche 
bie wichtigfien Platinerze mittelft —— u orydirbaren au flüd) 
tigen Beftanbtheile liefern. 


Blatinerz aus: Golumbien. Californien. Rußland. 


| —— 
90,70. 98,80] 90,50 | 98,00 
907 210| 7,20 
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100,00 }100,00 1100,00 |100,00 |100,00 | 100,00 j100,00 





Flußmittel. — Um biefe Legirungen zu erhalten, braucht man 
nur das Erz in Kalk zu ſchmelzen; +8 wird ſich Osmium entwideln, welches 
man nöthigenfalld fammeln. ann, indem man bie es entkaliende Flamme 
in ein Rohe leitet, weldhes .in einem Schornftein mit flarfem Zug an 
gebracht iR (in einen mit Ammoniak gefüllten Schale, deren Oberfläche 
die Bafe zu belecken genöthigt ſind, kann man ben größten Theil der 
Domiumſaͤure ſammeln). Damit aber nicht der Kalt des Dfens ſelbſt 
angegriffen wird, fegt man dem Erz ein. Flußmittel zu, welches ſich des 
Eiſenoryds bemädhtigt unb basfelbe in eine fchmelzbare Subſtanz vers 
wanbelt, bie in ben Kalf bes Ofens wie in.eine Kapelle eindringt. Diefes 
Flußmättel it der Kalk ſelbſt, von welchem man eine bem ne bes 
Erzes gleiche Duantität zuſetzt. 2 


72 Der Kalk bat daoſelbe Mequivatent wie das Elfen, daher, um die Ver 
bindung FrOs, CaO zu bilden, nur die Hälfte des ale Flußmittel zugefeßten Kalte 
erforberlid iR; der Ref vesfelben verbinden ih mit der Kiefelerde, Thonerde, dem 
Sifen, der Zirkonerde und den anderen im Sand bes Erzes enthaltenen Subflangen. 
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Apparat. — Nachbdem man das Erz mit feinem Flußmittel gemengt 
bat, bringt man es in den Flammofen Big. 7, Tab. TI, welcher nad) 
benfelben Principien wie die fchon befchriebenen conftruirt iR; man hat 
nur ein wenig vor bem L2öthroht E,P ein mit einem Biropf aus Ralf 
verfehene® Loch T angebracht, durch welches man das Erz einführt. Man 
wirb bemerken, daß das Löthrohr E,P mehr gegen den Boden be6 Apparate 
angebracht ift, fo daß das Erz auf einen Punkt der Sohle fällt, wo bie 
Hide am größten iſt; biefer Punkt liegt ein wenig vor dem Gentrum der 
Sohle. Dan führt das Erz nad) und nad in ber Weile ein, dag man 
ein 208 faft ganz fchmilzt ehe man ein anberes bineinbringt, und feht bie 
Operation fort, bie die Sohle durch die Schladen ganz zerftört iR, was 
nach Verlauf einer gewifien Zeit eintritt, welche von ber Beſchaffenheit 
ber Erze abhängt. Man gießt das geichmolgene ‘Platin und reinigt bann 
ben Ofen mit ber größten Sorgfalt, indem man bie Stüde wo man einige 
Platinförner vermuthet, mit Salzfäure bigerirt und mit viel Waſſer 
ſchlaͤmmt. Die gallertartige Kiefelerde, welche mit den fehr feinen Platin 
förnern zurüdbleibt, wirb vom Waſſer mitgeriffen und das Platin bleibt 
zuruͤck. Man ſchmilzt das Platin in einem andern Ofen um, und ann 
ed erft bann als rein betrachten, wenn es in ber orydirenden Flamme 
den Osmiumgeruch nicht mehr verbreitet und den Kalf nicht mehr an 
greift. Manchmal ift ein drittes Schmelzen mit Feinen nad) den ſchon 
für das ‘Platin befchriebenen Berfahrungsarten erforderlich. 


Beifpiel. — Wir wollen ald Beifpiel die Berärbeitung von zwei 
Platinerzen aus Columbien befchreiben. 


Erſte Operation. — Dazu biente ein Blatinerz aus Kolumbien, 
von vorzüglicher Reinheit, welches wir Hm. Claudet in London ven 
danken. Wir paffirten biefes Erz durch das Sieb, um diejenigen Theile, 
welche am meiſten Sand und Osmium⸗Iridium enthalten und in der 
Regel die feinften find, abzufondern. Letztere wurben mit Blei und Blei⸗ 
glätte behandelt und dann fupellirt. 


Al. 
1) Durch das feine Sieb gegangener Theii0284 
2) Auf dem Sieb zurückgebliebener Thei2,827 _ 
3) Menge bes angewandten Erzes a ee 8,0801 


Dieſes Erz, auf die fchon befchriebene Weife behandelt, gab in einem 
Dfen von 8 Eentimet. Durchmefler, auf zweimal: 


unb bis «6 begleitenden Metalle. 293 
— —— — Ausebeute. 


1) Feine Theile - . . 0,234 0,133,7 67,1 
2) Grobe Theile . . . 2,827 ° 2,606,0 92,2 
i 3,081 2,739,7 


Im "Mittel wurden auf diefe Weife 98,5 Proc. Blatin erhalten. 


Zweite Operation. — Erz aus Eolumbien, von Hrn. Matbey 
in London erhalten, 


Diefed Erz wurde mittel Siebens in brei Portionen getheilt; man 
erhielt: 
Gewicht. Erhalte ti Ausbent 
a — 


Feine Theile, durch das Seiden⸗ 


ſieb abgefondert . - .» - -  0,088,8 0,055 85,7 Proc. 
Mittelfeine Theile, durch ein grobes 
Sieb abgefontert -. . . . . 1,270,0 1,161 914 „ 
Geſchiebe, worunter einige ziemlich 
a ee 0,180,0 0,160 88,9 „ 
1,548,8 1,376 88,9 im Mittel. 


Rach einem zweiten Schmelen hatte ber Zain 11 Gramme verloren, 
wodurch ſich bie Ausbeute auf 88,1 Brocent redueirt. 

Dieſes Erz enthielt eine fehr große Menge Palladium, nämlich nad) 
der Analyſe 1,48 Procent. 


4, Dorfellung von Legirungen in verfhiedenen Bew 
hältniffen. 


Die von und oben angegebene Methode geftattet Legirungen von 
Platin wit Iridium und Rhobium in mannichfaltigen Verhaältniſſen dar- 
jußellen, indem man entweber Erze von verfchiedener Zuſammenſetzung in 
geeigneter Weiſe vermengt, ober Erzen von befannter Zufammenfepung 
Oomium-JIridium (oder PBlatinrüdftände von bekannter Zufammenfehung) 
beimengt. Das Schmelzen gefchieht auf biefelde Weiſe wie beim ‘Platin; 
ed dauert aber etwaß länger, weil man .eine beträchtlichere Menge Os⸗ 
mium orydiren muß und die Legirung etwas firengflüffiger if. Auch muß 
das Beinen länger fortgefeht werden als beim Blatin, wenn man Legirungen 
erhalten will, weiche fehr reich an Iridium und dabei hinreichend haͤmmer⸗ 
bar find, 


— · — — —— 


°. Sur Behandlung biefer 2,827 Kil. wurden 1050 eiter Sauerſoffgao ver⸗ 
braucht, alſo für 1 Kilogr. Erz 371 Liter. 


Je Beville; über das Platin 


Es ‚handelt fidy: jeht darun, durch: Werfüche im Großen bie Graͤnze 
zu beflimmen, bis zu welcher has Iridium dem Platin beigemiſcht werben 
darf, um. eine hämmerbare Legirung zu erhalten. Als Anhaltspunlt bei 
derartigen Berfuchen wollen wir einige Ziffern mittheilen. 

Berfuhe über das Legiren bed Platine mit Iridium 
allein. — Wir vermengten ein, ſehr wenig Rhobium enthattendes 
ruſſtſches Piminerz in verſchiebenen Verhältnifien mit DRomium⸗JIridium, 
welches mittelſt Zink zertheilt und dann geröftet worben war, wm ihm 
ben größten Theil des Osmiums zu entziehen; bad, Banze. ſchmolzen wir 
mit Zuſatz von uͤberſchuͤſſigem gepulvertem Kalk. Die gefeinte Maſſe wurde 
mit dem Hammer probirt, wohei es ſich herausſtellte, daß man auf dieſe 
Weiſe ſehr harte, jedoch ſehr haͤmmerbate Legirungen erhalten kann, welche 
bis 15 Procent mehr Iridium enthalten als ſich ſchon tm Erz befand. 

En anderer Verſuch wurde mit geröftetem Odmiunt » Jridium und 
vollfommen reinem Platin gemacht. Wir erhleiten fo eine Regirung, 


welche enthielt: u le —— 
Platia . . ie 'a; . . 78,7 
— — Jridium. W 21,3 
100,0 


Dieſelbe wat 'von vorzüglicher Beſchaffenheit, denn fle wirrde vom 
Königswafler fa gar nicht angegriffen, ‘umb war zugleich hart und 
Hamabar.3 a —— 

Se mehr man den Iridiumgehalt vermindert, deſto meicher wird bie 
Legirung. Die Legirungen mit 10 bis 15 Procent Iridium beftgen vor- 
trofffiche Eigenſchaften; aus denfelben 'nerförtigte Gefaͤße mwiberftehen den 
Reagentien und dem euer viel befter; fie find firengflüffiger als das 
Platin, dabei Härter und nicht fo- leicht aus ihrer Form zu bringes. 

Verſuche überdas Legiren bee Platins.mit einem Gr 
mifh von Sribium und Rhodium. — Da gewifle. Speeien von 
75, Bon Hrn. Chapuis erhielten wir eine vortrefflicht Fridum⸗- Legitung. 


welche fehr hart und fehr ſtarr, aber doch vollkommen hämmerbar il; nach unierer 
Analyſe But fie folgende Bufaumenfegung: 2 2 


Dr Bin et IR 
Me Iridium—, PP ,238 
— ee er A 


ET er, en ee " AOOR oo. 
Gin fehr dünnes Blech verfelben, meldes 1 Gramm wog, mußte A 
Monat lang im Königswafler liegen bleiben. um bie Hälfte besfelben aufzulöjen, ob: 
gleich das Königswafler alle zwei Tage erneuert wurde, 
Aus den chemiſchen Fabriken im Elſaß wird uns berichtet, daß dieſe Legirungen, 
ſelbſt men ſie weniger Gtidium anthalten, will beffee abs‘ das arine Hlatin der 
kochenden Schwefelfäure wiberfiehen. leg AR ee ar dee 
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Dbmium » Icibium viel Rhobium enthalten, fo dachten wir daß man bies 
felben als Zufap bei ben Legirungen benutzen fünnte. Sie lieferten uns 
wirklich gute Reſultate. Wir verfepten z. B. ein Gemifch von Iridium 
und Rhodium, welches aus gefüllten Rüdftänden dargeſtellt war, ſo länge 
mit reinem Platin, bis die Regirung fehr geſchmeidig wurde; fle hatte dann 
die Zufammenfehung: 


Blatin . g R s ; 15,4 
KRhodium — 6,0 
Sıhium . 2 202002 0.496 
100,0 


Aus der Platingeraͤthſchaften⸗Fabrik der HHrn. Des moutis und 
Chapuis in Paris erhielten wir eine Legirung von fehr guten Cigen⸗ 
(haften, welche fehr ſtarr If und den Säuren befler widerſteht als das 
gewöhnliche Platin ; unfere — — ka fte folgende Zufammenfegung: 


Ben . °. .. 81,2 
JIridium. . 6,,4 
. Rhobium er Ge 41 

100,7 


Darkellungeweife diefer Legirungen. — Hierzu braucht 
man nur einem Blatinerz von bekannter Zufammenfegung fo viel geröftete® 
ODsmium⸗Iridium zuzuſetzen, daß man nach bem Schmelzen und Seinen ein 
Metall von geeigneter Geſchmeidigkeit und Härte erhält. Dieſes Schmelzen 
geihieht in berfelben Weife wie bei ber ſchon befchriebenen Behandlung 
des Erzes. Wenn das Osmium⸗Iridium fehwierig zu röften ift, fann 
man es zuerft mit Zinf behandeln, und dann das Zink entweber durch bie 
Die verbampfen oder in Salzfäure auflöfen; das Röften ift hernach fehr 
leicht zu bewerfftelligen, 3. B. in Muffeln welche durch ein irbenes Rohr 
mit einem gut ziehenden Schornftein in Verbindung ftehen. Der nad) 
bem Röften verbleibende Rüdftand wird nach dem Wafchen mit Salzfäure 
nur noch Rhodium und Iridium enthalten, nebſt Spuren von Zink, 
welche bei den nachfolgenden Operationen gar nicht Hinderlich find. Man 
calcinirt denfelben flart in einem mit Kohle bededten Tiegel, um ihm 
Dichtigkeit zu erthellen, damit ex ber Gewalt des in den Kalkofen geleiteten 
Gasſtroms zu widerfiehen vermag. 

In allen Handbuͤchern der Chemie fanden wir bie Anſicht aufgeführt, 
daß Das Iridium bie Guͤte des Platind beeinträchtigt. Wir famen von 
diefem Irrthum ſelbſt erſt vor einigen Jahren zurüd, ald wir birest an 
SIrhium ſehr veiche Platinerze ſchmolzen und uns von ber Büte ber fo 
erhaltenen Legirungen uͤberzeugt hatten. 

“De Schluß folgt im nähen Heft.) 


Sem de — un euer 
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ILXV. 


Ueber die fabrikmäßige Darſtellung des MANmnLnugber, 
von Emil Kopp. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1859, Ar. 148. 


Die bisher von Himly, Strobl, Mathieu Pleſſy und Bött 
ger angegebenen Berfahrungsarten zur Darftellung des Antimonzinnobers 
beruhen fämmtlich auf der Anwendung ziemlich concentrirter Loͤſungen 
von unterfchwefligfaurem Natron und Antimondlorid. Bei ber Ausfüh 
sung im Großen bieten fie verfchiedene Uebelftände dar, hauptfädhlich fol 
gende: 

1) daß das unterfchwefligfaure Natron flatt * a Kalb 
ſalzes angewendet wird; 

2) daß concentrirte Löfungen angewendet see wobei es im Gro⸗ 
ßen ſehr ſchwer iſt, die Reaction in dem Augenblick anzuhalten, wo die 
Farbe ihre groͤßte Lebhaftigkeit und Intenſitaͤt erlangt hat. In warmen 
und concentrirten Löſungen geht bie Farbe bes Riederfchlage ſehr raſch 
von Orange in Orangeroth, dann in reines Roth und hernach in Carmefin⸗ 
roth “über, welches zumehmend dunkler und bräunlih wird. Man muf 
daher bie Zlüffigfeit, in welcher der Niederfchlag entftanden ift, in einem 
gewiſſen Moment ſehr vafch entfernen, wobei man nicht nur leicht Berluf 
erleidet, fondern auch eine, oft beträchtliche Menge Antimonoryd oder viel, 
mehr bafifches Antimonchlorid dem Niederfchlage beigemengt bleibt. Endlich 
findet bei ber Anmendung coneentrirter Löfungen eine flarfe Entwidelung 
von ſchwefliger Säure ftatt, was fehr läftig iſt; 

3) indem man die Zlüffigfeit, aus. welcher der Antimonzinnober fi 
abgefegt hat, wegfchüttet, verliert man nicht nur bie alfalifhe Baſis, fon- 
dern auch denfenigen Theil des Schwefeld, welcher. als fehweflige Säure 
entweicht und mehr beträgt als ber in den Antimonzinnober übergegangene 
Theil. 

Ich bereite den Antimonzinnober dadurch, daß ich Antimonchlorid 
auf eine ziemlich verbünnte Loͤſung pon unterfchwefligfaurem Kalk wirken 
laſſe, und benuge bie Ylüffigfeit, aus welcher ſich ber Antimonzinnober 
abgefchieden hat, immer wieder, fo daß bie ſchweſlige Säure ‚nicht ver⸗ 
loren geht. 

Ich will nun bie zur Fabrieation des Antimonzinnoders erforderlichen 
Operationen nach einander beſchreiben. 


1. Bereitung bes Antimondloribe, 


Die Zerfepung bed Schwefelantimons durch Salzfäure, welche. im 
Kleinen fo leicht zu bewerfftelligen if, wird eine faſt unausführbare 
Dperation, wenn man im Großen arbeitet. Man muß nämlich die Säure 
tochen laſſen und einen Ueberfchuß von Schwefelantimon anwenden, um 
eine Hinreichenb concentrirte und nicht zu viel freie Säure enthaltende 
Loͤſung zu erhalten; das überfchüffige Schwefelantimon febt ſich aber leicht 
ab und bildet auf dem Boden des Gefaͤßes eine fefte Kruſte, welche 
ſchwierig abzuföfen und zu zertheilen if. Anbererfeits kann man nur 
thönerne Gefäße, welche ber Säure widerſtehen, anwenden, biefe zer 
brecden aber leicht. Endlich ift die beim Kochen der Mifchung ftattfindenbe 
Entwidelung von Schwefelwaſſerſtoffgas und Galzfäurebämpfen hoͤchſt 
laͤſig, dieſelben laffen ſich aber nur ſchwierig verdichten. 


Nach einer Reihe von Verſuchen bin ich zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß es bei weitem vorzuziehen iſt, das Schwefelantimon vorher bei 
mäßiger Hitze in einem Luftſtrom, welcher Waſſerdampf enthaͤlt, zu roͤſten. 
Das Schwefelantimon verwandelt ſich dabei groͤßtentheils in Antimon⸗ 
oryd. Die ſchweflige Säure, welche beim Roͤſten entfteht, wird zur Be⸗ 
reitung von unterſchwefligſaurem Kalt benutzt. Dad Antimonoryd loöst 
man nachher in gewöhnlicher Salzfäure auf, was ganz leicht von flatten 
geht. Wenn fi beim Röften des Schwefelantimone antimonige Säure 
gebildet Hat, die fich in Salzfäure ſchwer auflöst, fo macht man dieſelbe 
auf die Art zugute, daß man den Ruͤckſtand von der Behandlung mit 
Salzſäure ſammelt, ihn mit einer Loſung von Chlorcalcium oder unter⸗ 
ſchwefligſaurem Kalk, welche das anhängende Antimonchlorid auflöst, 
waͤſcht, und darauf nach dem Trocknen mit einer angemeſſenen Quantität 
Schwefelantimon und etwas gebranntem Kalk ſchmilzt, um Alles in ſoge⸗ 
nanntes Spießglanzglas zu verwandeln; ber Zuſatz einer kleinen Menge 
Kalk hat dabei den Zweck, das Chlorantimon, welches dem Ruͤckſtande 
noch anhaͤngen könnte, zu zerſetzen. u 


2. Bereitung bes unterfhwefligfauren Kalte, 

Dieſes Salz bereitet man ſehr wohlfeil, inden man ſchweflige Saͤnre 
auf Schwefelcalcium oder Mehrfach Schwefelcalium unb baſiſches Schweſel⸗ 
caldıım ( Calciumoxyſulfuret) wirken läßt. Die fchweflige Säure erzeugt 
man durch Berbrennen von Schwefel ober Samen, oder duch Röfen 
von Schmwefelantimon. 

Das Mehrfach⸗Schwefelcaleium wird durch Kochen: von fein gfpulner- 
tem Schwefel mit Kalkmilch dargeſtellt. Dex fe. echaltenen Loͤſung vom 





DR Kopp, über die Febritusäflge Darftellung 


Mehrfach⸗Schwe felcaſcium. kann man ‚mit Vortheil eine gewiſſe Menge 

fein gepulvertes Calciumoxyſulfuret (Rüdftand. vom Auslaugen ber. rohen 

Sopa) zuſetzen. "Sn Ermangelung. von Catchumoryfulfüret jest män etwas 
alt zu. 


u. Mm bie fchtorflige Säure auf, das Gemiſch von Scnpefelaleium und 
Cale lumoryſulfuret einwirlen zu laſſen, henuge ich ben, in meiner Abhand⸗ 
lung „über bie Anwendung der unterfchwefligfouren Salze als Beizen in 
der Druderei9.Cpolytechn,. Journal BR. CLHS, 383) befchriebenen Apparat. 
Die fchweflige ‚Säure macht bei ber, Einwirkung auf jenes Gemiſch zw 
naͤchſt ben Schwefel ‚frei. und bildet ſchwefligſauren Kalt, welcher in Ge⸗ 
— dieſes Schwefelg und des noch nicht zeriegten Schwefelcalciums 

A for augenblicklich ‚in unterſchwefligſauren Kall verwandelt. Die Res 
action wird durch bie in dem Apparat ftattfinbende Temperaturerhöhung 
begänftigt. Man, umterfucht die Fluͤffigkeit von Zeit zu Zeit, um zu ſehen 
ob fie noch altalifch,, ober ob fie, neutral oder fauer iſt. Sobald fie ſchwach 
fauer geworben iſt, läßt man fle aus dem Apparat in einen großen Bes 
haͤlter fließen, in. welchem fie gewöhnlich von felbft neutral wird, weil fie 
noch etwas ſuspendirtes baſiſches Schwefelcalcium enthält, welches ſich 
nad und nad) qufloͤst, Sollte ſie, nachdem man fie unter öfterem Um⸗ 
yühren einige Zeit ſtehen ließ, immer noch ſauer ſeyn, ſo fügt man etwas 
Schwefelcalcium hinzu, bis ſie neutral geworden iſt, was gewoͤhnlich durch 
Entſtehung eines, ſchwarzen Nieberichlage von Schwefeleifen fih zu erw 
fennen gibt. "Man läßt bie lüffigfeit einige Zeit in Ruhe, damit ſich 
bie Unteinigfeiten zu Boden fegen fönnen, und zieht. fie dann Elar ab, 
wornach fie eine faſt reine Loſung von unterſchwefligſaurem Kalk bar 
ftelt, Derſelbe Behaͤlter, welcher zur Bereitung dieſer Loͤſung dient, kann 
auch zur Neutraliſation ber ‚im Laufe der Fabrication gewonnenen fauren 
Flüffigfeiten nerwendet werden. 


J 
3. Bereitung bes Antimonzinnobers. 


Der Antimonzinnober wird mittelſt der in beſchriebener Weiſe dar⸗ 
geſtellten Loͤſingen von "Antimonchlorid "und 'unterſchwefligfaurem Kalf 
bereitet, Der dabei anzuwendende Apparat: beſteht aus mehreren hölzernen 
Saufen von 20 bis 30 Heftolitern Inhalt, die etwa. 1 Meter über dem 
Fußboden aufgekellt find. Diefe Kufen find darnach eingerichtet um ihren 
Anhalt durch Waſſerdampf erhigen zu koͤnnen; bieß gefchieht entweder 
duch ein kupfernes ober bleiernes Rohr, welches etwa 2: Decimet. über 
bei :Boben: der Eufe in⸗ dieſelde ausmundet, oder befier durch ein in ber 
Surfe: Iieyenbos: ſpidalförnciges Rohr, weiches ber Dampf nicht in die Kufe 
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außtseten Aßt, fo daß ber Iutritt des Conbenfationtienfiere zu dem In⸗ 
belt: ber Rufe vermieden wirt. | 

Wenn ber Dampf in bem Keffel eine Spanntraft von 2 bis 3 
Amoſphaͤren bat, fo füllt man bie Kuſen au 7, mit der Löfung von 
unterfchweftigfaurem Kalt. In die erfie Kufe gießt man fodann nach 
und nach Antimondhloridlöfung, und zwar immer 2 bis 3 Liter auf einmal. 
Es bildet fich fofort ein weißer Niederfchlag, welcher fich faft augenblidiich 
wieder auflöst. Wenn ber Niederſchlag fich trog des Umruͤhrens ber 
Fluͤſſigkeit nicht ſogleich wieber auflöst, unterbricht man ben Zuſatz ‚von 
Antimonchloriblöfung, und man fegt von berfelben überhaupt nur fo viel 
a, daß Immer ein gewiſſer Ueberſchuß von unterfchwefligfaurem Kalt vor- 
Sanden bleibt. Die Fluͤffigkelt in der Kufe muß vollkommen flar er⸗ 
feinen ; folfte fie durch bie geringfte Menge weißen Rieberfchlag6 getruͤbt 
feyn, fo müßte man noch etwas unterſchwefligſauten Kalk zufegen um 
bie Trübung zum Verſchwinden zu bringen. 


Man läßt dann Dampf zutreten, um bie Temperatur der Stäffigteit 
auf 50 His 60 ober fogar bis auf 70° E. zu erhöhen, indem man fie 
dabei beftändig umrührt, Die Reaction tritt nun. aldbald ein; bie Fluͤſ⸗ 
fgfelt färbt ſich zuerſt ſtrohgelb, darauf citronengelb, orange, dann röthlich⸗ 
orange, und wirb endlich fehr lebhaft orangeroth.. Wenn dieß ber Fall 
iR, umterbricht man ben Zutritt des Dampfes. Die in der Flüſſigkeit, 
welche man fortwährend langſam umruͤhrt, enthaltene, Waͤrme „genügt 
mn, um bie Reaction zu beendigen, fo daß bie Farbe ihre größte Leb⸗ 
haftigkeit erlangt. Wuͤrde man das Erhitzen noch fortſetzen, ſo gienge 
die orangerothe Farbe nach und nach in reines Roth und dann in Bay 
mefinroth über, welches immer dunkler werben, fich bräunen und zulegt . 
faſt ſcwwarz werden würde. Wie man fieht, fann man burch geeignete 
Regulirung ber Temperatur alle Ruͤancen zwifchen Orange und Schwarz 
braun erhalten. Nachdem die Farbe ben gewünfchten Ton erhalten hat, 
deckt man bie Kufe zu und läßt ben Niederfchlag fich abfegen. 


Wenn man wit Sorgfalt und mit ben angemeflenen Berhäftniffen 
son Chlorantimon und unterſchwefligſaurem Kalk gearbeitet bat, Häzt ber 
Inhalt. der Kufe fich ſehr ſchnell. Des Nieberfching ſammelt ſich am 
Boden unb bildet eine ziemlich dichte, obſchon ſehr fein zertheilte pulverige 
Maſſe. Man zieht die klare Fluͤſſigkeit, weiche ſtark nach: ſchwefliger 
Säure riecht, von dem Riederfrhlag ab, wozu an der Kufe in verſchiedener 
Höhe Haͤhne angebracht find, und laͤßt ie burch bleiexne Roͤhren aber. In 
hölzernen Rinnen in ‚ein Reſervoir laufen. In dieſes Reſerpoir hat mon 
vorher eine gewiſſe Quantität eines Gemiſches von Calciumoryſulfiret vnd 
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Schwefelcalciumloͤſung gegefien ; 'fo. wie wun bie mit ſchweftiger Säure 
befabene Fluͤſſigkeit dazu kommt, entſteht fogleich, wieber unterfehwellig 
ſaurer Kall, 

Da bas Antimonchlorid immer ziemlich viel Eiſenchlorid enthaͤlt, ſo | 
ift es leicht, biefe legtere Operation zu reguliren, Da naͤmlich alles Eifen 
in der von dem Antimonzinnober abgezogenen Flüſſigkeit aufgelöst bleibt, 
fo entfteht in biefer, wenn fie mit dem Schwefelcalcium in Berührung 
fommt, ein ſchwarzer Nieberfchlag von Schwefeleifen, So lange dieſer 
Riederichlag, in der Blüffigfeit des Reſervoirs bleibt und fich nicht wieder 
auflöst, it die bie fchweflige Säure enthaltende Klüffigfeit nicht im Ueber 
ſchuß hinzugekommen; fobald dagegen ein Ueberfchuß biefer Slüffigfeit vor- 
handen ift, verfchwindet ber Niederfchlag von Schwefeleifen, indem unter 
fchwefligfaures Eifenorybul entfieht. Man rührt dann den Inhalt des 
Reſervoirs um und fügt nach Bedarf noch Schwefelcaleium hinzu, bie der 
ſchwarze Niederſchlag von Schwefeleifen wieder bleibend zum Vorſchein 
kommi. Man muß es fo abzupaflen ſuchen, daß eine gewiſſe Menge 
unterfchwefligfaures Eifenorydul in 2öfung bleibt, andererſeits aber aud 
Schwefeleifen in ber Fluͤſſtgkeit ſuspendirt iſt, was beim Operiren im 
Großen leicht erreicht werden kann. Man laͤßt den Niederſchlag von 
Schwefeleiſen zulett ſich zu Boden ſetzen und zieht die klare Fluͤſſigkeit 
von demſelbon ab. Dieſe Fluͤſſigkeit iſt eine ganz neutrale Löſung von 

unterſchwefligſaurem Kalk, welche außerdem eine gewiſſe Menge Chlor, 
calcium und unterfchwefligfaures Eifenorybul enthält. 

Man muß bei dieſer Wiedererzeugung von unterfhwefligfaurem Kalf 
fich hüten, einen Ueberſchuß von Schwefelcalcium anzuwenden, weil dieſes, 
in der Loͤſung bleibend, durch Bildung von gewoͤhnlichem orangegelbem 
Schwefelantimon, welches feine Farbe nicht weiter ändert, bie Farbe 
des Antimonzinnoberd verfchlechtern würde. Wenn alfo bie Löfung von 
unterfchwefligfaurem: Kalt gelblich und alfalifch wäre, fo müßte man if 
mit fehwefliger Säure beladene Fluͤſſigkeit zuſetzen, um alles Schwefel. 
calcium zu zerfegen und’ bie Löoſung vollfommen neutral zu machen. 

Diefe Loͤſung von unterfihrbefligfaurem Kalk dient wie bie erſte zur 
Darftellung einer neuen Quantitaͤt von Antimonzinnober.- Die von biefer 
zweiten Bortion Antimonzinnober abgezogene, mit ſchwefliger Säure be 
ladene Fluͤſſigkeit wird wieder in dem Reſervoir mit Schwefelcaleium und 
&aldiumoryfulfuret 'neutralifirt und dadurch in unterfchwefltgfauren Kalt 
verwandelt. In dieſer Weiſe fährt man fort, bis die Fluͤſſigkeit fo viel 
Chlorcaleium enthält, daß fle weggegoflen oder zu einem andern Zwede 
verwendet ae. muß.” * iſt are: erh nad) == bie ” Operationen 
der Fall. use 
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Bir lommen nun auf ben Antimonzinnober zuruͤck, welcher ſich auf 
dem Boden ber erſten Kufe abgeſetzt hat. Man läpt ihn durch eine am 
dem niedrigſten Punkte bes ſchraͤgen Bodens feitlich in ber Kufe befindliche 
Oeffnung ausfließen und in ein conifche® Leinwandfilter gelangen. Die 
ud dem Filter abtropfende Wläffigfeit lABt man zur Benupung der darin 
enthaltenen ſchwefligen Säure in das vorerwähnte Reſervoir fließen. Die 
Safe wird alddann mit lauwarmem Wafler ausgefpült, welches man 
ebenfalls in das Filter gießt, worauf man ben Zinnober vollends aus⸗ 
waſcht. Dieſes Auswaſchen muß mit großer Sorgfalt gefchehen, und es 
iR fait unerkäßtih, den auf dem Filter gefammelten Niederſchlag wieder 
in einer großen Menge Waſſer zu zertheilen, ihn abfegen zu Taflen, das 
Bafer abzuzapfen und biefe® Auswaſchen buch Decanticen mehreremale 
m wiederholen, worauf ber Rteberfchlag wieder auf dem Filter gefammelt 
wird, Dan trodnet ihn zulebt bei gewöhnlicher Temperatur ober im 
einem nicht über 50 bis 60% C. erwärmten Raume. 

Während der in der erſten Kufe gebildete Nieberfchlag von Antimon- 
innober ſich abfegt, führt man eine gleiche Operation in ber zweiten 
und dann in ber dritten Kufe aus. Während dieſer Zeit iſt Die erfte 
Kuſe geleert und die aus berfelben abgelafiene Klüffigfeit in dem Reſervoir 
wieder in eine Löfung von unterfchwefligiaurem Kalk verwandelt worden. 
Dan bringt dann dieſe Fluͤſſigkeit wieder in die erſte Kufe und führt hier 
mit derfelben eine neue Operation aus u. f. w. 

Man flieht, baß bei diefem Verfahren der Aufvand an Schwefel 
und folglich am ſchwefliger Säure und unterſchwefligſaurem Salz, ber 
möglich geringfte if. 


4, Gigenfchaften des Antimonzinnobere. 


Der Antimonzinnober bildet ein fehr feines, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
loſes in Waffer, Weingeiſt und Delen unlösliches Pulver, welches von 
ſchwachen Säuren und felbfi von fiarfen Säuren, wenn biefelben mit dem 
mehrfachen Volumen Waſſer vermifcht find, wenig angegriffen wird. Der 
Antimonzinnober widerſteht den ſtarken Säuren befler als das gemühnliche 
Echweſelantimon. Durch concenirirte Salzfäure wird er unter Entwicke⸗ 
lung von Schwefelwaſſerſtoff in Antimondhlorid verwandelt. Salpeterſaͤure 
orydirt ihm zu Schwejelfäure und Antimonfäure. Ammoniak und kohlen⸗ 
ſaure Alfalien üben auf den Antimonzinneber nur geringe Wirkung aus. 
Cauſtiſche Allalien, Aetzbaryt oder Aetzkalk wirten dagegen fehr energifch 
auf ihn und zerſtören bie Farbe. Man fann daher den Antimonzinnober 
su Farben, die eine altalifche Befchaffenheit haben, nicht anwenden. Er 
verträgt andererſeits auch nicht ben Einfluß einer höheren Temperatur, 
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indem er ſich dabei ſchwaͤrzen wrde. Wenn man ihn ſehr flarl erhitt, 
fe ſchmilzt er und geht in gewöhnlichen Schwejelantimon uͤber. 

VDer Antimonzinnober if eine unburdifichtige Farbe, welche, wenn 
man fie mit Waſſer mifcht oder mit gummigen ober ſchleimigen Stoffen 
yerbift, wenig Glanz und Lebhaftigfeit zeigt. Wenn man ihn Dagegen 
mit Oelen ober Firniſſen zuſammenreibt, fo gibt er eine Farbe von großer 
Lebhaftigkeit, welche ich leicht. ausbreiten läßt und fehr gut bedt; in dieſer 
Hinſicht übertrifft ex bie. Mennige, das Chromroth und den gewöhnlichen 
Zinnober. Wenn ber Antimonzinnober gut bereitet if, liefert er ald Del 
farbe vielleicht daß reinſte Roth, weiches weder in Orange. noch in Rofa, 
noch in. Barmefin ndancirt; biefe® Rath bat aber fah immer einen Stich 
ins Bräunliche. Die Farbe wirb durch die Luft und das Licht nicht verän- 
dert, und fann auch in VBermengung mit Bleiweiß verwendet werben, welches 
fie ſelbſt nach Verlauf von einigen Jahren nicht ſchwaͤrzt. Der Antimon⸗ 
zinnober begünftigt das Austrocknen des trodnenden Dels nicht, verzögert 
es ‚aber auch nicht merklich. Er kann hiernach als Oelfarbe feine nüp- 
lichte Anwendung. finden, 


LXV, 


Ueber die Ermittelung des Kalkgehaltes in der Knochenkohle 
der Zuderfabrilen; von Dr. & Stammer. 


Nachdem die Unzunerläffigkeit der Kalkbeftimmung fowohl nad ber 
Schatten’fchen Kalkwaage, wie mittelft ber Beſtimmung der Kohlenfäure 
mehrfach eriwiefen, blieb nur bie gemöhntiche Methode der Sniochenkohlen- 
unterfuchung zur Kalibeſtimmung übrig. In ihrer biöherigen . Geftall 
hatte biefelbe jedoch ben großen Nachtheil, erſt nad) mehreren Tagen ein 
Relultat zu geben, und daher in ben meiften Fällen, wo eine baldige 
Auskunft verlangt wird, unanwendbar zu ſeyn. Dieß ift wohl ber Grund, 
weßhalb fich jene Außerfi ungenauen. Methoden fo lange erhalten haben 
mögen, und es ift vielleicht Mauchem lieb, eine kurze aber genauere 
Methode der Kaltermittelung kennen zu lernen. Zahlreiche, in biefer 
Richtung angeftellte Verfuche haben mich zunächft überzeugt, daß es auf 
keine Weife, namentlich durch Feine irgendwie mobificitte Anwendung von 
foßlenfaurem Ammoniak gelingt, den in der Knnochenfohle enthaltenen freien 
Kalt in kohlenſauren überzufüßren (narürlich ohne babei Kohlenfäure ‚Hinzu: 
zubringen, bie nicht au Kalk gebunden ift), daß es alfo unmöglich if, bie 
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Knochenlohle fo verzubewiten, daß nachher eine Kehlenſaͤurebeſtimmung 
ausreiht. Wohl aber Tann man das gervöhnliche etwas umfänbliche 
aualhtiſche Verfahren abkürgen, und namentlich Die Wägungen auf eine 
rebueiren, die Zahl ‚ber Waſchungen vermindern und das Glühen ganz 
umgeben, wenn man fülgenbermaßen vwerfährt. In einem ein für allemal 
tarkten Uhrglaſe oder Porzellanſchaͤlchen wiegt mau die exforderliche Menge 
(2 bis 3 Gramme) SKuechenlohlenpuiver (bei defien Auswahl und Ders 
ſtelung auf einen zuverläffigen Durchſchnitt zu achten iR) ab, und ber 
handelt basfelbe in einem Koͤlbchen mit Salzſaͤure bei gelinber Wärme 
einige Stunden lang, bis vollfommene Zerfegung erfolgt iſt. Dann fügt 
man ohne vorherige Yiltcation einen Ueberſchuß von lohlenfaͤurefreiem 
Ammoniak Hinzu, fchüttelt um und filteist duch ein gewoͤhnliches großes 
Bitter. Da es nur auf bie Löſung anlommt, fo hat es nichts zu Tagen, 
wern.von dem Gemiſch des Nieberichlage ‚mb ber ungelößten Kohle etwas 
im Kolben hängen bleibt, wenn berfelbe nur gut ausgefpiilt wird. Auch 
das Auswaſchen dieſes Niederſchlags geht fehr raſch, wie durch oxalſaureß 
Ammoniak zu erlennen. Zur filtrirten Loͤſung ſetzt man oxalſaures Ammoniak, 
wand ſiltrirt nach gelindem Erwaͤrmen und Abgießen ber überfiehenben Haren 
Loͤſung durch ein großes gewöhnliches Filter. . Der Nieberfchlag iR fehr 
bald fo weit ausgewaſchen, daß fein freies oralſaures Ammoniak mehr zurüd 
beit, umd wird dann mit Salzſaͤure unb Waſſer in ein tarirtes Glaq 
geſpuͤlt, bis ein beſtimmtes Volumen, weiches fi auf 300 2.E. bameſſen 
wird, erreicht if. Hiervon titirt man endlich einen vorerſt befiimmien 
Theil mit Chamäleon, was: fehr raſch gefchehen iR. Nach dieſer Methode, 
welche ſehr genau übereinftimmende Refultate gibt, iſt es fehr leicht, jede 
Beſtimmung in einem Tage zu beenbigen, ohne Daß andere gleichzeitige 
Arbeiten Abbruch zu erleiden brauchten; und es wird gewiß jeder tech⸗ 
niſche Chemiker, der die Unbequemlichkeiten ber früheren umftändlichen Mer 
thode lennt, bie Eleinen, aber. wefentlichen RUN zu a wiſſen, 
welche dieſes — Verfahren bietet. 


| pi ‘ 


LXVI. 


Rene Methode, den Zucker in den Rüben ꝛc. zu beſtimmen; 
Ä von Dr. Grouven. 
Aus Stödhardt’s chemiſchem Adersmann, 1859, Nr. 3. 


Es find bis jegt vier Verfahren in Gebrauch, um den Zuder in 
Hüben oder in zuderhaltigen Pflanzenfäften zu befimmen. Die von ben 
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Ehemitern am meiſten befoigte Methode begiımt damit, bie Räben in 
Scheiben zu zerfchneiden, um biefe in einem bis auf 700 C. erhipten Luft, 
ſtrome völlig aubzutrodnen. Die getrodneten Scheiben werben dann zu 
einem gröblichen Pulver zerſtoßen ımb in paſſenden Apparaten mit Allohol 
von 80 bis 85 Proc. fo lange ertrahirt, als der Alkohol noch Bemerkent⸗ 
werthes Idot. Das Ertract wird eingedampft, bei 1109 C. getrocknet und 
als Zuder gewogen. — An dieſer Methode iſt zu tadeln: 1) das lang 
wierige Trodnen; 2) das noch länger dauernde Ertrahiren ber Rüben; 
8) daß bei noch fo lange fortgefeptem Behanbein des Rübenpulvers mit 
feifchen Bortionen Alkohol eine vollftändige Erſchöpfung kaum zu erreichen 
iR; aus dem vermeintlich erfchöpften Rübenpulver löst der Alkohol noch 
immer Heine Mengen organifcher Subflanz auf; 4). daß ber Alkohol außer 
Zuder und Felt auch: noch andere Ruͤbenbeſtandtheile auflöst und ‚daher 
den Zudergehalt: zu Hoch angibt. Dieß iſt zu erlennen, wenn man das 
eingedampfte altohotifche Ertrack mit Wafler aufnimmt und diefe Löſung 
init: Bleioryblöfung verfept, wodurch ein ſchwerer Niederſchlag von organi, 
fchen Wtelorybfalzen entſteht. Durch Benupung eines flärteren Alkohols 
von 88 — 90 Proc. verringert "ich zwar -biefer Nieberfchlag, aber bie 
vollſtaͤndige Ertraction wird in dem Maaße auch langwieriger. 

Die zweite Methode geht dahin, den Zuder im Safte ber Rüben zu 
beftimmen, indem man annimmt, daß 100 Pfd. Rüben 96 Bed. Saft 
enthalten. Ungefähr 30 Grm. biefes durch Zerreiben und Preſſen der 
Rüben erhaltenen Saftes werden mie einem Ueberſchuſſe von baffch »effig- 
faurem Bleloryb gekocht und nach Abſcheidung des Niederſchlages bie 
Löfung mit Schwefelwaſſerſtoffgas zur Entfernung ihres Bielüberfchuffes 
behandelt. Nachdem nun durch Kochen der som Schmwefelblei getrennten 
Löfung unter Zufap einiger Tropfen Schwefelſaͤure das Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas ganz entfernt und ber Rohrzuder in Traubenzucker übergegangen 
if, wird die Löfung durch eine Schicht Knochenkohle filtrirt, welche min 
deſtens 6 Zoll ſtark ſeyn muß, um ihr jene Sarblofigleit zu geben, bie 
fie bei der ſchließlich erfolgenden Zitrirung mit einer beflimmten Kupfer 
orybfalisRöfung befigen muß. Abgeſehen davon, daß biefe Methode viel 
Arbeit erheifcht, fo will fie auch, um beruhigende Refultate zu gewähren, 
mit einer Umficht und Sorgfalt ausgeführt ſeyn, bie von einem Unge⸗ 
übten gewiß nicht zu erwarten iſt. 

Die dritte Methode fügt fich auf bie Eigenfchaft des Zuckers, in 
Berührung mit Bierhefe, bei einer Temperatur von 20 — 30° C. ſich 
in Kohlenfäure und Alfohol zu fpalten. Für je 49 Theile Kohlenſaͤure, 
weiche ein Saft dann entwidelt, enthält ex 100 Theile Zuder. Es fommt 
alfo darauf an, das entweichende Koblenfäuregae dem Gewichte nach zu 
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beftimmen, wozu eine feine und zugleich ſtarke Waage nothwendig ifl. Das 
Mißliche bei dieſer Methode, die fonft leichte ausführbar, beſteht darin, 
daß man fein entfcheidende® Kriterium für den Moment der gerade been⸗ 
digten Gährung bes Saftes hat, und baher die Gährung entweder zu 
früh unterbricht, ober fie controlitt, nachdem fie längft beenbigt und bie 
altoholifche Maifche in anderweitige Zerſetzung übergegangen if. Je nad) 
der Temperatur, in welcher man den zu prüfenden Zuderfaft gähren läßt, 
und je nach ber Menge ber zugefeuten Bierhefe und der Eoncentration 
der ganzen Gährflüffigfeit Dauert die Bährung A— 8 Tage. Ein Refultat 
ann alfo bei günftigfter Ausführung nicht raſch erlangt werben. — Diefe 
und ähnliche Methoden, welche wegen ihrer Einfachheit den Intereflenten 
fo Häufig empfohlen werben, find es aber, welche, wenn nicht in der Hand 
des umfichtigen Chemikers, am eheften zu ganz falichen Refultaten bins 
führen. 

Die vierte Methode erfolgt mittelft des Biot’fchen Polarimeters, 
wobei man ben mit Bleiorydlöfung gereinigten und geflärten Rübenfaft 
jwilchen zwei Nicol’fche Prismen ftelt und aus ber zu beobachtenden 
Stärke, womit bann ber Saft einen burchfallenden Lichtftrahl polarifitt, 
auf defien Gehalt an kryſtalliſirbarem Zuder nach beſtimmten Scalen 
ſchließen Tann. Die Genauigkeit und raſche Volführung hat dieſe Bes 
Rimmungsmethode beſonders in Zuderfabrifen eingebürgert; unter andern 
Umfänden aber dürfte fie wegen der Koftfpieligfeit des Polarimeters nur 
wenig in Gebrauch gelangen. 

Die bei obigen brei erften Methoden angebeuteten Inconvenienzen 
bewogen mich, nach mehrfachen vergleichenden Berfuchen davon abzufehen 
md anftatt berfelben ein Verfahren Ind Auge zu fafien, welches fih auf 
das Verhalten des Rohrzuckers zu Kalkhydrat gründet und bereits von 
Schatten als Grundlage einer einfachen Zuderbeftiimmungsmethobe hin- 
gefellt worben iſt. Die von Schatten gegebenen Borfchriften dürften 
indefien nicht genügend gewefen feyn, indem bie von ihm vorgefchlagene 
Juderbefimmung nicht in allgemeineren Gebraud) gefommen iſt. Und 
doch möchten bie Refultate meines näheren Eingehend auf diefe Methode 
die allgemeine Brauchbarkeit derfelben zu erreichen geeignet feyn. 

Zum Detail der Ausführung übergehend, muß ich vorausſchicken, daß 
der Rohrzucker dem Kalkhydrat gegenüber fich wie eine Säure verhält 
und fi in beflimmten Gewichtöverhältniffen mit ihm zu einer in Waffer 
leicht löslichen Verbindung vereint. 

Je 45 Theile Rohrzuder binden hiebei genau 7 Theile Calciumoryb 
oder Fall. Da nun ber Kalk ſich maaßanalytifch mit Echärfe und Leich⸗ 
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tigkeit beftimmen läßt, fo könnte man aus ber Menge des Kalfes ben 
Rohrzudergehalt einer Loͤſung ebenfall® genau berechnen. 

Digerirt man aber einen zuderhaltigen Saft mit einem Ueberſchuſſe 
von Kalfhybrat und trennt den ungelösten Lalf fammt ben unlöslichen 
organifchen Kalfverbindungen von ber Löfung, fo enthält letztere nicht bloß 
eine ihrem wirflichen Zudergehalte entiprechende Kalkmenge, fonbern bayı 
noch diejenige Heine Kalkmenge, welche dad Wafler an fich fchon auflött. 
Diefe if, da 750 Grm. Wafler 1 Grm. Kalf bei 15%. auflöfen, ſchon 
zu beträchtlich, um überfehen werben zu dürfen. Bringt man zum Bei 
fpiel x Grm. Rohrzuder in ein Zuderfallvolum von 75 K. C. fo wären 


darin * + Yo Grm. Kalk aufgelöst. Bringe ich 3,6 Grm. Rohe 


zuder, welche in 25 K. C. Rübenfaft durchfchnittlich enthalten find, in ein 
Zuckerkalkvolum von 75 K. C., fo find darin 2 .3,6+ 0 0, 66 Om. 
Kalt aufgelöst, was bei ber Methode, unter Anwendung dieſer Maſſe, fo 
viel heißt, als daß für je 7 Theile aufgefundenen Kalt 38,2 Theile Rohr⸗ 
zuder in Anrechnung zu bringen feyen. 

Zur Prüfung dieſes Verhältnifles benugte ich eine reine Melislöfung, 
deren Zudergehalt durch Eindampfen und Trocknen des Rüdftandes bei 
100— 110°€. genau beftimmt wurbe und per 25 8. C. ungefähr 3,6 Grm. 
betrug. 25 2. C. diefer Löfung verfegte man in einem enghalfigen Glas 
fölbchen mit 50 K. C. Normalkalkmilch, ließ das Gemifch Y, Stunde 
unter paarmaligem Umrütteln ftiehen und filtrirte es in einem bebedten 
Trichter. Die zuerfl ablaufenden 25 K. C. wurden genommen und mit 
Normalfhwefelfäure auf ihren Kalfgehalt titrirt. So fanb ich kei 
vielfach wiederholten Verfuchen, daß auf 7 Theile in Löfung befindlichen 
Kalt 38 Theile Zuder zu rechnen find. 

Bei diefem Refultate bleibt noch immer bie Vermuthung flatthaft, 
dag eine Zuderlöfung fein fo großes Löfungsvermögen für Kalkhydrat 
befige ald reines Wafler, denn ber dadurch etwa bebingte geringere Kalls 
gehalt ber Löfung fcheint beim Verſuche fich ganz ausgeglichen zu haben 
gegen eine Heine Bolumftörung, welche die benußten 75 K. C. Fluͤſſigkeit 
Dadurch erleiden, daß in ihnen noch überfchüffiges Kalfhybrat verbleibt. 
Man bat daher auf das Volum und die Eonftftenz ber zuzuſetzenden 
Kalkmilch nach Vorfchrift wohl zu achten, fonft fann jenes Zahlenver 
haͤltniß nicht als richtig garantirt werben. 

Anfangs glaubte ich die Zuderlöfung mit Kalkhydrat lochend digeriren 
zu müfien, aber bie bezüglichen Verfuche mit reinen Melislöfungen ſowohl 
wie mit Rübenfaft ließen mich davon abgehen, einestheild weil das Kochen 
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ſelcher Fluͤſſigkeiten zu umftänblicden Gorrectionen wegen bes dabei vers 
dunftenden Waſſers nöthigt, anderntheils, weil dad Kochen bes Rüben, 
faftes mit Kalkhydrat gar nicht nothwendig iſt, indem ſchon bei gewöhn- 
liher Temperatur der Zuder mit bem Kalt ſich raſch und vollfommen 
verbindet. Nach dem Kochen finde ich fogar, daß bie Lölung erheblich 
weniger Kalk enthält als die bei Falter Digeftton bereitete. Eine Er⸗ 
Härung hiefür liegt überhaupt darin, baß kochendes Waſſer faum halb 
jo viel Kalkhydrat auflößt als kaltes. in in ber Kälte mit Kalfhybrat 
gefättigter und geflärter Rübenfaft trübt ſich beim Kochen Hart durch 
nieberfallendes Kalkhydrat. 

Run find zur Ausführung dieſer Zuderbeftimmung nothwendig: 

1. Rormalfallmild. Man bereitet fich felbige für einige 50 
Zuderbefimmungen, indem man Pfund gebrannten Marmor in einem 
großen Glaſe mit der 3 fachen Waſſermenge löfcht und 2 Stunden lang ruhig 
Rechen läßt. Man fchüttelt und rührt dann das Ganze gut durcheinander, 
worauf es wieder 5 Minuten flehen bleibt, damit die grobförnigen unge⸗ 
löfchten Kalktheilchen fich fämmtlich zu Boden fenken können. Die über 
ſtehende feine Kallmilch gießt man vorfichtig in eine Flaſche, welche 2 bie 
3 Pfd. Flüſſigkeit faßt und einen gut fchließenden Glasftöpfel hat. Den 
gröberen Rüdftand im Glaſe rührt man noch ein paarmal mit Waſſer, 
fo daß deſſen feinfte Theilchen noch abgetrennt werben fönnen. Die 
Kallmilch laͤßt man nun zwei Tage lang in ber Flaſche ruhig flehen; fie 
hat dann einen 2 — 3 Zoll hohen Bobenfaß gebilbet und ſich vollſtaͤndig 
geflärt. Run wird in die Klafche fo viel Waſſer nachgegofien, bie das 
Bolum des Kalfnieberichlages zum Bolum bes überfichenden Waſſers fich 
verhält wie 1: 3 — 4 

Um bei Analyfen eine ſtets gleich confiftente Kaltmilch zu haben, hat 
man vorher bloß den ganzen Inhalt ber Ylafche heſtig durch einander zu 
rütteln und bavon mittelft einer 50 K. C. fafienden Pipette dad bedürftige 
Volum Kalkmilch aufzufaugen. 

2. Normalſchwefelſaäure. Reine engliſche Schwefelſäure von 
1,84 ſpec. Gewicht und 80 Proc, waſſerfreier Säure miſcht man mit 
befillirtem Wafler in dem Gewichtöverhältniffe von 10: 617. Alsbann 
fättigt ein Kubikcentimeter dieſer Säure genau 0,009 Grm, Kalt. 

Wenn mun bie zu unterfuchenden Rüben gewafchen, gereinigt und 
abgetrocknet find, dann werben fie halbirt und die eine Hälfte gleichmäßig 
auf einer einfachen Handreibe von Blech zerrieben. Das Reibfel iR in 
einem leinenen Tuche mit ber bloßen Hand leicht fo weit auszupreſſen, 
dad man Y%, Pfund klaren Saft befommt. Davon werden 25.8.8, mit 
tel einer Pipette aufgefogen und in ein Feines enghalfiges Glaskoͤlbchen 
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gefchüttet, wozu dann fofort 50 K. C. Rormalfaltmilch gegeben werben. 
Unter paarmaligem leichtem Umfchwenten läßt man das Yläfchchen ', 
Stunde lang ftehen, rüttelt fchließlich nochmals deſſen Inhalt durch ein- 
ander und filtrirt ihn durch leichtes Bapier in einem bebedten Trichter. 
Die zuerft ablaufenden 25 K. C. werden weggenommen, mit etwas Wafler 
verdünnt, mit Ladmustinctur gebläut und dann mit Rormalichwefelläure 
aus einer Y,, K. C. anzeigenden Mohr’ fchen Bürette tittirt. Der No 
ment der Sättigung bes Kalkes durch die Schwefelfäure iſt fehr ſcharf 
beftimmt, inbem ber Uebergang ber blauen Ylüffigfeit zur rothen ein ploͤt⸗ 
licher iſt. Multiplicirt man jest die Anzahl der verbrauchten K. C. Säure 
mit 0,527, 4 fo befommt man ohne Weitere die Gewichtöprocentzahl 
des Zuderd in ber unterfuchten Rübe, 

Zu biefem ganzen Verfahren ift nur wenig Zeit erforderlich. So 
beftimmte ich in ber dießjährigen Generalverſammlung des landwirthichaft- 
‚lichen Vereins Cöln den AZudergehalt eined dicken Rübeneremplare, 
welches mir bafelbft vorgelegt wurde, zu 12,2 Proc. in weniger als 
einer halben Stunde. Mit Hülfe eines Polarimeterd wirbe man das 
nicht rafcher fertig gebracht haben, 


Was befonderd dieß Verfahren empfehlenswerth macht, das if hie 
große Sicherheit, mit ber jeder, felbft wenig in chemifchen Arbeiten Geuͤbte 
ihm folgen kann. Es enthält Feine von benjenigen Operationen, welde 
bei weniger umfichtiger Ausführung fo leicht zu Fehlerquellen werben. 
Hinſichtlich feiner Genaufgfeit glaube ich genügend uͤberzeugt zu ſeyn, baf 
es mit ben brei oben befchriebenen Verfahren concurriren kann, weld, 
abgefehen von dem mißlichen Gefühle ber Unficherheit, das fie in einem 
zurüdlafien, felbft bei guter Ausführung bie Richtigfeit ihrer Refultate 
faum bis auf Y, Proc, Zuder wifienfchaftlich verbuͤrgen können. 
| Zur Gontrole dieſes Verfahrens hatte ih ben Zudergehalt meiner 
Rüben gleichzeitig nach der Gaͤhrmethode beftiimmt, muß aber ge 
ſtehen, daß letztere mir durchweg feine fo vertrauenerwedenden Zahlen 
gegeben, als jene Kalfmethobe, deren ganze Ausführung man vollfommen 


 — 





7 Bei Berechnung diefes Factors wurde angenommen, daß bie Rübe 96 Proc. 
Saft enthalte und daß 258.6. dieſes Saftes duchfchnittlich wiegen 26,7 Grm. 
Falls man das fpecififche Gewicht des Rübenfaftes befonders beſtimmt, wie id 


es gethan, dann erhält man ein genaueres Refultat durch den Factor = ‚woa 


das ſpeciſiſche Gewicht des Saftes bebeutet. 
Will man bloß den Zuckergehalt des Saftes und nit den ber Rübe wiſſen, 


fo gilt ver Factor a 
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in ber Hand behält, und beren Fehlergrängen unter ben gegebenen Ber 
fuhsvorfchriften bloß in dem als richtig angenommenen Verbindungsver⸗ 
hältniffe zwifchen Zuder und Kalf (38 : 7) liegen Tonnen. 


LXVIL 


Ueber die Yabrication von gebleichtem Strohpapier; von 
Dr. W. Reißig, Ehemiler aus Darmfladt. 


Allgemein macht fih die Thatfache fühlbar, daß der Verbrauch des 
Papierd von Jahr zu Jahr mit rafcher Schnelligfeit ſich ſteigert. Mit 
Hülfe der Statiftik läßt fich leicht nachweilen, daß berfelbe nicht propors 
tional der Zunahme ber Bevöllerung, fondern in weit größeren Berhälts 
niffen geftiegen und noch fortwährend im Steigen begriffen if. 

In dem Maaße wie dad hauptfächlichfte Rohmaterial für die Bapier- 
bereitung , die Lumpen, feltener und folglich auch theurer geworden find, 
‘trat auch die Forderung immer dringender heran, fich nach neuen Surro⸗ 
garen für die Fabrication umzufehen. Hierzu fcheint nun feines geeigneter 
wie das Stroh, befonders dasjenige unferer Getreidearten, dad alljährlich 
in großen Maflen erzeugt wirb und faft überall leicht und billig zu bes 
ſchaffen iſt. 

Die vielfachen Verluche, welche ſchon mit dieſem Materiale angeſtellt 
worden find, um aus demſelben ein weißes und gutes Papier herzuſtellen, 
unter denen bie von Hrn. Piette die namhafteften find, Haben aber, 
wie es fcheint, noch nicht alle Schwierigkeiten in ber Yabrication über 
winden können. Daß bieß ber Fall if, fcheint mir befonders in bem 
Umftande zu liegen, daß man mehr empirifch ald mit vorhergehenber Unter 
ſuchung bed Gegenftandes und daraus folgender tichtigerer Exfenntniß ber 
zu befeitigenben Hinderniſſe fich der Aufgabe unterzogen hat, bie Stroh⸗ 
fafer in eine reine Gellulofe umzuwandeln, db. 5. fie von ihren fremden: 
Veſtandtheilen zu befreien, wornach alle Bleichverfuche, bie mit ber er⸗ 
Baltenen mehr ober minder unzeinen Pflanzenfafer angeftellt wurden, na⸗ 
titlih nur in felteneren Faͤllen oder gar nicht das gewünfchte Rejultat 
lieferten. 

Wenn man das Stroh von unferen Getreidearten oberflächlich bes 
trachtet, fo findet man Cabgefehen von Wurzel und Aehre) Stengelglieder 
die von ben Blatticheiden umhuͤllt werden, und Snoten in abwechſelnder 
Reihenfolge. Zergliedert man bdiefe Gebilde anatemiſch, fo findet man, 
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daß die Stengelglieder aus concentriſchen Kreiſen von Gefaͤßbuͤndeln bes 
ſtehen, die ſich nach Oben und Unten verdicken und fo bie Knoten bilden. 
Ihre äußere Wandung erhält, wad man meiftend überfehen zu haben 
ſcheint, durch einen größern Gehalt von Kiefelfäure Yeftigfeit und Zus 
fammenhang. Die Entfernung dieſes Körperd macht es allein möglich ein 
gutes Papier herzuftellen, da diefer Körper fehr Hart und in ber innigen 
Durchdringung der Wand der Gefäßbündel die Veranlaffung ift, daß alles 
aus nicht präparirtem Stroh hHergeftellte Papier brüchig und fpröbe iſt. 
Daß dieß wirklich der Kal ift, kann man leicht fehen, wenn man nad 
Entfernung der übrigen in Waſſer löslichen Beftanbtheile bed Strohs das⸗ 
felbe zur Auflöfung der Kiefelfäure in einer Kalilauge maceriren läßt. 
Die Hafer, die davon befreit ift, wird dann ganz weich und biegfam und 
bleibt e8 auch nach dem Auswafchen, obwohl fie hierin doch etwaß ber 
Lein⸗ und Baumwollfafer nadifteht, da fie etwas ftarrer ift als dieſe. 
Ihre mifroffopifche Prüfung zeigt dann, daß die Gefäßbiindel von bes 
fonderer Länge find, dabei vollkommen cylindrifch, bie Wandung berfelben 
nicht beſonders verbidt ift, fo daß fich im Inneren ein großer Zwiſchen⸗ 
raum deutlich erkennen läßt. Sie fchließt fich deßhalb in der Form eine 
theild an bie Flachsfaſer (deren verbdickte Wandung fich aber leicht zew ' 
trennt und verfilzt) unb andererfeitd an bie Baummollfafer in der geringen 
Stärfe ihrer Wandung an. Durch die genannten Eigenfchaften wird man 
benn auch darauf hingewiefen, bie weniger guten Eigenfchaften der Stroß 
fafer, bie feinen befonders dichten Filz zu liefern im Stande ift, durch 
Mifchen mit andern Faſern zu compenftxen, welches Verfahren man auch 
in der Praris fchon längere Zeit befolgt Bat. 

Als einen Beitrag zur Literatur dieſes Induftriegweiges unb weil es 
nicht unintereffant feyn bürfte bie verfchlebenen Verfahren ber Papier⸗ 
bereitung aus Stroh fennen zu lernen, veröffentliche ich hiemit ein fchen 
vor mehreren Jahren feftgeftellte8 und öfter geprüftes Verfahren, das ftet6 
befriedigende Refultate gegeben hat und welchem ich namentlich auch ben 
Vorzug vindiciren zu dürfen glaube, daß bie hergeftellte Bapiermaffe durch 
eine befondere Weiße ausgezeichnet if. 

Die erfte Operation die man mit dem Stroß vornimmt, {ft ein vor 
läufiges Reinigen. Alles Stroh ift mehr ober minder mit ben verſchie⸗ 
benen Pflanzen vermifcht, welche zwiſchen bemfelben wachlen und bie oft, 
namentlich in gewifien SIahrgängen und befonbern Localitäten, eine ber 
teächtliche Menge ausmachen. Die zum Theil fehr Holzigen umb feſten 
Stengel biefer Pflanzen find nicht allein fehr ſchwer zu bleichen, ſondern 
ihre Faſern find auch zur Bapierfabrication nicht geeignet. Man bat daher 
einige Sorgfalt darauf zu verwenden, baß biefelben entfernt werben, und 
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erreicht dieſen Zweck fehr einfach baburch, daß man das obere Ende eines 
Strohbuͤndels anfaßt und es, fenfrecht auf» und abfahrend, rüttelt, wor 
durch der größte Theil dieſer Pflanzen und auch fonflige Unreinigfeiten 
wifchen den Halmen burcchfallen. Die Aderwinde, beren Stengel bie 
Halme fer umfchlingt, Tann aber nur Durch Auslefen getrennt werben. 

Das fo gereinigte Stroh muß nun behufs der Entfernung der Knoten 
und gleichzeitig zur Erleichterung bes Auslochens, d. h. der Entfernung 
der in Waſſer 1ö8lichen Stoffe (Zuder ıc.) zerkleinert werben. Die erfteren 
u entfernen ift aus dem Grunde fehr zweckmaͤßig, weil fie fich viel ſchwie⸗ 
tiger als die Stengel» und Blattgebilde bleichen, und bie legteren bei der 
Operation zu fehr leiden würden, wollte man fie fo lange mit ber Bleich⸗ 
Rüffigfeit in Berührung lafien, bid auch bie Knoten gebleicht find. 

Zur Zerfchneidung reſp. Zerfleinerung des Strohes wendet man am 
medmäßigfien geradezu eine Hädfelfchneibmafchine an, bie mit Wafler 
oder Dampf getrieben wird und fo wirken muß, daß das Stroh in 4—5' 
lange Stüdchen zertheilt wird. Ban erhält zwar die Knoten unter ben 
Halmgliedern und biefe felbft, gröbere und feinere, gemifcht, aber mit einer 
einfachen Spreumühle laffen fich biefelben leicht fortiren, weil bie Knoten 
ald die ſchwereren Theile leicht zurüdbleiben. 

Wenn man auf biefe Art zwiſchen Knoten» und Stengelgliebern eine 
Ttennung vorgenommen hat, fo kocht man biefelben zur Entfernung aller 
erttactiven Stoffe am beften mit Dampf aus. Die verbefierten Vorrich⸗ 
tungen, die zum Ausfochen der Lumpen dienen, fönnen hier vortheilhaft 
gebraucht werben. Man kocht fo lange bis das abfließende Waſſer nicht 
mehr ertractariig braun gefärbt exfcheint, das Stroh ſich weich anfühlt 
und leicht biegen läßt. Ein zweimaliges, mehrftüindiges Kochen ift hin⸗ 
teichend, befonderd wenn man bei diefem Kochen dem Strohe circa 10 
Proc. Aetzkalk zuſetzt, wodurch man ben vorgeftedten Zweck fchneller und 
fiherer erreicht. Das Auslochen unter mehreren Atmofphären Drud muß 
auch hier ein fehr günftiges Reſultat geben, wenigſtens waren bie Proben 
im Kleinen fehr befriedigend. Man kann auch das Stroh ebenfowohl 
duch längeres Einweichen in Wafler, z.B. in gemauerten, cementirten 
Behältern, ausziehen; nur wird dieſe Art nicht in vielen Källen anwendbar 
ſeyn, da fie bei einiger Ausdehnung der Yabrication ein ziemliche Areal 
in Anfpruch nimmt. Man wird. bephalb meiftene zum fchnelleren Aus 
fochen feine Zuflucht nehmen. 

Die kalkhaltige Ylüffigfeit, welche nach bem Kochen von aufgelösten 
Stoffen bunfelbraun erfcheint, läßt man vom Strohe möglich vollftändig 
ablaufen. Auf basfelbe bringt man dann zweckmäßig in den nämlichen 
Keſſel eine auge die pro 100 Pfund Stroh aus 6—8 Pfund Potafche 
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und ber doppelten Menge Nepfalf befteht. Berarbeitet man Roggenftrob, 
fo muß man die größere Menge, alfo circa 8 Broc. Eohlenfaured Kali 
nehmen, bei ben weicheren Strobforten genügt bie geringere Duantität 
von 4—6 Pfund pro Centner. Man kocht dann bie Lauge und das 
Stroh mehrere Stunden heftig mit einander und beendigt Diefe Operation, 
wenn fich alle Kiefelfäure und ein kleberartiger Körper vollftändig gelöst 
haben, fo daß fich die Faſern des Strohs mit Leichtigkeit trennen und 
biegen laflen. 

Bei dem Hohen Preife der PBotafche it biefem Verfahren ber Bor 
wurf zu machen, baß es koſtſpielig ſey. Man wird deßhalb fogleich daran 
denten, daß man die Potafche durch die billigere Soda erfegen follte; je 
doch gelingt nach meiner Erfahrung das Ausfochen mit einer Ratronlauge: 
felot wenn man eine größere Menge nimmt, nicht gleich gut wie bei ber 
Ralilauge, fo daß diefer immer noch ber Vorzug gebüßrt. 

Bon der größten Wichtigkeit für die Fabrication fcheint mir aber bie 
Thatfache zu feyn, daß unter einem Drude von mehreren Atmofphären, 
ſelbſt bei einem geringeren Kaligehalte ber Ylüffigfeit, das ausgefochte 
Stroh feine Kiefelfäure und noch übrigen Beftandtheile mit Leichtigfeit 
an biefe abgibt. Verſuche im Kleinen, in zugefchmolzenen Gasröhren an 
geftelt, gaben vorzügliche Refultate. Bei hoͤchſt geringen Mengen von 
Kali war die Strohfafer Kiefelfäurefrei, vollfommen weich und biegſam. 
Bei der großen Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes kann ich, ba mir alle 
Gelegenheiten zu derartigen Berfuchen im Großen abgefchnitten find, es nur 
ben Yabrifanten angelegentlich eıppfehlen, umfichtige Proben mit gefpannten 
Dämpfen anzuitellen, die, wie ich nicht zweifle, günftig ausfallen und ein 
nicht unbeträchtliches Erſparniß im Koftenpunfte in Ausficht ſtellen werben. 
Es fcheint mir auch nicht unwahrfcheinlih, daß dann eine einzige Aus 
fochung genügt, um die Strohfajer fchon fat rein zu erhalten. 

Das fo weit vorbereitete, aber immer noch gelblich gefärbte Stroh, 
von dem man bie Lauge möglichft entfernt und ausgewafchen hat, bringt 
man auf ben Holländer, um es dort vollftändig auszumachen und in 
Halbzeug zu verwandeln. Diefen Zeug fann man nun entweder mit gad 
förmigem Chlor, ober mit Chlorfalf, unterchlorigfaurem Kalt oder Ratron, 
entweder für fich allein ober noch beffer in Berbindung mit Säure, ober 
auch bloß mit fchwefliger Säure bleichen. 

Eine Papiermaffe von ganz ausgezeichneter Weiße und feldenähnlichem 
Glanze erhält man aber nad) folgender Methode: 

Den Halbjeug läßt man aus dem Holländer in hölzerne Bütten ab» 
fließen, worin man venfelben mit reiner Schwefelfäure ober reiner Salz 
fäure ſchwach anfäuert. Bon ben beiden Säuren if bie erflere meiſtens 
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in reinerem Zuftande im Handel, und verdient darum den Vorzug. Auf 
100 Pd. Steohmaffe find 3—4 Pfd. englifche Schwefelfäure hinreichend. 


Eine mehrflündige Digeftion mit der Säure, die man natürlich fchon- 


verdünnt zugießen muß, ift dabei fehr rathfam, weil die Säure fich mit 
bem in ber Safer zurüdgehaltenen Waſſer nur langfam mifcht. Iſt bie 
Strohmafle vollſtaͤndig imprägnirt, fo läßt man ben Weberfchuß derfelben 
möglich vollſtändig abfliefen. Dan kann biefen wieder aufs Neue 
mit Säure verfegen, um ihn zu einer nächftfolgenden Operation nochmals 
verwenden zu Fönnen. Auf ben Zeug aber bringt man nun bie Bleich- 
füffigfeit. Diefelbe it eine Klare Löfung von unterchlorigfaurer Magnefla, 
bie, nach meinen Erfahrungen beim Bleichen des Steohes, alle anderen 
Bleichmittel übertrifft. 

Man bereitet fie, indem man eine klare Löfung von 1 Theil bes 
beten Chlorkalks in 12 Theile reinen (Fluß⸗ oder Regen) Waſſers durch 
eine Löfung von 2 Theilen Bitterfalz (ichwefelfaurer Magnefia) in ebens 
als 12 Theilen Wafler fallt. Man läßt den fich bildenden Gyps fehr 
gut abfigen, becantirt vorfichtig, wafcht ihn dann mehrmals mit reinem 
Waſſer aus, welches Wafchwafler man zu einer neuen, aber baldigen 
Bereitung von Chlorkalflöfung verwenden fann. 

Die Maſſe ded Strohes wird in Berührung mit ber Bleichflüffigfeit 
bald hell⸗rothbraun gefärbt; nach einer furzen Zeit jedoch macht fich bie 
Virkung bemerflicher und nach 2 bis Iftündigem Stehen if das Stroh 
volftändig gebleicht. Dan läßt nun bie überfchüffige Bleichflüfftgfeit abs 
fießen, wacht gut aus, zerftört dann den Ueberreſt des Chlors mit ſchweflig⸗ 
hurem Ratron, und wafcht nochmals aus; die Bapiermaffe wird nun 
ganz zerkleinert und kann fchließlich mit thlerifchem oder vegetabilifchem 
Leim geleimt werden. 

Zum Schluffe will ich die Bemerkung anfügen, daß mir die zweck⸗ 
mäßigfte Art, das Eintauchen in die verbünnte Säure 2c. vorzunehmen, 
die zu ſeyn fcheint, Daß man ben Halbzeug auf Tücher in Körben von fehr 
dihtem Weidengeflecht auöbreitet, die man an einer beweglichen Role 
in bie Höhe ziehen und fo in die eine und andere Slüffigfeit bringen kann, 
B man auswafchen, fo braucht man nur diefe Körbe in einen Strom 
fießenden, reinen Waſſers längere Zeit unter Umrühren zu hängen. 
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LXVIII. 


Neue Anwendungen des Glycerins, beſonders für den Zeugdrud. 
Aus dem Repertoire de Chimie appliquee, October 1859, ©. 427. 


Den zahlreichen Eigenichaften, welchen das Glycerin fo vortheilbafte 
Anwendungen in ber Induftrie und Arzneifunde verdanft, kann ich einige 
ſehr beachtendwerthe beifügen. 5 

1) Das weiße Glycerin, wie ed gegenwärtig im Handel vorfommt, 
hat eine Dichtigkeit von 1,200 bei 150 R. und löst in der Wärme (bei 
60 bie 65 R.) das AnilinsBiolett (Anilein oder Inbifin) in großer 
Menge auf. Ich Habe gefunden, baß das Auflöfungsvermögen bed Gy 
cerind größer als dasjenige des Alkohols und ber Effigfäure ift, mußte 
aber darauf verzichten bie Löslichkeit bed Anileins im Glycerin zu beſtim⸗ 
men, weil es zur Zeit unmöglich if reine® Anilein darzuftellen. 5 

2) Sept man Glycerin, welches auf 45 bio 500 R. erhitzt ift, dass 
felbe mag mit Wafler verbünnt ſeyn oder nicht, arabifche® Gummi zu, 
fo löst fich dieſes fchnell auf, und die Löfung erhält ſich vollflommen und 
lange Zeit ohne Veränderung. | 

3) Glycerin, welches mit feinem gleichen Bolum Wafler verdünnt 
und auf 25 bio 300 R. erwärmt if, 166t bad Eiweiß in jebem Ber 
haͤltniß auf, und merfwürbigerweife confervirt fich Diefe Auflöfung 
lange Zeit, ohne daß das Eiweiß in Fäulniß übergeht. Ich 
fonnte eine folche Löfung während ber heißen Zeit im Juli und Auguſt 
b. 3. fieben Wochen lang unverfehrt aufbewahren, 

C. Groſ⸗Renaud, 
Chemiler des Hauſee Franck u. Böringer in Muͤlhauſen (Elſaß). 
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| Anwendung des Zeuner’fchen Diagrammes auf Steuerungen mit kurjzen 
Ercenterftangen. 
Hr. Profeſſor G. Beuner in Zürih Tommt im Iflen Maihefte des Civil⸗ 


Ingenieure 76 auf die vom Unterzeichneten im vorjährigen 2ten Novemberhefte des 
polytehn. Journale veröffentlihte Abhandlung: „die Anwendung des Beune rigen 








5 @ine Auflöfung von Anilein in Alkohol oder Eſſigſäure oder in Glycerin 
feßt immer nad einiger Zeit eine gewiſſe Menge theeriger Subflanz in fehr wandel⸗ 
barem Verhältniß ab, welche eine gefärbte Löfung gibt. 

7% Daraus im polytehn. Sournal Bd. CLIII ©. 816. 
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Diegrammes auf Steuerungen mit Burgen Grrenterflangen“ zurüd, und beweist, daß 
bie dort aufgeflellte Theorie für den Borwärtsgang des Kolbens wohl richtig, die 
Refultate derfelben für den Müdwärtegang ſich jedoch um ebenfoviel negativ heraus» 
fellen, ald fie für den Borwärtsgang pofltiv find, und baß hierdurch jene Theorie 
nur no zur Erkennung ber Größe des „Fehlergliedes“, und fomit zur Beurtheilung, 
eb eine Steuerung praftifh ausführbar iſt oder nicht, benügbar bleibt. In der That 
iR der Unterzeichnete durch Nichtberückſichtigung der Mefultate für den Rückwärte⸗ 
gang bed Kolbens zu bem von Hrn. Brofefior Zeuner berichtigen Irrthum ges 
Iommen. 


In Folge diefer Berihtigung iſt derſelbe 
darauf aufmerffam geworden, daß der neben- 
fhzzirte Mechanismus, durch welchen häufig 
bei Dampfpunpen die aufs und abgehende 
Bewegung des Kolbens in bie rotirende der 
Kurbel übertragen wird, vollftändig fymmetris 
fhe Beziehungen zwiſchen den Abmeflungen 
der geratlinigen Bewegung und den zugehoͤ⸗ 
rigen Drehungswinfeln der Kurbel vom tobten 

/ Eh PBunfte aus, ergibt, fo daß, wenn r die Groͤße 

| der Greentrieität iR, und ſich am Ende ber 
=—| Stange a der Dampffchieber befindet, für ven 
= Drehungswinfel & der Kurbel der Weg E, 
x um welchen fih der Schieber aus feiner mitt, 


— N RL feren Stellung enifernt hat, unter allen Ver⸗ 
7 A galtniſſen 
e=+trsin (0 4 d) 
iſt. 

Bewirkt man außerdem auch noch durch dieſen Mechanismus die Umwandlung 
der aufs und abgehenden Bewegung des Kolbens in bie rotirende der Kurbel, fo 
ergeben fih gleiche Schieberfiellungen bei gleichen Kolbenflellungen, was gewiß einen 
ſehr wohlthätigen Cinfluß auf die Gleihmäßigfeit der Wirkung ausüben wird. 

Zudem zeigt eine Bergleihung diefes Mechanismus mit dem ber Kurbel und 
Blenelſtange, daß er während eines größeren Theiles des Kurxbelkreifes die vom 
Kolben empfangene Kraft mehr tangential auf den Kurbelfreis überträgt, ale ber 
Irgtere, und eine Dampfmafchine, bei welcher duch diefen Mechanismus die Uebers 
tragung der Kraft auf die Kurbel hergeftellt wird, gefaltet fi, immer einfacher und 
iR bei weitem weniger theuer als eine ſolche, bei welcher diefe Nebertragung durch 
die Blenelſtange erfolgt. 

Bei vielen Rationären Dampfmaſchinen dürfte die — der Schieber durch 
den in Rede ſtehenden Mechanismus leicht von der Regulatorwelle aus zu bewerk⸗ 
Relligen feygn, wenn bie Ueberfegung von ber Kurbelwelle nach hier 1:1 if. 
Deffau, im November 1859. 

$. Fuhſt. 
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Ueber das Sciffsziehen auf Canälen mittelſt Dampf. 


Das Syſtem des Schiffsziehens, welches durch den Ingenieur F. Bouquié vor 
geſchlagen werden if, hat zum Zwecke, die Zugpferde durch Heine Locomobilen zu 
erſehen, welche auf dem Verdecke der Boote aufgeſtellt werden und ihre Bewegung 
auf ein Rad übertragen, deſſen Zaͤhne in die Glieder einer unter Waſſer ausgeſpannten 
Kette eingreifen. Der Bewegungsapparat ſteht auf einer beweglichen Unterlage, fo 
dag er bei der Ankunft entfernt und auf ein abgehendes Boot übertragen werben 
fann. Die Rüdfahrt kann mit derfelben Kette erfolgen, wobei natürlich die abwärte 
— Boote die Kette verlaſſen müſſen, ſobald ihnen ein aufwärts gehendes 

oot begegnet. 

Diefe Methode der Beförderung bietet den Vortheil, fi auf jede Art von Kähnen 
anwenden zu laſſen, ohne einen beſondern Memorqueur zu erfordern. Während bei 
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der Anwendung bes letzteren an jeder Schleuße bie ſämmtlichen angehängten Kähne 
fo lange warten müffen, bis auch der lepte durchpaſſirt iſt, fällt diefer Zeitverluſt 
bei der neuen Methode ganz weg. Man erfpart ferner das ganze todte Gewicht 
des Remorqueurs, man vermeidet den Kraftverluft, der durch das Senken ber Zieh: 
taue entſteht, und kann endlih eine verhältnißmäßig ſchwache Kette anwenden, da 
die daran angreifende Kraft diejenige von 4 Pferden nicht überfleigt. Auch bie 
Generalkoſten des Zransportes werden durch die häuflgeren Reifen vermindert, und 
Hr. Bouquié meint, daß durch feine Methode den Ganälen die Goncurenz zit 
den Gifenbahnen weſentlich erleichtert werden wird. Bor diefen haben die Ganäle 
viele Bortheile, befonders in Beziehung auf das zu bewegende todte Gewicht, aui 
den zu überwindenden Widerfland, das aufzuwendende Capital, die Untechaltunge: 
often 20. Ginige Zahlen werden dieß beweifen. 

Um 400 Tonnen Kohlen (a 1000 Kilogr.) auf der Ciſenbahn zu beförbern, 
braucht nıan JO Waggons, die leer (a 4200 Kilogr.) 

TDILGENE: u 2 u As ar er ia. een ie 188000 Kilogr. 
eine Locomotive und Tender - - » 2 0. 63000 „ 
Summe 231000 Kilogr. 

Das todte Gewicht zweier Kähne, die zufammen 400,000 Rilogr. Kohlen faflen, 
beiträgt nur 120,000 Kilogr., indem man babei gleichzeitig das Leer= Zurüdfahren 
einrechnet, was wir bei ber Gifenbahn nicht angenommen haben. 

Auf einer Gifenbahn, deren minlere Steigung 1: 500 if, beträgt die zur Be 
wegung von 1000 Rilogr., mit einer Geſchwindigkeit von 1 Meter per Secunte, 
nöthige Kraft 7 Kilogr., was fechsmal foviel, als bei der Schifffahrt erforderlich iR. 
Mas die aufzuwendende Rapitalanlage anbelangt, find die Bortheile noch viel be 
deutender; die Banäle koſten per Kilometer, mit dem Wateriale, ungefähr 150,000 
Fre., während die Koften von 1 Kilometer Gifenbahn zwiſchen 3— 400,000 Fre. 
fhwanfen. Dir Unterhaltungsfofen der Bijenbahnen find bedeutend; man muß 
ohne Unterlaß repariren und erneuern, fowohl was den Bahnförper, ale was tas 
rollende Material anbelangt, während von einer Abnutzung der Canaͤle faum die 
Mede if. Der Beweis für die unzmweifelhaften Erfparniffe bein Transporte ſchwerer 
Mafien auf den Waflerwegen liegt darin, daß der Ganaltransport troß der großen 
Dpfer, welche von Seiten der Eifenbahnen gebracht find, überhaupt noch beftcht, obs 
wohl er bisher auch die Hülfe der Dampffraft hat entbehren müflen — eine Kraft, 
deren jest ermöglichte Anwendung der Kahnſchifferei und damit der ganzen Trans 
portinduftrie einen nicht geahnten Aufſchwung geben muß. 

Die Zahlen des Hrn. Bouquie find durch praftifche Erfahrungen beftätigt worden. 
Seine Methode ift gegenwärtig auf der Seine zwifchen Paris und Gonflans eins 
gerichtet, und es bleibt nur noch übrig, die 303 Kilometer zwifhen Gonflans und 
Mons, und die 164 Kilometer zwifhen la Fère und Gharleroi ebenfo Herzuftellen. 
Da das Seilziehen nad dieſer Methode das Wafler nicht aufrührt, kann man bie 
Geſchwindigkeit der Kähne leiht auf 4 Kilometer per Stunde fleigern, und wenn 
bie Fahrt täglih 12 Stunden dauert und am jeder Schleuße 15 Minuten verloren 
werden, fann man von Gharleroi und Mons (den Hauptlohlenplägen) nad Baris 
in 9 Tagen kommen. Unter diefen Umfländen und mit Zugrundelegung ber fchon 
erhaltenen Nefultate, berehnet Hr. Bouquie, daß die Fracht per Tonne von 
— uud Mons nah Paris nur 6,79 Fre., gegen die früheren 10,29 Fre. 
often wird. 

Durch die erzielte größere Geſchwindigkeit läßt fich die Zahl der nöthigen Fahr⸗ 
zeuge tefentlich vermindern. Statt 3000, wie jekt, würden 900 genügen, um ben 
gegenwärtigen Kohlenverkehr von Eharleroi ze. uach Baris zu vermitteln. 

Es würben foften: 

900 Fahrzeuge A 6000 Fre. - - » 2 2... 5.400000 Fre. 
40 Loeomobilen a 5000 Fre. - - - 2 2. 2000000 „ 
451 Rilometer Kette A 2000 Fre. - 902000 „ 

Das nöthige Capital zufammen 8,302000 Fre., 
eine gegen tie Wichtigkeit der Anlage verfhwindende Sumne. (Moniteur des int. 
1859 S. 2415 Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg. und Hütten 
weien, Nr. 43.) 
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Trodenfammer für Baumwolle, Wolle, Garn, Getreide ıc., von Colin 
Mather in Salford und Henry Charlton in Manchefter. 


In einer länglih=vieredigen gemauerten Kammer find zwei parallele und vers 
icale Scheibewände angebracht, welde bis beinahe an bie Dede der Kammer reichen. 
Der Boden deejenigen Theiles ter Kammer, welcher zwilchen den beiden Scheide 
wänden liegt, ift vielfach durchlöchert, und ber Raum unter bemfelben ſteht mit 
einem ſtark ziehenden Schornflein in Verbindung. Die beiden anderen Theile der 
Kammer, welche zwifchen den Außenwänden und ven beiden Scheidewänden liegen 
werden durch Gas oder auf irgend eine andere Weile geheizt. Die erhitzte Luft fteigt 
nah der Dede auf und geht, durch den Zug im Schornflein angefaugt, im mitt⸗ 
Iren Theile nieder. In diefem befinden fi die zu trodnenden Gegenflände. 

Sollen Garne oder gewebte Waaren auf dieſe Weife getrodinet werben, fo find 
fie in Bidzadlinien über Rollen zu führen. Handelt es fih um das Trodnen von 
Getreide und ähnlichen Artikeln, fo kommen diefe auf fiebartig durchloͤcherte Tröge 
oder Befimfe zu liegen Die Kammer ift mit einer durch eine Thür verfchließbaren 
Oeffnung verfehen. — PBatentirt in England am 14. April 1868. (Bepertory of 
Patent-Inventions, December 1858, ©. 469.) 


Reue Anwendung des Mineralöld zum Cinölen der Uhren unb anderer 
metallener Geräthfchaften; von Dr. Willibald Artus, 


Man Hat die Erfahrung gemacht, daß feluft vie feinften thierifchen und Pflanzen: 
feite, Dele u. ſ. w. mit der Seit, indem biefelben zerfegt werben, bie Metalle an- 
greifen und oxydiren; ich wurde deßhalb oft von Technifern angegangen, ein paſſen⸗ 
des Erſatzmittel ausfindig zu machen, welches mir auh an dem Mineralöle (ein 
Brobuct der Deftillation foffiler Brennftoffe und ale ein Gemenge von verſchiedenen 
noch nit genau ſtudirten Kohlenwaflerfloffverbindungen anzufehen) gelungen if. 

Da jedoch das Mineraldl ftets einen unangenehmen Beigeruch enthält, fo iſt 
basfelbe zu vorliegenden Sweden zuvoͤrderſt dadurch zu reinigen, indem man das⸗ 
jelbe mit einer gefättigten Löfung von unterdlorigfaurem Natron ſchüttelt, hierauf 
einige Zeit ſtehen läßt, das obenauf fibende Del abgießt, das Abgegoſſene wiederholt 
mit Kaltmilch fchüttelt und hierauf die Maſſe abHlären läßt, worauf dann das Del 
abgegoffen,, mit %/, Bolumen concentrirter Natronlauge vermifcht und der Mectification 
unterworfen wird. 


, Mit diefem Oele find von verfchiedenen Technifern Berfuche angeftellt worben, 
bie für die außerordentlich günftige Brauchbarkeit zu obigen Zwecken fprechen, weß—⸗ 
halb ich daher Keinen Anfland nehme, das Del zu den gedachten Sweden den Tech⸗ 
nilern Biermit zur Beachtung zu empfehlen. (Vierteljahresfchrift für technifche Chemie ) 


Ueber Maͤßigung des allzu grellen Lichts ber Photogen» Lampen; von 
Apotheker C. Feldmann in Bad Wildungen, 


So vortrefflich auch das Licht der fogenannten Photogen⸗Lampen if, fo if 
dennoch nicht zu läugnen, baß basfelbe, bei anhaltendem Gebrauch, ven Angen 
unangenehm, R ſchaͤdlich werben kann, vorzüglich beim Schreiben ober Leſen. Um 
nun das Grelle dieſes Lichts zu mildern, habe ih Folgendes als Außerft zweckdien lich 
erkannt. Man verreibe gut trodnenden (bien) Gopal » oder Dammarlad mit 
dunkelgrünem Zinnober zu einer didlichen, kaum fließenden Maſſe. Bermittelft eines 
gewoͤhnlichen (mindeſtens daumendicken) Haarpinſels beſtreiche man dann bie äußere 
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Seite der Milchglas⸗Kuppeln und zwar fo, daß man mehr betupfend als ſtreichend 
den Pinſel verwendet. Auf diefe Weiſe entſtehen (felbft von Golden, die nie einen 
Binfel geführt) wunderfhöne mooe s oder laubartige transparante Gebilde; anfangs 
verfchwinden diefe, binnen einigen Minuten jedoch wo die Ladfarbe zu troduen be 
einnt, bleiben fie fiehen. Um die Procedur befler Überwachen zu koͤnnen, nimmt 
man fie Abends vor, indem man die Kuppel über die brennende Lampe flellt. Für 
wenige Groſchen nnd binnen einer halben Stunde fann jeder Laie im Malen fi 
mehrere folder Schirme anfertigen, bie fi nicht bloß zeht hübſch ausuehmen, jon- 
bern auch Außer wohlthuend für die Augen find. Echr vortheilhaft Tann man 
ſich felbft theilweis geiprungener Kuppeln, die man in Slas-Handlungen nidt 
felten zum vierten Theil des Preifes erfaufen kann, bedienen, indem man die Eprünge 
auf der Außenfeite verfelben mit ſchmalen Streifen feiner Leinwand mittel dicer 
Bummilöfung beflebt und nah dem Trodnen dann auf bie vorhin angebeutete 
Weiſe beftreiht; die ſchadhaft geweſenen Stellen im Glaſe verihwinden für das 
Auge faſt ganz. (Bötiger’s polytechnifches Notizblatt, 1859, Nr. 22.) 





Darftellung einer zu Kerzen geeigneten ftarren Bettfäure (Elaidinfäure) durch 
Einwirfung von Unterfalpeterfäure auf Delfäure, nah Jacquelain. 


Das von Jacquelain angegebene Verfahren beſteht im Weſentlichen barin, 
daß man Delfäure, Talg ober irgend ein anderes, nicht trodnendes Wett mit Unter: 
falpeterfäure behandelt, um die Delfäure iu Blaidinfäure zu verwandeln. Die 
Unterfalpeterfäure erzeugt man durch Erhitzen von falpeierfaurem Bleioxyd, was in 
einem emaillirten gußeifernen Cylinder geichehen fol. Auf 500 Kilogr. Delfäure 
oder Talg wendet man diejenige Quantität Unterfalpeterfäure au, weldye aus 7 Kilogr. 
getrodnetem falpeterfaurem Bleioxyd entwidelt wird. Die Unterfalpeterfäure wird 
aus dem Cylinder duch ein bleiernes Mohr in das Wett geleitet, welches ſich in 
einer mit Blei ausgefütterten Kufe befindet. Das Bleirohr breitet fich auf bem 
Boden der Kufe in einer Spirale aus, welche mit vielen Eleinen Löchern verfehen 
it, durch welde die Unterfalpeterfäure austritt. Die Windungen vdiefer Epirale 
liegen abwechfelnd mit denen eines andern fpiralförmigen Bleirohrs (ohne Köder), 
durch weldes man Waſſerdampf leitet, um das Wett Tüfig zu erhalten. Man fann 
mehrere Kufen mit einander verbinden, indem man die Dämpfe von Unterfalpeters 
fäure, weldhe aus dem Fett der einen Kufe entweichen, in das in einer zweiten Kufe 
befindliche Fett leitet. 

Wenn biefe Behandlung mit Unterfalpeterfäure beendet if, bringt man das 
Fett in die Formen, wo es erſtarrt. War die angemwenbete Subflanz Delfäure, fe 
bat man nun weiter nichts mehr zu thun, ale das erflarrte Wett erfi falt und dann 
warm in einer hydrauliſchen Preſſe zu prefien. Wenn man aber Talg ale Rob 
material angewendet bat, fo verfeift man das Fett, nachdem die Behandlung mit 
Unterfalpeterfäure ftattgefunden hat, in gewöhnlicher Manier durch Kalk und führt 
weiter alle die Operationen aus, welche bei der gewöhnlichen Stearinfäurefabrication 
vorfommen. 

Zur Entwidelung der Unterfalpeterfäure, die zu diefem Berfahren nothwendig 
if, fönnen nur waflerfreie falpeterfaure Salze verwendet werden. Der Patentträger 
benugt, wie erwähnt, vorzüglich falpeterfaures Bleioryd ; es ift aber auch entwäflertes 
falpeterfaures Kupferoryb anwendbar. Beim Glühen dieſer Salze bleibt Bleioxyd 
oder Kupferoryd in dem Gylinder zurüd. Aus dieſen Oxyden erzeugt man immer 
wieder tie falpeterfauren Salze, indem man fie mit gewöhnlicher Salpeterfäure, bie 
ei Waſſer vermiſcht iR, befeuchtet und das Ganze in gelinder Wärme aut 
trodnet. 

In einem zweiten Patent vom Jahre 1854 bemerkt Jacquelain zunäd 
daß er ſich überzeugt habe, baß die Unterfalpeterfäure nur auf bie Delfäure, nicht 
a er — ettfäuren wirke, und theilt dann nachſtehende Modificationen feines 

ahrens mit: 

Auf 100 Kilogr., Oelſäure nimmt man 7 Kilogr. ſalpeterſaures Bleioxyd ober 
die äquivalente Menge falpeterfaures Kupferexyd. Statt diefer falpeterfauren Salze 
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kann man auch waſſerfreien falpeterfauren Kalk anwenden, was fogar fehr vortheil⸗ 
bafı iR. Es iſt feit lange befannt, daß bie Kuchen ber rohen, noch mit Delfäure 
vermifhten Stearinfäure fhon durch bloßes kaltes Brefien ein reineres Brobuct geben, 
wenn fie nit zu Hart find und die Stearinfäure darin deutlich kryfſtalliſirt iR. 
Diefe Srfahrung benupend,, hat der PBatentträger gefunden, baß man aus ber mit 
Unterfalpeterfänre behandelten Delfäure leichter die erflarrte Fettſäure abſcheiden und 
Beiden kann, wenn man das mit Unterfalpeterfäure behandelte Fett vor dem Preſſen 
mit %, feines Gewichts gewöhnlicher Delfäure zuſammenſchmilzt. Man gießt diefe 
Riſchung in Formen, Iäßt fie gut erfalten und preßt die Maſſe denn zuerſt kalt 
and dann warm zwifchen Haartlcdhern in gewöhnlicher Manier aus. 

Denn man 100 Kilogr. gefhmolzenen Talg mit Unterfalpeterfäure behandelt, 
fedann mit Kalf verfeift und aus ber Kalffeife die Fettſäuren wieder ausfheidet, fo 
echält man eben fo viele Kettfäuren, ale wenn man den Talg ohne vorausgegangene 
Behandlung mit Unterfalpeterfäure durch Kalk verfeift, nämlich circa 96 Proc.; die 
Fettfäuren find aber im erften Falle weit härter als im legtern. Man muß daher 
im erſtern Galle dem Product, welches zu Bart iſt, um mit Nutzen gepreßt werben 
zu lönnen, vor dem Preffen ſeines Gewichts Delfäure hinzufügen. 

Gs verfieht fi von felbR, daß bei der Behandlung des Talgs mit Unterfalpeters 
fänre das in demfelben enthaltene Dlein (Blain) in Glaidin umgewandelt wird, 
woraus es ſich erflärt, daß man bei der nadhfolgenden Behandlung mit Kalk ıc. weit 
mehr flarre Fettſäure erhält, als wenn man ohne Anwentung von Unterfalpeter 
fänre bloß mit Kalk verfeift. Am beſten ift es aber, den Talg zunächſt durch Kalt 
ju verfeifen und bie durch eine Sänre aus ber Kalkſeife abgefchiedenen Fetiſäuren 
zit Unterfalpeterfäure zu behandeln, worauf man fie mit %, ihres Gewichts gewoͤhn⸗ 
licher Delfäure zufammenfhmilzt und dieſe Mifhung nad dem Erſtarren erft kalt 
and dann warm preßt. 

Der Batentträger führt zulegt no an, daß es ihm gelungen fey, den falpeter- 
ſauren Kalt vollfländig auszutrodnen, und daß folder maflerfreier falpeterfaurer 
Kalt das beſte Mittel zur Entwickelung der Unterfalpeterfäure fey, da er einen 
durch ifen nicht reducirbaren Rückſtand laffe, ans welden durch Zuſatz von 
Salpeterfäure immer wieder falpeterfaurer Kalk erzeugt werden könne Die Ents 
wicktlung der Unterfalpeterfäure aus falpeterfaurem Kalt fommt weit wohlfeiler zu 
Rechen als die aus falpeterfaurem Bleioxyd, weil der falyeterfaure Kalk bei gleichem 
Gewicht viel wohlfeiler iR, und weil man bavon nur 19 Kilogr. nöthig Hat, um 
die Quantität Unterfalpeterfäure zu erzeugen, weldhe von 85 Kilogr. falveterfaurem 
Sleioryd geliefert wird. (Mus dem Technologiste, durch das polytechniſche Gens 
tralblatt, 1869 ©. 1028.) 


Die kuͤnſtliche Auſternzucht. 


Benn Auſtern auch nicht geradewegs gefponnen und gewoben wie Garn ober 
gegofien und gemwalzt wie Gifen werben, fo bat doch die Fünftliche Beförderung ber 
Srzeugung folde Formen angenommen, dag man wohl von einer Manufactur reben 
hun. Der Anflernfang if ein wichtiger Erwerbszweig an den Küflen des atlantis 
Iden Meeres, und England, Frankreich, Belgien und Deutfhland betheiligen fi 
gleicherweiſe dabei, fo fehr fie es vermögen. Bekanntlich hat man in Frankreich den 
Gegenſtand der nachhelfenden Befruchtung der Fiſche in den Strömen fehr ernfihaft 
ME Ange gefaßt (worüber wir des Mehreren im polytehn. Journal) zu vers 
Khiedenen Malen veröffentlicht Haben. Diefe Nachhülfe tehnt man jetzt auch auf 
Aufernbänfe aus. Man Hat dazu einen Theil der Bay von Gt. Brieur gewählt, 
einen Bla, der von Natur dazu gefchaffen fheint und auf eine Ausbehnung von 
12,000 Heftaren (zu 2 der) ber nut alle Voriheile bietet, denn der Boden 
iR feiner Sand, wenig gemiſcht mit Schlick oder Klei. Die Fluth, welche dort von 
NR. A S. W. und umgekehrt Reigt und fällt, mit einer Geſchwindigkeit von 8 
engl. Meilen in der Stunde, erneuert das Waſſer fortwährend und führt allen uns 
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reinen Niederſchlag ab und faßt. indem es ſich gegen die Felſen bricht, alle wünſchens⸗ 
werthen belebenden Gigenſchaften in ſich. Die Auslegung der Drutauſtern geſchah 
im Maärz und ſchloß mit April dieſes Jahres, während welcher Zeit 3 Millionen 
Auftern ausgelegt wurten, die zum Theil aus ter See, zum Theil von ten Bänfen 
von Ganeale und Treguler genommen wurden. Man legte fie in 10 läugmwegs 
laufende Bänke, die zufanımen eine Oberfläche von 1000 Heftaren ausmaden. Die 
Lage biefer Ban? hat man im vorweg auf einer Karte ausgemeflen und ſchwimmende 
langen Behufs der Zurechtſindung der Schiffe ausgeſteckt. Damit die Auslegung 
der Auſtern mis geböriger Megelmäßigfeit gefhehe und die weiblichen Auftern nicht 
verlegt werden dadurch, daß man fie zu bid aufeinander legt, bedient man fich zweier 
Dampfer, welche die mit den Auftern beladenen Boote nachſchleppen und fih inner 
Halb der ausgemarkten Stellen von einem Ende zum andern bewegen und babei 
das Nusiegen von Auflern vor fi) geben laflen und wenn fie an einem Ende an 
gekommen find, auf demfelben Wege zurüdfehren uud das Ausfegboot fortziehen, ie 
daß das Sehen genau fo bewirkt wird als wenn man Pflugfurden auf tem Felde 
zieht, Noch geſchehener Ausfegung oder Auslegung tritt fofort auch die Nothwentig- 
eit auf ringe um die Bänke und oben darüber Vorrichtungen anzubringen baß ber 
Laich fih gehörig fanımle und auf einem und demfelben Plag verbleibe. Gin Mittel, 
was man zu diefem Ende anwendet, befteht darin, dag man die Banf mit alten 
Auſternſchalen bedeckt, damit nit ein einziges Samenkorn irgend wohin falle, wo es 
fih nicht zu befruchten vermag. Das zweite Mittel iR die Legung von Faſchinen 
von einem Ende der Banf zum andern, die man an ber Wurzel mit Steinen be 
faftet und an ber Spitze feft macht, aͤhnlich wie Spaliere. Die Faſchinen ſtehen 18 
—20 Zoll über der Banf und verhindern dadurch, daß ter Laich von der Fluth mit 
fortgerifien werde. Gelegt werden die Faſchinen dur Männer in Taucherfleitung. 
Da die Stride, mit denen die Faſchinen vor der Hand befefligt wurden, wahrſchein⸗ 
lich fih bald abnutzen werben, fo wird man fpäter dünne eiferne verzinkte Ketten 
dazu anwenden, welche in Werfflätten bes Staats gefertigt werben. 


Die Bänke und Faſchinenhecken find ganz genau auf der Karte verzeichnet, fo 
daß es thunlich ift fie nah der Meihe aufzunehmen, gerade wie ein Bauer feine 
Nepfel Baum für Baum pflüdt. 


Der Bericht der Gommiſſion für jene fünftlihe Auſternzucht führt an, dag kaum 
6 Monate feit der Vollendung ber Anlage verflofien ſeyen, und das Ergebniß ter- 
felben bereits bie Fühnften Erwartungen üÜbertreffe. Die Nufternbänte von Gancale 
und Granville felbft in ihrem gedeihlichſten Zuſtande und ihren beften Tagen Hätten 
nie eine ſolche Maſſe Auftern geliefert. Die Faſchinenzweige fipen gehäuft vol 
Auftern gleih wie Blüthen, die im Frühling einen Baum ganz beveden. Mau 
Könnte die Faſchinen in der That für verfeinert Halten. ine diefer Faſchinen hat 
man nad Paris gefhafft und an derfelben 20,000 junge Auftern gezählt. Cie find 
bereits größer als 1 Zoll im Durchmeſſer und die Faſchine nimmt mehr Platz im 
Waſſer ein ale eine Garbe auf dem Felde. Die Auftern, wenn fie vollfommen aus 
ana wären, würden einen Preis von 16 France das Taufend haben. Die 
ay von Et. Brieur kann demnach dermaleinft eine wahre Schabfammer werben. 
(Deutfche Bewerbezeitung, 1859, Heft 7.) 
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LXIX, 


Ueber Vermeidung der fchädlichen Räume bei der Stephen- 
ſon'ſchen Eouliffen- Steuerung; von H. Fuhſt. 


Die Unbiidungen auf Tab, V. 


Hr. Prof. Reuleaur bat im Eivilingenieur, Bd. II Heft 1u. 2, 
eine Abhandlung: „über bie Wirkung der Dampfvertheilung bei den Cou⸗ 
fin» Steuerungen“ veröffentlicht, im welcher er nachweist, baß dieſe 
Steuerungen ihren Dampf gut benügen und unter anderm Bemerkens⸗ 
wertben zu bem Refultate fommt, daß die Compreffion des verbrauchten 
Dampfes, welche dieſe Steuerungen hervorbringen, nicht ſchaͤdlich ift, ſon⸗ 
dem daß dieſelbe bei gut gewaͤhlten Abmeſſungen noch die gute Wirkung 
bat, ben Dampfverluft, den die fchäblichen Räume erzeugen, ganz zu 
verhüten. 

Dieſes Reſultat ift ein wefentlicher Kortfchritt in der Technif der 
Dampfmafchinen, und der Vortheil, der aus bemfelben erwächst, Darf 
durchaus niche unterfchägt werden. Die Größe bed fchählichen Raumes 
iR bei einer gut conſtruirten Mafchine auf jeber Seite bed Kolbend doch 
mindeftend gleich 5 Proc. des Kolbenfpielraums; feine Dermeidung ift 
Iomit einer Erfparnig von 5 Proc. Dampf refp. von 5 Proc. bes für 
Brennmaterlal zu veransgabenden Capitals gleich. 

Der durch die fchädlichen Räume herbeigeführte Dampfverluft wird 
mr dann vollſtaͤndig zu umgehen feyn, wenn bie Berhältniffe der Com⸗ 
preſſion bei allen Erpanflondgraben gleich und nominell der Art find, daß 
der comprimirte Dampf beim Ende der Eompreffion bie Spannung bes 
friichen Dampfes hat. Die Erfüllung dieſer Bedingungen if, wie ſich 
leicht überfehen läßt, nur bei ſolchen Steuerungen in ihrem ganzen Um⸗ 
fange möglich, bei benen die Erpanfion durch einen befondern Schieber, 
oder, unabhängig von dem Vertheilungdfchieber, durch ein Ventil bewirkt 
wird, denn dann ift die Bewegung bed Bertheilungsfchiebers bei allen 
Erpanfionsgraben biefelbe, und ba nur von ihr die Verhältnifie der Com⸗ 
yreffion abhängen, fo find auch biefe dann bei allen Erpanfionägraben 
conſtant. 
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Bei den Eouliffen » Steuerungen find biefe Bedingungen nicht er 
fülbar, indem, da bet ihnen bie variable Erpanflon duch eine Ber 
änderung der Bewegung bed Bertheilungsfchieberd bewirkt wird, die Com⸗ 
preffionsverhältniffe bei ben einzelnen Erpanflionsgraden verfchieden aus 
fallen. Da nun bei ben verfchiedenen Syſtemen ber Stephen ſo n'ſchen 
Gouliffen» Steuerung bie Beränberlichfeit der Schieberbewegung nicht bies 
felbe ift, fo find bei ihnen auch die Eompreffionöverhältnifie andere , und 
ed werben nicht alle gleich gut eine Vermeidung ber fchädlihen Räume 
zulaflen. 

Welches Syſtem bie möglich vollſtaͤndige Umgehung ber fchäblichen 
Räume gewährt, Toll das Nachſtehende zeigen. 

Im Laufe der folgenden Unterfuchung wird fich herausftellen, baf 
man unter gewiflen Berhältniffen in den ftärferen Erpanfiondgraden außer 
einer voliftändigen Umgehung der fchädlichen Räume noch einen pofltiven 
Dampfgewinn erzielen Tann. 

Dieg wird um fo mehr darthun, wie bie frühere Anficht, die Com 
preffion des verbrauchten Dampfes fey fchäblich, irrig war, und weßhalb 
bie Locomotivführer, trotz dieſer allgemein verbreiteten Anficht, doch das 
Fahren auf dem legten Zahne, d. h. die Wirfung des Dampfes in ben 
ſtaͤrkeren Erpanflonsgraben, für am vortheilhafteften erflärten. 

Die Schieberbewegung ift im Nachſtehenden nach den ohne Beruͤd⸗ 
ſichtigung der Länge der Bleuelftange fich direct aus den Kurbelftelungen 
ergebenden Kolbenftellungen beurtheilt. Diefe Methode bietet außer der 
Bequemlichkeit beim Zeichnen noch ben Bortheil, daß die fo erhaltenen 
Kolbenftellungen die aus den Unterfchleden für den Bor» und Rüdgang 
bes Kolbens fich ergebenden mittleren Stellungen besfelben find. Ä 

Iſt nämlich 3 die Länge der Bleuelftange, r die Länge ber Kurbel 
und w ber Winfel, um welchen fi) die Kurbel einmal im Hingange, 
das anderemal im Hergange des Kolben vom tobten Punkte aus gedreht 
bat, fo ift im erften Halle der Weg s bed Kolbene: 


s=er 1 — co) 4 (I — VA ein af) 
und im zweiten Halle f 
4 = 1-00) — (1— VR—reino?), 
während man bei der zur Benugung fommenden Methode den Weg S 
ded Kolbens ftete 
S=r( — co wo); 
alfo gleidy dem Mittelwerthe aus den beiden oberen erhält. 
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Fig. 17 und 18 find die Diagramme für die Stephenſon'ſche 
Couliſſen⸗ Steuerung bei offenen Ercenterftangen mit gleichen Voreilungs⸗ 
winfeln des Vor⸗ und Rüdwärtsercenterd und bei gefreuzten Ercenter⸗ 
Rangen. Die Schubftange ift ſtets als feftliegend angenommen. und bei 
den Diagrammen find folgende Abmefjungen zu Grunde gelegt: 

Der Radius der Ereentrictät . - -. . r = 0=,060. 

Der Borellungswintel eines jeden Ercentrd 4 = 300, 

Die Länge der Ercenterflange - . . . 4 

Die halbe Länge der Eoulife . . . . ce = 03,150. 

Die äußere Dedung » » :  . . . ee = 

Die innere Dedun . .» 2... i = 0" ‚007. 

Dabei find 4 Erpanfiondgrade für den Bor, und 4 für ben Rüds 
wärtögang angenommen, und die Gouliffe ik fo eingerichtet gedacht, daß, 
wenn fie ganz gehoben oder ganz gefenft ift, bie Entfernung w bed Gleit⸗ 
ndens von ihrem Mittel gleich ec if. 


Fig. 17 if nun das ber Formel 
Fer (sind+” 


entiprechende Diagramm für offene Stangen und gleiche Boreilwinfel. 
Die auf dem Hube MN abgetragenen Marfen bezeichnen für bie beir 
geſchtiebenien Erpanfiondgrabe den Beginn a der Erpanfion, ben Begim d 
der Compreſſion und den Beginn e ber Boreinftrömung. 

Die Spannung bed Keſſeldampfes, wenn er im Eylinder zur Wirkung 
fommt, fey gleich 7,5, die bed verbrauchten Dampfes ift gleich 1,25 
Amofphären. Die Vermeidung bes fchädlichen Raumes muß naturgemäß 
zmaͤchſt für ben günftigften Expanſtonsgrad beanfprucht werden; berfelbe 
wird in der vorliegenden Steuerung durch ben Erpanfionsgrab 1 repraͤ⸗ 
fentirt, indem bieier zunächkt Y, bes Hubes liegt, unb hier befanntlich 
bie guͤnſtigſte Erpanfton ftattfindet. Bei dem Erpanftondgrade 1 beginnt 
die Eompreffion, wenn ber Kolben noch 0,40 feined Hubes zurüdzulegen 
hat; e8 muß demnach, wenn man dad Mariotte’fche Geſezz gelten läßt, 
die Größe s bes fchäblihen Raumes, bamit die Spannung bed ver 
brauchten Dampfes beim Ende ber Compreſſion gleich ber bes de 
dampfes iſt, 


oder 





2 — 2 ru 
27 cosd) c08 o - eos dsinw 


s:040 + s = 1%5:75, 


.— W008 


5 
des Kolbenfpielraume feyn. 
21 * 
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Hür den tobten Punkt der Geuliffe und die übrigen Erpanfionsgrabe 
find die Räume, welche incl. bes fchäblichen Raumes beim Beginn der 
Gompreffion noch vor dem Kolben find: 

Tode. P. 1. 2. 3. 4. 
0,68 0,48 0,34 0,25 0,18 
bes Kolbenfpielraumes, und wuͤrde fomit der verbrauchte Dampf: 
Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,113 0,080 - 0,056 0,041 0,030 
bed Kolbenfpielcaums, Dampf normaler Spannung ergeben. 


Dividirt man diefe Zahlen durch das Maaß bes fchählichen Raumes, 
fo erhält man, ein wie großer Theil desfelben in jedem einzelnen Kalle 
umgangen wird. Dieß gibt: 

Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
1,4125 1,000 0,700 0,5125 0,375 
bes fchädlichen Raumes, 

Man erfieht, daß je Härfer man erpandirt, ein um fo größerer Theil 
der ſchaͤdlichen Räume, resp. des durch fie herbeigeführten Dampfverluftes, 
umgangen wird. 

Für die Stellung ber Gouliffe im todten Punkte tritt die Eigenthüm- 
lichkeit ein, daß das Bolumen bes fchädlichen Raumes Fleiner ift als das 
ded comprimirten Dampfes; das erftere ift 0,08, das letztere 0,113 bes 
Kolbenfpielraumes; es tritt alfo die normale Spannung bereit ein, wenn 
ber Kolben noch 0,113 — 0,08 = 0,033 feines Hubes zurüdzulegen hat. 
Da nun, wie aus dem Diagramme erfichtlich ift, bei dieſer Kolbenftellung 
die Voreinftrömung fchon begonnen hat, fo Tann durch das Hortfchreiten 
ded Kolbens eine weitere Compreſſion bed verbrauchten Dampfes nit 
erfolgen, fondern ed wirb ein Botumentheil desfelben gleich 0,033 bed 
Kolbenfpielraumes in Folge diefed Fortſchreitens aus dem Enlinder in ben 
Schieberfaften zurüdgebrängt, und nach erfolgtem Hubwechfel, in ber Weile 
wie frifcher Dampf, activ werden. Zieht man in Bezug hierauf in Be 
tracht, daß während der ganzen Dauer ber Voreinſtrömung, auch wenn 
ber Eintritt der normalen Spannung bed verbrauchten Dampfes in biefer 
Zeit nicht ftattfindet, ber Gegendruck auf den Kolben doch der normalen 
Spannung des Dampfes entipricht, fo erſteht fich, daß durch den Eintritt 
biefer Spannung für den verbrauchten Dampf während biefer Zeit ber 
Gegendrud auf den Kolben feine Vergrößerung erleidet. Mithin ift, wenn 
biefe Eigenthümlichfeit ftatt, wie es hier ber Fall ift, in dem todten Punkte 
ber Couliſſe ftattzufinden, in den Expanfſtonsgraden felbft auftritt, ein 
directer Dampfgewinn erreichbar. j 
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Das Auftreten dieſer Eigenthümlichtelt in den Erpanfionsgraben if 
durch die BVerfleinerung des fchädlichen Raumes leicht zu erreichen. Führt 
man bie Größe beöfelben auf fein geringfted praftifch ausführbares Maas, 
auf 0,05 des Kolbenfpielrnumes zurüd, fo find für ben tobten Punkt der 
Couliffe und die übrigen Erpanflondgrade die Räume, welche incl. bes 
ſchaͤdlichen Raumes beim Beginn der Eompreffion noch vor dem Kolben find : 


Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,65 0,45 0,31 0,22 0,15 

des Kolbenfpielraumes und wird der verbrauchte Dampf in: 
Todt. P. 1. 2. 3. 4 


0,108 0,075 0,051 0,036 0,025 
des Kolbenfpielraumes Dampf von normaler Spannung verwandelt, ober 
es werden 
Todt. P. 1. 2. 3, 4. 
2,160 1,500 1,020 0,720 0,500 
bed Ichädlichen Raumes umgangen. 


Bei ben Erpanfiondgraden 1 und 2 ift dad Bolumen bes compris 
mitten Dampfes größer ald das bes fchädlichen Raumes; in beiden 
Stelungen der Couliſſe Hat die Voreinftrömung aber, wie man fich durch 
Rachmefien in dem Diagramme überzeugen kann, bereits flattgefunden, 
wenn der verbrauchte Dampf die normale Spannung annimmt, und ed 
findet fomit beim erften Grade außer Umgehung bes fchädlichen Raumes 
ein directer Dampfgewinn von 0,025 und beim zweiten Grade von 0,001 
des Kolbenſpielraums ftatt. 


Da man den ſchädlichen Raum, wenn auch nicht um einen directen 
Dampfgewinn zu erzielen, fondern um einen Dampiverluſt möglichft zu 
verringern, ſtets fo Fein als möglich gemacht hat, fo wird Die vorliegende 
Ihätigfelt de Dampfes bei den meiften Steuerungen in Wirkfamfeit feyn, 
und es erflärt Dieß, weßhalb bie Locomotivführer bie Wirkung des Dampfes 
in ben ftärferen Grpanflonsgraden der Stephenſon'ſchen Couliſſen⸗ 
Steuerung trog Allem, wad man ihr zum Borwurf machte, für gut bes 
zeichneten. 

Man Hielt bisher ein veränderliche® Voreilen, wie ed ber vorbehans 
deiten Steuerung eigenthümlich ift, für nachteilig für die Dampfvertheilung 
und gab, um wenigftens fir den Borwärtsgang ein conſtantes Voreilen 
zu enielen, den Bor» und Rüdwärtsercentern verfchiedene Voreilwinkel. 
Der Boreilwintel des Borwärtdercenterd muß für die vorliegende Steuerung, 
um ein conftantes Boreilen im Borwärtögange zu erhalten, d, =d— cc 
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(Kig. 17) ſeyn, woraus fi dann von felbft der Voreilwinkel für das 
Rüdwärtsercenter 4 =J+ o ergibt. 

Hr. Prof. Reuleaur Bat in der am Eingange angezogenen Schrift 
bereitö nachgewieſen, daß bie Beränderlichfeit bes linearen Voreilens von 
wenig Einfluß auf die effective Leiſtung iſt; fir uns ergeben fi), da in 
Folge des Eleineren Voreilwinkels für den Borwärtsgang alle Momente 
ber Dampfvertheilung früher eintreten als bei gleichen Boreilwinteln, befiere 
Reſultate in Bezug auf Vermeidung ber fchäbliden Räume als dort, 
während wir für den Rüdwärtsgang ber umgekehrten Berhälinifie wegen 
um eben foviel fchlechtere Refultate erlangen. 

Zieht man nun in Betracht, daß bie befleren Refultate beim Bor 
wärtögange der Mafchine durch ben hier früher flatifindenden Beginn ber 
Dampfausftrömung wieder herabgezogen werben, fo ift die Stephen 
fon’fche Couliffen»« Steuerung bei offenen Stangen und gleichen Boreils 
winfeln al& geeigneter zur Vermeidung ber fchäblichen Räume zu bezeichnen, 
al8 die mit offenen Stangen und ungleichen Boreilungswinfeln. 


Die Stephenfon?’fche Eouliffen» Steuerung bei gekreuzten Ercenters 
ftangen und gleichen Voreilwinkeln liefert Das dritte Syſtem. Pig. 18 if 
das Diagranım einer foldyen Steuerung für biefelben Abmeffungen, bie 
oben für offene Stangen angenommen wurden, conftruirt gemäß ber 
Kormel: 

= r ind I cd) co u — — 008 dsin w. 


Das Diagramm ändert fich in dem vorliegenden Kalle dahin, daß 
jest Die convere Seite ber die Gentralcurve bildenden Parabel nad 
bem Wellenmittel O Hinliegt. In Folge deſſen tritt bei fämmtlidhen Er⸗ 
panfionsgraben, mit Ausnahme des Aten, die Kompreffion jegt fpäter ein 
als bei offenen Ercenterftangen, in der Stellung der Eouliffe im todten 
Punfte aber früher als dort, und die Erpanfion tritt im tobten Punkte 
der Couliſſe und im Erpanftonsgrade 1 jetzt früher, im ?ten und Zten 
Erpanfiondgrabe aber fpäter ein, während die Dampfvertbeilung im 4ten 
Erpanftonsgrade in beiden Fällen gleich if. Das lineare Voreilen, welches 
bei offenen Stangen und gleichen Boreilwinfeln im Sinne der Erpanflon 
wuchs, wächst hier in Dem Der Erpanflon entgegengefegten Sinne, und 
während dort die Boreinftrömung um fo früher begann, je ftärker man 
erpandirte, beginnt fie bier um fehr geringe Unterfchiede bei allen Er 
yanfionsgraden in derſelben Kurbel» resp. Kolbenitellung. 

Der günftigfte Erpanfionsgrad wird auch hier durch den Erpanfiond 
grad 1 repräfentirt. Die Gompreffion beginnt bei ihn, wenn ber Kolben 
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noch 0,385 feines Hubes zurüdzulegen hat; das Manf a des ſchadlichen 
Raumes muß demnach, wenn man für biefen Erpanflonsgrab eine voll⸗ 
ſtaͤndige Umgehung desſelben beanſprucht: 
s:0,385 - = 1,25 : 7,5 
— = (0,077 
des Lolbenfpielraumes ſeyn. 


Für den todten Punkt der Couliſſe und bie übrigen Erpanfiondgrabe 
find die Räume, welche incl. des fchädlichen Raumes beim Beginn ber 
Compreſſion noch vor dem Kolben find: 


Tobt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,727 0,462 0,287 0,207 0,177 
des Kolbenſpielraumes, und ed wird fomit der verbrauchte Dampf in 
Folge der Eompreifton 
Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,121 0,077 0,048 0,0345 0,0295 
bed Kolbenfpielraumes Dampf normaler Spannung ergeben, oder es werben 


Todt. B. la. "2 3. 4. 
1,571 1,000 0,6233 0,448 0,383 
des ſchaͤdlichen Raumes umgangen. 


Da bei diefem Syſteme der Stephenfon’fchen Bouliffen-Steuerung 
ber Beginn der Voreinftrömung conftant und ganz nahe am Ende bes 
Hubes belegen ift, fo würde, wenn 'man hier den fchäblichen Raum auf 
fein geringfted Maaß zurüdführen wollte, der Eintritt der normalen Span- 
nung bes verbrauchten Dampfes in den ftärferen Erpanfionsgraben bereite 
vor dem Beginn der Voreinftrömung ftattfinden, und in Folge deſſen ber 
verbrauchte Dampf bie zu einer höhern als der normalen Spannung com» 
primirt werden, was von nicht unbedeutendem Nachtheile auf Die effective 
Leitung der Mafchine feyn würde. Man muß deßhalb dieſes Maaß des 
Ihädlichen Raumes beibehalten und fieht Durch Vergleichurig Der hier er- 
haltenen Refultate mit denen, welche fich bei offenen Stangen ergaben, 
daß dieß letztere Syſtem überhaupt zur Bermeidung ber fchädlichen Räume 
weit beffer geeignet ift, als das oben behanbelte. 


Um bei gefreugten Ercenterftangen für den Vorwärtsgang der Mas 
fine ein conitantes lineared PVoreilen zu erhalten, muß man den Bor- 
eilungswinfel des Vorwärtsexcenters um den Winfel a (Fig. 18) ver, 
größern, den des Rüdwärtdercenterd um ebenfoviel verkleinern, alſo ums 
gefehrt wie bei offenen Stangen. In Folge deſſen erhält man für ben 
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Borwärtögang eine weniger wirkſame Erpanflon als für ben Rüdwärte 
gang, und es gefaltet ſich auch, da beim Rüdwärtögange der Beginn ber 
Voreinftrömung im iften Erpanflonsgrade früher ſtattfinden witd als bei 
gleichen Boreilwinteln, für biefen bie Umgehung ber ſchaͤdlichen Räume 
befier, fo daß man bei gekreuzten Stangen durch Anwendung von ums 
gleichen Boreilungswinfeln den Rüdwärtsgang auf Koften bes Vorwaͤrts⸗ 
ganges verbefiert, aljo gerade umgefehrt, ald es erlaubt if. Man follte 
deßhalb nie gekreuzte Stangen mit ungleichen Boreilungswinfeln anwenden. 

Das zuerſt behandelte Syſtem der Stephenfon’fchen Couliſſen⸗ 
Steuerungen: offene Stangen bei gleichen Boreilungswinfeln, gewährt 
fomit die möglich vollftändige Umgehung ber fchätlichen Räume. 


— —— — En 


LXX. 


Das Pauli'ſche Trägerſyſtem und feine Anwendung auf 
Brückenbauten. 


Aus der Ciſenbahnzeitung, 1850, Nr. 44. 


Mit Abbildungen auf Lab. v. 


Unter dieſem Titel hat der Befiger bed bekannten großen Etabliſſe⸗ 
ments von Klett und Comp. in Nürnberg eine Heine Schrift veröffent- 
licht, deren Tendenz in einem Borwort wie folge bezeichnet wirb: „Das 
beim Eiſenbahn⸗ und Straßenbau mehrfach in Anwendung gefommene 
Paul i'ſche Trägerfyftem erfuhr, wie alles Neue, fehr verichiedene Des 
urtheilungen. Dieſe VBerfchiedenheiten entftanden hauptſaͤchlich aus einer 
unrichtigen Auffaffung des Syſtems in feiner Form und der Wirkung det 
Kräfte in demfelben, fo wie auch aus ber Verfennung des Werthes des 
neuen Syſtems gegenüber den älteren. Die Ifarbriide bei Groß: Heflelobe, 
die erſte Brüde nad Pauli'ſchem Syftem, fteht nun zwei Jahre in Betrieb 
und genügte ſowohl bei den Proben, ald während ber Betriebözeit allen 
Anforderungen fo vollftändig, daß alle Bedenten gehoben feyn müſſen, die 
wegen ber Sicherheit de& neuen Syſtems gehegt wurden. Das genannte 
Etabliffement, deſſen technifcher Director, Hr. Ludwig Werder, befondern 
Antheil an der Ausarbeitung ber Conftructionspläne für die Ifarbrüde 
genommen hatte und unter beflen Leitung die Ausführung dieſes Bau- 
werks gefchehen war, hat fich zur Aufgabe gefegt, dem Bauli’fchen Sy 
ſtem durch forgfältigfte Ausführung eine möglichfte Verbreitung zu ver 
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ſchaffen, und übergibt bie von feinem Ingenieur für Brüdenbau, Hrn. 
H. Gerber, bearbeitete Abhandlung ber Oeffentlichfeit, mit dem Wunfche 
an bie Leſer, durch eingehende PBrüfung der Brunbfäge, auf denen das 
Bauli’fche Syſtem baflıt if, fi von dem Werthe desfelben zu übers 
wugen und im Snterefie ber Rationalöfonomie und der wiflenfchaftlichen 
Technik auf feine Berbreitung zu wirken.“ 


Die Abhandlung befchäftigt fich zunächſt mit der Anordnung der 
eifernen Brüdenträger im Allgemeinen, fodann mit der Befchreibung bes 
Pauli’ichen Syſtems und der Berechnung ber Bauli’fchen Brüden, 
gibt eine durch Holzfchnittfiguren erläuterte allgemeine Anordnung ber 
Detail ? und fchließt mit den Notizen über Ausführung und Koften. 


Wir laffen nachſtehend im Auszug folgen, was über die Ausführung 
und Koften des auch in biefen Blättern ſchon früher befprochenen 7 ale 
befannt vorauszufependen Syſtems gefagt ift. 


Der Erfinder der Träger von gleichem Widerftand mit gleichförmig 
Rarfen Gurtungen, Hr. von Bauli, k. bayı. Oberbaubirector und Bors 
Rand der Eiſenbahn⸗Baucommiſſion, hat die Ausführung feines Syſtems 
an bie Mafchinenfabrit des Hrn. von Eramer-Llett in Nürnberg 
übergeben und wurden durch biefelbe bis jetzt 44 eingeleifige Deffnungen 
von 8 bis 55 Meter Weite mit zufammen 822 M. (2740 Fuß) Lichtmeite 
nach diefem Syſtem aufgeftellt. Es werben von ber Kabrif im Benehmen 
mit dem Batentinhaber fämmtliche Berechnungen und Conftructionsdetails 
na den entwidelten Grundfägen für beftimmte Projecte aufgeftellt, welche 
dann forgfältig im Anfchluß an bie Detailpläne und die voraus beftimmte 
Wirkung der Kräfte znr Ausführung gebracht werben. 


Alle Hauptverbindungen gefchehen durch conifche Bolzen, welche auf 
ben Bonus Y,.. gedreht, mit wenig ftärkerem Kopfe und Mutter und 
Unterlegfcheibe verjehen find; bie cylindrifch gebohrten Löcher werben mit 
conifchen Reibahlen ausgerieben, bis der Bolzen auf eine gewiffe, durch 
Erfahrung beftimmte, Weite Hineinpaßt, dann diefer durch einige Hammer, 
Ihläge eingetrieben und zugleich die Mutter fcharf angezogen, um bie 
Eifen feft zufammenzupreflen. Dadurch wird das Eifen um das Loch 


77 Bir laflen deren Befhreibung am Schluß diefes Artikels folgen. 
A. d. Med. 


Man ſ. den Dericht Aber die Iſarbrücke bei Groß⸗Heſſelohe tm polytechn. 
Journal Br. CXLVII ©. 180. 
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herum etwas comprimirt und der Bolzen fuͤllt es volllommen aus. Die 
Unterlegfcheiben find verhältnißmäßig flarf, damit fein Gewinde ber 
Schraube im Eifen, fonbern dieß ganz wit dem gebrehten Bolzenfchaft 
audgerüllt if. Nachdem bie Muttern fo feſt ald möglich angezogen find, 
werden fie veritemmt, damit fie durch die Erfchütterungen nicht möglicher 
meife losgehen fönnen, wozu übrigens dad Beftreben faum vorhanden if, 
da durch die Anordnung ber Bolzen fein Stoß auf bie Mutter gefchehen 
kann. Diefe conifchen Bolzen wurben zum erfienmale bei ber Jfarbrüde 
zu GroßsHeflelohe zur Anwendung gebracht. 

Bon den verfcbiedenen zur Anwendung fommenben Eifen werben bie 
Elafticitätöverhältniffe für Zug mittelft einer beſonders hiezu conftruirten 
Mafchine 9 ermittelt und auf derſelben Mafchine fammtliche Flachelfen, bie 
auf Zug in Angriff genommen werden, mit 1200 Kilogr. pro Quabrat⸗ 
centimeter gereckt unter Prelung burch Hammerfchläge. Es werden ba 
Durch ſchlecht gefchweißte Stellen ſichtbar und bie Eifen innerhalb biefer 
Beloftung elaftifcher, d. 5. ihre permanente Verlängerung durch fpäter 
Belaſtungen Null. | 

Zum Schutze des Eifend gegen bie Einfläfle der Atmoſphaͤrilien wird 

Dadfelbe durch Belzen und Scheuern von tem daran haftenden Hammer 
ſchlag und Roft gereinigt und dann in fiedendes ODel gebracht, fo dab 
durch die große Siedehlge bed Dels jede Spur von Feuchtigkeit entfernt 
und eine fethaftende Hirnipfchichte auf dem Eifen gebilset wird. Durch 
dieſe Operation wird ber MUebelftand vermieden, ber beim gewöhnlichen 
.Berfahren entfteht, daß ber unter bem Anftrich befindliche Roſt fchnell 
weiter greift, biefen hebt und Daher fortwährende Reparaturen nötbig macht. 
Es if zwar möglih, auf trodnem Wege die Eifenoberfläche zu reinigen, 
‚aber, um nur einigermaßen eine blanfe Oberfläche zu erhalten, mit fo 
großem Koftenaufiwand, daß er außer allem Verhältnig mit ben übrigen 
Arbeitsfoften fteht; man mußte Daher bie chemifche Reinigung durch 
Beizen wählen und wird derr Umftand, daß die fehr empfindlich gewordene 
Oberfläche fchnell roftet, fobald einige Sruchtigfeit auf ihr zurückbleibt, 
durch Sieden des Eifend in Leinöl vorgebeugt, deffen Siedhige von 316° €. 
nothwendig alled anhängende Waſſer in Dampf verwandelt und dadurch 
jede Spur beöfelben entfernt. Die entitehende Firnißſchichte haftet fehr 
jet an ber blanfen Eifenoberfläche und gibt damit zugleich kein Mennigs 
anftrich eine gute Grundlage. 


77 Wir verweilen auf die Bemerkungen dee Hrn. v. Pauli über diefe Ma 
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Ale Diagonalen werden beim Montiren durch eigentbümliche Vor⸗ 
tihtungen um circa Ysooo ihrer Laͤnge geſpannt, bamit noch möglicher: 
weite vorhandene Heine Biegungen verfchwinden und fie bei dem Anfang 
der Biegung des Trägers fofort in Wirkſamkeit treten. 


Die Aufftellung der Pauli'ſchen Brüden hat auf einem Geräfle zu 
gefchehen, und wird man gewöhnlich diefes in die zu überbrüdende Oeff⸗ 
nung fegen und bie Träger am Plate montiren. Wo bie Herftellung 
eines derartigen Gerüftes unthunlich if, kann man bie Träger an geeig⸗ 
neten Orten fertig zufammenfegen, zwiſchen bie Pfeiler flößen und dann 
aufziehen, nach Art der neuen großen Brüden in England, 


Bei ber angegebenen Sorgfalt in ber Behandlung und Bearbeitung 
des Eiſens ift es Kar, daß die Koften der Ausführung ber Bauli’fchen 
Brüden pro Gewichtseinheit bedeutend größer als bei der gewöhnlichen 
Ausführungsart der Gitter- und Blechbrüden feyn muͤſſen. Diefe Mehr 
toten find jeboch bei weitem nicht fo groß, daß fle die Gewichtsdifferenz 
gegenüber geraden Balkenbrücken aufwiegen und bleibt immer eine erheb⸗ 
lihe Eriparung, die mit der Spannweite flarf zunimmt. 


Um zur Bergleihung Anhaltöpunfte zu geben, werben im Folgenden 
die approrimativen Koften ber Bauli’fchen Brüden für Eifenbahnen mit 
der möglich größten zufälligen Belaftung mitgetheilt und wurde bei An⸗ 
fetigung der Tabelle zur Beflimmung der größten zuläffigen Spannung 
von dem Gefichtöpunfte ausgegangen, baß Diefelbe bei zunehmendem pers 
manenten Gewicht der Brürenträger auch größer angenommen werden 
dürfe; es zeigt dieß auch eine Vergleichung der beftehenden Eiſenbahn⸗ 
brüden. Um hiefür beſtimmte Anhaltspunkte zu erhalten, wurde feftgefept, 
daß bei jeder Eifenbahnbrüde die dreifache veränderliche Belaftung bie 
Spannung in der Eonftruction auf die Elaſticitaͤtsgraͤnze (zu 16 Klgr. 
pro Quadratmillimeter) bringe. 
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Eiſenbahnbrücken nah Pauli's Soſtem für ein Geleiſe. 





Stutzweite Lichtwei te, Velaſtung proMeter | Größte Geomaemiſche, Kohn 


— Spannung Hoͤhe ro 
in in de — des Traͤgers. lauf. Net. 
ermanente.| var .Odrimillim. 
Meter Meter. Ton. Ton Kilogr. Meter. Thaler. 
8,0 7,4 0,66 5,63 6,0 1,14 123 
10,0 94 0,71 4,80 . 1.43 134 
12.0 11,3 0,76 4.20 u 1,711 142 
14,0 13.3 0,81 4,14 = 2,00 154 
160 16.2 0,86 4,12 229 168 
18,0 17,2 0,92 4,05 x 2,57 182 
20,0 18,2 0,97 4,03 . 2,86 196 
22,0 21,1 1,03 3,96 5 3,14 210 
24.0 23,1 1.06 3,87 = 3,43 218 
26,0 25,0 1098 3.81 ” 3,71 235 
28,0 27,0 1,17 3,74 5 4,00 246 
30,0 28,9 1,23 3,68 5 4,29 260 
32,0 90,8 1.28 3.64 > 45 274 
34,0 328 1,34 361 6,50 4,86 316 
86,0 84,7 1,38 3,58 = 5.14 330 
380 36,7 1,43 3,55 = 5.43 341 
400 ; 1,50 3,53 2 5,71 361 
45,0 43,4 1,63 3,46 8 6,43 397 
50,0 48,4 1,77 8.40 — 7.14 436 
55.0 53,3 1,82 3,33 7.00 7,86 450 
60,0 68,2 1,96 3,28 5 8,57 373 
70,0 68,0 2.22 8,18 10,00 643 
80,0 77,8 2,34 3,09 7,50 11,43 575 
80,0 87.6 2.63 3,00 R 12,86 654 
100,0 97,3 2,74 2,93 5 14,29 137 
105,0 402,5 2,87 2,90 8,00 15,00 718 
110,0 107,3 3.03 2 88 n 15,71 733 
120 0 417,0 3,44 2,84 8,50 15,00 840 
130,0 126,8 3,86 2,81 ei 16,25 949 
140.0 136.4 4,35 2.79 — 1750 1076 
150,0 146,3 4,92 2,77 | 18,75 1178 
} 


Die Koften find für deutſche Eifenpreife unter gewöhnlichen Ber- 
bäftnifien und bie obige Ausführungsart beflimmt ohne Rüftung. 


Aus diefer Ueberficht geht die Erfparung gegenüber den älteren Sw 
ftemen zur Genüge hervor, und dürfte fich für größere Weiten das Bauliche 
Syſtem vorzüglich eignen. So findet man bei Vergleichung mit den Koften 
der Schweizer Eifenbahnbrüden nach Etzel's Werf folgende Refultate: 

a) Die Sitterbrüde bei St. Gallen hat zwei Oeffnungen zu 38,4 
Met. und zwei zu 36,24 Met, Kichtweite; nach obiger Tabelle often biefe 
nah Pauli'ſchem Syſtem: 
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2 . 40,0 . 1350 = 108.000 $re#. 
2.375.120 = 9,250 „ 
Gumma 203,250 Fres. 
Die Gitterconfruction koſtet 261,285 Fres. baher 58,035 Fres. ober 
29 Proc. mehr. 
db) Die Emmendrüde bei Emmenbaum mit zwei Deffnungen zu 28,8 
und zwei zu 24,0 Met. Lichtweite; Kofen nah Bauli’fchem Syſtem: 
2. 30,0 . 970 = 58,200 Free. 
2. 25,0 .. 840 = 42,200 „ 
HRüfung circa .. 2,20 „ 
Enmmea 102,600 Fres. 
Die Gitrerbrüde koſtet 139,200 Freo., alfo 37,000 Frcs. oder 36 Proc, 
mehr. 

c) Die Glattbrüde bei Flawyl hat eine Deffnung mit 36,0 Met 

und zwei mit 28,8 Met. Richtweite; Koften nach ber Tabelle: 
2 ..30,0.. 970 = 58,200 $res. 
37,2. 1270 = 47.04 „ 
Summa 105,234 Free. 
Die Gitterbrüde koftet 145,227 Fres., daher 39,995 Fres. oder 38 Pror. 
mehr. 

Diefe Differenzen werben noch größer, wenn man berüdfichtigt, daß 
für ausländifches Ciſen in der Schweiz nur unbedeutende Abgaben zu 
zahlen find, daher die Eifenpreife bedeutend Fleinex als im Zollverein ſeyn 
müflen, 

In Erbkam's Zeirfchrift für Baumefen 1859, Heft 1— 3 iſt bie 
Beichreibung der Flackenſee⸗ Brüde auf ber nieberfchletifch- märtifchen Eifen- 
bahn enthalten, welche mit vieler Sorgfalt conftruirt it und eine nur 
zweifache Bitterausfüllung hat. Die Spannungsverhältnifie find genau 
biefelben, wie bie der Pauli’fchen Brüden in ber Tabelle und ergibt 
diefe für bie Lichtweite 25,74 Met. die Koften für einfache Bahn nad 
Bauli’fchem Syftem 


ohne eiferne Langträger . . - 28,7. 240 = 6408 Thlr. 
eiferne Rangträger . -» . -» 26,7. 40 = 1068 „ 
Rüfung ira .» . 2 2 2 nen zA „ 


Summa 7700 Thle. 
Der eiferne Oberbau ber Fladenfees Brüde Eoftete für eine einfache 
Bahn 11,000 Thlr., baher 3300 Thlr. oder 43 Proc. mehr. 
So weit unfer Auszug aus der Eingangs erwähnten Fleinen Schrift. 
Bekanntlich hat das Pauli'ſche Bruͤckenſyſtem bei ben beutfchen In⸗ 
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genieuren bisher wenig Gnade gefunden. Als Haupteinwendungen gegen 
deſſen allgemeinere Anwendung hören wir geltend machen, daß bie von 
bemfelben bedingte Aufßerft forgfältige Ausführung es mit ſich bringe, daß 
bei der Beraccorbirung folder Brüden nur auf eine geringe Concurren; 
gerechnet werben konne; es fen vorzuziehen bei gleichen Koften eine Brüde 
mit größerem Materialaufwanb Kerzuftellen, welche wegen ihres einfachen 
Gonftructionsfoftems überall leicht anzuwenden; es fehle no an Ev 
fahrungen über die Haltbarkeit der Pauli'ſchen Brüden, während biefe 
über Gitter» und Blechbalfenbrüden allenthalben und feit lange vorliegen. 
Unter dieſen Umftänden ift e8 erfreulich aus ber vorliegenden Schrift zu 
erfahren, daß das Pauli’fche Brüdenfuftem auf der Staatsbahn von 
München nach Salzburg für die verſchiedenſten Spannweiten (von 8 bie 
55 Meter) in Anwendung gelommen ift, und wirb hiedurch bie beſte 
Gelegenheit gegeben feyn, dasſelbe in feinen verfchiedenen Anmwenbungen 
fennen zu lernen und praftifch zu erproben. Gin Conſtructionsſyſtem, 
deſſen wiflenfchaftliche Begründung feine Einwendung zuläßt nnd welches 
darauf berechnet ift, mit dem geringftien Materialaufwand das Berlangte 
zu leiften, verbient jedenfall® „a fair trial“, wie die Engländer fagen, 
und dieß wird ihm, wie gefagt, auf der bayerifchen Staatebahn zu Theil. 


Allgemeine Anordnung der Details. 


Die bis jegt ausgeführten Bauli’fchen Brüden find in ihren Haupt 
anordnungen einander ähnlich und wurden nur einzelne Theile nach ber 
verfchiedenen Lage ber Träger ® modificirt. Die Figuren 1 bis 8 auf 
Tab. V geben einige Skizzen von ber Eifenbabnbrüde über bie Groß 
Achen auf der Bahn: Rofenheim: Salzburg (Big. 1 und 2 Anſicht, Hr 
rizontalplan und Querſchnitt). 


Der Spannbogen (Fig. 3) befteht aus aufeinander liegenden 
Blacheifen, die durch conifche Bolzen miit einander verbunden find, und 
beren abmwechfelnde Stöße je nach ber Größe bed Querſchnitts entweder 
duch ein burchlaufendes Ylacheifen oder durch eigene Stoßplatten ges 
bunden find. Für große Querfchnitte legt man zwei folche Flacheiſen⸗ 
bänber neben einander, um auf Zug nur Eifen zu verwenden, das mur 
im Ganzen erhigt worden war, gut gefchweißt und gewalzt ift, und bie 
Bolzen nicht zu lang machen zu müffen. 


so Die Details der Groß⸗Heſſeloher Iſarbrücke find in Förfter's allgemeiner 
Bauzeitung 1859, Heft 3 und 4, veröffentlicht. 
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Der Drudbogen (Big. 4) ift bei allen größeren Objecten in 
faftenförmigem Querfchnitte angeordnet, befien Dimenfionen unter Bes 
rüdfihtigung ber Weite ber Felder beftimmt uud beibem daher bie Maffen 
möglichft In die Eden gelegt werden, um an Material zu fparen. Bel 
ſehr großen Weiten verbindet man zweckmaͤßig die Drudbögen ber beiden 
Rippen zu einem Ganzen. (Fig. 5.) 

Die Berbintung der beiden Bögen an den Enden gefchieht durch den 
ſog. Bogenfhuh (Big. 6), welcher entweder aus Gußeiſen ober ges 
wöhnlicher aus Echmiedeelfen conftzuirt ift und ſowohl genügende Fläche 
für die vollſtaͤndige VBefeftigung ber Gurtungen, ald auch genug Stärfe 
befipt, um ber Tendenz zum Abfcheren über dem Stügpunft zu widerſtehen. 

Die verticalen Bfoften find aus Winfeleifen in Kreuz⸗ oder doppelt 
T-$orm gebildet und oben ber in ihnen wirkenden Epannung gemäß mit 
Bolzen an den Drudbogen befeftigt, unten auf dem Spannbogen fo aufs 
ſtehend, daß feine Seitenbewegung möglich {ft (Big. 7 und 8). In 
diefe Pioften find die Träger ber Fahrbahntafel angebracht und müffen 
fe daher nach der Lage ber Fahrbahn über den Drudbogen hinaus ober 
unter den Spannbogen hinabgehen, wodurch ihr verfchiebener Querfchnitt 
bedingt if. 

Die Diagonalen beftehen aus Flacheiſen, bie an ihren Enden an 
Bleche verbolzt find, welche in entfprechender Verbindung mit den Gur⸗ 
tungen und Pfoſten flehen (Fig. 7 und 8). 

Die ganze Trägerconftruction liegt an jedem Ende mittel einer 
ebenen auf einer cylindrifchen Stahlfläche von großem Radius (Fig. 6), 
welche Anorbnung zum Zweck hat, die elaftifche Biegung bes Trägerb 
möglich zu machen, ohne einfeitigen ftarfen Drud auf die Stügflächen 
hervorzurufen oder hölzerne Unterlager nehmen zu müffen (mie bieß bei 
den großen Brüden in England und theifweife auch in der Schweiz ges 
Iheben if). Eine Längen» ober Querverfchiebung biefer beiden Flaͤchen 
iR durch Die auf beiden Seiten befindlichen Borfprünge, die wie Zähne 
In einander greifen, verhindert. Die unteren Stüpplatten find auf guße 
eiſerne Stühle befeſtigt (Big. 6), von denen ber eine ımmitielbar auf 
dem Auflagerfieine feſtſteht, während ber andere, wegen ber Zängen- 
veränderung ber Brüde burch Temperaturwechfel, auf Stelzen fieht, beren 
auf beiden Seiten angegoffene Zähne zwifchen entfprechende Zähne am 
Rollſtuhl und an der Bodenplatte eingreifen, um ben Parallelismus zu 
erhalten. Die Eylinderflächen der Stelzen find gedreht und wälzen fich 
auf abgehobelten ebenen Flächen. Man wendete Stehen, alfo Stüde von 
Walzen an, weil offenbar der Drud, dem man eime Walze ansfegen darf, 
mit dem Durchmeffer derfelben zunimmt, daher man burch größere Höhe 
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an ber Gefammtlänge ber Stelzen unb dadurch zugleich an der Größe 
der Auflegerplatten ſpart. Es wirb bie Höhe ber Stehen fo gewäßlt, 
daß die Marimalneigung berfelben bei den Ertremen der Temperatur eine 
beftimmte nahe gleiche Größe für bie verfchiedenen Lichtweiten wird. Der 
Drud per Längeneinheit wurde proportional dem Radius sr gEfept und 
für die gußeifernen Stelzen zu 12 r Kgr. per Ifd. Gentimeter ger 
nommen, wenn r in Centimeter gegeben ift; innerhalb ber Graͤnzen, in 
benen ſich r bewegt, ift diefe Annahme gewiß ftatthaft. 

Die Träger der Fahrbahntafel werben bei den Eifenbahnbrüden 
aus Fachwerk conftruirt und beftehen baher die Duerträger gewöhnlid 
aus einem vereinigten einfachen Häng- und Sprengwerf. Yür größere 
Weiten find zur Uebertragung ber Belaftung auf die Knotenpunkte Längen 
träger nöthig, bie entweder in der Ebene der Tragrippen liegen und bie 
nahe an einander befindlichen Querträger tragen oder zwifchen bie, nur 
an den Knotenpunften ſtehenden, Quertraͤger befeftigt find, fo daß auf 
ihnen unmittelbar bie Unterlagen ber Schienen liegen. Diefe Träger 
haben ben Stoß ber bewegten Laft zunächft aufzunehmen, müflen daher 
mit größerer relativer Stärke, d. 5. Fleinerer zuläffigen Slächenfpannung 
als die Hauptträger conftruirt werben. 

Die Verfpannungen werben immer aus Ylacheifen gebildet, bie nur 
an beiden Enden entſprechend verbolzt find und dabei zugleich um eine 
befimmte Länge gefpannt werden. Es wird für nachtheilig erachtet, in 
biefe Berfpannung fog. Eorrectiondglieder anzubringen, ba eine gut com 
firuirte eiferne Brüde für den normalen Betrieb immer in ihrer richtigen 
Stellung bleibt und deßhalb eine willfürliche Veränderung ber Länge 
einzelner Gonftructionstheile nur ſchaͤdlich wirfen kann. 


LXXI. 


Maſchine zum Zuſammenpreſſen und Formen der Staub⸗ 
kohlen oder des Steinkohlenkleins, von dem Civilingenieur 
Max. Evrard. 

Aus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement, Juli 1859, ©. 410. 


Mit Unpildungen auf Tab. V. 


Heut zu Tage, wo ber Verbrauch der Stüdfohlen in Folge ihrer 
Benutzung zur Yeuerung ber Locomotiven und ber Schiffsdampffefiel fteigt, 
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waͤhrend bagegen derjenige der Staubloßlen Gjedoch wehl nur ſolcher von 
ten Sinter« und Sanblohlen) in demſelben Verhältniß fi vermindert, 
vermehren fich die Kabrifen zur Darfkelung fogenannfer Preßkohlen in den 
bebeutenderen Steinfohlenbeden, und bie dabei angewenketen Proceffe er⸗ 
halten intereffante Berbeflerungen. “ 

Die hier zu hefchreibende Preßmaſchine ift bei ben Gruben von Eha- 
jotte (in der Nähe von Et. Etienne) in Betriebe, und wurde von dem 
dortigen Grubeningenieur Evrard gebaut. " 

Dat Material, woraus bort bie Preßkohlen gebildet werden, befteht 
in antäracitartigen Kohlen, welche im Zuftande..der Reinheit 81’ Proc. 
Kohle, 16,50 Proc. fluͤchtige Subſtanzen und 2,50 Broc. Aſche enthalten. 
Die cylindrifche Form dieſer Preßkohlen ift.für deren Schichtung (Stauung) 
vollfommen geeignet; ed können dabei nur ‚Brüche fenfrecht auf die Achfe 
entſtehen und daher feine Kleinen Bruchftüde erzeugt werben. Da biefe 
Breffohlen aus awfbereitetem Kohlenklein angefertigt werben, fo enthalten 
ie nur A— 5 Proc. Aſche. R 

Wir gehen nun auf das Princip der Preſſe über. 

Der Widerftand, welchen bie Körner eines: in einer Form befindlichen 
Gemenges dem Zufammenpseifen entgegenfegen, rührt nicht allein von 
der Bleitungereibumg derſelben gegen einander aber von ihrer Zerdrückung 
ber, fonbern hauptfächlich von der Reibung, welche das Material auf. bie 
Bände der Form ausübt, 

Erſter Zall. — Nehmen wir als erſteg Beiſpiel eine cylindriſche 
Form M(Fig. a) an, bie an beiden Enden offen, ausgebohrt und polirt, 
und von unbeſtimmter Laͤnge iſt. 

Angenommen, dieſe Form ſey mit einem pulverfoͤrmigen Gemenge 
gefüllt und ein Kolben wirke auf dieſes Gemenge mit einem conjtanten 
Druck. 

Rehmen wir ferner in Gedanten, an, der Inhalt der Form fey in 
Schichten von geringer Dicke getheilt find bie Stafticität der Subftanz ger 
Ratte einen gleicher u in ber ganzen Ausdehnung biefer — 
Schichten. J— 

Es ſey M P',P' u. ſ. w. der Druck, welchem dieſe ——————— 
Schichten auf ihrem Querſchnitt S unterworfen ſind, Kunde p',p" u.f:w. 
der Drud per ne fo Hat man: . Mr: 


Per = Zul. und S- Rt. 


Es ſeyen f, ff, f' u. ſ. mw... bie. Reibungen, weiche ı auf: die, be 
dieſer Schichten entfprechenden vingiörmigen Fläche C len m. 
m der Reibungscoefficient, 
Dingler’s polyt. Journal Br. CLIV. $. 5. 22 
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fo wird man für bie erſte Schicht haben: 
[=Oxpxm=0x.xm. 
Kür die zweite Schicht: 
ER ET LEN 


Ss 
P=P-—f, 
P'=P —- f=P—({fxP). 

Es wird ein Zeitpunkt eintreten, wo ber von ber Reibung herruͤhrende 
Widerftand gleich dem Drud feyn wird; alsdann wirb die Kraft nicht 
mehr auf die folgenden Schichten übertragen werben. 

Die Erfahrung zeigt, daß diefe Reibung fehr raſch mit geringen 
Tiefen zunimmt. 

Im Balle eines Stoßes ober einer lebendigen Kraft werben dieſe 
Wirkungen fehr auffallend; Beifpiele find: das Losgehen eines Spreng- 
ſchuſſes, deſſen Belegung nur aus Sand ohne Pfropf befteht; das Lob 
geben der Yeuerwaffen, wenn ber Lauf unmittelbar über ber Höhe ber 
Ladung orydirt ift; bie größere Tragweite der Kugeln in einem Jagd 
gewehr, wenn die Reibung in dem ringförmigen Theil, welcher fie ent 
hält, vergrößert wird, fey es durch eine Papierpatrone oder durch Züge. 

Zweiter Fall, — Wir wollen annehmen, daß der Kolben, fatt 
einen continutrlihen Drud auf ben Querfchnitt S auszuüben, mit wieder 
fehrender Bewegung wirke, und daß feiner Wirkung bei jedem Schub eine 
Schicht von gleicher Dide unterzogen fey (Big. b); fo wird man für bie 
erfte Schicht haben: 

P=f; 
für die zweite: P=fxf; 
für die dritte: = fx f+f'ufw. 

Diefe Reibungen werben proportional bem Drud P, P, P' u. ſ. w. 
für jede berSchichten zunehmen; und man wird fo zu dem Zeitpunkt 
gelangen, wo die Summe ber NReibungen gleih der Kraft 7° feyn wir, 
welche auf die legte Schicht einmwirkt. 

Wenn die Kraft zum Zermalmen ber Subftanz binreicht, fo wird 
biefe unzufammendrüdbar, und die Reibung welche fle auf die Form au 
übt, Tann größer werden, als diejenige ber zerriebenen Subſtanz auf fih 
ſelbſt; es findet alsdann ein Ausprefien ftatt, und die zufammengeprefte 
Maſſe zeige in biefem Zalle eine 2—3 Millimeter die Rinde, welde 
nur aus unfühlbarem Pulver befteht. 
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Hr. Evrard hat für trockne Staubfohle die Länge ermittelt, bei 
welcher unter biefen Umftänden eine gußelferne, ausgebohrte und polirte 
Form von 8 Gentimeter Durchmefler und 3 Eentimeter Eifenftärke zer⸗⸗ 
frringt; fie betrug 35 bis 40 @entimeter. 

Dritter Fall. — Nimmt man endli an, daß alle in der Form 
(dig. c) enthaltenen Schichten vorher in gleichem Grade zufammengepreßt 
wurden, La f= ff = uf. w., fo wäre die Länge L 
weiche fie in derſelben einnehmen, beftimmt durch die Gleichung: 

P=Cx[Lx(pxm); 


pP . 
CpxXm) ’ 
in Diefer Länge Z ift die legte Schicht inbegriffen, welche der Wirkung 
des Preßfolbens in dem Augenblid unterzogen wird, mo die hinreichend 
verdichtete Subftanz fih in Bewegung zu fegen beginnt. 

In der Praris ift es nicht möglich Diefe Länge zu erhalten, wegen 
der verfchiedenen Reibungen in Folge bes verfchiedenen Zuftandes bed Ges 
menged ober fogar der verſchiedenen Dide ber Schichten. 

Das Gleichgewicht kann nur vorhanden feyn, wenn man bem Austritt 
der zufammengedrüdten Maſſe einen Widerfland entgegenfegt,; welcher dieſer 
verichiedenen Reibung oder diefem verfchiedenen Drud entipricht. 

Da biefer Widerftand gegen den Austritt um fo größere Wirkungen 
auf die legte Schicht Hervorbringt, fe länger die Form ift, fo muß man, 
um da6 Gleichgewicht bei verfchiedenen Graden der Zufammendrüdung zu 
erlangen, der Form nur eine dem zu erzielenden Minimaldruck entfprechende 
Länge geben und die Widerſtandsmittel gegen ben Austritt bis zur Graͤnze 
der angewenbeten Kraft erhöhen. 

Befhreibung der Mafhine — Fig. 9, Längendurcchfchnitt der 
Hütte. 

Fig. 10, fenkrechter Durchſchnitt der Mafchine, 

Big. 11, borigontaler Durchfchnitt von einem Theil der Mafchine 
nah XY der Big. 10. 

Gig. 12, fenfrechter Durchfchnitt nach der Linie WZ der Fig. 11. 

Fig. 13, 14 und 15, einzelne Theile der Maſchine. 

Big. 16, Grundriß, in feinem Maaßſtabe, von ber Abtheilung ber 
Hütte, in welcher vier gleiche Preßmafchinen aufgeftellt werben fönnen. 

K cylindrifhe Form, welche nach ber Achfe in ber Hälfte ihrer 
Länge durchfchnitten ift (Fig. 10 — 14). 

O DOeffnung, durch welche die zufammenzuprefiende Subflanz in bie 
Form gelangt. 


woraus 
L= 


‘ 


22 * 


340 Cvrard's Maſchine zum Zuſammenpreſſen 


N Kolben, welcher frei im Cylinder K mit einem Lauf von 0,14 
Met. fpielt, wovon 0,045 Met. in der Korm von x nah y (Fig. 12); 
diefer Kolben, welcher die Oeffnung O abwechfelnd frei macht, läßt bie 
Subitanz in die Form ein und drüdt fie vorwärte,. 

G (dig. 12, 13 u. 14) ift ein ‘Dedel oder Halbenlinder, welcher um 
5 Millimet. nach der Linie de abgefchrägt if. Es wirfe eine Yeber r 
auf ihn ein, welche Die Reibung beim Austritt zu vermehren und folglich 
ben Drud in der Form zu variiren geftattet. 

Die in Die Form gebrachte Subftanz fommt nach dem Preſſen in 
glatten Eylindern heraus, man mag Staubfohlen mit Theer oder ſelbſt 
Staubfohlen für ſich allein zufammengepreßt haben. 

Auf dem gußeifernen Gerüft & (Fig. 10, 11 und 12) find fechzehn 
Formen wie die befchriebene in einem Kreife angebracht. 

Die hin» und bergehende Bewegung wird den Drudfolben durch einen 
Zapfen T mitgetheilt, welcher ercentrifch zur Welle U ift. Diefer Zapfen 
trägt einen Hals V, mit welchem die ſechzehn Schubftangen B verbunden 
find, die den Kolben der fechzehn Formen K entiprechen. 

Eine von dieſen Schubftangen B’ ift auf dem Halfe V befeitigt, um 
feine Bewegung zu leiten und bie Torfion besfelben zu verhindern. 

Jiſt ein Kranz, als Führung der Kolbenjtangen bienent. 

Aus Fig. 10, welche alle Bewegungstheile enthält, erfieht man, wie 
ber Apparat in Bewegung gelebt wird. 

Der Bang der Operation ift folgender: 

Die durch einen Dampfitrom echisten Staubfohlen werden durch ein 
Paternofterwerf A (Big. 10) emporgehoben und in ben Trog D außs 
geftürzt, in welchem fle mit dem Theer (Holz⸗ oder Steinfohlentheer) durch 
ben Apparat E gemifcht werben, 

Aus dieſem Troge, worin ſich eine Archimediiche Schraube bewegt, 
gelangt das Gemiſch in die Rührvorrichtung I, in welcher es noch inniger 
wird, 

Der Trog E und der Ruͤhrcylinder I find mit doppelten Wänden 
verfeben, um fie mittelft Dampf erhigen zu können, 

Das Gemiſch gelangt auf eine Platte HL, die ſich mit einem Zahn⸗ 
rade o dreht, und wird in vier Candle vertheilt; Diefe Vertheilung wird 
durch Die Schrapen h, welche mittelft Der Schraubenftange i beweglich find, 
bewirkt. Es fällt dann auf einen fich drehenden Kranz j, welcher es 
ebenfalld durch Schrapen gleichmäßig in die ſechzehn Preßformen K ver 
theilt, 

Die Preßfohlen werben auf die gewünfchte Länge (50 — 60 Centi⸗ 
meter) durch eine Stange mit Winfel 1, in Fig. 15 perſpectiviſch dar⸗ 
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geRellt, abgebrochen, und fallen auf eine Drebbräde n, welche fie ben 
Förderwagen zuführt. 

Die Kohle wird bei q (Fig. 9) durch einen Strom gefättigten Dampfes 
erhigt, wenn fie troden iſt, und durch überbigten Dampf von 200 bie 
3000 C., wenn fie fehr feucht ift, um in letzterem Falle eine zu bedeutende 
Gondenfation zu verhüten, wodurch fie in Schlamm verwandelt werden 
würde; fie Darf jedoch zu dieſer Fabrication nur beiläufig 8 Proc. Waſſer 
enthalten. 


Dem Paternoiterwerl oder der Kaſtenkunſt wird fie burch eine Dreh 
fohle, welche unter dem Trichter q angebracht iſt, zugeführt. 


Das Wafler hat beim Bermifchen einen doppelten Nugen. Es vers 
teilt den Staub und ben Theer gleirhmäßiger in den leeren Räumen, und 
es verhindert die bedeutende Erwärmung, welche die Reibung eines trodenen 
Gemenges auf dem Cylinder veranlaffen wuͤrde. 


Der Dampf zur Erhigung der Staubfohle gelangt in ben Trichter q 
durch Heine Löcher in befien Wänden. Die Bermifchung muß in ber 
Wärme bewirft werben, um eine möglichft vollfommene Zertheilung ber 
miammenzubadenden Subftanzen zu erlangen; ihre Abkühlung auf 30 bis 
4 C. iR alsdann dem Zufammenpreffen günftig, denn ber Kolben wirkt 
auf die teigige Schicht wie ein Perfchaft auf Das Siegellad, er verdichtet 
die Subſtanz, indem er dad Waſſer vertreibt, weiches alsdann hinter ben 
Formen durch die Ganäle 8 (Fig. 10) abläuft. 


Man fann die Reibung nach Belieben vermehren ober vermindern, 
indem man Theer von verjchiedener Concentration anwendet, oder indem 
man dem Gemenge mehr oder weniger Wafler zufebt. 


Die Formen nupen fi nur an bem Theil ab, welcher der Deffnung 
am nächiten ift, wo ber Drud ausgeübt wird. Die Form wird dadurch 
nach und nach conifch, mas aber bem Gang ber Mafchine nicht nachtheilig 
iR; dieſe Abnugung vermindert bloß die Kraft, welche auf den Dedel 
ausgeübt wird. Die Eylinder brauchen daher erft nach wenigftene eins 
jährigem Betriebe wieder ausgebohrt zu werben. ' 

Jeder Kolben ift mit einen Muff von hartem Gußeiſen verfehen, 
weicher, wenn er abgenupt Üt, oder wenn Preßkohlen von’ verfchlebener 
Stärke fabricirt werden follen, leicht ausgewechfelt werden Tann. Auf 
feiner Bahn oder wirkenden. Fläche if er ‚geriffelt, damit auf der Ober, 
Rädhe ber zufammengepreßten Subftanz Rauhigkeiten zurücbletben, fo daß 
die folgende. Schicht feiter mit ihr zufammenhängt. 

t (Big. 9) ift der Tcheerbehälter; v,v find die Abdampffefiel. 
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Brobuction. — Das Borrüden ber Presfople per Kolbenſchub 
beträgt etwa 0,03 Meter. 

Die Dichtigfeit ber Preßfohle weicht nicht merklich von derjenigen ber 
Steinfoblen (1,33) ab. 

Nimmt man an, daß die Koblencylinder 0,12 Meter Durchmeffer, 
alfo 111 Quadratcentimeter Duerfchnitt haben, fo wiegt ein  Stüd von 
1 Meter Länge: 

111 x 1,33 = 14,76 Kilog. 

Eine Maſchine mit fechzehn Eylindern, welche 30 Kolbenfchube in 
der Minute (1800 in der Stunde) gibt, wird in ber Stunde erzeugen: 
0,03 x 16 x 14,76 x 1800 = 12,96 Tonnen. 

Diefed Quantum rebucirt fich in der Fabrik zu Goſſelies bei Charleroi 
in Belgien auf 10 Tonnen. 

Triebfraft. — Nimmt man ald äußerfte Gränze einen Drud von 
100 Atmofphären und biefelben Data wie vorder an, fo beträgt bas 
Borrüden: 

na 22 —= 0,24 Meter in der Secunbe, 


die producirte Arbeit wird daher feyn: 
111 x 100 x 0,24 _ 


75 “2.2. 35,90 Pferdektaͤfte. 


Dazu kommen noch: 
für die Reibung der Mafchine Y,, biefer Zahl, 
al .-. »... 3,55 5 
für Kraftaufwand zur Sufamimenbeidung welche 
ber Kolben vor dem Austritt der Preßkohle 
bewirkte, , . . er 0 " 
für den Elevator, ben Miſchapparat WW «385 " 


Im Ganzer 50,00 Pferdefräfte. 


Dieß ergibt für jede in der Stunde producirte Tonne 5 Pferdekraͤfte, 
ein von der Erfahrung beftätigted Refultat. 


Einrichtung der Hütte. — Die Fabrik zu Ehayotte enthält vier 
Mafchinen wie die befchriebene. 

Das Gebäude ift 23 Met. lang, 22 Mer, tief, und der Länge nad 
(Big. 16) in zwei Abtheilungen getbeilt, von denen die eine bie vier 
Prefien und bie andere die Dampfmafchinen und bie u zum Er⸗ 
waͤrmen ber Kohlen enthält, 
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Da die beiden vorhandenen Dampfmalchinen bie unzureichende Sraft 
von 50 Pierden jede haben, fo fünnen nur in einer 20fündigen Schicht 
180 Tonnen Preßlohlen von 0,11 Met. Durchmefler fabricirt werben. 
Es wird daher jegt eine dritte Daupfmaſchine vergerichtet. 

Das Habrityerfonal (die Kohlen werben ber Fabrik zugeführt) befteht 
in der 10fündigen Schicht für jede Prefie aus 1 Arbeiter zum Erwärmen 
ber Kohlen, 1 Arbeiter zum Mifchen, 1 Helzer, 1 Menger, und 4 Kindern, 
weiche beim Miſchen behülflich find. Dazu kommt noch für je * Preſſen 
1 Aufſeher, welcher ben Druck regulirt. 

Wenn die Preßkohlen aus den Cylindern kommen, fo — fie 
in Foͤrderwagen, in denen fie fortgefchafft werben. Der Abgang nach 
ben Transport beträgt nur drei Taufendiheile, was ihre Feſtigkeit hin⸗ 
teichenb beweist. 


LXXII. 


Ueber Verfahrungsarten den natürlichen Torf zu verdichten 
und zu verbeſſern; vom Prof. Ruüͤhlmann in Hannover. 


Im Ruszug aus Henneberg’s Journal für Landwirthſchaft, Geptbr. 1858, ©. 489. 
Ri: Unstidungen anf Tab. v. 


welter Artifel, ft 
1. Berfahren von Swynne 


Der Engländer Gwynne (London, Efier- Street, Strand) ſcheint 
der erile geweſen zu ſeyn, weicher es verſtand die Challeton'ſche Idee, 
den natürlichen Cohaͤſtonsverband des Torfes, zum Zwecke bes nachherigen 
Verdichtens, aufzuheben, mit dem alten Verfahren bes Preſſens zu ver 
binden. 

a Gmynne’s bepfallfiged Patent batirt vom 6. Mai 1853 (Spe- 
cification etc. A.D. 1853, No. 1117) und it ausgeſtellt auf „Impro- 
vements in the Treatment or Manufacture of Pegt and other Sub- 
stances to be used as Fuel.“ Dabei wird beionderd hervorgehoben, 
daß feine Methode namentli darin hefteht das (zerfleinte) Materlal zu 


. 
. —— ® J 





&t Der erſte Mrtifel, dem Verfahren Challeton'é geitmet, wurbe im 
volytechn. Journal Bd. CXLVII © 14 mitgetheilt.n F 
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trocknen und zwar, indem es gezwungen wird eine Reihe (7 Stuͤch ge 
neigter und in verticaler- Ebene fo Aber einander geftellter Trockencylinder 
zu paffiren, baß es von einem Eylinder Immer in ben unmittelbar darunter 
liegenden läuft ımd nach und nach alle (7 Stuͤck) durchwandert, während 
fi dabei jeder Eylinder um feine geneigte Achſe dreht. Sämmtliche 
Cylinder werben von einem Ofen umfchloffen, ber unter dem am tiefften 
liegenden Eylinder feinen’ Herb Hat. (Hinfichtlich betreffender Abbildun⸗ 
gen muß auf die vorher citirte Duelle‘ vetwieſen werden.) ‘Eine ſtarke 
Excentrik⸗Preſſe verrichtet den zweiten Theil der Arbeit. Als Vreßtiſch 
bient dabei eine horizontal aufgeftellte, um eine Vertical⸗Achſe ſich brehenbe 
gußeiferne Scheibe, welche (12) vieredige Durchbrechungen (Formkaſten) 
von ber Größe der anzufertigenden Torfzlegel enthält, dabei aber hohl if, 
um Waflerdampf einführen, überhaupt die Torfmafle im heißen Zuſtande 
preffen zu fönnen. 

Nach dem Füllen eined ber Kormfäften wird die große Scheibe um 
fo viel gedreht, daß erflerer genau unter dem Stempel der Excentrikpreſſe 
zu ftehen fommt, worauf das Freſſen erfolgt, der gepreßte Torfziegel 
heraus und auf ein fortfchreitendes Tuch ohne Ende geworfen wirt, 
während fich ‘de Formſcheibe abermals fo dreht, daß die nächſte Korm 
unter- ben ‘&temyel' gelangt. Kferalie! witd- man leicht erkennen, -:daf 
Gwyynne in vielen Theilen eine ber. befannten Preffen nachgeahmt hat, 
die, feiner Zeit, viel Auffehen zur Sabrication ber Zorfziegel machte, 

Die nad) Hannover gelangten Producte des Gwynne’fchen Preß— 
verfahtend waren ausgezeichnet, von ‚tat ‚Heinartiger Härte und 1,302 
ſpecifiſchem Gewichte, 

Nichts deſto weniger erfannte man Bald, abgefehen von ben mehr 
als übertriebenen Forderungen für die Apparate, daB Gwynne's Me 
chanismus zu- Foflfpielig war, um 'mit einiger Gewißheit eine Rente 
erwarten zu können. So viel mir bekannt, hat deßhalb auf dem Conti⸗ 
nente von den Apparaten und Maſchinen Owynne's Niemand Ge 
brauch gemacht. 


v 


e. Berfahren sun @riek. 


"Im Sommer 1857 erhielt ich vom idnigl. hannoverſchen Miniſterium 
des Innern den ehrenvollen Auftrag, die vorzuͤglichſten Torfbereitunge⸗ 
anſtalten Deutſchlands (ſpeciell Pinneberg und das Haſpelmoor) zu ber 
fuchen und gleichzeitig der XIX. Berfammlung beutfcher Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe in Coburg über dieſen (auf der Tagesordnung ftehenden) wichtigen 
Gegenftand Mittheilungen zu maden.. - ı -. | 
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Auf dem Hafpelmeor mit größter Zuvorlommenheit aufgenommen, 
ward mir Alles gezeigt, was im Ganzen und Einzelnen zur Einſichtnahme 
in den ganzen Torfverbichtungsproceß bed Hrn. Oberpoſtraths Erter 
erforderlich war, und merbe ich nie ben fchönen Tag vergeflen, den ich an 
einer Stelle erfebte, wo beutfcher Fleiß, mit ungewöhnlicher Ausdauer 
md Energie gepaart, vor Talent und Einflcht unterftügt ber Löfung einer 
Aufgabe gewidmet war, bie für Landwirthſchaft, für Induftrie und Volks⸗ 
wirthſchaft von gleich Hoher Bedeutung bleiben wird. 

Das an mehreren Stellen über 20 Fuß mächtige Moor liegt auf 
der Waſſerſcheide zwifchen Augsburg und München und fomit ganz ner 
eignet, die erforberlihe Waflerabführung und Trodenlegung durch Gräben 
vornehmen zu fonnen. Bei meiner Anweſenheit (28. Auguſt 1857) gab 
man die in Angriff genommene Moorfläche zu BO bayeriſchen Tagwerf® 
an, weiche zum Theil in Beete (Felder) von etwa 600 Fuß Länge und 
200 Fuß Breite eimgefheilt war. 

Nach vorhergegangener Entfernung der ehva vorhandenen Baumäfte, 
Sträucher und Wurzeln, auch Wegnahme der oberiten meiſt unbrauch⸗ 
baren Dede erfolgte 

1) das Trodnen ber Torffläche mittelit Pflügen von etwa 5 Fuß 
Geſammtbreite, mit brei gegen einander verfepten Scharen, wobei als 
Zugkraft entweder Ochſen oder eine trandportable Dampfmaſchine in An- 
wendung gebracht wurben. 

Mir war legtere Art der Arbeit ganz neu, da bie zu diefer Zeit von 
Dampipflügen wohl faum an einem anderen Orte Deutfchlands Gebrauch 
gemacht werden war. 

Diefem Brocefie folgte 

2) Das Eggen, wobei bie betreffenden Geräthe, Klopfer genannt, 
aus 12 bis 13 einzelnen circa 5 Fuß langen Balfen, jeder mit etwa 
9 Spitzen verfehen, gebildet und die Verbindung ber Balfen untereinander 
durch Ketten (an den Enden) bewirkt mar. Jeder folder Klopfer wurbe 
ducch zwei ſtarke Ochſen gezogen und bedurfte einen Treiber, fo wie einen 
Lenfer für das hintere- Ende. Nach abermaligem 2 bis 3 Tage langen 
Liegenlaſſen ber fo bearbeiteten Blächen erfolgte 

3) das Wenden ıc. ıc. und zwar mittelt Geräthen, welche ben 
fogenannten: Saatdeckern ähnlich ſind. Bei etwa Amaligem Uebergehen 
des Feldes in ber Querrichtung beöfelben wendete man das Zorfflein 





2 4 Zagwerf = 400 Quadratruthen = 40,000 Quadratfuß bayeriſch. 


346 Nuhlmann, über Verfahrungsarken, 


doppelt um und. machte es zu fernerem Abtrodnen zurecht, worauf ed nad 
einigen Tagen 

4) zum Zufammenfahren und Abräumen bereit iſt. Erſteres 
erfolgte durch fogenannte Bifange, Striemen (Häufelfäten bie vorn weiter 
als binten find), legtered durch eine Art coloffalen Hobel mit zwei ober 
brei Eifen, in beren hohlen pridmatifchen Räumen fi) die Mafle beim 
Kortziehen des Geräthes anfammelt. 

Bon dem Torffelde weg transportirte man das gewonnene Gut auf 
einer Eiſenbahn durch Seilberrieb (von der Dampfmafchine aus) in Heinen 
Wagen von circa 90 Kubiffuß Inhait entweder birect nach dem 1800 
Fuß entfernten Mafchinens(‘Breßs) Haufe, oder ftapelte tasfelbe in ent- 
fprechenden Magazingebäubden auf, bie für den Durchgang der atmofphäris 
fchen Luft nach Art der Trodenhäufes (für Appretur oder Zeugdrud) eins 
gerichtet find. 8 

Je nach Umftänden wurde wohl auch. der fo gewonnene Torfgtus 
und Staub vor dem Preſſen durch. ein vorhandenes Walzwerk zerkleinert. 

Der vor dem Preſſen eintretende Proceß des Trockens erfolgte, 
bei meiner Anwefenbeit, erft in Gefäßen mittelft abziehenden Warlerbänıpfen, 
und hierauf in. einem zweiten Apparate, beitehbend aus geneigten Cylin⸗ 
dern, mit inneren Wende » und Transport⸗Werkzeugen verfehen, wovon 
jeder etwa 12 Fuß lang war und vielleicht 18 ZoU Durchmefler Hatte, 
geheizt durch die vom Yeuer der Dampffeffel abziehende Heiße Luft. 

Aus legterem Apparate läuft das Torjmehl heiß Direct in bie 
Zuführteichter der Preſſen, wovon ich zwei im Gange fand, welche beide 


3” Mir Hülfe von 106 Perfonen (Männern und Weibern) wollte man binnen 
4 Tagen etwa 100,000 Kubikfuß Torf zubereitet und an die Bahn geſchafft haben. 

a Hr. Prof. A. Bogel jun. in Minden beinerft bei Beihreibung dieſes Ber 
fahrens in feiner Schrift über „den Tori, feine Natur und Bedeutung“ (Braun: 
fhweig, Verlag von G. Weſtermann, 1858), daß die Temperasur womit ber Torf 
aus den Trodencylindern in die Zuführtrihter der Preſſen uelangt, circa 80° R. 
beträgt. Gr fügt bei: „Die Annahme des Hrn. Dr. Yromeis, daß bei dieſer 
Temperatur eine Entwidelung von Theerdämpien beginne und tiefe nothwendig feyen 
zur Haltbarkeit des Präparate, if ficherlich irrig. Nah meinen vielfahen Beobach⸗ 
tungen über den Deflillationevroceh des Toxfes beginne die Entwickelung von Theer⸗ 
dämpfen erft bei einer viel höhern Temperatur, bei ſchon vorangeichrittener Zeriegung 
des Torjee. — Diefe Theerdämrfe find übrigens gar nit nöthig, um die Gonflflen 
des Materiale zu erklären. Bekanntlich erhält trodenes Thonpulper durch Haren 
Drud die Gonften; von Siegelfieinen; auch haben wir Paͤppendeckel gefehen. vie 
aus trodenen fiber einander aepreßten Blättern ohne alles Bindemittel beitanden, 
und gleihwohl durch fehr ſtarken Drud eine ſolche Eonfiltenz erhalten hatten. tab 
fie durch kein mechanifches Mittel mehr getrennt werden fönnten und den härteflen 
Stahlinſtrumenten widerftanten Die Wärme erweidht die einzelnen Torftheile und 
erleichtert und befördert ihr Aneinanderſchließen, if aber aur Herftellung eines halt: 
baren Prävarates, wenn nur die Gewalt ter Prefiung ftarf genug if, nicht unbe 
dingt erforterlich.“ — A. d. Red. 
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iammen per Minute etwa 90 Toriziegel (fo Heiß, daß man fie nicht 
gut mit ben Fingern anjaflen fonnte) lieferten. Die in meiner Gegen- 
wart durch das Preſſen gewonnenen Ziegel hatten (burchichnittlich) 8%, 
Zoll Länge, 2%, Zoll Breite und %, Zoll Dide und ein Gewicht von 
0,696. 300-Pfund, wonach fi) ber Kubikfuß zu circa 72 Pfd. berechnet. 
Da mittelguted Torfpulver 12 bis 14 Pfo., fehr gutes 15 bie 20 Pd. 
per Kubikfuß wiegt, fo Tann man annehmen, daß bie Verdichtung min. 
deitens eine vwierfache war. 

Beide im Gange befindliche Preſſen wurden durch Dampfmafchinen 
betrieben, wovon bie ber erſten Prefie einem Dampfſchiffe angehört hatte, 
bie andere aber in directer Verbindung mit ber (zweiten) Preſſe arbeitete. 
!eptere Dampfmafchine hatte einen Kolben von ungejähr 12 Zoll Durchmeffer 
bei 24 Zoll Hub, während ber Stempelhub ber Prefle etwa 7 300 bes 
tragen mochte und eine Dampfipannung im Keflel von circa 45 Pfb. 
Uerdrud vorhanden war. Da ber hierdurch gepreßte Kuchen eine Länge 
von 8% Zoll englifh und 2%, Zoll Breite befaß, fo Hatte die (lepte) 
Prefung unter einem Drude von mehreren hundert Atmofphären ſtatt⸗ 
geimter. 

Das Geſammturtheil über. die Torfbereitung auf. Dem Haſpelmoore 
fann in jeder Beziehung nur ein anerfennenbes feyn, ba Erfahrungen aller 
Art gleihfam erft im Verlaufe der Arbeit gefammelt werben mußten und 
gewiß eine von Grund aus völlig neue Anlage jetzt viel einfacher, billiger 
und wirffamer gefchaffen werben würde, als bie des Hafpelmoors, weß⸗ 
halb ich jedem nachfolgenden Unternehmer nur dringend rathen Tann, ſich 
den Schönen Schag von Erfahrungen anzueignen, welchen Hr. Oberpoft- 
tb Exter gefammelt hat. 

Indem ich mir Mittheilung von ‚weiteren Erfahrungen in ber frage 
lichen Sache vorbehalte, ſchließe ich mit ber Beichteibung einer der 
neueen Erter’fchen Torfpreffen.® Bei ben Abbildungen, Fig. 32 
bis 34, find in allen Anfichten gleiche Theile mit denfelben Buchſtaben 
bezeichnet. 

Der erſte Anblick läßt ohne weiters erlennen, Daß man eine ſoge⸗ 
namte Excentrifpreſſe vor ſich bat. Dabei iſt A eine Vorgelegewelle, 
worauf die mit einem Motor (Dampfmafchine oder Waflerrad) communis 
cirende Riemenfcheibe RB fist, jerner V ein Schwungrad und N ein Zahn⸗ 


5 Die früheren, complicirteren Torfprefien. auf welche Hrn. Erter am 
8 Januar 1857 für das Königreih Hannover eın Batent ertheilt wurde, hat Sr. 
Irof. Rühl mann in unferer Duelle ebenfalls befchrieben und durch Ahbilbungen 
erläutert. u, d. Rev. 
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getriebe, welches lebtere mit bem auf der @rcentrifwelle B befeftigten 
Stirnrade M in Eingriff ſteht. Die Bewegung des Preßſtempels 8 ge 
fhieht von der Welle B aus, an welcher fich die ercentrifchen Zapfen z,3 
befinden, die mit 8 durch ein paat Lenk⸗ oder Zugkangen t,t in Bew 
bindung ſtehen. Der Zuführrumpf T und der faftenförmige Raum k für 
bie zu preffende Torfmaſſe bedürfen feiner Erklaͤrung. O tft ein um eine 
Achſe drehbarer, gegen fortfchreitende Bewegung «ber feflliegender Dede, 
welcher mittelft einer Schraube P beliebig heradgedrädt unb woburd ber 
Widerftand der Seitenwandreibung im Preßfaften k fait beliebig verfärtt 
werben fann; nicht mit Unrecht pflegt man daher legtere Anordnung den 
Regulator der Breffe zu nennen. & 


— — — — — — 


LXXII. 


Verfahren die Holzfaſern zur Anfertigung des Papiers aus 
Holz von einander zu trennen; yatentirt für W. €, 
Newton in London. 


Rus dem London Journal of arts, April 1859, ©. 206. 


Mir einer Abbildung auf Tab. V, 


. Die Zafern ber meiſten Holzarten find befanntlich in Form äußerk 
feiner Röhren, in benen der Saft circulirt, angeordnet. Die hier zu 
beichreibenbe Methode (patentirt in England am 21. Juni 1858) dieſe 
Fafern zu trennen, befteht darin, daß man dad Holy in einem ftarfen Ey 
linder unter einem hohen Drude der Einwirkung von Dampf, heißem 
Waſſer oder einer andern Ylüffigfeit ausfegt und jene feinen Röhren und 
ihre Zwifchenräume damit füllt, dann das Holz plötzlich aus dem Ey 
linder in bie freie Luft oder in einen luftwerdünnten Raum vwoirft, wo 
dann jene Röhrchen infolge der auf .fie einwirkenden Erpanfivfraft berien 
und bie vollkändige Trennung der Faſern veranlaffen. Auf gleiche Weile 
läßt fih auch die Trennung ber Flachsfaſern oder fonftiger Faſerſtoffe 
bewerfitelligen. 


86 Wir vermeifen auf tie Refultate der von Dr. Kraut ausgeführten Unter 
fuhung bes Hefpelmoor-Preßtorfe, im polytechn. Journal Bd. CLIN ©. 280. 
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Big. 35 ſtellt einen folcden Cylinder A im Längenburchichnitte dar. 
Derſelbe iR aus Eiſenblech von geeigneter Länge und Breite angefertigt, 
an dem einen Ende durch einen Stöpfel B geſchloſſen und an dem anders 
Ende mit einem beweglichen dampfdicht fchließenben Dedel C verfchen. 
Zur Befeſtigung dieſes Deckels if ein Träger H an bie Seite bed Laufs 
geſchraubt, von dem aus ein um a brehbarer ſtarker Hebel D quer über 
den Deckel C geht und mittelſt eines Hakens b in biefer Lage befeftigt 
wird, Diefer Hafen bildet das Ende eined um c breibaren Hebelß, 
befien anderes Ende mit einem Stüde d verjehen ift, welches, gegen ben 
auf fih flügend, den Hafen b gegen den Hebel D:. angebrüdt erhält. 
Fift eine durch ben Hebel D gehende Schraube, welche den Dedel feſt 
gegen die Mündung bes Laufs andrüdt; e,e find Schraubenbolgen, welche 
den Dedel mit dem Hebel D verbinden. G ift eine mit einem Hahn 
verfehene Röhre, durch die der Dampf aus einem Dampffefiel in den 
kauf gelangt; f ift eine Röhre am andern Ende bed Laufe, durch welche 
Ne Luft beim Ginftromen des Dampfs entweidht; j eine Röhre, durch 
weiche das Waller aus dem Lauf in den Dampifeflel aurüdgeführt werben 
kann. Der Lauf wird auf einem ftarfen Geftell in einer etwas geneigten 
Lage angeordnet, fo daß eine Fleine Quantität Wafler an dem unteren 
Ente fi) fammeln fann. Das Holz kommt entweder in Form eines 
Kloped oder Heinerer Scheiter in ben Lauf, ber jedenfalls bie auf jenen 
für das ſich ſammelnde Waſſer dienenden Raum ganz gefüllt werden kann. 
Es it zweckmaͤßig, das Holz zu fchneiden, fo lange ed noch grün iſt und 
dadfelbe, bevor es in den Lauf fommt, mehrere Sage im Waſſer einzus 
weichen, bis nämlich der Saft durch das Waſſer verdrängt if. Wenn 
das Holz fich im Laufe. befindet, fo preßt man ben Dedel C mittelfi ber 
Hebel D und E und der Schraube F feit gegen hie Mündung bes Laufe. 
Dann öffnet man den Hahn der Röhre f und läßt durch die Röhre & 
Dampf einftrömen, welcher fofort die Luft Durch f austreibt. Sobald der 
Dampf reichlich aus der Röhre £ entweicht, ſchließt ınan die leptere gänzlich, 
und läßt Dampf nachftrömen. Die Temperatur im Dampfkeſſel follte 
ungefähr 390% Fahr (2000 C.) hetragen, was einem Druck von ungefähr 
200 Pfunb per Duabratzoli entipricht. Nachdem man ben Dampf einige 
Minuten hat zuftrömen laffen, wird die Temperatur bes in dem Holz zu⸗ 
rüdgebliebenen, durch ben Dampf nicht verbrängten Waſſers die gleiche 
feyn, wie in dem Dampffefiel; basfelbe gilt von dem am unteren @nbe 
des Laufe fi fammelnden Condenſationswaſſer. Ein in einiger Ent 
fernung hinter der Mündung ftehender Arbeiter zieht nun mittelit eines 
Strided h das Stück d zurüd, wodurch das hintere Ende bed Hebels E 
frei und der Hafen b von bem Hebel D ausgelöst wird, Der Drud des 
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eingeſchloſſenen Dampf wird in bemfelben Moment den Dedel C binweg- 
drängen, und der Dampf, welcher in Folge ber Berminderung des Drudes 
augenblidlic aud dem an bem unteren Ende bes Laufe befindlichen übers 
hitzten Wafler ſich entwidelt, wirb das Holz aus bem Lauf fchleudern. 
Sobald biefes an bie Luft kommt, bewirkt die Erpanflon bed Dampfs in 
und zwiſchen ben Röhrchen und die augenblidliche Verwandlung bes ein 
geichloflenen Waſſers in Dampf, eine vollfommene Trennung ber Faſern, 
welche in einer Entfernung von 70 bis 80 Fuß von der Mündung ze 
freut, ohne Schwierigfeit eingefammelt und in biefem Zuftande fofort in 
Bapierzeug verwandelt werden fönnen. 


LXXIV. 


Die Rauhmaſchine von Zipfer und Klein im Vergleich mit 
der Doppelrauhmaſchine; von Prof. C. H. Schmidt in 
Stuttgart. 


Aus dem würtiembergifgen Bewerbeblatt, 1869, Nr. 45. 


Mir einer Abbildung auf Lab. v. 


Die ältere einfahe Rauhmaſchine Hat nur einen Tambour 
(Raubtrommel), welcher ſtets in gleicher Richtung ſich umdreht, während 
dad Tuch anf» und abwärts geführt wird, wobei es aber immer nur an 
einer Stelle in Berührung mit ber Trommel fommt und auch immer 
nur den Strich nach einer Richtung erhält, da die Geſchwindigkeit des 
Trommelumfanges viel größer al8 die Gefchwindigfeit des Tuches if. 
Das Rüdwärtsraufen macht ein Abnehmen bed Tuches und ein Auf 
legen in der entgegengefegten Richtung erforderlich. 

Die feit ungefähr 6 Jahren in Gebrauch gefommenen Doppels 
rauhmaſchinen haben zwei Tambours, beren Achfen bei der Geßner- 
hen Conftruction in einer Horizontalebene, bei der Hartmann ’fcen 
Eonftruction in einer Berticalebene liegen. In beiden Faͤllen ift ber 
Betriebomechanismus fo angeordnet, daß die beiden Tambours nad) Be 
lieben in gleicher oder in entgegengefeßter Richtung bewegt werben können; 
das Tuch wird fo geleitet, daß es an jedem Tambour zweimal, bei jebem 
Durchgange alfo im Ganzen viermal anftreicht, wobei durch angemeflene 
Mechanismen ſowohl für felbfithätige Breithaltung bes Tuches, als auch 
für angemefiene Regulirung des Anftreichens Sorge getragen if. Man 


' 
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kam demnach bei ben Doppelrauhmafchinen nach Belichen mit beiden 
Tambours im Strich, mit dem andern aber gleichzeitig gegen ben Strich 
rauben, wobei im legteren Fall felbftverftänblich Die Karbenftäbde auf Dem 
einen, für Vor⸗ und Ruͤckwäͤrtobewegung eingerichteten Tambour in ums 
gefehrter Lage angelchlagen werben müflen. 

Die Gefchwindigfeiten der in Bewegung befindlichen Theile zeigen 
in der Praxis, je nach der Gattung der bearbeiteten Etoffe und je nach 
den Anfichten des Dirigenten, vielfache Abweichungen. Die Tamboure 
baden 22° württ. Durchmeffer und machen gewöhnlich gegen 90 Um⸗ 
frehungen per Minute, entwideln fonach eine Umfangegefchwindigfeit von 
airca 622° per Minute, während dad Tuch mit 40 bis 80', im Mittel 
alfo mit 60° Geichwindigfeit per Minute an ihnen vorübergeführt wird. 
Unter Annahme des fegteren Mittelwerthes verhält fich demnach die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Trommelumfanges zur Gefchmwindigfeit des Tuches, wie 
622: 60, oder ungefähr wie 90,4 : 1, d. h. der Trommelumfang bes 
wegt ſich 10,4 mal fchneller als das Tuch. 

Die Rauhmafchine von Zipfer und Klein in Biala, feit etwa 
vier Jahren in die Prarid eingeführt, ft ihrer Hauptanorbnung nach durch 
die, nur nach dem Augenmaaß gezeichnete Skizze, Fig. 29 bargeftellt. Sie 
bat nur einen, mit 12 Kartenftäben befegten Tambour A, welcher: fich 
ſtets auch nur nach einer Richtung umdreht. Die Kardenftäbe find 
aber nicht, wie bei ben vorhergehenden Mafchinen, mittelft Klammern 
eingefpannt, fonbern jeder berfeiben ift um zwei, in ben Trommelkraͤnzen 
gelagerte Zapfen drehbar, fo daß er nach Auslöfung einer Feder leicht 
und fchnell umflammert werden kann, wenn die auf ber andern Seite 
befindliche Sardenfläche in Thaͤtigkeit gefegt werden fol — eine Manipulation, 
welche fich bei dem langfamen Bang bed Tambours ohne Abitellung ber 
Naſchine ausführen läßt. Ueber und Hinter dem Tambour liegen zwei 
Zugwalzen D, nebft mehreren Leitwalzen E zum Spannen des Tuches 
nah der Längenrichtung, und unter dem Tambour iſt eine zum Auds 
pupen des Karbenbefchlages bienende rotirende Bürftenmalze B angebracht. 
Das durch zwei Breithalter O gefpannte Tuch wird fo geleitet, daß es 
mit der Trommel nur einmal, und zwar an beren höchfter Stelle in 
Berührung kommt; um aber bie Karden zu fchonen und deren Rieder 
driden zu verhindern, wird bie Berührungsfläche möglichft beſchraͤnkt, fo 
daß fie eigentlich nur eine Linie, nicht wie bei den anderen Mafchinen 
einen größeren Theil des Trommelumfanges einnimmt. Die Bewegungs⸗ 
richtung des Tuches kann mir Leichtigkeit während eines momentanen 
Stiiftandes der Mafchine umgefegt werden, fo daß man, unter gleich. 
zeitiger Umkehrung der Kardenftäbe mit denn Ruͤck⸗ und Vorwärtsrauben, 
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innerhalb fehr kurzen Baufen nach Belieben wedgfela kann — eine Oyew 
tionsweife, bie befanntli für die Güte ber Rauharbeit a befondere 
vortheilhaft erachtet wird. 

Die Gelchwindigfeitsverhältniffe find Hier wefenslich — als bei 
den Doppelrauhmaſchinen. Der. Tambour hat 16“ württ. Durchmeſſer 
und dreht fih in zwei Minuten nur einmal um, macht demnach per 
Minute nur eine halbe Umdrehung mit 2,5 Umfangsgefchwindigfeit. Die 
Geſchwindigkeit mit welcher dad Tuch fich bewegt, beträgt je nach Um 
fländen 100 bis 200° (öfter auch noch mehr), im Mittel alfo 150’ per 
Minute, fo daß fi alfo hier bie Gefchwinbigfeit bed Trommelumfangs 
zur Gefchwindigfeit des Tuches wie 2,5 zu 150, b.i. wie 1 zu 60, oder 
wie 0,0166 zu 1 verhält. Während alfo bei ben Doppelrauhmaſchinen 
ber Trommelumfang 10 biß 12 mal ſchneller ald das Tuch ſich bemegt, 
läuft bier da® Tuch gegen 60mal fohneller al ber Trommelumfang. 

Nach den Erfahrungen, die mon in Fabriken, welche mit beiden 
Syſtemen von Rauhmafchinen arbeiten, gemacht Hat, ſoll fich: ein weſentlich 
überwiegender Vortheil in ber Arbeitöweife bei feinem ber beiden Syſteme 
Berausgeitellt haben. Gut behandelt und für die geeignete Waarengattung 
angewandt, geben beide Syſteme gleich gute Refultate. Einen Vortheil 
bietet bie Mafchine von Zipfer und Klein dadurch, daß fie bie Bearbei⸗ 
tung des Tuches im faft trodenen Zuftande geftattet, wobei bie Karben 
viel länger brauchbar bleibe. Der Verkaufspreis if für beide Mafchinen 
faft derfelbe, er beträgt circa 800 fi. 


LXXV. 


Verbeflerungen an Selfactors, von John Platt in Oldham. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Decht. 1858, ©. 441. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Bon bdiefen VBerbefferungen (patentirt .ia England am 5. Januar 
1858) betrifft die erſte den Spinbelbefrieb und ift durch die ifometrifche 
Abbildung in Fig. 36 erläutert. a ift der Twiſtwuͤrtel, d bie Blech⸗ 
trommel; c,d,e,f,g find Leitrollen. Die treibende Schnur nimmt fol 
gender Weg: von A aus geht fie in ber Richtung: bed Pfeils über bie 
Reitrolle c, umfchlingt hierauf Die Biechtrommel b, kehrt dann zur Leit⸗ 
rolle d zurüd, legt ſich über Die Leitrolle e, umſchlingt nun .bie Blech 
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trommel b noch einmal, aber von der entgegengefebten Seite und nur zur 
Hälfte, und nimmt endlich über bie Leitrollen f und g ihren Weg zum 
Ausgangspımfte A zurüd. Die Triebfraft wirkt Hierbei von zwei ent 
gegengefesten Seiten auf bie Blechtrommel, und die Lager berfelben haben 
nun feinen Seitendrud mehr auszuhalten. 

Big. 37 zeigt einen Selfactor zum Zwirnen, deſſen Heabftod nach 
dem Patente des Erfinder vom 2. Devember 1850 ausgeführt if. Neu 
iR folgende Einrichtung: zu beiden Seiten bed Wagens a tft eine Schnur b 
befeftigt, deren Spannung vermittelt der Sperrräber c reguliert werben 
fann. Diefe Schnur gebt über bie Leitrollen d, und eine Spanntolle e, 
auf deren Achfe ein Getriebe f figt. Dasfelbe greift in den Quabranten g 
am Arme h, in dem fich die Regulicichraube i befindet, Die Mutter k 
diefer Schraube Hat die gewöhnliche Einrichtung, iſt aber noch mit einer 
Scheibe 1 verfehen, über welche bie Aufwindekette m gelegt if. Diefe 
Rette it mit dem einen Ende bein am Wagen und mit dem anderen 
Ende an der Aufwindetrommel m befefligt. Der Wagen ſetzt bei feiner 
Bewegung vermittelt der Schnur b die Spannrolle e und das Getriebe f 
in Drehung 5; dadurch erhalten der Quadrant g und die Regulirfchraube i 
eine ihwingende Bewegung, durch welche vermittelft der Scheibel und der 
Kette m die Aufwindung regulirt wird. 


LXXVI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication elaſtiſcher Stoffe und au 
den. hiezu dienenden Mafchinen, von C. Bedells in 
Leicefter. | 

Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1859, ©. 153. 


Mir Abblidungen auf Tab. V. 


Die elaftifchen Stoffe, welche den Gegenſtand biefer Erfindung (patentirt 
in England am 29. November 1858) bilden, beftehen aus einem vulcanifirten 
Lautſchukblatt, welches zwifchen zwei Geweben ober zwiſchen einem 
gewebten und einem geftridten, oder zwifchen zwei geſtrickten Fabricaten 
feftgefittet wird. Das Kautfchufblatt wird zuerſt an feinen beiden Flächen 
mit Kitt ober Bement überzogen und dann getrodnet, bis ed nur nod) 
klebrig if. Dann wird es auf eine Walze gewidelt, und zwar mit einem 
Zub, damit bie cementirten Oberflächen nicht mit einander in Berührung 
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fommen. Mit biefer Walze find auf bem nämlichen Geſtell noch zwei 
andere Walzen gelagert, welche die beiden mit bem vulcanifirten Kaut⸗ 
fehufband zu verbindenden Stoffe aufgewidelt enthalten. Jeder dieſer 
Stoffe wurde vor dem ‚Aufwideln auf einer Seite mit Cement überzogen 
und während des Ganges ber Mafchine getrodnet. Der Kautfchuf und 
die Stoffe werden von ihren Walzen abgewidelt und mit einander in 
Berührung gebracht. Alle zufammen gehen über eine Fläche hinweg, gegen 
welche fie vermöge ihrer Spannung ſtark angebrücdt werden, nachher gehen 
fie zwifchen Preßwalzen hindurch, welche die Adhäflon ber Oberflächen an 
einander vollſtaͤndig machen. Der Mechaniemus der Walzen ift fo einge 
richtet, DaB das Kautfchufband mit einer viel geringeren Geſchwindigleit 
von feiner Walze fich abwickelt als die Stoffe, was eine Ausdehnung 
oder Verlängerung des Kautfchufs zur Folge hat. - An jedem der Ränder 
ber mit einander verbundenen Stoffe {ft zur Herftellung einer vollfommenen 
Sahlleiſte ein cementirter Baden von vulcanifirttem Kautſchuk eingeführt, 
über welchen der Rand gefchlagen und feflgepreßt wird. Hierauf nimmt 
dad Fabricat feinen Weg durch ein Waflerbad, welches nach aufgehobener 
Spannung ba8 Eingehen befördert. Diefes findet ftatt, nachbem das 
Fabricat zwifchen einem dicht neben dem Waflerbade angeordneten belafte 
ten Walzenpaar Hindurchgegangen if. 

Fig. 26 ftellt bie zur Kabrication elaftifcher Stoffe dienende verbeſſerte 
Mafchine im Längenburchfchnitte dar. a,a iſt dad Geftel der Maſchine; 
b eine in demfelben gelagerte Welle, welche mittelft eines Riemens ober 
auf fonflige Weife in Bewegung gefegt wird. An biefer Welle befinen 
fih mehrere Echrauben b1,b2,b3,D4,b°, Eine der letzteren b? fept dad 
KRäderwerf c!,c?,c® und c* in Bewegung. An der Achſe bes lepten 
biefer Räder ift eine Walze A befeftigt, welche die Geſchwindigkeit regulirt, 
womit dad vulcanifirte Kautichufband e fi von ber Walze f abwidelt, 
indem das leptere zwifchen der Walze d und einer darüber befinbliden 
belafteten Walze d! Hindurchgeht. Das Kautfchufdand nimmt feinen 
Weg unter ber Leitwalze g hinweg über bie Walze h, deren unter 
Theil in einen Kaften i taucht, welcher dickes Kautfchufcement enthält. 
Diefe Walze hat den Zwed, befländig eine dünne Gementfchichte mit in 
bie Höhe zu nehmen und auf die Oberfläche des Kautfchufs zu übertragen. 
j iR eine Schabevorrichtung, über welche ber cementirte Kautfchuf hinweg 
gezogen wird, bie dazu bient, den Ueberzug gleichmäßiger zu machen und 
das überflüffige Cement abzuftreifen, das fofort in den Kaften i zurüd» 
fließt. Nachher bewegt ſich das Kautfchufband über drei Leitwalzen k,k 
und fobann über eine andere Cementirwalze h und über einen Abftreifer j, 
wodurch der andern Seite bed Banbes eine Cementlage beigebracht wir. 
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Beide Cementirwalzen h, h ſind Durch Rädereingriff mit einander verbunden, 
und die untere wird durch einen Riemen getrieben, welcher um eine an 
ihrer Achſe ſowie um eine an der Achſe der Walze 1 befindliche Rolle 
geichlagen iſt. Die Achſe diefer Walze wird durch einen nach ber Achfe m 
gehenden Riemen und biefe wieder von der Achfe ber Walze n aus in 
Umdrehung geſetzt. Letztere erhält ihre Bewegung durch bie enbfofe 
Schraube b2, 


Die Dimenfionen ber Treibräder und Rollen find fo eingerichtet, 
daß die Cementirwalzen h,h mit einer etwas größeren Umfangegefchwindigs 
feit rotiren, als die Walze d. Der Räbdereingriff der Cementirwalzen 
ſelbſt it fo angeordnet, daß bie obere eine größere Umfangsgefchwindigfeit 
befigt ald die untere, indem das Etirnrad ber oberen Walze zwei ober 
drei Zähne weniger bat, als das der unteren. Die Walzen 1 nnd m, 
über welche das Kautfchufband nun feinen Weg nimmt, rotiren mit größerer 
Seihwindigfeit ald bie Cementirwalzen; auf biefe Weife wird Die geeigs 
nete Ausdehnung des Kantichufs erzielt. Zwifchen ber zweiten Gementirs 
walze und der Walze 1 befindet fich eine Leitwalze und in geringem Abs 
Rande über biefer eine Stange, fo daß, wenn das Kautfchufbaund in Folge 
u Rarfer Streckung reißen follte, das Ende Desfelben von ſelbſt befeftigt 
wird, indem es fih um die Walze oder die Etange ſchlingt. o ift die 
Walze, auf welche der Etoff der die Vorderſeite des Fabricates bilden 
fol, gewidelt wird, nachdem feine Ruͤckſeite mit Cement befleidet worden 
iſt. Um das Fabricat außgefpannt zu erhalten, läßt man bie Achſe der 
Walze o mit Reibung fi drehen. Das Babricat nimmt feinen Weg 
über Die Bläche p, wo es mit Dem cementirten Kautſchukband, welches 
zwiſchen den abjuftirbaren Bührungen p?,p! über die nämliche Fläche ſich 
bewegt, in Berührung kommt. Das Kautfchufband wird nun vermöge 
finer Epannung feſt gegen die cementirte Oberfläche des Stoffes herab⸗ 
gepreßt. Beide bewegen ſich fobann mit einander über Me Walze n und 
werden zwoifchen biefer und Der Walze m! gepreßt. Leptere wird durch 
dad auf den Hebel n? wirkende Gegengewicht n? niedergedrüdt. 


Das auf der Walze o befindliche Fabricat ift etwas breiter als das 
Kautſchukband in feinem audgefpannten Zuftande, und während jeiner 
Bortbewegung über die Fläche p legen fich auf dasfelbe, außer dem vul⸗ 
caniſirten Kautfchukband, als Eaplleiften zwei Fäden vom nänlichen 
Material, welche von ben Epulen q aus durch ben mit Gement gefüllten 
Ztog r in bie Höhe gehen. Dex Boden des Trogs enthält zu biefem 
Zweck Löcher, welche gerade groß genug find, um ben Durchgang ber 
Lautſchukfaͤden, nicht aber eine Entweichung bed Cements zu geftaiten. 
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Für den Austritt der Fäben ift der Deckel bed Behälter mit entſprechen⸗ 
ben Löchern verfehen, welche zugleich dazu dienen das überflüffige Cement 
abzuftreifen. Die cementirten Yäden laufen über die kleine Walze s, 
welche burch die endlofe Schraube bP getrieben wird, indem biefe in ein 
an ihrer Achfe befindliches Schraubenrad greift. Zwifchen biefer und ber 
Heinen belafteten Walze 81 eingeflemmt, werben bie Faͤben in Yolge ber 
größeren Gejchwindigfeit, womit ſich dad Yabricat fortbewegt, bis zu ber 
geeigneten Ausdehnung geftredt. Diefe cementirten Faͤden liegen in Rins 
nen ber Führungen pi, fo baß fie gerade außen an ben Ränbern bes 
Lautfchufbandes auf das Yabricat zu liegen kommen. Während dad 
Kautſchukband mit dem bie Vorberfeite bildenden Stoffe zwiſchen den Wal 
gen n und n! hindurchgeht, wird das die Rüdfeite bildende und von ber 
Walze t ſich abwidelnde Kabricat mit der Kautichuffläche in Verbindung 
gebracht. Dieſes Fabricat follte etwas breiter feyn, als das Kaulſchul⸗ 
band in feinem auögebehnten Zuftande, jeboch nicht fo breit, daß es jene 
Kautſchukfäden bedeckt. Nach dem Durdigang zwifchen den Walzen n 
und n! ift dad Nieberprefien der Kautſchukfäden gegen ben vorderen Stoff 
bie Urfache, daß die Ränder bedfelben, fobald ber Drud aufhört, fich in 
bie Höhe biegen. Im diefem Zuftande bewegt fi) das Fabricat über bie 
Yläche u, bis es zu den Fuͤhrungen v, Sig. 27, gelangt, welche zur Her 
ftellung der Sahlleiften dienen, Die Bührungen beftehen aus einer ‘Platte, 
welche in geeigneter Lage an die Flaͤche w gefchraubt if. Diefe Platte 
it mit einem hervorftehenden Rand vw! verfehen, welcher die Umbiegung 
ber Ränder bed die Vorberfeite bildenden Zeuges vollendet. Der Rand v! 
ift der ſichern Wirkung wegen am Cingang etwas abgefchrägt. v2 ik 
eine Feder, welche auf den umgebogenen Rand gerade auf ber inneren 
Seite ber Kautſchukfaͤden drüdt, Lebtere befinden fih außer dem Bereih 
biefer Feder. Auf diefe Weile wirb ber Außerfte Rand bes Hintern 
Zeuges niebergepreßt, um an dem vorderen Zeug feft zu haften, und ber 
Rand des lepteren wird niebergepreßt, um an bem Außerften Rand bed 
hinteren Zeuges feit zu haften. Indem bas Fabricat über das Ente 
bes Theils u hinweggeht, wird es durch die Stachelwalze w*, gegen 
beren Epigen es mittelft ber weichen Walzewi angebrüdt wird, an allen 
Stellen durchlöchert. Diefe Durchlöcherung verhindert, daß das Fabricat 
volfommen dicht fey, mas in vielen Fällen nicht erwünfcht if. Das 
Fabricat nimmt nun feinen Weg zwiſchen die Preßwalzen x und x', 
wovon bie erftere durch die endlofe Schraube b* getrieben wird, dann in 
Das Waflerbab y, unter der am Boden des lepteren befinblichen Walze 
hinweg, und von ba zwifchen bie legten Preßwalzen y! und y2, wovon 
“ Die untere burdy die endlofe Schraube b in Umbrehung gefegt wird. Die 
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Walze 3, auf welche das Yabricat fchließlich fich aufwidelt, wird durch 
einen fchlaffen Riemen getrieben, weldyer über eine an ihrer Achſe unb 
eine am ber Achſe ber Walze y befindliche Rolle gefchlagen if. Das 
Bleiten biefes Riemens ift nothwenbig, weil der Durchmefler der Walze z1 
in den Maaße als das Fabricat auf der leßteren ſich anhäuft, größer 
wird. 


LXXVII. 


Die Fabrication der Mofaikteppiche ; von Prof. E. H. Schmidt 
in Stuttgart. 


Aus dem württiembergifchen Sewerbeblatt, 1859, Ar. 88. 


Das Verfahren zur Herflellung der Wollmofaikteppiche (in England 
untr dem Namen Tunbridge-ware befannt). ift nach einer im Art 
Journal 1859 ©, 181 gegebenen, fehr ausführlichen Darftelung Fol⸗ 
gende. 

Nachdem die Zeichnung des anzufertigenden Muſters in ber für bie 
Ausführung angenommenen Größe mit allen Farbennuͤancen hergeſtellt 
it, wirb biefelbe mittelft eined Netzes von Linien in Quadrate von 12 
Seitenlänge abgetheilt. Die in jeder dieſer Abtheilungen enthaltene Zeich⸗ 
nung wird dann, wie jedes andere Webemufter, auf Batronenpapier übers 
tragen und biefe Copien werden dann bei der Yabrication benüßt. Zus 
nachſt gehen fie in die Hände einer Arbeiterin über, deren Befchäftigung 
darin beſteht, Garne von den erforderlichen Farben, deren oft mehr ale 
100 vorfommen, auszumählen, bie als paflend anertannten Garnpartien 
zu numeriren und ein correfpondirendes Syſtem von Nummern an ben 
betreffenden Stellen der Patrone einzufchreiben. Die ausgewählten Garne 
werben nebfi der Patrone einer andern Arbeiterin, der fogenannten Rahm⸗ 
arbeiterin, übergeben, welche durch brei ihr untergebene Kinder bie Ans 
ordnung Der Haben ausführen läßt. 

Der Hiebei zur Anwendung fommende Rahmen befteht aus drei, in Zwi⸗ 
ſchentraͤumen von 100° aufgeftellten ftarfen gußeifenen Ständern, welche mittelft 
gußeiſernen Röhren fo verbunden find, daß ben Zugfräften, welche die Ständer 
finander zu nähern ſuchen, ein hinreichender Widerftand entgegengefept wird. 
Die obere Partie der Heiden äußeren, um 200 * von einander entfernten Stäns 
ber ift auf angemeffene Weife zur Aufnahme der Wollfäden eingerichtet. Bor 
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dem vordern Ständer figt die oben erwähnte Rahmarbeiterin und Bat vor 
fih Die Patrone nebft den ausgewählten Garnpartien; fle übergibt ben 
Lindern die Yäden in ber erforderlichen Reihenfolge und biefe befefligen 
biefeiben in Reiben, welche mit den Linien der Patrone correfpondiren, 
an den inneren einander zugefehrten Seiten der Enbfländer, indem fie 
bie Badenenden um dünne, etwa 1,* Iange Drahthäfchen fchlingen. Auf 
biefe Weife werden 50,000 Fäden ausgefpannt, und babei iſt bie Anord⸗ 
nung fo getroffen, baß fämmtliche Faͤden fchließlich ein Prisma bilden, 
deſſen Grundfläche ein Quadrat von 12* Eeite barftelt, während bie 
Länge natürlich mit der Entfernung der Endftänder übereinffimmt, alfo 
200” beträgt. Dieſes Prisma wird, um Verſchiebungen zu verhindern, 
an gewilfen Stellen gebunden, und hierauf mittelft fcharfer Mefler in zehn 
gleiche Theile, fogenannte Blöde (blocks), gefchnitten, fo daß jeder Blod 
eine Höhe von 20* erhält. 

Angenonımen, bie anzufertigenden Teppiche follen 3' Breite und 5° Ränge 
erhalten, fo werden, fal8 feine Wiederholungen im Muſter vorfommen, 
15 Dörte von ebenfo viel Rahmen, im Ganzen mit 15. 50,000 = 750,000 
Fäden, in einen Kaften, beffen Dimenfionen mit den Dimenfionen des Teppiche 
übereinftimmen, fo placirt, daß ein Blick auf die Schnittflächen, alfo auf 
bie Fadenenden, ben Anblid bed Muſters darbietet. Diefe mit Rädern 
verfehenen Käften werben in bie Trodenfammer trandportirt, um aue 
dem Garne alle Yeuchtigfeit zu entfernen, und bleiben hier bis zur Zeit 
ihrer weiteren Verwendung. Die freiliegende Schnittfläche der Blöde 
wird hierauf mit größter Sorgfalt wit einer Kautfchuflöfung überzogen, 
wieder in die Trodenfammer trandportirt und nach dem Trocknen nod 
mit einem zweiten und britten Ueberzug verfehen. Iſt Diefe Operation 
vollendet, fo wird derjenige Webfloff, auf welchem dad Mofaitbild befeftigt 
werden foll, weldyer gleichfam ben Boden besfelben bilden foll (in den 
meiften Faͤllen eine Art grober Kanevas oder englifched Leder, feltener 
ein auf gewöhnliche Weife gemwebter Teppich) ebenfalls mit Kautſchul⸗ 
löfung beftrichen,, gleichzeitig wird auch das Bellreichen der Badenfchnitt- 
fläche nochmals wiederholt und nun wird der Webftoff burch entiprechende 
Manipulationen, weldye vorzugöweife die Entfernung aller Luftblafen zum 
Zwede haben, mit der Schnittfläche möglichft innig verbunden. 

Nach dem Trodnen erfolgt das Abfcheren des Teppiche. Dieß wird 
ausgeführt mittelft eines kreisförmigen Meſſers, d. h. einer mit ſchneidi⸗ 
gem Rande verſehenen und mit ſehr großer Umfangsgeſchwindigkeit ſich 
drehenden Stahlſcheibe. Im vorliegenden Falle hat die mit einer fenl 
rechten Achſe verfehene Scheibe circa 12° Durchmefler und macht 170 
Umdrehungen per Minute. Das in dem Kaften noch befinblidye Yabew 
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yriöma wird nım durch Emporſchrauben bes Bodens in bie erforderliche 
Stellung gegen bie oberen Saftenränder gebracht und Hierauf mittelft eines 
anderen Schraubenmechanismus auf einer Schienenbahn gegen bie Schneibe- 
fpeibe geführt, wo die über bie Kanten des Kaftens hervorragende Bartie 
des Prisma's fehr ſcharf und rein abgefchnitten wird. Sobald bie Teppiche 
flͤche auf einige Zoll abgetrennt iſt, wirb biefelbe durch Klammern erfaßt 
md mit angemefiener Gefchwindigfeit auf eine Walze gemunden. Der 
im Kaſten zurüdbleibende Theil wirb von Neuem mit Sautfchuf über 
zogen, mit Webſtoff verbunden, endlich abgetrennt u. f. fe Nimmt man 
die Höhe ber das Mofaifbilb darfielenden Faͤden zu %,, Zoll, fo können 
aus jedem Block gegen 100, aus ben vorhandenen 10 Blöden ſonach 
gegen 1000 Teppiche geichnitten werben. 


LXXVIII. 


Ueber den Hydroſtat des Hrn. Köppelin, Profeſſor der 
Phyfik in Colwar; Bericht von Hrn. Silbermann. 


&s# dem Bulletin de la Societ£ d’Encouragement, Mai 1859, ©. 270. 
ir einer Abbudung auf Tab. V. 


Hr. Köppelin, Profeſſor der Phyſik zu Colmar (Ober⸗Rhein), hat 
Rd die Aufgabe geflelit, Die Waſſerwaage in ber Art abzuändern, daß ihr 
Gebrauch in der Induſtrie möglich wird. 


Damit man ben ihm zufommenden Theil ber Erfindung befler zu 
würdigen im Stande iſt, lafien wir eine flücdhtige Skizze ber Gefchichte 
derartiger Apparate hier folgen. 


Bekanntlich fand Archimedes das Geſetz des Gleichgewichts ber 
in eine Zlüffigfeit getauchten Körper; dieſe Entdedung reicht ungefähr 
250 Jahre über die gewöhnliche Zeitrechnung hinauf. 660 Jahre fpäter, 
nämlich gegen das Jahr 410 unferer Zeitrechnung, wandte Hypatia 
aus Alerandrien das Princip bes Archimedes auf ſchwimmende Körper 
an; fie tauchte in das Waſſer Eylinder aus verfchiedenen Stoffen, welche 
leichter al8 diefe Flüffigfeit waren, um beren Dichtigfeit durch das Ver⸗ 
hältniß der eingefunfenen Länge zur Totallänge des Cylinders zu bes 
fimmen, 


LT WEIN 


0 ueber Röppelin's Hydrofat. 


In der legten Hälfte des verflofinen Jahrhunderts nahm Berg 
mann eine lange, hoble, gläferne Röhre, um buch ein, dem vorhergehen- 
ben analoges Verfahren die Dichtigfeit ber Flüſſigkeiten zu beftimmen. 
Schon vor ihm hatte man fich eines Inftrumentes gleicher Art bedient, 
indem man einen großen Theil der Röhre durch ein hohles Gefäß erfegte. 
Dies ift, wie man flieht, die Form, welche man den Flüffigfeitöwaagen 
ober Aräometern mit veränderlichem Bolum und ceonftantem Gewicht gibt, 
in deren Gefchichte wir bier nicht einzugehen haben. 

Die andere Elafie derartiger Apparate iſt bie ber Aräometer mit 
conftantem Bolum und veränberlihem Gewicht; in diefe Kategorie gehört 
bie eigentliche Waſſerwaage. 

Fahrenheit fcheint zuerfi ein berartiged Aräometer conflruirt zu 
haben, Er gab ihm die Form bes Aräometers mit veränderlichem Bolum 
mit einer einzigen feften Marfe am Halfe; damit das Inftrument bis 
zur Marke einfintt, belaflet man bad obere Ende der Röhre mit einem 
entfprechenden Gewichte. Die Anwendung dieſes Gewichtd-Ardometers, 
ſowohl als Dichtigfeitsmefler, ald auch als Waage, ift befannt. Der 
Phyftfer Charles fügte dem Inftrument von Fahrenheit eine unter 
Schale bei, welche dazu dient, bie Dichtigfeit der feſten Körper zu be 
fiimmen, und gab dem jo abgeänderten Apparate den Namen Waſſer⸗ 
wange oder Hydroftat. 

Bis bieher waren die Inftrumente von Glas, ald Richolfon auf 
ben Gedanken fam, fie, um ihrer Zerbrechlichfeit abzuhelfen, von ladirtem 
Weißblech, mit Gefäß aus demfelben Metall, auszuführen. Ein ſolches 
Araometer ift bei einer Belaftung mit 50 Grm. no für 2 — 3 Willis 
gramme empfindlich, 

Die Anwendung derartiger Waagen für größere Belaſtungen machte 
Abänderungen nothiwendig, und in diefem Sinne treffen wir als Erfinder 
bie HHrn. Haffeler in Amerika, Berzelius in Schweden und zuiegt 
Köppelin in Frankreich. 

Als der Phyſiker Haffeler im Jahre 1835 mit ber Anfertigung 
ber Normalgewichte und Normalmaaße für bie Vereinigten Staaten be 
traut war und die Unmöglichfeit einfah, zur beftimmten Zeit die empfind 
lichen großen Waagen, deren Ausführung er zu überwachen hatte, zu erhals 
ten, fam ihm ber Gedanke, fie durch Wafferwaagen ‚zu erfegen, welche für 
diefelden Wägungen groß genug find. Die Einrichtung der letzteren, welde 
er erbachte, iſt folgende. Er ließ mehrere hohle Elliipfoide aus Glas 
blafen, deren Volum mit ben auszuführenden Wägungen von 5 bie 100 
Pfund in Verhältniß ftand, und die in gläferne, die Fluͤſſigkeit enthaltende 
Gefäße getaucht werden ſollten. Jedes Ellipfoid ift an feinem obem 
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Theil durch einen kupfernen Dedel geichloffen, auf welchem vertical 1 bi6 3 
oplindrifche Stäbchen aus vergoldetem Stahl befeftigt find, die in ihrer 
Mitte einen horizontalen Strich haben, der als Marfe für das Einfinfen 
auf dad Niveau der Flüffigfeit dient. Diefe Stäbchen find an ihrem 
oben Theile durch ein Beichläge ober ein Querſtuͤck aus Meffing ver 
bunden, welches mit zwei oder drei gleichen Armen verfehen if, bie ſich 
horizontal über die Ränder des auf einem Stativ angebrachten Glasgefäßes 
hinaus erſtrecken. Jeder diefer Arme trägt an feinem Ende einen Stab, 
der auf eine gewifle Entfernung unterhalb des Gefaͤßes Hinabreicht, und 
bie unteren Enden biefer Stäbe find durch ein dem vorhergehenden aͤhn⸗ 
liches Beichläge verbunden, unter welddem im Mittelpunft ein Hafen ans 
gebracht it, an den die Gewichtsſchale gehängt wirt. Um ben Apparat 
bequemer zu machen und leichter transportiren zu können, wirb enblich 
die Tafel, welche Dad Glasgefäß trägt, an ein Bretchen feftgemadht; if 
das Inftrument für flärtere Wägungen befimmt, fo wird biefe Platte 
auf zwei Stügen oder Trägern gehalten, die hoch genug find, um ber Ges 
wichtöichale gehörigen Spielraum zu laflen und auf einer mit Gtell- 
(hrauben verfehenen Bafis befefligt werden. Die Klüffigfeit, deren fich 
Hr. Haffeler bediente, war, je nach ber Natur feiner Erperimente, 
Waſſer ober eine Auflöfung von Kupfernitriol, und zuweilen Duedfilber. 

Berzelius fcheint den vorhergehenden analoge Hydroftate gebraucht 
zu haben, ihre Einrichtung it mir aber nicht befannt. 

Ih Habe nun noch ben Apparat bed Hrn. Köppelin zu befchreis 
ben. Der Hydroftat gibt befanntlich die vefäffigfien Angaben, aber er muß 
auch mit Genauigkeit und Sorgfalt gehandhabt werben und ich geftehe, 
ald ih ihn in die Prarid der Indültrie einführen ſah, befürchtete ich, 
daß feine Anwendung auf unüberwindlicye Schwierigfeiten ftoßen würbe, 
Verlaͤßliche Berichte, die mir aus dem Elſaß zufamen, haben jeboch meine 
Zweifel befeitigt. In Colmar, Muͤlhauſen und an mehreren anderen 
Orten wird Köppelin's Hybdroftat feit mehreren Jahren täglich benuͤtzt 
und leiftet wichtige Dienſte. Er ift den Händen von Arbeiterinnen ans 
vertraut, welche dad Inftrument mit einer Gefchidlichteit und Sicherheit 
handhaben, die wirklich erftaunenswerth find, 

Hr. Köppelin hat mit dem Hobroftat von Haffeler biefelbe 
Umwandlung vorgenommen, wie Richolfon mit dem Apparat von 
Charles. Er conftruirte nämlich das Inftrument ganz aus Metall; 
feine Anordnungen bezüglich der Aufhängung der Gewichtsſchale unterhalb 
bed Gefäßes, ber Ablefung des dem Riveau ber Flüffigfeit entfprechenden - 
Einfenfungspunftes, und der Stabilität des fchwimmenden Apparates 
weichen aber ganz von jenen ab, weiche ber amerifanifche Phyſiker ange- 
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nommen hat. So verbindet nur ein einziger Stab ben eingetaudhten 
Körper mit ber Schale, und biefer befinder fich in ber Achſe bed einge 
tauchten Körpers und bed bad Wafler enthaltenden culindrifchen Gefaͤßes. 
Hierzu if der Boden bed Gefaͤßes in ber Mitte mit einer kreisrunden 
Deffnung verfehen, auf welche fenfrecht eine an beiden Seiten offene 
Röhre angelöthet iſt, deren obere® Ende auf eine gewifle Höhe das Niveau 
ber Hlüffigfeit überragt. Der zum Eintauchen beflimmte Apparat befteht 
au® zwei concentrifchen Kupfercylindern, deren luftdicht abjuflirte parallele 
Baſen ihnen gemeinfchaftlich und mit Deffnungen von hinreichender Weite 
verfehen find, um bie in der Achſe des Gefäßes befefligte Röhre während 
ihres Niedergehens leicht durchzulaſſen. Die obere Baſis dieſes Taud- 
apparatcd ift mit drei, gleich weit vom Mittelpunkt abfiehenden Oehren 
verfehen, von benen jede ein Marfirungsfläbchen aus vergoldetem Stahl 
aufnimmt, ähnlich jenen an Haffeler’s Apparat. Diefe Stäbchen find 
burch ein horizontales dreiarmiges Befchläg verbunden, in befien Mitte 
ber hängende Stab eingefchraubt ift, welcher Durch den Tauchapparat und 
das Gefäß geht und 1 Decimeter unter dem Boben bes leßteren in einen 
Ring endigt, der den Aufhänghalen ber Gewichtsfchale aufzunehmen hat, 
Bei dem befchriebenen Apparat kann man aber wegen ber Undurchſichtig⸗ 
feit bes Gefaͤßes nicht direct fehen wann die Einfenfung auf das Niveau 
der Ylüffigfeit flattfindet, wie bei ben gläfernen Hybroflaten; Hr. Koͤp⸗ 
pelin erfann baher folgende Vorrichtung, um zu bemfelben Refultate zu 
gelangen. Unter dem Gefäßg geht ber Aufhaͤngſtab zwifchen zwei fenf 
rechten Scalen hinab und traht ein horizgontales Lineal, das allen feinen 
Bewegungen folgt und folglich an den Scalen den Betrag ber Einfenkung 
ber Tauchcylinder anzeigt; die Mitte ber Scalen entipricht Dem Be 
rührungspunfte mit dem Riveau der Ylüffigkeit. Diefer Theil bes Ap⸗ 
parates, fo wie die Gewichtsfchale find in einem Gehäufe von Glas ein 
geichlofien, auf welches ber Hlüffigfeitsbehälter gefept iſt und beflen oberer 
Boden mit einem Loche verfehen fenn muß, um den Aufhängftab durchzu⸗ 
laſſen. Um nun diefen Stab immer in ber Achfe bes Gefäßes zu erhal 
ten und damit nicht im ganzen Syſtem eine drehende Bewegung entſtehen 
fann, endigt dad horizontale Lineal auf jeder Seite in eine Heine Gabel, 
welche über die Scalen hinausreicht und je eine gläferne Röhre umfaßt, 
die oben aufgehängt ift und beren untere Ende in eine kupferne Kugel 
ausläuft, welche fie ſtets fenkrecht zu erhalten bat. Diefe beiden Rößren 
erhalten alfo den aufgehängten Apparat in unveränderlicher Stellung, 
ohne jedoch bie fenkrechten Bewegungen, welche das Spiel der Tauch⸗ 
cylinder veranlaßt, zu flören. 

Damit endlich bas Gefäß nicht zu viel Wafler durch Verdunſtung 
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rerlieren kann, wird ein Dedel mit aufgebogenem Rande eingefenft, welcher 
auf paſſend verteilten Stiften aufliegt und bie Oberfläche ber Fluͤfſigkeit 
fat berührt. Diefer Dedel ik mit Tubulaturen verfehen, welche bie Mars 
lirungsſtaͤbchen burchlaffen und durch die man Wafler einführt, wenn fich 
aus irgend einem Grunde das normale Niveau gefenkt hat. — Außerdem 
iR dad Gefäß, um ben Wirkungen bes fchnellen Temperaturmwechfeld vorzus 
beugen, mit einem bichten Ueberzug aus Wolle verfehen, und bas Ganze 
unter eine cylindriſche Blode von Meffing gefeßt, deren Rand auf dem 
gläfernen Gehäufe ruht, welches das Gefäß trägt. Dieſes Gehäufe iR 
mit einem Thürchen verfeben, welches man bei einer vorzunehmenden 
Wägung öffnet, aber fo viel als möglich gefchloflen hält, um die Wange 
Ihale vor jeder durch die Luft hervorgebrachten Bewegung zu bewahren. 
Rh Hrn. Köppelin fol für einen empfindlichen Hydroſtat das Waſſer 
im Gefäß Y,, Altohol enthalten; aber biefe Vorficht it unnöthig, wenn 
das Infirument für Wägungen von A — 10 Kilogrammen beſtimmt if. 


Befhreibung der Abbilbung. 


Fig. 28 ift ein fenfrechter Schnitt duch die Achſe des Köppelin⸗ 
ſchen Hybroftate, 

A ringförmiger Tauchapparat aus Kupfer, ber aus zwei concentzis 
fhen Eylindern, welche durch parallele Bafen verbunden find, befteht. 

B cylindrifches, mit Wafler gefülltes Gefäß, in welches ber Tauch⸗ 
apparat eingefentt ift. 

a Stäbchen aus vergoldetem Stahl, welche das Fluͤſſigkeitsniveau 
marfiren; es find deren drei und fie tragen den Tauchapparat, woran fie 
in DOehren mittelt Schrauben befeftigt find. 

b horizontales Befchläge, aus brei Armen beftehend, an welche bie 
Stäbchen a gefchraukt find. 

e fenkrechte Stange, welche in der Mitte des Beſchlaͤges b befeitigt 
iR und bie unterhalb des Gefäße B in einer Röhre hinabreicht, die ihr 
ald Scheibe dient und fie vor ber Berührung bed Waſſers ſchuͤtzt; dieſe 
Röhre iR daher an beiden Seiten offen und ihr oberes Ende überragt 
dad Niveau ber Ylüffigfeit, während das untere auf eine im Mittelpunfte 
des Gefäßpbodend angebrachte Deffnung von gleichem Durchmeſſer aufge 
löthet if. 

D Gewichtöfchale; vermittelt eines Hafens an ber Stange c aufger 
Mngt, folgt fie den Bewegungen, welcdye dieje von dem Tauchapparat 
witgeiheilt erhält. | 

E Echale von Heinerem Durchmefler, welche von der Gewichtsichale 
getragen wird und bie zu wägenben Gegenftände aufzunehmen bat. 
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F gläfernes Gehaͤuſe, mit einer Thuͤre veriehen, in weldyem bie 
Schale D eingefchloflen ift; der obere Boden dieſes Gehäufes trägt das 
Gefaͤß B und hat eine Deffnung für den Durchgang der Stange c. 

d,d parallele Scalen, zu beiden Seiten der Stange c angebradt 
und in berfelben fenfrechten Ebene unter dem obern Boden bed Gehäufes F 
befeftigt; der Nullpunkt dieſer Scalen befindet fich in der Mitte und ent- 
fpricht dem das Ylüffigfeitsniveau marfirenden Punkte ber Stäbchen a. 

e horizontales Lineal; ed iR mit ber Stange c verbunden, bern 
Bewegungen es folgt, und dazu beſtimmt auf den Scalen d die oscilliren⸗ 
ben Bewegungen des Tauchapparate® A anzuzeigen; rechts und links if 
e8 durch Arme f,f verlängert, die in Gabeln endigen, welche die Staͤbe 
g,g umfaflen. 

g,g gläferne Stäbe, welche mittelft Hafen und Ringen am Gehaͤuſe 
aufgehängt find und an ihrem unteren Ende in fupferne Kugeln aus 
laufen, durch die fie in verticaler Lage erhalten werben; in berfelben 
Ebene, wie die Scalen d angebracht, Haben dieſe Glaëſtaͤbe den Zwei 
eine drehende Bewegung bed aufgehängten Apparats zu verhindern, wäh 
rend berjelbe unbehindert fleigen und fich fenfen fann. 

G Dedel mit aufgebogenem Rande, welcher beinahe in Berührung 
mit der Oberfläche ber Ylüffigfeit auf Stiften ruht, bie innerhalb bee 
Gefäßes B angebracht find; dieſer Dedel, welcher den Zwed hat, ben 
Waflerverluft durch Berbunftung zu vermindern, ift fiir den Durchgang 
der Markirungsftäbchen a mit drei Heinen Tubulaturen verfeben, burd 
weiche man Waſſer in ben Apparat gießt, wenn das Niveau ber Flüſſig⸗ 
feit auf feinen normalen Stand zurüdgebradjt werben fol. 

i find Aufhalter, auf dem Boden des Gefäße B und unter dem 
Dedel G angebracht, um zu verhindern daß ber Tauchapparat A bei 
feinen Schwingungen zu tief finft oder zu hoch fleigt. 

H endlich ift eine cylinvrifche Glocke aus Meffing, weldye das Ge⸗ 
fäß B bededt und an die Oberfläche besfelben einen wollenen Ueberzug 
andrüdt, ber bie Flüffigkeit vor fchnellem Temperaturmechfel zu fchüpen hat. 

Behandlung des Apparats. — Man beginnt damit die SchaleD 
binlänglich zu belaften, um das Lineal e auf den Nullpunft der Scalen 
zu bringen, welcher dem Marfirungspunft der Stäbchen a entfpricht ; hier 
auf legt man in bie Schule E ben zu wägenden Gegenftand; burd 
diefe Auflage wird ber Tauchapparat A und folglic auch das Lineal e 
augenblidlich finfen, und man nimmt nun Gewichte aus ber Schale D, 
bis die Einfpielung auf das Flüffigfeitsniveau wieder hergeftellt if; die 
Summe biefer Gewichte gibt das gefuchte Gewicht des Gegenſtandes. 


— — 
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LXXIX, 


Die elektriſchen Bilder und die Lichtbilder; von Dr. H.M. C. 
zur Redden. 


(Fortſetzung von S. 286 bes vorhergehenden Heftes.) 


y 


OD. Die eleftrifhen Bilder. 


Da in der vorher befprochenen Abhandlung von P. Rieß bie elektri⸗ 
(chen Bilder, unter welchem Ausdrud bier wie im Yolgenden auch alle 
näher unterfchiebenen eleftrifchen Figuren begriffen werben, am einfachiten 
nah ihrer Natur behandelt find, fo bin ich derſelben in meinen 
Unterfuchungen vorzugsweife gefolgt. Nun find zwar bie dort aufgeführs 
ten Sarbenftreifen, die Prieftley’fchen Ringe unt bie feften Bilder 
ebenfalls unter dem allgemeinen Titel ber eleftrifchen Bilder zu begreifen; 
jedoch ſtehen biefe drei Arten von elektrifchen Erfcheinungen meinem Zwed 
ierne, und zeigen bis jegt feine Ausſicht, bie ihre weitere Prüfung ober 
Ausbildung möglich” oder wuͤnſchenswerth erfcheinen ließen, fo daß fie im 
Folgenden eine befondere Berüdfichtigung nicht finden konnten. Die übris 
gen eleftrifchen Bilder find dagegen vielfach unterfucht und beginne ich 
mit ben Staubbilbern. 

Zur Darftellung biefer Erfcheinungen habe ich mich ebenfall® der 
Harzplatten bedient, welche auf Metalibleche in vechtediger Form von 2 
und 3 Zoll bis zu 3 und 4 Zoll Seite, fo wie in einer runden Korm 
von 3 Zoll Durchmeſſer entweder nur auf eine ober auf beide Seiten 
gegofien waren. Die angewandte Mifchung beftand aus 12 Thin. Eolos 
yhonium, 2 Thin. venetianifchhem Terpenthin und 2 Thln. Schelllad, 
welche fchön fpiegelnde und faſt völlig bucchfichtige Flaͤchen lieferte. Viel⸗ 
fach Habe ich aber auch zu meinen Berfuchen ben vulcanifixten Fautfchuf 
angewandt; ber in meinen Händen befinbliche ift ſchwarz von Farbe, im 
Schnitt braun. Er eignet ſich auch zu Elektrophoren, wozu ich ihn bei 
feiner Die von etwa 2 Linien in Scheiben von 10 Zoll Durchmeſſer 
benugt Habe. Die Heinen Platten, bie ich anwandte, hatten verjchieden 
edige Formen, deren Seiten von 1 bis 21, Zoll wechielten, und beren 
beiberfeitige Oberflächen, wie die jener größeren Scheiben glatt abgeichliffen 
waren. Diefes Material würde den üblichen Harzplatten unbebingt vorzus 
ziehen ſeyn, da fie leicht in großer Ausbehnung zu haben, babei nicht 
jerbrechlich find und wenn ihre Bolitur leidet, leicht wieber abgefchliffen 
werben können. Allein bie von mir benugte Sorte bat im Gebrauch ſehr 
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bald an Güte für den vorliegenden Zwed verloren, infofern die Eoercitios 
fraft der Platten für die Eleftricität fich fo verlor, daß bie Schönheit ber 
Figuren in bem frühern Grabe bald nicht mehr zu erreichen war. Es 
fheint al8 würden bie Flaͤchen theild mit der Zeit fehr hygroſkopiſch und 
dadurch ſehr wandelbar in ihren eleftrifchen Eigenſchaften, theils an ſich 
wirklich mehr leitend für die Elektricitaͤt. 

Die von mir gebrauchte Maſchine Hatte eine Olasfcheibe von 17%, Zoll 
Hamburgifh Durchmeſſer und die angewandte Leydener Flaſche etwa 59 
Duadratzoll äußere Belegung. Zum Pubern bebiente ich mich theile 
eines Gemenges von Schwefelblumen und Mennige, theils des Bärlapp- 
famens allein. Wurden die Funken birect aus der Mafchine durch eine 
ifolirte Spige fenkrecht gegen bie übrigens nicht iſolirte Kautſchuk⸗ ober 
Harzfläche geleitet, fey biefe nun zwifchen zwei Epigen eingeflemmt, oder 
mit ber zweiten Släche auf eine beliebige Unterlage gelegt, fo genügen 
bei einer Echlagweite der Zunfen von Y, Zoll ein bis drei Funken um 
eine volftändige Figur, der Epipe gegenüber durch Beftauben hervorzu⸗ 
rufen, welche bie Elefricität der Mafchine aufnimmt. IR die Spige pofitiv 
eleltriſirt, fo erhält man bei Anwendung des Pulvergemenges eine gelbe 
firahlige Figur, welche in der Regel ſich von einer a Mitte aus, ums 
geben von einem freien Kreife, ausbreitet. Empfängt bie Spite negative 
Eleftricität, fo treten bei ber Beftäubung im Allgemeinen eine ober mehrer 
rundliche Figuren hervor. Bei Anwendung der Zlafche wurde biefe durch 
50 Umdrehungen der Mafchine geladen und genügte bann um mehrmals 
durch einen einzelnen Funken eine beutliche Figur hervorzurufen. 

Zur Ausführung des von Lichtenberg angegebenen Berfahrend 
bediente ich mich einer gewöhnlichen Tifchglode, aus welcher der Klöpfel 
und der Stiel entfernt waren. Nachdem fie auf eine idioeleftrifche Flaͤche 
geftellt war, und aus ber durch 50 Umdrehungen ber Mafchine geladenen 
Blafche bis zu 12 Funken erhalten hatte, wurde fie mit der Hand ents 
fernt, worauf bie Fläche beim Beftäuben die Lichtenberg ’fchen Yiguren 
mitunter in überaus fchönen Formen lieferte. Bei pofltiner Ladung 
breiteten fi) von dem fcharf marfirten Umfangeringe der Glocke gegen 
bie rothe Mitte bes Kreifes und nach Außen bin bie fchärfften gelben 
Veräftelungen aus. Bei negativer Labung wurde ber ebenfalls fcharfe 
Ring ber Ölode zu beiden Seiten von rund begränzten, durch unbeftäubte 
Stellen burchbrochene rothe Figuren umlagert. Großartiger wurden bie 
Berhältniffe ber Figuren, wenn bie Zlafche durch 100 Umbrehungen ber 
Mafchine geladen war und bie Glocke bis zu 12 Funken erhalten hatte, 
Man findet darin alle Verhältniffe der kleinern Figur wieder, nur in 
mancher Beziehung beutlicher. 
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Die Form und Ausbildung der Figuren ift ganz befonders von ber 
Goereitivfraft ber Platten abhängig, und dieß finde ich nirgenb bemerkt; 
baher beſonders unter übrigens ganz gleichen Umftänden oft eine bedeu⸗ 
tende Berfchiedenheit derfelben, namentlich auf Harzplatten von ungleich 
mäßigem Guß, und mahrfcheinlih baher auch die oft ganz verfchiebenen 
Zeichnungen, welche von verfchiedenen Beobachtern geliefert werben. Es 
verihmwindet 3. B. das Strahlige der pofltiven Figuren mitunter ganz, fo 
daß fie fi dem Anfehen nad) ben negativen außerorbentlih nähern. 
Daß außerdem bie Form bes bie Eleftricität unmittelbar übertragenden 
Leiters auf die Form jener Bildungen von Einfluß if, fo wie auch bie 
Quantität der zugeführten Elektricität, ift gewiß. Außer dem für die pofls 
tiven Figuren neben ihrer bedeutenden Ausdehnung vorzugsweiſe ftrahligen 
Charakter und der für die negativen vorherrſchenden abgerundeten Bil 
dung der Figuren, ift alfo das Weitere von ber Manipulation und ber 
Beſchaffenheit der Mittel abhängig. 

Bei ber Darftellung ber Staubbilder leitete mich eine Erfahrung bie 
ih machte, als ich vor längerer Zeit die Lichtenberg’fchen Figuren 
darftellen wollte. Indem ich zu biefem Zweck einen preußifchen Thaler 
auf einem Harzkuchen eleftrifirte, fand ich nach Hinwegnahme desſelben 
und Befäuben feiner Stelle mehrere Theile desſelben deutlich abgebildet. 
Ran gelangt alsdann bald zu ber Ueberzeugung, daß ald Mobell zur 
Darftelung der Staubbilder eine jede leitende Kläche dienen fann, aus 
welcher beftimmte Erhabenheiten in gleicher Höhe Herportreten, fobald bie 
Släche, welche dad Bild aufnehmen fol, nicht nur jener parallel, fondern 
auch fehr fchlecht leitend und möglich homogen iſt. Der letztere Zweck 
wurde Durch Die befchriebenen Harzplatten erreicht, und als Modell bot 
fih Die Sorte preußifcher Thaler dar, welche die Infchrift: „Segen des 


Mansfelder Bergbaues“ trägt. Auf die entgegengefeste Seite wurde fenf- . 


recht gegen bie Fläche ein Kupferdraht gelöthet, deſſen mitilerer Theil mit 
Siegellad überzogen war, um bdiefen Stempel iſolirt von ber Harzplatte 
entfernen zu koͤnnen. Rad) diefer Wahl hängt die Sicherheit des Ges 
lingens eines reinen Bildes von unbekannten Bedingungen ab, die nur 
verfuchöweife zu erfüllen find. Im Allgemeinen erhält man ein reines 
Bild bei directer Anwendung ber Eleftricität fomohl aus ber Mafchine ald 
ber Leydener Flaſche, felten; viel häufiger bildet fich alles Detail ald Kern 
einer Lichtenberg’fchen Figur ab, wodurch die eigentliche Copie bis 
jum Unkenntlichen undeutlich wird. Bei hinreichend trodner Luft, in 
welcher meine Mafchine ihre längften Funken auf reichlich 1 Zoll Ent, 
femung gab, waren 30 Umdrehungen erforderlich um bie Leybener Flaſche 
genügend flarf zu laden. Ließ man aus biefer Zlafche einen einzigen leuch⸗ 
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tendben Funken in ben Stiel bed befchriebenen Stempels fchlagen, fo fand 
fih faft immer nach tlolirter Entfernung besfelben und Beſtäuben ber 
Platte das Bild bed Stempels vollfommen rein und fdharf vor, und zwar 
die erbabenen Theile in gelbem Staub, wenn die Flafche pofitiv, und im 
rotbem Staub, wenn fie negativ geladen war. Die Räume zwifchen den 
erhabenen Theilen waren entweder völlig rein, wenn fie geringe Aus 
behnung haben, ober bei größerer Ausdehnung vielfah mit dem Staube 
bedeckt, welcher ber ber Ladung enigegengefegten @leftricität angehört; 
zuweilen aber auch mit bem ber Natur der Ladung entſprechenden Staube, 
In jedem Falle waren bie vertieft liegenden Flächen des Stempels von 
den erhabenen durch flaubfreie Umriffe gefchieden. Die guten Bilder liefen 
ten nicht nur den äußern Rand bes Thalers fcharf ausgeprägt, fondern 
ebenfo alle einzelnen, den nächften Kreis nach Innen bildenden Punkte, 
bie Umfchrift und bie Infchrift auf das Deutlichfte. Sie wurden ſowohl 
durch die pofitiv wie durch Die negativ geladene Flaſche erhalten; jedoch 
leichter durch eine Ladung erfterer Art. Die negativen Bilder gaben das 
Detail breiter ausgeprägt, fo daß bei oberflächlicher Betrachtung die Ab⸗ 
bildung zuweilen mißlungen erfchien, näher betrachtet aber alles Detail 
und ebenfo fcharf begränzt zeigte, als bieß bei den pofitiven Bildern ber 
Fall war. Aus der Angabe ber Farbe der Betäubung geht hervor, baß 
bie auf dem angegebenen Wege erzeugten Bilder durch übergegangene 
Eleftricität hervorgebracht find. Es bewirkt dieſe außerdem, daß alle 
Bilder beim Beſtaͤuben von mehr oder weniger ausgebehnten eleftrijchen 
Zeichnungen umgeben werden und auf biefe Weile die Abbildung die 
Mitte einer Lichtenberg’fchen Figur bildet. Es ift übrigens Har, daß 
man durch gleichmäßig erhabene Leitern und fonftige geeignete Vorrich⸗ 
tungen jebe beliebige elettrifche Staubfchrift würde hervorrufen können. 
P. Rieß gibt noch ein Berfahreu an, durch welches er nicht allein durch 
InfluenzsElektricität bie Staubbilder zuverläffiger hervorgebracht habe, 
fondern auch bie umgebenden eleftrifchen Figuren babei vollftändig ver 
mieden feyen. 

Erft anderthalb Jahrhunderte nach Entdedung ber Lichtenberg’ 
fhen Figuren wurden die fo oft in ihrer Begleitung vorlommenden durch 
ben Hauch fichtbar werbenden Erfcheinungen bemerkt. Die einfachkten 
von ihnen, bie wir mit P. Rieß unter dem Namen der Haucfiguren 
begreifen, find auf den eben befchriebenen Harzplatten am leichteften herzu⸗ 
fielen, wenn man biefe mit ber Metalifläche in die Hand legt und bie 
Mitte der Harzfläche gegen einen Knopf ded Conductors ber Mafıhine 
brüdt, Sobald nach dem Drehen der Mafchine einige Funken zur Hand 
übergeichlagen find, bemerkt zwar das Auge unmittelbar feine Veränderung 
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im Aeußern ber Fläche; nach dem Anhauchen derſelben find jedoch bie 
Wege ber Elektricitaͤt in geichlängelten waflerhellen Linien zu erfennen, 
welche mit dem Hauch verfchwinden. Die Darftelung biefer Figuren -auf 
Glas wird auf dem angegebenen Wege fo fchön nicht erreicht, es bedarf 
bazu einer mehr comprimirten Eleftricität und fie gelingt vollftändig durch 
den Batteriefunfen. Bei Anwendung fo ftarfer elektrifcher Entladungen 
entftehen inbefien eben fo oft gleichzeitig mit den Hauchfiguren bie oben 
erwaͤhnten elettrifchen Barbenfreifen, und find vielfach von Hauchfiguren 
eingefaßt. Wil man nur eine Anficht von legteren Haben, fo gewinnt 
man fie am ficherften und reinften durch die al&bald zu erwähnende Dar» 
ftellung irgend eined Hauchbildes, wo fie beim Anhauchen auf dem Wege 
bes überfchlagenden Funkens als waflerhelle, je nach ber Wiederholung 
bes Ueberfchlagens an berfelben Stelle fchmälere ober dreitere Bänder 
ericheinen. Diefe verfchwinden völlig mit bem Hauch, während die Farben⸗ 
Rreifen, wenn auch nicht immer im burchfallenden, Doch im reflectirten 
Licht auch ohne Hauch fihtbar und daher von jenen zu unterfcheiden find, 
Die Farbenftreifen erfcheinen anfange öfter in irifirenden Sarben, gewöhnlich 
aber blau und braun, in welche Karben auch jene mit ber Zeit überzu- 
gehen fcheinen. Meberdieß find jene Hauchfiguren duch Pugmittel, z. B. 
Alkohol, von der Blasfläche zu entfernen, diefe Farbenftreifen leiden nicht 
dadurch; jene verlieren fich, wie es fcheint, nach einigen Tagen, biefe 
halten fich jedenfalls wochenlang. 


Es if erflärlich, Daß dieſe regellofen Wirkungen der Eleftricität wenig 
Beachtung fanden; ald man ſie an beftimmte Wege feflelte, gewannen . 
fie alle größeres Interefle. Dieß gefchieht bei der Erzeugung der Haud 
bilder, wozu ich ben auch bei Darftellung der Staubbilder angewandten 
Thaler benupte, indem berfelbe mit einem Viertelpfund⸗Stuͤck beſchwert 
auf eine vieredige Platte von Spiegelglas von 1%, und 2%, Zoll Seite, 
welche ihrerſeits auf einer leitenden Unterlage ruhte, gelegt, und burch bie 
Maſchine eleftriftirt wurbe. Nach 300 Umprehungen ber Scheibe erhielt 
ich beim Anhauchen der Stelle ein vollftändiges und lesbares Bild der 
Schrift auf der Münze in waflerhellen Buchftaben. Das Ueberfchlagen 
ber Funken von dem Mobell zur leitenden Unterlage während des Elektri⸗ 
firend if unerläßlich hiebei, und man fann, fobald dasfelbe, nachdem es 
einmal begonnen wiederum aufhört, bevor Die übrigens ‚nöthig erfannte 
Zahl von Umdrehungen der Mafchine ftattgefunden hat, bie Operation 
als nutzlos unterbrechen, um bie angewandte oder eine andere Glasplatte, 
in ben urfprünglichen reinen und völlig trodenen Zuftand zurüdverfet, 
aufs Reue zu verwenden, Wie meit bie chemifche —— des 
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Glaſes bei ber Erzeugung des Bildes von Einfluß iR, möchte ſchwer zu 
beftimmen feyn; von größtem Einfluß wird es feyn, daß bie Platte bin, 
reichend eben if, oder allgemein ſich dem Stempel moͤglichſt anfchließt. 
AS dritte Haupterfeheinung ber hier zu befprechenden Wirkungen 
ber Eleftricität führt PB. Rieß die eleftrolytifchen Bilder an, 
unter welche ich jedoch Bier, analog ben vorhergehenden Eintbeilungen, 
auch eleftrofytifche Figuren begreife, ba, fobald man die Wirkungen bed 
Galvanismus hiermit in Betracht zieht, bie auch von mir früher beſproche⸗ 
nen 7 Robili’fchen Figuren dieſe Stelle vertreten. Es ift mir nicht 
gelungen, die Bilder durch die Mafchine zuverläffig und brauchbar herzu⸗ 
ftellen, wobei ich jedoch bemerfe, daß Glimmer mir nicht zur Hand war, 
und bie flatt defien angewandten Sfolirungsmittel, welche in einfachem 
oder mehrfach zufammengelegtem geölten Papier, ober Wachdtaffet, ober 
Collodiumhaͤuten, oder mit Lautfchuflöfung getränktem Papier beftanten, 
entweder von den Schlägen der Mafchine durchbrochen wurden und auf 
biefem Wege zu völlig regellofen Zerſetzungen Beranlaffung gaben, ober 
bie Wirfung gänzlich hemmten, Nachträglich iſt Hier der geeignete Ort 
zu bemerfen, baß biefe Uebelftände die Erzeugung der Hauchbilder auf 
Metal durch die Mafchine ohne Orybation berfelben unmöglich machten, 
Auch fand ich in einer ben Angaben von P. Rieß nachgebilteten Mikro 
meter-Vorrichtung, fo ausgezeichnet günftig bie Wirkungen bei feinen Ber 
fuchen gewefen feyn müflen, ba fle bie mitunter nöthige Arbeit der Mu 
fhine von einigen hundert Umdrehungen auf 40 — 50 reburirten, ent 
weber gar feine oder felbft eine nachtheilige Wirkung, fo daß ich glauben 
möchte, daB die a. a, O. gegebene Befchreibung mangelhaft if. In 
zwifchen fonnte mir die Bolta’fche Säule feinen Erfag bieten, da es auf 
eine einfache Elektrolyſe Hier nicht ankommt, fondern auf bie Biv 
fung eleftrifher Spannung, und eine fo bebeutende, wie bier erforderlich, 
auch mit größeren Batterien, als mir zu Gebote ftehen, ſchwerlich genuͤ⸗ 
gend erreicht wird. Neben biefer Spannung iſt für das Gelingen ber 
zulegt beiprochenen Erfcheinungen, der Hauchbilder und ber elektrolytiſchen 
Bilder, die flete Bewegung ber Eleftricität oder das ftete Erzeugen und 
Aufheben biefer Spannung unerläßliche Bedingung, und biefe wirb nad 
ber Theorie in ber Arbeit unferer elektrifchen Inductionsapparate auf das 
volftändigfte erfüllt. Bei der Anwendung eines ſolchen fand ich meine 
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Erwartungen uͤberraſchend beftätigt und werde im Folgenden die hierher 
gehörigen Berfuche in furzer Veberficht befchreiben. 

Der angewandte Apparat if ein Schlittenapparat ‚mit 31, Zoll 
hl, langer Rolle von Eifendrähten bei 1 Zoll Durchmeſſer. Die Anzahl 
der Bindungen auf der Inductorrolle, wie auf ber Inductionsrolle find 
nicht angegeben, jedoch läßt fich nach dem Wiberftande, welchen bie lettere 
ausübt, im Vergleich zu bem einer Inductionsrolle von befannter Wins 
dungszahl an einem zweiten Apparat, mit Sicherheit ſchließen baß fie 
reichlich 5000 Windungen enthielt. Zur Erzeugung bes inducirenden 
Stromes wandte ich eine Zink Eifen-Batterle an, deren Eifencylinder bis 
zu 6 Zoll Höhe von ber Salpeterfäure benegt waren. Der Inductions⸗ 
ſtrom lieferte zwifchen Kohlenfpigen Funken auf reichlich %, Linie Ent 
fernung. Die Anwendung jener ftarfen Batterie hat zwar ben Rachtheil, 
daß das Platin an den Strom unterbrechenden Theilen bei mehrfachen 
Gebrauch mährend zwei bis drei Tagen durch die Kraft und Hitze bes 
Funkens bald allmählich zerftäubt und durchbrochen wird; jeboch fchien 
mir dieſelbe gebiegene Wirkung bes Apparatd an fich felbft Durch zwölf 
Daniell’fche kleinere Elemente nicht erreichbar. Zur Vergleihung übrls 
gend ber Leitungen biefes Apparats mit denen ber Mafchine und ber 
Mühe, weldye Die Anwendung ber legtern verurfacht, bemerfe ich noch, 
dag ich bei anhaltender Bewegung meiner 'Mafchine durch abwechfelnde 
Arbeit des rechten und linfen Arms durchſchnittlich 100 Umdrehungen in 
der Minute machte. 

Die hier folgenden Refultate wurden ftetd durch mehrere Berfuche auch 
unter varlirenden Umftänden feitgeftellt, und ber Vollftändigfeit wegen ift 
auch auf nicht gelungene oder gar nicht angeftellte Prüfungen hingewieſen. 

Staubfignren. 1) Es wurde ber eine Pol der Inductionsrolle 
jur Erbe abgeleitet, während ber andere Pol in einer Spige fenfrecht 
auf einer Kautſchuk⸗ oder Harzplatte ruhte; nach Y, bi8 2 Minuten ans 
baltendem Spiel des Apparats wurbe beim Beftäuben eine deutlich poſi⸗ 
tive, in ber Hauptfache gelbe Figur erhalten. Sie beitand in einer rothen 
Mitte, welche nach einem freien Umkreis von einem mehrere Aefte aus⸗ 
iendenden gelben Ringe umgeben war, Es wechfelten, wie es fchien, bei 
verſchieden längerem Spiel bed Apparated die Farben von der Mitte 
aus, allein ber Hauptiheil der Figur, ber Ring und feine Aeſte, blies 
ben gelb. 

2) Bei umgefehrter Verwendung ber Pole wurde von bem vorhin 
abgeleiteten, bei wechjelnder Zeitdauer des Spiels von 1 Minute bis zu 
1 Stunde, feine beſtimmt marfirte Figur irgend eines Charakters erhalten. Es 
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iſt jedoch zu erinnern, baß auch bier wie bei ber Reibungselektricität bie 
Wirfung in der einen Richtung fich nicht fo flark zu erfennen gibt, alt 
in der andern, und baß die Beichaffenheit der Platten auf bie Entwide 
lung ber Figuren von großem und verſchiedenem Einfluß if. 

3) Als ich bei ber in (1) bezeichneten Aufftelung bie poſitive Elek 
trode ber Rolle in die oben erwähnte Zifchglode münden ließ, welche 
auf eine der großen Kautfchufplatten geftellt war, wurde innerhalb 10 
Minuten nach der Beftäubung ein volfländiger gelber Ring, jedoch noch 
odhne Veraͤſtelungen, erhalten. 

Staubbilder zu erzeugen iſt nicht verſucht worden. 

Haudfiguren. 4) Eine Kleinere Glasfcheibe wurde auf eine 
Blatinplatte gelegt, welche ihrerfeitS mit der einen Elektrode der Rolle 
verbunden war, während bie andere fenfrecht auf der Glasplatte ruhte. 
Nah 5 Minuten anhaltendem Spiel bed Apparatd wurde beim Behauchen 
der Glasplatte ein heller ediger Raum erhalten, von etwa 2 Linien 
Durchmeffer, wenn bie pofitive Elektrode auf derfelben geruht Hatte; ein 
ähnlicher, jedoch mehr gerundeter und fihtbar kleinerer Raum dagegen, 
wenn die negative Elektrode bie Platte berührt hatte. 

Haudbilder. 5)EinStüd Spiegelglas in der Größe eines Thalere, 
sund abgefchliffen, wurde auf eine Platinplatte von etwas größerem Durch⸗ 
meſſer gelegt, welche mit dem negativen Pol der Rolle verbunden war, 
während ber pofitive ‘Bol fenkrecht auf den Mansfelder Thaler muͤndete, 
ber auf die Blasplatte gelegt war. Unter ftetem Ueberfchlagen ber Funken 
aus dem Thaler über den Rand der Glasplatte zur Unterlage, wurde, 
fobald da8 Spiel des Apparats eröffnet war, nach 1 Minute bie Infchrift 
beim Anhauchen vollftändig deutlich, die Umfchrift nur wenig angebeutet 
erhalten; nach 3 Minuten dauernder Wirkung wurden Infchrift und Ums 
fchrift tadellos beim Anhauchen fichtbar. 

6) Verfchiedene Glasplatten von den oben näher angegebenen und 
felbft etwas größeren Dimenflonen wurden nun In berfelben WWeife wie 
“in (5) der Wirfung des Apparates, nachdem das Mobell aufgelegt war, 
ausgefegt. Die Dauer der Einwirkung, welche erforderlich war um ein 
tabelllofes Bild bed Modelles in waſſerhellen Zeichen und Buchflaben 
duch den Hauch fichtbar zu machen, wechfelte je nach der Berfchiebenheit 
der Släfer von 2 bis zu 5 Minuten, Bei der geringen Schlagmeite ber 
Rolle kann nun bei dieſen größeren Platten ein Meberfchlagen ber Funfen 
zur Unterlage nicht flattfindenz; jedoch bemerkt man im “Dunfeln auf bem 
ganzen Umfange bed Modells bie in fortwährendem Blinken fich offen 
barende Ausgleichung der Elektricitaͤt zwiſchen ihm und ber Glasplatic. 
Dabei ift die Verbindung bes negativen Poles mit ber Unterlage noth⸗ 
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wendig zur Erzeugung des Bildes: ald nur der pofltive Pol in bad 
Modell muͤndete und ber negative ſich ſelbſt überlaflen blieb, fchien zwar 
ein Ichwaches Phosphoresciren am Umfange des Mobelld von den in dem 
Bol wechfelnden verichiedenen Spannungen flatt zu finden, jeboch nach 
5 Minuten bauernder Wirkung wurbe beim Anhauchen ber Glasplatte 
nichts wahrnehmbar. 

7) Die Darfleltung ber Hauchbilder wurde auch auf den Harzplatten 
und gefirnißtem Papier verfucht, jedoch nie vollftändig erhalten. 

8 Hauchbilder auf Meffing, Neuſilber und Daguerreotypplatten ges 
langen je nach der Ebenheit und Politur der ‘Platten, ſowie ber Befchaffen- 
heit der oben erwähnten Sfolirungsmittel innerhalb 5 Minuten mehr oder 
weniger vollſtaͤndig. Was erhalten wurbe, war ſtets fcharf und beutlich, 
Hier wie bei den folgenden Berfuchen it das Leuchten auf dem Umfange 
des Modells im Dunfeln einigermaßen ein Zeichengeber, ob ein gutes 
Bild zu erwarten ift. Unter übrigens gleichmäßigem Anfchlug und gleich“ 
mäßiger Sfolirung aller Theile in der innern Ausdehnung des Bildes 
it dieß der Fall, wenn der Schein gleichmäßig ift, wie bei der Darftellung 
ber Bilder auf Glas. Findet jedoch ein Ueberſtrömen ber Elektricität 
vorwaltend an einzelnen Bunften flatt, wie e8 ſich dann in dem helleren 
Lichte dafelbft Fund gibt, fo wird ficher fein vollſtaͤndiges Bild erhalten, 

Elektrolytiſche Figuren babe ich mit dem Inbuctionsapparat 
nicht dargeſtellt. | 

Elektrolytiſche Bilder. 9) Die eleftrolytifchen Abbildungen bes 
Modells Habe ich auf einem mit ſtarker Jobfallumlöfung getränften, diden 
photographifchen Papier burch eine mit Kautſchukloͤſung getränfte Papiers 
ſcheibe erhalten; jedoch wurde biefelbe binnen wenigen Stunden, auch nach 
Ueberſtreichen einer diden Röfung von arabiichem Gummi, durch Ueberhands 
nehmen der Sodreaction unbeutlih. Mit feuschtem Papier gelangen indeſſen 
die Abbildungen mit den angeführten Mitteln fehr felten vollſtaͤndig. 

10) Die bezeichnete SBapierforte wurde mit einer Löſung von Jobs 
falium in 15 Theilen Waſſer befeuchtet, getrocknet und troden mit einer 
iſolirenden Scheibe der Elektrolyfirung unter dem Modell ausgeſetzt. Je 
nach der Güte und Bleichmäßigfeit der Iſolirung wurde ein mehr oder 
weniger vollftändiges Bild des Stempels in 5 Minuten erhalten, das zwar 
in Betreff der Farben nicht abfolut unveränderlich, aber bei weiten mehr 
haltbar war als bie auf feuchtem Papier dargeftellten Bilder. 

Indem ich noch darauf aufmerffam mache, daß die Vorgänge bei ber 
Bildung der Hauchfiguren ſich vielmehr als bie Urfachen der Staubbilder 
dazu eignen, Durch geeignete Lettern und fonftige Vorrichtungen jebe beliebige 
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Schrift durch eleftrifchen Drud zu erzeugen, bemerfe ich noch, daß wir 
auf bie fo eben befprochenen Reactionen fpäter noch befonberd zuruͤd⸗ 
fommen werben, 
Schwerin, im September 1859. 
(Der Schluß folgt.) 


LXXX. 


Ueber Jodgewinnung in Schottland; von Otto Krieg. 
Aus der Zeitfährift des Vereins deutſcher Ingenieure, Bd. DI ©. 232. 
is Unpildungen auf Kab. V., 


Als im Jahre 1812 der Franzoſe Courtois in der Mutterlauge 
ber Varec⸗Soda das Jod entdedt Hatte, dachte man wohl nicht daran, 
eine wie weit umfafiende Anwendung biefer merkwürdige Körper durch 
bie Mebiein, und in ber neueften Zeit Bauptfächlich durch die Photographie 
finden würde, fo daß Habrifen im großartigftien Maaßſtabe zur Gewinnung 
besfelben angelegt wurden, Die Fabrik von Baterfon bei Glasgow 
in Schottland bringt allein jährlich 600 bis 700 Eentner Job in ben 
Handel, 

Das Jod kommt bekanntlich nicht im freien Zuſtand, fonbern in 
Verbindung mit Metallen, vorzugsweife als Jodkalium, in ber Natur vor, 
und ba es in allen feinen Eigenfchaften dem Chlor fehr analog if, auf 
gewöhnlich zufammen mit Ehlormetallen, aber immer im Berhältniß zum 
Chlor in fehr geringen Mengen. Es findet fi) daher in allen Salzſoolen 
‚und im Meerwafler (in dieſem lepteren noch nicht Yorooo Proc.), aber 
in fo fehr Heinen Mengen, daß feine Gegenwart fi nur eben nachweiſen 
läßt. Nun befigen aber viele Seepflanzen, und darunter beſonders gewiſſe 
Fucus- und Algen-Arten, bie merkwürdige Eigenfchaft, den SJodgehalt 
des Meerwaflers in ihren Säften auffallend zu concentriren, fo daß man 
in ihrer Afche %, bis %, Proc. Job nachweifen kann. Auf biefe Eigen 
thuͤmlichkeit ber Seepflanzen fügt fich die Jodfabrication. 

Im Frühjahr zur Zeit der Stürme treibt das Meer große Mafien 
dieſer Seepflanzgen an bie Weltfüfte von Ireland und bie weiter noͤrdlich 
gelegenen HebridensInfeln. Die Kuͤſtenbewohner fammeln biefelben, trodnen 
fie während bes Sommers an ber Sonne ab und verbrennen fie dann in 
großen Gruben. Die dabei erhaltene Afche, der man im Handel ben 
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Kamen Kelp gegeben hat, bildet eine blaͤulich⸗ ober grünlichgraue, ger 
ſchmolzene dichte und Außerft. feſte Maſſe, zuweilen etwas blafig und unver- 
brannte Stüdchen Kohle einfchließend, bie in großen Stüden ohne alle 
Emballage, wie etwa die Steinfohlen, verfandt wird. Auf dem Marie 
in Glasgow foftete im vorigen Jahre ber Gentner Kelp 1%, bis 2 Thlr,, 
je nah ber Menge ber lößlichen Beftandiheile und feinem Jodgehalt, ber 
oft ſehr varlirt, wie fchen oben angegeben, von !/, bis %/, Proc. 

Die erſte Operation, bie mit dem Kelp vorgenommen wird, ift bie, 
ihn mittelft großer Hämmer in kleine Stüde von ber Größe ber Kleinen 
Ehauffeefteine zu zerfchlagen. So vorbereitet wird er in großen gußeifernen 
Gefäßen mit heißem Wafler übergoffen, um alle lößlichen Beftänbtheile 
auszuziehen. Es wird babei wie beim Auslaugen ber rohen Soda vers 
jahren, indem biefelbe Ylüffigfeit mit verfchiedenen Quantitäten Kelp zus 
fümmengebracht wird, zuerft mit beinahe fchon ganz außgelaugtem und erf 
zulegt mit frifchem Kelp, bis bie Ylüffigfeit 36 bie 40 Grab nach dem 
Zwabbel’fchen Aräometer oder ein fperififches Gewicht von 1,18 bis 
1,20 zeigt. 

Der bei diefem Auslaugen bleibende Rüdftand beträgt 30 bi8 AO Proc. 
des angewenbeten Kelps und bildet eine dunfelgrüne erdartige Maſſe, ber 
Hauptfache nach aus Kiefelerde beſtehend (wohl meift von dem ben Sees 
pflanzen vor dem Verbrennen noch anhängenden Sande herrüßrend), ferner 
aus fohlenfaurer, fchwefel» und phosphorfaurer Kalkerde und Magnefia 
und Stuͤckchen unverbrannter Kohle. Diefer Rüdktand wird von Glas⸗ 
hütten, welche ordinaͤre Flaſchen anfertigen, gern gefauft. 

Der auf die oben befchriebene Weile erhaltene wäflerige Auszug 
des Kelps wird in gußeifernen faſt halbkugelfürmigen Keſſeln von 7 bis 
8 Fuß Durchmefier über freiem euer abgedampft; er enthält der Haupts 
lache nach Ehlorkalium, viel weniger Ehlornatrium, jchwefelfaures unb 
fohlenfaures Kali und Natron, endlich Jodkalium, Schwefelfalium und 
unterfchwefligfaures Kali und Natron; und es ift nun intereffant zu fehen, 
wie diefe Salze größtentheild nur durch abwechielndes Abdampfen unb 
Abkühlen vermöge ihrer verfchiebenen Löslichkeit getrennt werben. Das 
ihwefelfaure Kali, als das bei weitem unlöslichfte, fallt fchon während 
des erſten Eindampfens fortwährend zu Boben und wird von ben ums 
Rehenden Arbeitern mit großen fiebartig durchlöcherten Löffeln herausge⸗ 
ſchöpft. Nachdem biefes Salz ziemlich vollftändig entfernt ift, läßt man 
bie Hlüffigkeit in ein großes gußeifernes Gefäß (cooler) abfließen, wo 
beim Erfalten eine große Menge Chlorfalium herausfryftallifirt und ſich 
an den Gefäßwänden feftfebt. Die Mutterlauge hiervon wirb wieder nad) 
dem Keſſel zurüdgebracht. Bei dem weiteren Einbampfen fängt nun das 
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Chlornatrium art herauszukryſtalliſtren. Dasfelbe hat befanntlih bie | 
Eigenthümlichkeit, in heißem Wafler nur fehr unbedeutend mehr löelih | 
zu feyn, als in faltem, während die Loͤslichkeit ber meiſten anderen Salze 
mit der Temperatur außerordentlich zunimmt. Man Tann daher mit ber 
Concentration der auge immer fortfahren, bis man glaubt, daß auch 
fhon Ehlorfalium mit herausfallen könnte. Dann fchöpft man das zu 
Doden fallende Kochſalz mit großen burchlöcherten Löffeln heraus md 
bringt die auge wieder zur Kryftallifation einer neuen Menge Ehlov 
falium in die Kühlgefäße, ohne beforgen zu müffen, basfelbe durch Ehlor- 
natrium verunreinigt zu erhalten, eben weil ja Die abgekuͤhlte Ylüffigfeit | 
noch faſt genau fo viel von biefem Salze in Löfung zu halten vermag, ald 
die heiße, | 
Auf diefe Weife verfährt man viermal und erhält vier Kryftallifationen 
von Chlorkalium (das werthvollſte von ben als NRebenprobucte erhaltenen 
Salzen). Die erfte Kryſtalliſation davon enthält etwa 86 bis 90 Proc. 
reines Ehlortalium, dad übrige iſt meiſt fchwefelfaures Kali; bie zweite 
und dritte Sryftallifation find fehr rein und enthalten 96 bis 98 Proc. 
Ehlorfalium; bie vierte enthält ſchon etwas ſchwefelſaures Ratron beige, 
miſcht. 

Die nach der vierten Kryſtalliſation bleibende Mutterlauge wird nicht 
weiter eingedampft; fie zeigt 66 bis 76 Brad am Twaddel'ſchen Araͤo⸗ 
meter oder ein fpec, Gewicht von 1,33 bis 1,385 ſie enthält noch ſchwefel⸗ 
faured Natron, Schwefelverbindungen ber Alfalien und unterfchmwefligfaure 
Salze derfelben, bie fohlenfauren Alfalien (bauptfächlich fohlenfaures Natron, 
etwa 2 Proc. fämmtlicher löslicher Salze ausmachend) und Jodkalium. Diefe 
Flüffigfeit wird in einem flachen offenen, unter freiem Himmel ſtehenden 
Gefäße langfam mit verbünnter Schwefelfäure verfebt. Es erfolgt ein 
heftiges Aufbraufen, indem die Kohlenfäure der fohlenfauren Allalien und 
Schwefelwaflerftoff gasförmig davon gehen; an ber Oberfläche fept ſich, 
von der Zerſetzung der höheren Schwefelungsflufen und ber unterfchweflig- 
fauren Salze ber Alfalien hetruͤhrend, ein dider Schaum von reinem 
Schwefel ab, Wan fchöpft ihn ab in Gefäße zum Abtropfen und Trodnen, 
um ihn demnaͤchſt zu verkaufen. (Man fagte mir, daß etiwa eben fo viel 
Schwefel al8 nachher Jod gewonnen werde.) Auch etwas freies Chlor 
fheint bei dieſer Zerfegung zu entweichen, wenigſtens überziehen fich bie 
in ber Nähe ftehenden Mutterlaugen, die mit den entweichenden Gafen 
in Berührung fommen, mit einem feinen violetten Häutchen, was wohl 
nur etwas durch das Chlorgas frei gemachtes Job feyn kann. 

Wenn diefe Bafe vollftändig entwichen find, mifcht man bie Fluͤſſig⸗ 
feit mit einer noch größeren Quantität Schwefelfäure, fügt eine gewiſſe 
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Menge feingemablenen Braunſtein hinzu und bringt die Mifchung in ein 
großes eiferne® Deſtillirgefaͤß über freiem Feuer. Die nun ftattfindende 
Zerfegung iR ganz biefelbe wie bie bei der Ehlorentwidelung aus Chlor 
natrium, Braunftein und Schwefelfäure; man darf fi nur an Stelle 
des Chlornatriums das Jodkalium denken, und anftatt des Chlors ents 
widelt ſich Jod in Gasform, das in ben vorgefchobenen thönernen Bors 
lagen aus bem bampfförmigen Zuftand fogleih in ben feften übergeht 
und fich als eine feite kryſtalliniſche Maſſe hier abfegt. 8 

Der Deftillationsapparat, Fig. 30 und 31, befteht aus einem flarfen 
gußeifernen Balbkugelförmigen Keſſel von ungefähr 4 Fuß Durchmefler, 
der in einer befonderen Yeuerung eingemauert if. Darauf befindet fich 
ein bleierner Dedel mit zwei Helmen von Steinzeug befeftigt, welche letztere 
bie Joddaͤmpfe in zwei Syſteme von Borlagen (jebed zu A bis 5 Stüd) 
führen, 

Diefe thönernen Borlagen find eiförmig geftaltet (die große Achfe 
1% bis 2 Fuß, bie Heine 1 bis 11, Fuß); fie enden vorn und Hinten 
in einer hHalsartigen Oeffnung von etwa 4 Zoll Durchmefler und find 
damit nur loſe in einander gefchoben. Die hintere Deffnung ber legten 
Borlage if mit einem naſſen Tuche leicht verftopft; an biefem ſetzen fich 
dann fehr fchöne Jodkryſtalle ab. Jede Vorlage Hat auf ihrer unteren 
Lagerflaͤche, womit fie aufliegt, ein Kleines Loch zum Abtropfen ber mit 
überbeftillicenden Ylüfftgfeit. 

Eine vollſtaͤndige Deftilation bauert immer 14 Tage; wenigſtens erft 
nach Ablauf fo langer Zeit werben die Borlagen abgenommen, In den Leſſel 
felbf aber wird jeden Morgen nach Ablaflen bes Rüdftandes (der an Dünger, 
fabrifanten verfauft wird) neue Mutterlauge, Braunftein und Schwefelfäure 
gebracht, und das Feuer, das während ber Nacht nicht unterhalten wurbe, 
wieder angemacht. Gerade dieſes Erfaltenlaffen des Apparats während 
ber Nacht ift nicht ohne Bedeutung: einmal condenfirt fich dadurch noch 
alles bampfförmig vorhandene Jod in ben Borlagen, was fonft bei ber 
neuen Füllung bed Keſſels, reſpective Deffnung ber Apparate, verloren 
gehen würde, und dann würden auch bei einer ununterbrochenen Deftillation 
die Borlagen zu warm werden, um bie Joddaͤmpfe gehörig nieberzufchla- 
gen, und ed würden Berlufte eintreten. Rad Ablauf von 14 Tagen 
findet man 100 bis 450 Pfund Jod in jeder einzelnen Borlage. 


85 In einer franzoͤſiſchen Jodfabrik (von Cournerie in Gherbourg) gewinnt 
man das Jod auf naflem Wege, indem man einen Strom Ghlorgas dur bie 
Jodkalium haltende Flüffigkeit treibt. Das Chlor, noch elektronegativer als das Job, 
treibt dieſes aus feiner Berbindung mit Kalium aus und bildet Chlorkalium, 
während fih das Jod in Form eines fhwarzen Schlammes zu Boden fekt. 
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Es find 5 folder Beftillationdapparate vorhanden, wovon jedoch 
immer mehrere ber Reparatur wegen außer Thätigleit find; ber gußeilerne 
Kefiel des Apparates wird nämlich fehr angegriffen und muß alle 4 Mo 
nate ungefähr erneuert werben; er wiegt 30 Entr., wenn er eingemauert 
wird, und nach 4 Monaten etwa nur noch bie Hälfte, 

Eine fehr unangenehme Arbeit ift das Herausbringen ber feflen % 
bis 1%, Zoll ſtarken Jodlage aus bem Innern ber Borlagen ohne bie 
gelben zu zerfchlagen. Die Jobbämpfe greifen babei hauptſaͤchlich bie 
Augen ber Arbeiter an. Das fo in unregelmäßigen Bruchflüden erhaltene 
rohe Jod wirb in kleine eichene Faͤßchen & 100 Pfd. gepadt und fo in 
ben Handel gebracht. Der ‘Preis desfelben war im vorigen Jahr 34 
Thlr. pro Pfund loco Glasgow. 

Die Fabrik von Paterfon verarbeitet in einem Jahr nicht weniger 
als 120 bis 150,000 Entr. Kelp und gewinnt daraus 6 bis 700 Entr. 
Jod und entiprechenbe Duantitäten ber eben angeführten Sale ald Re 
benprobucte. 


LXXXI. 


Ueber Mafliere’8 Berfahrungsarten zur Yabrication der 
reinen und der plattirten Zinnfolie; Bericht von Hrn. 
Levol. 


Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Auguft 1859, S. 469. 
Mit Unbiidungen auf Tab. V. 


Hr. Maffidre in Parid (rue Saint-Martin No. 220) fabricrt 
Zinnfolie oder Stanniol, fowie plattirte Zinnfolie unb die fogenannten 
Zinnfolie- Slittern (paillon d’&tain), welche matt, brunixt und von mannich⸗ 
faltigen Barben find, endlich Kupferfolie- Slittern (paillon de cuivre). 

Srüher mußte das in biden ‘Platten gegoflene Zinn erſt ausgemwalzt 
werben, ehe es in bie Stanniolfchlägerei fam, was viel Handarbeit ver⸗ 
anlaßte, welche jest bedeutend vermindert ift, in Folge ber Anwendung 
bed vor etwa 30 Jahren in Deutfchland erfundenen ©ießverfahrene. 
Dasfelbe befteht darin, daß man das flüffige Zinn auf eine Platte von 
einem feinförnigen und ſehr dichten Geſtein ausgießt, über welche zuerſt 
Molton, darüber Leinwand und über biefer fehr feiner Kattun flarf auf 
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geſpannt if. Diefe Platte, welche auch noch mit einem Gemiſch von 
Eiweiß und gelbem Oder überzogen iR, wird Mecdhanif (me&canique) 
genannt, welche Benennung wir beibehalten wollen, 

Wenn man auf biefer, unter einem Winkel von ungefähr 75 Grab 
geneigten Mechanik von Oben nach Unten und parallel mit berfelben, einen 
aus Bronze beftehenden Trichter, coulissoir genannt, hinab gehen läßt, 
welcher flüffiges Zinn enthält und bie Berührung bed Metalled mit der 
präparirten Oberfläche der Mechanik geftattet, fo bleibt an derfelben ein 
ſehr dünnes Zinnblatt von regelmäßiger Dide hängen, welches ihr jeboch 
fo ſchwach anhaftet, daß es leicht bavon abgezogen werben kann. Zwei 
Berfonen find zu biefer Arbeit hinreichend; bie eine hält ben Trichter an 
dem obern Theil ber Mechanik mittelit an deſſen Enden angebrachter Griffe, 
während ein Gehülfe aus einem Keffel mittel einer Kelle gefchmolzenes 
Zinn ausfchöpft und es in ben Trichter gießt, welchen ber Arbeiter her⸗ 
nah, wie fchon bemerft, abwärts fchiebt; die Zinnfolie wird alddann 
durch den Schmelzer weggenommen und bei Seite gelegt, welcher uns 
vergiglich einen neuen Guß beginnt, fobald der Trichter an feinen Aus» 
gangspunkt zurücgebracht worden if. Diefe Arbeit kann ſehr fchnell von 
einem Manne mit Beihülfe einer Frau, welche das Zinn eingießt und 
bie Folie wegnimmt, ausgeführt werden, fo daß fie täglih 800 bis 900 
Blätter anfertigen (welche dann durch Schlagen verdünnt werben müflen), 

Hr. Maffiöre hat auch einen neuen Apparat conftruirt und ſich 
patentiren laſſen, welcher aus einer, wie die Mechanik präparicten Walze 
befeft, der man eine rotirende Bewegung ertheilt, während man bas 
füffige Zinn auf fie gelangen läßt; man kann auf dieſe Weife fehr lange 
dolienbänder barftellen, da aber die vorher befchriebene Vorrichtung ber 
Sabrif genügt, fo fam biefer Apparat gar nicht in Betrieb, 

Die befchriebene Arbeit fann nur mit reinem ober wenigftens fehr 
reinem Zinn vorgenommen werden, benn wenn dad Metall noch fo wenig 
fremdartige Subftangen, insbefondere Blei enthält, fo wird der Guß uns 
möglich; flatt daß die Folie vollfommen glatt und zufammenhängend aus—⸗ 
fällt, zeigt ſie alsdann viele Riffe und Rauhigfeiten. Um Zinnfolie für 
Blittern anzufertigen, welche aus einer Legirung von Zinn und Blei be 
ſteht, die gewöhnlich 60 — 70 Proc. Zinn und 40— 50 Proc, Blei ent 
Halt, muß man anders verfahren: bie Legirung muß ausgewalzt und dann 
auf gewöhnliche Weife gefchlagen werben; basfelbe Verfahren muß man 
auch für plattirte Folie anwenden. 

Um die plattirte Folie anzufertigen, gießt man juvörberft in einer 
dorm einen Kern von 30 bis 35 Kilogr. Gewicht aus einer Legirung, 
welde nur 8 bis 10 Proc. Zinn und 90 bis 92 Proc, Blei enthält. 
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Der Kern, welcher auf biefe Weife die Geftalt einer rechtwinfelig vier 
feitigen Platte erhält, wird auf feiner ganzen Oberfläche mit einer Schicht 
von reinem Zinn überzogen, deren Dide, in Summa, ber feinigen gleich 
if. Dieß wird auf folgende Weife bewerfftelligt: der Kern fommt, mit 
drei Zapfen verfehen, in einer größern Form als die erftere zum Guß, 
worin er von allen Seiten abiteht und welche alfo, wenn fie verfchloffen 
it, auf allen Seiten rings um den Kern einen freien Raum läßt, welcher 
das Zinn aufzunehmen hat. Man gießt alsdann das Zinn berart ein, 
daß der Zwiſchenraum auf allen Seiten des Kernd gefüllt wird, muß 
aber eine Temperatur bed Zinnes vermeiden, durch welche ein Schmelzen 
bes Kernes veranlaßt werden fünnte. Die Menge des auf Diefe Weife 
hinzugefesten Zinnes beträgt 65— 70 Kilogr., fo daß ein Einauß von 
100 Kilogr. im Ganzen nur beiläufig 30 Proc. Biel enthält, ohne daß 
folches auf der Oberfläche befindlich ift. 

Diefer Einguß gelangt nun zum Walzwerf und gibt plattirte Folie, 
welche, wie bie eigentliche Zinnfolie, auf der Oberfläche aus Zinn befteht. 
Bon nun an fit bie Arbeit biefelbe, fowohl für die (in befchriebener 
Weiſe mittelft der fogenannten Mechanif erhaltene) Zinnfolie, als für Die 
plattirte und bie für Flittern beftimmte Folie; fie befteht im Schlagen ber 
Blätter. Nachdem die Blätter vorerft gehörig befchnitten worden find, 
haben fie ein Gewicht von ungefähr 300 Grammen, eine Länge von 1,20 
Meter und eine Breite von 0,30 Met.; man legt fie behufs des Schlagens 
mit dem Hammer über einander auf einen fteinernen Amboß, ber fehr 
hart, vollkommen abgerichtet und mit einer Zinnplatte (grosse genannt) 
belegt ift; die verdiinnten Holieblätter werden wieder in Quadrate zew 
fhnitten, fommen aldbann zu einem neuen Schlagen, u. ſ. f. 

Nach beendigtem Schlagen werben die Folien beichnitten und nad 
Nummern fortirt, und fomohl für das reine Zinn, als auch für das legirte 
und daß plattirte, zeigt die Nummer die Anzahl der Folien auf dad Ki⸗ 
logramm an: Nr. 4 3. B. enthält 8 Blätter auf dad Kilogramm, Ar. 6 
enthält deren 12 u. f. f. Die gewöhnliche Dimenſton der Folien ift 0,81 
Met. auf 0,54 Met. Yür das Zinn find die Nummern 4, 6, 8, 10, 12 
und 15; biefe fegtere Nummer bildet die bünnfte Folie; bei den angege 
benen Dimenftonen wiegt ſie nur 33 bis 34 ram. und hat nur eine 
Dide von etwa Y,, Millimeter. In plattirten Folien hat man nur bie 
Nummern 4, 6, 8 und 10, 

Das Färben der Zinn» und Kupferfolie für Flittern und deren Fa 
brication werden in Maffidre’s Anftalt nicht ausgeführt, weßhalb wir 
auch Hier nicht weiter Davon reden. Eben fo wenig wird der Stanniol 
zum Belegen großer Glasipiegel tin der und beichäftigenden Werfftätte 
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fabrickrt ; fie beſchraͤnkt fi auf Ar. 6 und 8 ber Zinnfolle zum Belegen 
Heiner Spiegel, 

Die mit Eßwaaren und mit Parfümerien banbelnden Kaufleute, bie 
Apothefer und eine Menge anderer Gewerberreibenden benugen bie Folien, 
ſowohl die aus reinem Zinn beſtehenden als bie plattixten, zum Eins 
wideln ihrer Waaren. Die plattirte Folie, weldde nur im Innern aus 
einer Xegirung von Zinn und Blei befteht, und äußerlich reines Zinn ift, 
fann eben fo gut wie bie reine Zinnfolie zum Einhüllen gewifier Nahrungs» 
mittel, mit denen fie unmittelbar in Berüßrung kommt, benußt werben. 
Bei diefer Habrication ift Die oben erwähnte Legirung von Zinn und Blei 
feit einiger Zeit flatt bed bloßen Bleied zur Bildung der Kerne von Hrn. 
Maffiere eingeführt worden, was ohne Zweifel ein Fortſchritt ift. Aber 
nur lange Zeit fortgefeßte vergleichende Beobachtungen fönnen uns volle 
Gewißheit darüber verfchaffen, ob der Stanniol ohne allen Nachtheil zum 
Einwideln ber Eßwaaren durch die plattirte Folie erfegt werden kann. — 
Wir erwähnen fchließlich des Metallpapiers, welches in der Maffieres 
ihen Fabrik zum Schug der Tapeten und ber Zimmer gegen feuchte 
Mauern angefertigt wirb. 


Erflärung der Abbildungen. 


Zabrication ber reinen Zinnfolie — Fig. 19 erläutert bie 
Gießoperation. 

Fig. 20 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt der Gießplatte oder ſogenannten 
Mechanik, und bes Gießtrichters (coulissoir). 

Sig. 21 und 22 fielen einen Durchſchnitt ſenkrecht auf bie Laͤnge 
des Gießtrichters und eine vorbere Anficht besfelben dar. 

A if eine gußeiferne Pfanne, welche das zu fchmelzende Zinn aufs 
nimmt und von einem aus Ziegelfteinen beftehenden Dfen B, der mit 
Steintohlen gefeuert wird, umfchlofien ift. 

Das Zinn fohmilzt bei einer Temperatur von 280 bis 3000 C.; 
nachbem es gehörig flüffig geworben ift, [chöpft eine Frau mit einer KelleC, 
welche 700 bis 800 Bramme auf einmal faflen fann, eine gewifle Quan⸗ 
tität besfelben aus ber Pfanne und gießt fie in den Trichter D. 

Diefer Trichter ift ein breifeitiged Prisma von Bronze, an beiden 
Enden mit einem Griffe verfehen (Fig. 21 und 22); ber Arbeiter hält 
ihn regelmäßig mit einer feiner LZängenflächen gegen ben obern Theil ber 
fogenannten Mechanif M (ig. 20), welche gegen ben Ofen geftellt if. 
Diefe Mechanik befteht, wie erwähnt, aus einer Platte von einem ſehr 
feinförnigen und bichten Geſtein, deren Dide 5 bis 6 Bentimeter beträgt, 
Einerfeits iR biefe Platte auf einen Holzrahmen F befeftigt, welcher gegen 
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den Ofen gelegt wird; andererſeits ift die obere Seite biefer Platte mit 
dickem wollenem Zeuge, barüber mit Leinwand und über diefer mit fehr 
feinem Kattun überzogen, welche fämmtlich feftgefpannt find. Auf biete 
Matratze, melche mit einer Art Appretur verfehen ift, wird bad Zim 
gegofien. Der Arbeiter hält den Gießtrichter mittelft der Griffe gegen 
biefe Platte und läßt ifn von Oben nad) Unten hinabgehen, bie Zinn 
füllung des Trichter® fließt aus, und wenn ber Trichter unten angelangt, 
fo ift das Folieblatt fertig. Diefed Blatt läßt ſich nach einigen Secunben 
fehr leicht von der Platte abnehmen und während ed auf einem gewöhn- 
lichen hölzernen Tiſch über andere Blätter abgelegt wird, wird ein neues 
Blatt gegoflenz auf dieſe Weiſe entftehen Büfchel auf einander liegender 
Blätter, die hernach zum Schlagen mit dem Hammer gelangen. 

Das Schlagen der Zinnblätter erfordert fehr gefchicte Arbeiter, haupt⸗ 
fächlich wenn feine Folieforten angefertigt werben follen, z. B. Stanniel 
Ar. 15, welcher nur eine Die von Y,, Millimetern hat und baber fehr 
leicht Riſſe befommen fann. 

Ehe die Folies Blätter in den Handel fommen, werben fie genau 
unterfucht; bie fehlerhaften werden zu Heinern Blättern zerfchnitten und 
ber Abgang wird wieder eingeſchmolzen. 

Habrication ber plattirten Zinnfolie. — Fig. 23 ifl eine 
innere Anſicht von der Hälfte der Yorm zum Gießen ber Kernplatten für 
bie plattirte Folie. 

Fig. 24 iſt ein Durchſchnitt der ganzen Borm, fenfrecht auf ihre 
große Achfe. 

Fig. 25 ftellt eine Kernplatte dar, wie fie aus der Form heraus 
fommt, 

Die Form befteht aus zwei gleichen Theilen A und B aus Guß- 
eifen, von benen jede mit einem Griff C verfehen ift und die im Innern 
fowie auf ben Rändern genau abgerichtet find, bamit fie ſehr dicht auf 
einander paſſen. Man hält fie entweder mittelft eines Schraubſtocks oder 
mittelft Schraubenzwingen auf einanber., 

Im obern Rande ift ein conifches Loch (Fig. 24) gelaffen, durch 
welche® man bag flüffige Metall eingießt. 

Drei kleine, halbeylindrifche Einfchnitte b,b,c (Fig. 23) finb auf 
ben Seitenrändern jeder Formhälfte angebracht, fo daß fle bei ber Zu 
fammenfügung feine Cylinder bilden, welche beim Guß drei Zapfen geben, 
bie zum Aufhängen der hinzeichend abgefühlten Kernplatte in ber zweiten 
Form dienen, worin fle mit reinem Zinn umgoflen werben muß. 

Jede Kernplatte D Hat alfo, wenn fie aus ber Form A,B heraus⸗ 
fommt, die aus ig. 25 erfichtliche Geftalt und iſt mit drei Zapfen b’, b’c‘ 
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verfeßhen. Wenn fle noch nicht ganz abgefühlt iſt, legt man fie in eine 
meite Form, bie ber erften ganz ähnlich, aber etwas größer ift, fo daß 
in allen Richtungen ein leerer Raum bleibt. Die Enden der Zapfen b’, b’,c‘ 
treten in Ginfchnitte, bie in ben Rändern der Form vorhanden find, und 
wenn diefe zweite Form gefchlofien tft, fo Hat bie Platte eine folche Lage, 
daß fie als Kern für die anzufertigende plattirte Platte dient. Nun gießt 
mon reines Zinn ein, bis alle leeren Räume ausgefüllt find. Diefes 
umhüllt alfo die ganze Kernplatte und felbft den zwifchen ben Rändern 
md ben Settenwänden der Form befindlichen Theil ihrer Zapfen; es vers 
bleiben daher nur noch bie Außerften Enden ber Zapfen, welche man abs 
fhneidet, nachdem der ganze Guß erfaltet if. 

Die auf diefe Weife gebildete Platte unterfcheidet fich Außerlich gar 
nicht von einem aus Zinn beftehenden Zain. Um fie in Folie zu ver 
wandeln, muß fle zuwörberft öfters burchgewalzt werben, wobei fie fich 
verlängert und in mehrere Tafeln zerfchnitten wird, welche wie bie Blätter 
von reinem Zinn zum Schlagen unter den Hämmern fommen. 

Man wird leicht einfehen, baß bei diefem Walzen und Schlagen ba 
im Lern enthaltene Blei ſtets im Innern jedes Blattes bleibt, und daß 
dad Zinn Immer auf den zwei entgegengefegten. Oberflächen bes Blattes 
dad Blei bedeckt. 


LXXXI, 


Ueber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte-Claire Deville und H. Debray. 


(Schluß von ©. 295 des vorhergehenden Heftes.) 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


WM Darfellung des Osmiums, Rutheniums, Rhodiums 
und Iridiums in reinem Zuftanbe. 


1. Osmium. 


Um das Osmium in cohärentem Zuftande, von einer Dichtigfeit 
gleich derjenigen des Platins (21,4) zu erhalten, verfährt man folgenders 
maßen. Man nimmt pulverförmiged Osmium⸗Iridium, welches burch 
ein Seidenfieb paffirt wurde. (Wenn bagfelbe nicht urfprünglich pulver« 
förmig ift, kann man es mittelft bes unten für dad Ruthenium angegebenen 
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Verfahrens chemifch zertfellen.) 1 Thl. ſolchen Osmium⸗Iridiums vers 
mengt man mit 5%, Theilen Baryumfuperoryd, welches man mit ber 
größten Sorgfalt abwiegt, um es fpäter buch ein bekanntes Gewict 
Schmwefelfäure gänzlich fällen zu können. Dieſes Gemenge, welches durd 
andauerndes Zereiben in einem ‘Borzellanmörfer fo innig als möglich ge 
macht worden feyn muß, erhigt man in einem heiftichen Tiegel, auf welchem 
fein Dedel angebracht und mit ein wenig Lehm lutirt worden ift, 1—?2 
Stunden lang auf den Schmelgpunft des Silber. Nach dem Erkalten 
findet man im Tiegel eine ſchwarze, homogene Mafle, welche man gröblic 
zerteilt und in eine Glasretorte gibt. Man gießt in biefelbe zuerſt ein 
wenig Wafler, dann 8 Theile Salzfäure und 1 Theil gewöhnlicher Sal 
peterfäure, rührt um und beitillirt, wobei man die Vorlage der Retorte 
mit der größten Sorgfalt abfühlen muß, damit nicht Odmiumfäure- Dämpfe 
verloren gehen. Die Operation ift beendigt, wenn durch den Tubulus 
der Retorte ausgelaffener Dampf nicht mehr ben dharafteriftifhen Geruch 
ber Odmiumfäurd befigt. Die in der Vorlage enthaltene Ylüffigkeit wird 
wieber beitillirt, wobei man in den vorgefchlagenen tubulixten Ballon ver 
bünntes Ammoniak bringt: Das fo erhaltene osmiumſaure Ammoniaf 
überfättigt man mit Schwefelmaflerftoff, erhält die das Schwefelosmium 
enthaltende Ylüffigfeit lange Zeit im Sieben, und filteirt dann. — Ran 
darf das Filter nicht bei einer zu hohen Temperatur trodnen, weil font 
das Schwefelodmium ſich entzündet, wobei es fih in Osmiumfäure 
und fehweflige Säure verwandelt. Das Schwefelmetall gibt man in einen 
Tiegel aus Gaskohls, welcher innerlich ganz glatt und mit einem dicht 
aufpafienden Dedel verfehen ift; derfelbe wird in einen Ziegel aus feuer 
feftem Thon geftellt, der Zwifchenraum beider Tiegel mit Sand gefüllt, 
ber thönerne Ziegel mit einem guten Dedel gefchlofien und die Hitze dann 
vier bis fünf Stunden lang auf dem Schmelzpunft bes Nickels erhalten. ® 


Das Schwefeloemium ift burch bie Hite rebucirbar und hinterlaͤßt 
ein glänzendes Metall, welches eine hellere bläuliche Farbe als das Zinf 
bat, in Heinen Stüden, bie ſich fehr leicht gertheilen. Diefes Osmium 
bat feinen Geruch; man kann ed auf ben Schmelgpunft bes Zinks ev 


— — — — — 


20 Im Loboratorium ber Normalſchule zu Paris benutzt man als Brennmaterial, 
um biefe hohe Temperatur zu erzielen, Abfälle von Gaskohls, welche zu hart find, 
um daraus Elemente für die Bunſen' ſche Säule ſchneiden zu koͤnnen. Diefe Bas 
kohks, welche feine Aſche Hinterlaflen, greifen die Ziegel ‚nit an; die nicht hin 
reichend feuerbeftändigen Ziegel werden duch fie zwar erweicht, aber deren Wände 
nicht zerftört, wie durch die Schlade der gewöhnlihen Kohle. Die Gaskohks find 
zwar N inierig zu entzünden, brennen aber außerorbentlich fräftig. 
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Sigen, oßme daß ſich DOsmiumfäure- Dämpfe bilden; bei einer Höheren 
Iemperatur wird es aber brennbar. 

Um das Osmium kryſtalliſirt zu erhalten, erhitzt man es im 
einem Kohlentiegel mit feinem 7 bis Sfachen Gewicht Zinn auf bie leb⸗ 
bafte Rothglüͤhhitze, bis es darin aufgelöst iſt, und läßt dann die Metall- 
mafe langfam abkühlen; im Moment bes Erſtarrens ſcheidet fi das 
Osmium vom Zinn ab, indem es kryſtalliſitrt. Man braucht dann bloß 
dad Zinn in Salzfäure aufzulöfen, um ein fehr hartes kryſtalliniſches 
Pulver zu erhalten, welches fein Zinn zurüdhält, ohne daß bie Säure 
merklich Osmium auflöst. 


2. Ruthenium. 

Das Ruthenium iſt das feuerbeſtaͤndigſte unter den Metallen des 
Platinerzes. Man kann es nur ſchmelzen, wenn man es in 1— 2 Milli⸗ 
meter Entfernung vom Ende bes Knallgas⸗Löthrohrs anbringt, an dem 
Bunft wo bie höchſte Temperatur ftatrfindetz dabei verflüchtigt ſich 
Rutfenlumoryd, welches einen ähnlichen Geruch wie bie O&miumfäure 
hat und einen braunen Anflug bildet. Das Ruthenium ift fpröde und 
art wie das Iridium; reines gefchmolgenes Ruthenium hat eine Dichtig- 
kit von 11 bis 11,4. 

Um dad Ruthenium barzuftellen, legirt man rutheniumhaltiged Os⸗ 
mium-Iridium in Blättern mit feinem vier- bis fünffachen Gewicht Zinf 
und verjagt dann legtered durch Hitze; hierzu gibt man die gemengten 
Moterialien in einen geeignet gefchügten Kohlentiegel, worin man fie zuerft 
ine Stunde lang auf ber bloßen Rothglühhige erhält, dann zwei Etunden 
lang auf der Weißglühhige, bis aus ber Flamme aller Zinfdanpf vers 
\tmunden if. Man findet im erfalteten Tiegel eine zerreibliche poröfe 
Naſſe, welche genau fo viel wiegt wie das angewandte Osmium⸗Iridium. 
Tiefe Maffe läßt fich leicht zerpulvern, bis auf ein Heines Quantum von 
Schuppen, welche man durch das Seidenfieb abſondert. Man vermengt 
hoͤchſt forgfältig 1 Theil des feinen Pulverd mit 3 Th. Baryumfupers 
oryd und 4 Thl. falpeterfaurem Baryt, und beingt dad Gemenge in 
einen heffifchen Tiegel, welchen man zum Rothglühen (auf eine Temperatur 
etwas unter dem Schmelzpunkt des Silber) eine Stunde lang erhipt. 
Rah dem Erfalten findet man darin eine ſchwarze, zerreiblihe Maſſe, 
welhe man Höchft forgfältig pulverifirt und dann in eine Flaſche mit eins 
geihliffenem Stöpfel ſchüttet, in die man vorher 20 Thle, Waffer und 
10 The, gewöhnliche Salzfäure gegeben hat. Die Flaſche wird in fühles r 
Waſſer getaucht, damit ſich die Temperatur in Folge der eintretenden 
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Reaction nicht erhöht. Man fchüttet dann ben durch die Schmelzoperation 
erhaltenen osmium⸗ iridiumſauren Barpt in kleinen Portionen hinein; diele 
Operation muß man unter einem gut ziehenden Kamin vornehmen, weil 
das Ehlor oder ber Sauerfloff, welche fih enibinden, ein wenig Osmium⸗ 
fäure mit fich reißen. Nachdem bie Operation ganz beendigt if, jet 
man 1 Thl. Salpeterfäure, dann 2 Thle, gewöhnliche concentrirte Schwefel, 
fäure zu. Man verfchließt die Flaſche, fehüttelt fie flark und läßt den 
fhwefelfauren Baryt fih abfepen. Dan becantirt, wacht den Nieder⸗ 
ſchlag durch Decantiren aus und deſtillirt dann alle vereinigten Fluͤſſig⸗ 
feiten in einer tubulixten Retorte, bis ber vierte Thell ihres Bolums über 
gegangen ift; das Deftillat ift eine an Osmium fehr reiche Ylüffigkeit, 
weiche man fogleih mit Ammoniaf und Schwefelammonium fällt. Die 
in ber Retorte zurüdgebliebene rothe Ylüffigfeit wird abgedampft, bie fie 
nur noch ein Feines Volum einnimmt; man verfeht fie dann mit 2 bis 
3 Thln. Salmiak in Stüden und einigen Kubikcentimetern Salpeterfäure; 
dann bampft man bei einer Temperatur, welche 1000 C. nicht viel über 
fhreiten darf, zur Trodne ab. Man findet in der Schale einen bläulid» 
ſchwarzen kryſtalliniſchen Nieberfchlag, welchen man mit einer, feinen 
Menge Wafler behandelt, das zur Hälfte mit Salmiak gefättigt if, und 
mit diefer Fluͤſſigkeit auswafcht, bis fie fich nicht mehr färbt. Ban 
bringt das ſchwarze Salz (chlorwaſſerſtoff- und iridiumſaures Ammoniaf, 
welches Ruthenium enthält) in einen Porzellantiegel und calcinirt es, bis 
bie Maſſe recht roth geworben if. Es if zweckmaͤßig, ben VBorzellantiegel 
in einen heſſtſchen Ziegel zu ftellen und in ben Zwiſchenraum beider einige 
Koblenftüde zu legen. Das fo erhaltene, mit Ruthenium gemengte Jridium 
wird in einem Silbertiegel mit feinem boppelten Gewicht Salpeter und 
feinem gleichen Gewicht Kalihydrat 1 — 1%, Stunden lang bei der Duntel- 
rothgluth geihmohen. Dan nimmt die Maffe dann in kaltem Wafler 
auf und filtrirt die orangegelbe Flüffigfeit, welche rutheniumfaures Kali 
it, in einem Trichter durch Amianth. Diefe Flüſſigkeit wird mit Kohlen 
fäure oder Salpeterfäure behandelt, bis fich einige Blafen von Kohlen. 
fäure, falpetriger Säure oder Stidoryb entbinden und bie gelbe Yarbe 
ganz verſchwunden ift; fie darf gar nicht nach Osmiumſaͤure riechen. Sie 
jegt einen Niederfchlag ab, welcher Rutheniumoryb, verunreinigt burd 
ein wenig Kiefelerde, ift. Diefes Oryd caleinirt man ftarf in einem 
Ziegel aus Gaskohks 9, und ſchmilzt ed dann mit großer Vorficht mit 


‚ 9 Benn bas Rutgenium Chromoxyd enthält, fo verwandelt fi biefes im 
Tiegel in glängendee und gut kryſtalliſirtes Kohlen Chrom. 
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telſt des früher befchriebenen Heinen Knallgaſ⸗Loöthrohrs in einer Meinen 
Schale, die man in einem Kalkſtuͤck ausgehöhlt hat. Wenn das Ruthes 
nium Oomium, Chrom ober Kiefelerde enthält, fo entweichen biefe Un- 
teinigleiten in Dampfform oder verbinden fi mit dem Kal, 


3 Balladium, 


Das Palladium ift von allen Metallen bed PBlatinerzes das leicht⸗ 
Rüffigfte. In den zum Schmelzen bes Platins dienenden Defen kommt 
es mit außerorbentlicher Leichtigkeit in Fluß. Wenn man e8 mittelft bes 
Knallgaſs⸗Löthrohrs der Schmelzhige des Iridiums ausfept, fo verſchwindet 
es, wobei es fich dreht und grüne Dämpfe verbreitet, welche fich zu einem 
ſchwarzbraunen Pulver verdichten, einem Gemenge von Metall und befien 
Oryd. Diefen Verſuch muß man auf einer Heinen Kapelle machen, welche 


in einem Stüd gebrannten Kalks ausgehöhlt if. Das Palladium orybirt 


fih noch leichter al® das Silber bei nieberer Temperatur, baher feine 
Oberfläche immer burch eine fehr ſchwache DOxrybfchicht matt erfcheint. 

Die Dichtigkeit des reinen, geſchmolzenen und nicht Bartgefchlagenen 
Palladiums ift 11,4 bei 220,5 €. 


4. Rhodium, 


Das Rhobium befindet ſich Kauptfächlich in ben bereitö befprochenen 
Rüdfänden, welche man in ben PBlatinfabrifen erhält, wenn man bie 
Rutterlaugen von der Fällung des Platins mittelft metallifchen Eifene 
niederfchlägt. Um aus biefen Rüdfänden das reine Rhodium darzuftellen, 
ſchmelzen wir fie vorerft mit ihrem gleichen Gewicht Blei und ihrem dop⸗ 
yelten Gewicht Bleiglätte. Nachdem der Tiegel gut rothglühend und bie 
Bleiglätte recht flüffig if, rührt man ein» ober zweimal um, läßt langfam 
afalten, und löst dann ben Bleifönig ab, welchen man gut reinigt; 
derfelbe enthält alle in dieſen Rüdftänden vorfommenden Metalle, welche 
weniger orydirbar ald das Blei find. Man behandelt ihn mit Salperer- 
äure, die mis ihrem gleichen Gewicht Waſſer verdünnt if, welche ihm 
außer dem Blei auch dad Kupfer und Palladium entzieht. Die zurüd- 
bleibende pulverfürmige und metalliiche Subflanz wird gut gewafchen, 
dann Außerft forgfältig mit ihrem fünffachen Gewicht pulverifirten Baryum⸗ 
füperoryd8 gemengt, welches man genau abwiegt. Das Gemenge wird 
in einem beffifchen Ziegel 1 — 2 Stunden lang der Rothglühhige auso⸗ 
gelegt, dann in Wafler aufgenommen und der verbleibende Rüditand mit 
Koͤnigswaſſer behandelt, welches eine große Menge Osmium austreibt, 
die man verloren geben laſſen oder durch Deftillation ald Osmiumſaͤure 
ſammeln kann. Nachdem die Flüffigfeit ihren Geruch ganz verloren hat, 
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ſetzt man ihr fo viel Schwefelläure zu, daß der Baryt aus dem Gemiſch 
ber Ehloride ganz abgeichieden wird. Man läßt kochen und filtrirt; her 
nach dampft man bie Fälligkeit ab, indem man ihr zuerſt ein wenig 
Salpeterfäure, und dann nad) einiger Zeit einen großen Ueberſchuß von 
Salmiaf zufegt. Hierauf wird fie bei 1000 K. zur Trodne verdampit, 
und ber Rüdftand mit einer concentrirten Salmiaflöfung, welche ihm alled 
Rhodium entzieht, fo lange gewaichen, bis das Wafchwafler nicht mehr 
merklich roſenroth gefärbt if. Die filteirte Fluͤſſigkeit dampft man mit 
einem großen Ueberſchuß von Salpeterfäure ab, welche den Salmiaf zer 
ftört, und wenn nur noch das Rhodiumfalz übrig ift, beendigt man ta} 
Abdampfen in einem Borzellantiegel, befeuchtet ben Rüdftandb mit ein wenig 
Schwefelammonium und vermengt ihn mit feinem dreis bis vierfachen 
Gewicht Schwefel. Dean ftelt dann den mit feinem Dedel verfehenen 
Borzellantiegel in einen heſſiſchen Ziegel und füllt den Zwifchenraum mit 
Kohlengeftiebe. Das Ganze wirb auf die lebhafte Rothglühhige gebracht, 
und im Ziegel bleibt metallifches Rhodium zurüd, welches man als nahe 
rein betrachten fann, nachdem man es lange Zeit mit flarfem König% 
waffer und hernady mit concentrirter Schwefelfäure ſieden ließ. 

Um biefes Rhodium in vollfommen reinen Zuftand überzuführen, 
vermengt man ed mit feinem 3— Afachen Gewicht Zinf, fchmilzt es bei 
ſchwacher Rotäglühhige, rührt gut um, läßt Furze Zeit in Ruhe und gieft 
bann. In dem Augenblid wo ſich die beiden Metalle legiren, entwidelt 
fih eine ſolche Hiße, daß ein Theil des Zinks verflüchtigt werben fann: 
man muß alddann den Tiegel mit ber größten Sorgfalt wieder bebeden. 

Die erhaltene Legirung behandelt man mit concentrirter Salzſaͤure, 
welche viel Zink auflöst und eine kryſtalliſirte Maffe hinterläßt, bie eine 
Verbindung von Zint und Rhodium im  ftöchlometrifhem Berhältnik 
(RhZn?) if, Letztere löst man in Koͤnigswaſſer auf, und verfegt bie 
Löfung mit überfchüffigen Ammoniak, bis ſich ber Niederſchlag ganz oder 
doch beinahe volftändig aufgelöst hat. Diefe Flüfftgfeit erhält man einige 
Zeit im Sieden und dampft fie dann in geeigneter Weife ab, woburd 
man das gelbe Salz erhält, welches eine Verbindung von Rhodium, Chlo 
und Ammoniaf (Rh, 3 Cl, 5AzH?) iſt; dasfelbe läßt man mehrmald 
kryſtalliſtren; mit ein werdg Schwefel in einem Kohlentiegel bei hoher 
Temperatur caleinixt, gibt ed reines und zuſammenhaͤngendes Rhobium, 
welches man bernach ohne Verluft mittelft des Knallgaſs⸗Löthrohrs in 
einer Kleinen Kapelle aus Kalk fchmelzen Tann. | 

Das Rhodium fchmilzt weniger leicht als das Platin; in einem 
Feuer welches 300 Grm. Blatin zu ſchmelzen geitattet, fann man in 
berfelben Zeit nur 40 bis 50 Grm. Rhodium ſchmelzen. Nach unferen 
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Beobachtungen iR dieſes Metall gar nicht flüchtig: es orybidt ſich aber 
mach auf ber Oberfläche, wie das ‘Palladium, Das in Berährung mit 
Lalk geſchmolzene Rhodium iſt frei von Silicium, einan fteten Begleiter 
desſelben, ſowie von. Osminm, befien legte Spuren erſt im färkften Heuer 
verſchwinden, und es hat fehr fchäpbare phyſiſche Eigenfchaften erlangt. 
Beniger weiß und weniger glänzend als das Silber, hat es faft benfelben 
Ion wie das Aluminium. Es ift dehnbar und hämmerbar, aber nur im 
Juftand großer Reinheit. 

Die Dichtigkeit des reinen und gefchmolzenen Rhobiums ift 12,1. 

5. Iridium. 

Zur Darftellung besfelben verwendet man Osſsmium⸗JIridium, welches 
man mittelft Zink pulverifirt (fiehe S. 385) und dann mit feinem fünfs 
fahen Gewicht Barnumfuperoryd glüht, wie es zur Bereitung bed Ruthe 
niumd (SG. 385) angegeben wurde. Die erhaltene ſchwarze Mafle wird 
durch fehr lange fortgeſeztes Kochen in Königöwafler von der Osmium⸗ 
fäure befreit, dann verfegt man die Auflöfung mit der Quantität Schwefels 
füure, welche zur Fällung des in ber Ylüffigfeit vorhandenen Baryts, 
teilen Gewicht man fennt, genau erforderlich if. Die aufgelösten Chlor 
metalle haben eine fehr dunkle gelblichrothe Farbe; man dampft fie ab, 
nahdem man einen Ueberſchuß von Salzfäure zugefegt hat, und gegen 
das Ende gidt man Salmiaf in Stüden hinein, fo daß bie Ylüffigfeit ges 
jättigt wird, aber eine viel größere Menge davon als zum Fällen des 
Jridiums erforderlich if. Man dampft dann in einem auf 60° C. er⸗ 
wärmten Raum oder im Waſſerbad zur Trodne ab, und nachdem aller 
faure Geruch verſchwunden iſt, wafcht man ben Rüdftand mit einer cons 
centrirten Salmiaflöfung, bis die Fluͤſſigkeit farblos abläuft (wodurch 
ihm außer ben dem Platin frembartigen Metallen das Rhodium entzogen 
wird), Hernach mit Waſſer welches etwas weniger Salmiaf enthält. Auf 
dem Filter bleibt das roſenrothe Rutheniumfalz; von Claus und haupts 
ſaͤchlich Iridiumſalmiak zurück. Dieſer auf dem Filter zurüdbleibenbe 
ſchwarze Iridiumſalmiak wird getrocknet, dann bei beginmenber Rothgluͤh⸗ 
hie calcinirt, fo daß die Ammoniaffalze vollſtaͤndig und die Chlormetalle 
heilweiſe zerfegt werden. Ein Waflerftofffirom entzieht bie legten 
Epuren von Ehlor oder Sauerfloff, und man erhält einen lodern Metall» 
ſchwamm, worin fich noch feine Legirung bilden konnte, Das Königs, 
wafler zieht aus bemfelben manchmal ein wenig Platin aus, von welchem 
aber feine Spur zurüdbleibt; es entzieht ihm auch ein wenig Osmium, 
aber nicht alles darin befindliche. Diefes Pulver wird in einem Gemiſch 
von Salpeter und Kalibydrat gefehmolzen, dann forgfältig gewafchen und 
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in einem Kohlentiegel zum Weißgtühen erhigt, wodurch es cohärent wird, 
endlich in einen Heinen Kalkofen (Fig. 8 Tab. IT) gebracht, welchen man 
mit Sauerftoff- und reinem Waſſerſtoffgas fpeist. Man erhigt das Metall 
einige Zeit flark in einer orydirenden Atmofphäre (um zu ermitteln ob 
bie Atmofphäre eine orybirende ift, Hält man ein Zünbhölzchen ober einen 
Eiſendraht in bie aus dem Ofen tretende Flamme; fie müflen barin mit 
lebhaften Funkenſpruͤhen brennen). Nachdem aller Oomiumgeruch ver- 
fhwunden if, vergrößert man bie Gefchwinbigfeit ber beiden Gaſe fo 
daß, während ihr gegenfeitiged Verhältnis beibehalten bleibt, ber Sauer 
ftoff mit dem ganzen Drud ber Bafometer, nämlich wenigftens 4— 5 
Gentimeter Quedfilberfäule, entweicht. Das Iridium fchmilzt dann nad 
- and nach und wird enblich fo flüffig wie Queckſilber. Um 25 Gramme 
Iridium zu fchmelzen, braudt man, nachdem der Ofen angeheizt if, 
wenigftend 200 bis 300 Liter Sauerftoffgae und folglich zweimal fo viel 
Waſſerſtoffgas. Das Leuchtgas ift in Paris nicht fo rein, daß wir es 
zum Schmelzen des Iridiums hätten verwenden koͤnnen. 


Ein Iridiumzain ift rein weiß und polixtem Stahl etwas Ahnlid, 
deſſen Glanz er hat. Unter dem Hammer gibt er nad), wird etwas platt 
und zerbricht wie ein Fryftallinifches Metal. Weißglühend verhält ex fih 
befier unter dem Hammer; wahrfcheinlich fönnte man bei biefer Temperatur 
und vermittelft eines Praͤgwerks feine Fryftallinifche Tertur zerſtören und 
folglich ihn fchmieden, wie man ed für das Zinf und gewiſſe Aluminium 
legirungen macht. 9 


Das gefchmolzene Iridium bat bdiefelbe Dichtigfeit wie das Platin, 
nämlih 21,15. — Das Iridium legirt fi) mit dem Zink und dem 
Zinn; legtere 2egirung bat zur Formel Sn? Jr. 
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s Hr. Hulot, bei der Pariſer Münze angeſtellt, bat unſeres Wiſſens zuerſ 
dieſes mechaniſche Mittel angewandt, um durch das Schmelzen kryſtallifirte Metalle 
wen zu machen, nämlich ihnen ihre Textur zu benehmen, fo daß fie bearbeitet 
werden fönnen. 
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Ueber die Anwendung des Kalkwaſſers zur Verbe flerung des 
Drodes, namentlih wenn zur Bereitung desſelben Mehl 
von ausgewachjenem Betreide benupt wird; von Dr. Artu 8 
in Jena. 


Aus des Verfaſſers: Vierteljahresſchrift für techniſche Chemie, 1859, 


Sein Gegenftand dürfte gerade in ber gegenwärtigen Zeit mehr 
unfere Aufmerkfamfeit in Anfpruch nehmen, ald bie Erzielung eines guten 
und fhmadhaften Brodes, ba viele Menfchen auf den Genuß besfelben 
at ausichließlich angewiefen find. Fragen wir: wird benn immer ein 
gutes Brod in unferen Haushaltungen erzielt? fo müflen wir bie Frage 
verneinenb beantworten; ein Blick in unfere Haushaltungen wirb dieß 
ur Genüge beweifen, ragen wir ferner: worin liegt denn der Grund, 
weßhalb aus den verfchiedenen im Handel vorfommenden Sorten von 
Mehl nicht immer ein Brod von guter normaler Befchaffenheit erzielt 
wird? fo liegt es — abgefehen davon, daß fonft die hier üblichen und 
notiwendigen Gautelen beachtet werden, bie zur Erzielung dieſes fo all- 
gemeinen Nahrungsmitteld erforderlich find, — meiftens an der fchlechten 
Belhaffenhelt des Mehls, oder dem Kieber, ald dem ftidftoffhaltigen Bes 
Randtheile bed Mehls, welcher im frifchen Zuſtande weich, elaftifch und 
unlöslich im Wafler erfcheint, aber theild durch das längere Aufbewahren an 
feuchten Orten, theild nun befonders in biefem Jahre durch das Auss 
wachſen ber Getreibearten, durch Wafler aufloslich wird und dadurch feine 
wafferbindende Kraft verliert, in welchem Zuftande er mit dem 
Stärtmehle, dem anderen ftidftofffreien Beftandtheile des Mehls, Feinen 
Teig mehr bildet, wodurch dann das Brod feit, oder wie man zu fagen 
pflegt, kloſig wird, | 

Die Teigbildung wird jedoch bedingt durch Die Fähigfeit bed Kleber, 
Waffer zu binden und dieſes wieder in ben Zuftand zurüdzuführen, in 
welchem es in vielen Theilen bes thierifchen Organismus fich befindet. 

Um dieſem gegenwärtig fo fühlbar gewordenen Mebelftande entgegen 
zu fommen, wanbten früher beſonders belgifche Bäder Kupfervitriol und 
ebenfo Alaun an, um Mehl, welches für fih ein ſchweres naſſes Brod 
geliefert haben würbe, fo zu Brod zu verbaden, ald wenn Mehl von 
frifchefter und befter"Befchaffenheit angewendet worden wäre. Die An⸗ 
wendung beider, jeboh für die Geſundheit höchſt gefährlichen 
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Salze beruht darauf, daß fie mit dem löslich gewordenen Kleber in ber 
Wärme eine chemifche Berbindung bilden, wodurch ber Kleber feine ihm 
urfprüngliche Eigenfchaft wieder erhält, d. h. unlöslich wird. 

Die Beziehungen bes Getreidefleberd zum Käfefoff, mit welchem er, 
wie Liebig zunächft gezeigt Bat, fo viele Eigenfchaften theilt, veranlaßten 
Liebig, ben Gegenfland weiter zu verfolgen unb namentlich flatt ber 
oben bezeichneten fchäblichen Salze einen anderen unfchäblichen Etoff 
aufzufinden, welcher mit jenen die Eigenfchaft gemein hat, den löslich ges 
wordenen Kleber wieder in Wafler unlöslich und wafferbindend zu machen. % 
Dieſes Mittel befteht in der Anwendung von reinem gefättigten 
Kalfwaffer, welches von Jedermann und in jeder Haushaltung leicht 
auf folgende Weife faft koſtenlos bargeftellt werden fann: 


Es wird circa 1 Pfund gut gebrannter fefter Kalk in ein Gefäs, 
etwa in eine irdene Schüffel gegeben, mit fo viel kaltem gewöhnlichen | 
Brunnenwaſſer benetzt, daß ber Kalk in ein feines Pulver zerfällt, worauf 
ber zu Staub zerfallene Kalf (das Kalfhydrat) in einen großen irdenen 
gut glafirten Topf gegeben, mit einer größeren Menge Waſſers übergofien, 
die Maſſe mehrere Male umgerührt und dann eine Zeit lang gut ber 
bedt der Ruhe fo lange überlafien wird, bis bie oben befindliche Flüſſig⸗ 
feit wafferhell erficheint, welches dann als fertiges Kalkwaſſer 
langfam von dem noch unaufgelösten Kalfe fo lange abgegoffen werden 
kann, als die Flüffigfeit waflerflar und nicht trübe erfcheint. Auf ten 
Rüdftand (d. h. auf den noch ungelösten Kalf) kann zur Bereitung neuer 
Duantitäten von Kaltwaffer noch mehrere Male friſches Waffer gegofien 
und wie oben weiter verfahren werben. ° 


Wird nun ber zur Teigbildung beftimmte Antbeil des Mehls mit 
biefem Kalkwaſſer angemacht, fobann der Sauerteig zugelegt und ber Teig 
fich felbft überlafien, fo tritt Die Gährung ein ganz wie ohne Kalkwafler; 
und wird ferner zur gehörigen Zeit ber Reit des Mehls dem gegohrenen 
Zeige zugelegt, werben bie Brode geformt und wie gewöhnlich verbaden, 
jo erhält man ein fchönes, fäurefreies, elaftifches, Heinblafiges, nid! 
waflerrandiged Brod von vortrefflichem Gefchmad. 

Was nun bie Quantität des Mehls zum Kalkwafler betrifft, ſo 
wendet man auf 100 Pfd. Mehl 26 bis 27 Pfd. Kalkwaſſer an. Diele 
angegebene Menge Kalkwaſſer iſt jedoch zur Teigbildung noch nicht auß 
reichend, und es if daher das Fehlende durch gewöhnliches Wafler zu er 
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ganzen. Da aber durch ben Kalfwaflerzufag der fonft etwas fäuerliche 
Gefhmad des Brobes ein wenig vermindert wird, fo muß ber Kochſalz⸗ 
zuſatz um etwas vermehrt werden, als fonft bei dem gewöhnlichen 
Berfahren zugefegt wird. 

Dan bat nun ferner ermittelt, daß dem Mehle ber Getreidearten 
tie volle Srnährungsfähigfeit abgeht und namentlich dieſer Mangel in 
dem zur Knochenbildung unentbehrlichen Kalk begründet iſt; es ift andern- 
theils durch Verſuche conftatirt worden, daß die Samen ber Öerreidearten 
Bhospherfäure in hinreichender Menge enthalten, aber weniger Kalt ale 
bie Früchte" der Leguminofen, wohin die Hülfenfrüchte, 3. ®. Bohnen, 
Erbſen, Linfen u. f. w. gehören. Diefer Umfiand erklärt jedenfalld manche 
Lrankheitserſcheinungen, die man bei Kindern auf dem Lande ober bei Sträfe 
lingen in Gefängnifien wahrnimmt, wenn deren Nahrung hauptfſaͤchlich 
mr auf Brob befchränft if. Obiges Verfahren babe ich hier im Großen 
ausführen laffen und dadurch die fchönften Refultate erzielt, weßhalb ich 
nicht anftehe, dasfelbe dem großen Publicum zur Beachtung zu empfehlen. 

Nächft diefem Verfahren haben fich einige Stimmen über ein anderes 
Berfahren in Sachſen erhoben, von woher in einem polytechnifchen Blatte 
vom September db. 3. Folgendes berichtet wird: 

„Man hat ein Verfahren gefunden, aus dem Mehle von ausge⸗ 
wachienem Roggen ein Brob zu bereiten, welches eben fo geſund und 
wohlſchmeckend if, ald wäre ed von Mehl aus nicht ausgewachſenem 
Betreide gebaden. Das Mehl von ausgewachienem Roggen wird, wie 
gewöhnlich, zu Teig verarbeitet, ber Sauerteig dann zugefügt und hier- 
nächft auf 10 Pfund Mehl eine Quantität von 16 Loth Kochſalz (nach 
Dr. Lehmann fol man auf 3 Pfund Mehl nur 2 Loth Kochſalz ans 
wenden) 9 in wenig Wafler aufgelöst, beigemijcht, und bieß gut durch» 
gearbeitet. “ 

Abgeſehen davon, daß biefer Kochfalzzufag nichts Neues bietet, benn 
bei obiger Methode wirb ja ſchon ein vermehrter Zuſatz von Kochfalz an⸗ 
gewandt, müffen wir, nachdem wir eine Reihe von vergleichenden Bers 
fuhen bier Ungeftellt haben, immer auf unfer obiges Verfahren verweilen, 
da nur dadurch bem Zwecke vollfommen entfprochen wird, wofür fich auch 
hiefige Bädermeifter entichieden haben, 


— — 





„> Mm ſ. den Bericht über bie unter feiner Leitung angeſtellten Verſuche im 
polytechn. Sournal Bb. CLI ©. 308. 
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Gekröpfte Treibachſen für Locomotiven. 


Die Darſtellung folder Achſen aus einem Stücke hat ſelbſt für den geſchickteſten 
und gewiflenhafteften Gonfirueteur und Schmied folde Unſicherheiten, und es leiden 
diefe Achſen fo häufig an verborgenen Fehlern, daß eine abfolute Sicherheit für die 
Gifenbahnceompagnien faum am erreichen ifl. — Das neue Syſtem von Hrn. Schivre, 
dem Ingenieur der franz. Oſtbahn, befieht darin, diefe Achſen aus einzelnen geraden, 
ohne Biegung und Spannung der Bifenfafern hergeflellten Theilen zufammen zu 
fegen, und dabei eine gute Verbindung und gute Arbeit zu erreichen. Die gefröpfte Achſe 
zerfälltbadurd in 2 gerade Achſen und miehrere Rrummmzapfen, alles Theile von geringerem 
Umfange, bie leiht und mit Sicherheit duch Schmieden Kerzuftellen find; überdieß 
fönnen die geraden Achſen, flatt aus Eifen. aus Stahl dargefiellt werden. Nupt 
fih einer der Theile ab, fo Tann er ohne Schwierigkeit durch einen neuen erfegt 
werden. Das Hauptbedenfen lag in ber Sicherheit der Verbindung. Erſt nach 
dreijährigen Verſuchen mit einer derartigen Achſe, und nachdem eine Reihe folder 
Achſen, die nah und nah in Gebrauch gekommen, eine große Meilenzahl durch⸗ 
laufen, bat fi die Aufmerkſamkeit der Ingenieure auf viefe neue Gonftruction ges 
richtet. (Moniteur des Int. mater., 1859 p. 841; Wochenſchrift des ſchleſiſchen 
Bereins für Berg- und Hüttenweien, Nr. 47. 


Einfaches Mittel zur Herftellung eines faſt Tuftdichten Fenſterverſchluſſes. 


Man made von gutem Dellitt (fogenannter Stodfarbe) lange Rollen von ber 
Dide eines ſtarken Bleiftiftes bis eines Beinen Fingers, je nach Beichaffenheit ter 
Fenſterrahmen, lege diefe in den Spund längs aller vier Seiten des aufgehenten 
Flügels und fchließe dann denfelben mit fanftem Drude. Es wird dabei der Delfitt 
dergeftalt zwifchen beide Rahmen gepreßt, daß dem Luftzuge jeder Durchgang ver 
fperrt iſt. Damit aber das Fenſter au in der Folge geöffnet werben könne, obne 
den gewonnenen dichten Schluß wieder zu verlieren, beftreihe man vor Anbringung 
der Rolle von Delfitt denjenigen Spund. in welchem biefelbe haften bleiben fol, mit 
Leinölfirnig und pubere bie Seite der Rolle, welche beim Schließen des Flügels zmar 
an den anderen Rahmen fi fe anlegen, aber an bemfelben nit ankleben fol, 
mit teodner Schlämmfreide. Zum Meberfluß kann man mit biefer auch ncd bie 
Theile des andern Rahmens beftäuben, welche beim Schließen des Fenſters von dem 
Kitte berührt werben. Läßt man das Fenſter einige Tage geſchloſſen, fo wird bie 
Kittausfüllung an dem mit Firniß beftridenen Rahmen feffigen, von dem anteren 
dagegen beim Oeffnen fi leicht ablöfen und für die Folge den Zweck fo vollſtaͤndig 
und zugleid dauerhaft erfüllen, wie es nur bie forgfältigfte Tifchlerarbeit vermönte. 
(Breslauer Sewerbeblatt, Br. I S. 92.) 


Ueber die Erkennung einer Achten Vergoldung und Berfilberung. 


Sn der Berfammlung bes Vereins für Gewerbfleiß in Breußen, im Monat 
Auguſt d. J., machte Hr. Dr. Weber einige Mittheilungen in biefem Betreff, und 
bob hervor, dag von den übligen Methoden der Rachweifung des Goldes die An 
wendung einer verbünnten Löfung von Kupferhlorid zu empfehlen fev, während tat 
Silber durh ein Gemiſch von rothem Kromfauren Rali und Salpeteriänre, zu eima 
gleichen Theilen, iſſich am leichteften und fiherfien nachweiſen laſſe. °? Die Erfennung 


-_ 
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Br. CL ©. 431. 


Miscellen. 395 
des Geldes durch das gedachte Mittel beruht darauf, daß eine Löfung voun Gälors 
fupfer auf den gewöhnlich gefärbten Legirungen einen fchwarzen Fleck hervorbringt, 
ver anf Gold nicht entfieht; durch die Miſchung von Galpeterfäure mit chrom⸗ 
rem Kali entſteht auf Silber ein rother Beſchlag; auf den verfchiebenen ſilber⸗ 
ätnlihen Metallen und Legirungen entficht entweder ein charakteriſtiſch gefärbter 
Kieveriglag oder es erfolgt Feine Beränderung. Der Bortragende brachte durch 


Grperimente die verfchiedenen Reactionen zur Anfhanung. (Berhandlungen bes 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1859 ©. 142.) 


W. Goſſage's Verhüttung von Kupferkieſen auf naffem Wege. 


Arme Kupferfiefe, die neben Fleinen Mengen Schwefelkupfer reihlihe Diengen 
von Schwefelfies enthalten, werben jegt in England vielfältig von Schwefelfäures 
jabrilen zur Erzeugung van ſchwefliger Säure benupt, indem man fie in einer Art 
titerföormigem Schachtofen röftet und die erzeugte fchmeflige Säure in die Schwefels 
füurelammern leitet. Die Röftrüdftände, die neben großen Mengen von Gifenoryd, 
fleine Mengen von Schwefelfupfer, Kupfervitriol, Rupferoryb und Silber enthalten, 
werden dur Schmelzen mit Fiefeifänrehaltigen Subflanzgen auf Kupferflein vers 
arbeitet, indem dabei das Gifen ale mwerthlofes Silicat in die Schlade geführt wird. 
HB. Boffage zu Widnes, Lancafter, fchlägt vor, biefelben mit einem Gifen- 
erstfalgeund einer billigen Säure, z. B. Eiſenchlorid und Salzfäure, nöthigenfalle bei Ge⸗ 
halt von Silber unter Zuſatz von Kochſalz, zu ertrahiren. Hierdurch wird einmal ber 
Kupfervitriol und das Kupferoxvd aufgelöst, ferner das Schwefelfupfer in Kupferchlorid, 
das Schwefelfliber in Chlorſilber vermandelt, und leßteres Durch das Kochſalz gelöst. Das 
Eifendlorid wird Hierdurch zu Eiſenchlorür reducirt. Aus der erhaltenen Löfung wirb das 
Eilber, falls es vorhanden, duch Kupfer, das Kupfer durch Bifen, odernah Hrn. Go ffage 
beſſer durch künſtlich bereitetes, feinvertheiltes Schwefeleifen niedergefchlagen,, gejanıs 
met, audgewafhen und für ſich verarbeitet. Den eifenorgbreichen Rüdftand will 
Hr. Boffage auf Eifen verfhmelzen (?); die Gifendhlorürlauge fol durch Aus 
gen an die Luft, mit Zuhülfenahme falpetrigfaurer Safe, wieder in Ciſenchlorid 
setwandelt und von Neuem benupt werben. (Mining Journal, 1859 p. 739; 
Vochenſchrift des fchlefiihen Bereins für Berg- und Hüttenweien, Mr. 47.) 


Ueber ein neues Reagens auf Eellulofe; von 3. B. Batka. 


Bei der Ueberfegung und Umarbeitung meiner Monographie ber Chinarinden 
für die Univerfität in Athen Hatte ich natürlih auch auf die neuen Reartionen 
Rudfiht genommen, melde feit jener langen Zeit inzwifchen veröffentliht worden 
find, worunter bie von Grahe (polytehn. Journal Bd. CL ©. 120), ihrer Einfachheit 
wegen (dur Verlohlung eines Stüdchens der Minde, horizontal in einem Reagir⸗ 
elinderglafe), meine beſondere Aufmerkfamfeit auf fi zog. 

Ich habe diefe Verſuche wiederholt und fie theilmeife beflätigt gefunden, indem 
ih fie noch weiter, -auf Aesrulin, Allzarin, Eumarin, Salicyl, auf Tannin- und 
Chinovafänre verfolgte, welche Sudſtanzen, fo wie die Säuren, bie rothe Färbung 
für ih nicht geben, theilweife aber auch das Gegentheil bemerkt; befonders was 
tie Erklärung Grahe's ſelbſt betrifft, welche ausichließlih „der Gegenwart der 
organifhen Säuren in den Chinarinden die Wirkung der fhönen carminrothen 
Faͤrbung“ zufchreibt, während ih, nachdem mir alle die angeführten Verſuche mit 
Gifigfäure nicht gelungen waren. diefen Schluß in Zweifel zog und benfelben einer 
Brufung unterwarf. — Ich lieb namlih den Dampf von Chinas, Ghinovas und 
anderen organifchen Säuren über Chinidin ſtreichen, ohne bie — carminrothe Meac- 
tion zu erhalten. — Hierauf machte ich einen anderen Verſuch, indem ich ausge⸗ 
zogene Rüdkände, von falſchen Chinarinden, die feine Faͤrbung gaben, mit Chini⸗ 
tin und Cinchonin vermifcht der neuen Probe unterzog, und ganz fchöne Färbung 
erhielt, und zwar nicht beffere durch Anwendung berfelben Rinden in unausgezogenem 
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(rohem) Zuſtande. — Diele Verſuche wurden mit Mnde von Cascarilla magnifolia, 
C. mariscarpa Weddel, ferner von Exortumma floribunda nnd Caribaea au- 
geführt, was mich auf den Gedanken brachte, es ebenjo mir Rinden aus anderen 
Yamilien, von Pinus, Quercus, Fagus zu verſuchen, die mir ebenfalls gelangen, 
und mid fomit ermutgigten, es ferner mit fäurefreien Sägeſpaͤnen (aus Kiefern: 
holz) zu verfuchen, welche ein überaus überraſchendes Refultat gebend mid nun zur 
vollfommenen Meberzeuguug brachten, daß es weder bie Drganifation der Ghine: 
rinden, noch weniger aber bie darin enthalteuen organiſchen Chinas, Ehinovajäntı ı. 
find, jondern die Gellulofe es if, welche die fo ſchoͤne carminrothe Färbung mit den 
Chinabaſen gibt. 

Den Beweis berzuftellen gelang mir auf die vollſtändigſte Weife, indem ich 
die reinfte Gellulofe, ſchwediſches Filtrirpapier, mit Chinidin, Cinchonin, Bindenitin, 
und Ehinin verbrannte, und die ſchoͤnſten Meactionen damit erhielt. -—- bene 
Überrafchende Refultate gaben die Kohlenhydrate: Amylum, Derhin, Bummi un 
Zuder, und fo haben wir durch diefe Entdeckung nicht nur ein neucd Reagens auf 
teodenem bequemen Wege auf Gelluloje, fondern auch auf ihre Derivate, außerden 
aber auch eine neue Anihauung gewonnen, nämlich über die Gonflitution der China: 
bafen in den Pflanzen felbfi, die nah unferer Ueberzeugung nun nicht mehr als 
Salze, fondern als freie Amibverbindungen (zur Claſſe meiner Retinamide gehörig) 
in den Rinten präeriftirend zu betrachten wären. (Vortrag bei der Naturforfcer: 
Berfammlung in Aachen 1845, und abgedrudt in den Berhanplungen ber Leopold⸗ 
Garolinifhen Akademie 1850). 

Auch mit Jaen⸗China, mit welcher Grahe angibt feine Reaction erhalten zu 
haben, babe ic, jebesmal eine Reaction (wenn auh weniger reihlid als mit 
Lora : China) erhalten. 

Diefe Berfuche find mit fein in Fäden gefchnittenem ſchwediſchen Filtrir⸗ 
papier gemadt, das mit den Subflangen gut vermengt ber Verkohlung unterworjen 
worden. 

Alle Berfuche mit Salzen der Ehinabafen, ſelbſt mit denen, welche organiſche 
Säuren enthalten, geben ohne Celluloſe gar feine Reactionen und jedenfalls viel ges 
tingere mit Celluloſe als die reinen Alkaloide, die fchwefelfauren für ſich allein aber 
nur grünliche Theerſtreifen. Die Chinidin, Cinchonin gaben bei meinen Verſuchen 
bie fhönften Faͤrbungen, weniger Chinin (vielleicht weniger chemiſch rein ?). 

Bei der Verbrennung der Kohlenhydrate macht fih ein Geruh nah Cumarin 
merflih, der vielleiht von einer BenzoylsBerbindung herrühren dürfte. (Chemiſches 
Gentralblatt, 1859, Nr. 55.) 


Borfommen der Rutinfäure in den Blättern ded Buchweizens, nad 
Edward Schund. 


Kocht man die Blätter des Buchweizene (Polygonum Fagopyrum) mit Waſſer 
aus, feiht die Abfohung durch Zeug, und fällt mit einer geringen Menge Blei⸗ 
zuderlöfung Chlorophyll und einige andere Stoffe vorfihtig aus, bis die Flüſſigkeit 
gerade klar und durchſfichtig ift, kocht auf und filtrirt, fo erhält man eine golbgelbe 
Hlüffigfeit. Auf Zufag von Eſſigſäure wird biefelbe blaßgelb, wenu nicht zu viel 
Bleizuderlsfung zugelegt war (Bleieffig fällt den gelben Farbſtoff au), und beim 
Stehen fcheiden fi gelbe Kryſtalle aus. Diefe, gehörig gereinigt, Hatten die Eigen 
fhaften des Mutine (Weiß), der Rutinſäure (Rochleder und Hlafiwes) 
Die Analyfen der Säure und ihrer Bleiverbindung gaben: 

j Rutinfäure. Bleiverbindung. 

C 48,67 40,96 30 = 180 50,00 C 32,28 30 = 180 31,83 

O 44,44 44,12 20 = 160 44,45 PhbO 38,81 2 = 223,4 39,51 

Diefe Analyfen führen zu den Formeln der Autinfäure = C„H.,O,,, und der 
Dleiverbindung = C„H,,Os + 2PbO. Indig fand fh in diefer Pflanze nicht. 
(Chemical Gazette, 1859 p. 303; durch das chemiſche Centralblatt Mr. 57.) 
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Das Füuchſin, ein neuer rother Farbſtoff. 


Der Moniteur scientifique vom 4. November 1859 enthält folgende Notiz: 

Die HHrn Gebrüder Renard und Franc, Fabrikanten chemiſcher 
Stoduete in Lyon, Haben turh Binwirfung gemwiffer wmaflerfreier Chlormetalle 
anf die mit den flicfftoffpaltigen KRohlenmaflerttoffen (von der Deftillation der Stein: 
Ichlen) dargeſtellten organiſchen Bafen, einen neuen Farbſtoff erhalten, melden fle 
Fuchſin nennen. Sie ließen fih die induftriele Anwendung biefes Farbſtoffs paten⸗ 
ten und fabriciren vdenfelben gegenwärtig in beveutenden Duantitäten. Man 
wentet diefe fchöne Farbe jetzt bauptfählidh in der Seiden-, Wollen» und Baum⸗ 
woflenfärberei an, fle wird dber auch fhon für den Kattundrud benust. 

Diefer neue Farbſtoff iſt ſehr Acht, bat eine fehr intenfive und außerordentlich 
lebhafte Farbe, und erfeßt vortheilhaft die Gochenille und den Eafflor; er hat das 
Aurerid verdrängt, dur welches man die Gochentlle zu erfepen hoffte. Wit diefer 
Farbe gefärbte Stoffe find bereits in den Hantel gefommen, und erregten eben fo 
großes Crſtaunen ale Bewunderung. 


MWieberherftellung beichädigter Briefe, 


Afred Smee, bei der Banf von England, gibt hierüber im Journal of the 
Soc. of Arts folgende Belehrung: 

Biele Briefe find von der inpifhen Poſt, als neulih der Northam verunglüdte, 
in Folge der Ginmwirfung des Seewaflers ſehr beichädigt, ja theilweife völlig unless 
kar abgeliefert worden. Ih habe mit Erfolg die Schrift von einem bdiefer Briefe 
durch ein Verfahren hergeflellt, das meiner Meinung nah uralt und doch, wie id 
überzeugt bin, unfern Kaufleuten und Banfiers völlig unbefannt if. 

Aufgefordert, diefes Berfahren zur Belehrung für file zu veröffentlichen, habe ich 
= zu ste daß die Wiederherfiellung einer alfo verwifchten Schrift Außerft 
einfach if. 


Man übderftreicht den Brief einmal Leicht mit aufgelöster Salgfäure, von ber 


Stärke, wie fie überall in einer Materialienhandlung oder Apothefe zn Haben if. 
Sebald das Papier völlig befeuchtet ift, überführt man es noch einmal mit einer 
gefärtigten Auflöjung von Blutlaugenfalz, worauf unmittelbar die Schrift in Ber- 
linerblau zum Borfchein kommt. Bei der legteren Operation darf man die Flüſſig⸗ 
keit nicht fparen und muß nur Sorge tragen, daß man beim Gebrauch des Pinfels 
eder Bürfihens die Oberfläche des Papiers nicht mit abreibt. 

Zu diefem Refultat gelangt man in Folge einfacher hemifcher Geſetze, indem 
das Eiſen, welches fih in der Tinte befand, in der Taler des Papiers zurückblieb, 
und tur die Einwirkung von Blutlaugenfalz bildet fih Berlinerblau, wobei ber 
Gebrauch der Salzfäure einzig dazu dient, das Gifen für die Einwirfung bes Blut: 
laugenſalzes empfänglidher zu maden. 

Man wäſcht hierauf den Brief in reinem Wafler ab und trodnet ihn zuerſt 
zwiſchen Fließpapier, hernach über dem euer; dann iſt er auf das Compioir 
tauglich. 

Sollte der Brief von dauernverem Werihe feyn, fo empfehle ich denfelben forg⸗ 
fültig mit einer Auflöfung von Haufenblafe, ehe er eingeheftet wird, zu beftreichen; 
it aber das Papier fehr verborben, fo erfordert diefe Dperation große Vorfiht und 
fellte nicht eher vollzogen werden, als bis eine amtlihe Abſchrift oder Photographie 
davon genommen ift. 

Mo das ganze Geſchäft von Perfonen, bie einige Kenntnifle von Chemie bes 
fißen, verrichtet wird, läßt fih ein wenig Auflöfung von rothem Blutlaugenfalz der 
erſten beifügen, da in einzelnen Zällen die Farbe dadurch Fräftiger wird. (Würts 
tembergifhes Gewerbeblatt, 1859, Nr. 46.) 
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Ueber die Wachsſsmilch und ihre Anwendung zum Poliren der Möbel und Fuß⸗ 
böden und zur Bereitung von Wacdhöpapier, von Prof. Dr. F. 5. Runge. 


Man erhigt 12 Loth Botafche mit 120 Loth Waller bis zum Sieden umb febt 
unter Umrühren na und nad 24 Loth gelbes Wachs hinzu. Be wird ein Auf- 
braufen von fih entwidelnder Kohlenſäure entfiehen. Iſt dieß geichehen, fo fept man 
nod 120 Loth Wafler Hinzu, und erhipt fo lange, bie Alles eine gleichartige Ri 
geworben iſt. Diefe wird dann in Flafchen, tie man nit ganz füllt, um fie vor 
dem Gebrauche gehörig ſchütteln zu können, aufbewahrt. Sie bat ganz vortrefllihe 
Bigenfchaften. Die vornehnifte iR dieſe, daß fie nah dem @introdnen in faltım 
Waſſer unauflösiih iſt. Gießt man nämlich etwas davon in eine Untertafle und 
läßt bei mäßiger Wärme das Wafler abbunften, fo bleibt ein weißgelber Rüdkan), 
ber durch Mebergießen mit falten Wafler in zwei Theile zerlegt wird, einen feßen 
und einen flüffigen. Der fee ift zufemmenhängend und beſteht aus Wache, in 
Perbindung mit einem kleinen Antheile Potaſche; der Hüffige if waflerflar, enthält 
fein Wachs, fondern Votaſche Erhitzt man beide zufammen, fo wird bie urfprüng- 
lihe Verbindung (die Wahsmildy) wieder hergeſtellt, weil nun die Potaſche wieder 
—— — bat man aber das Flüſſige durch reines Waſſer erſetzt, fo if biek 
nicht der Fall. 


Dieſemnach haben wir alfo in der Wachsmilch ein Mittel, verfchietene Körper 
und Stoffe theile mit Wache zu überziehen, theils damit zu durchdringen. Gin An- 
frih auf Holz verträgt, nachdem er troden geworden, ein Abwafchen mit kaltem 
Waſſer, und nimmt durch Bürften oder Reiben einen fhönen Blanz an. Gie eignıı 
fich alſo fehr gut, um damit Möbel zu poliren und Fußböden einzulaflen. Aud zum 
Ueberziehen von Gypsgeſtalten und baulichen Verzierungen aus GSEyps eignet fie ſich 
ganz vorzüglid. Die damit beftrichene Oberfläche nimmt einen matten Glanz an. 
und Wafler, ſelbſt beim flärffien Negen, haftet nit darauf. Da der Gyps wäflerige 
Flüfftgfeiten fehr rafh einfaugt, fo muß man beim Auftragen biefer Milch einen 
Gehülfen zur Hand haben, der mit bloßem Waſſer vormalt, fo daß fie ſtets nur auf 
eine bereitö naßgemachte Stelle fommt, fonft bäuft fih zu viel Wachse flellenmeiie 
an. Die Wahsmildy eignet fi ferner zur Darfiellung von Wachspapier zum Ein 
fhlagen der Schnupftabafe sc. Diefe Wachſsmilch wäre zu dem genannten Zwede 

anz gut anzuwenden. Man braucht nur Bapier damit an beiden Enden gu be 
—** und dann zu glätten. Zuvor müßte jedoch der Ueberſchuß an Potaſche 
durch Ginlegung des beftrihenen Papiers in kaltes Waſſer entfernt werben. IJedoch 
laſſen ih bier noch einige Verbefierungen anbringen. Zunähft dur Zufag ven 
Harz. Schmilzt man Mache und Harz zufammen, fo erhält man eine Mafle, die 
zäher und biegfamer ift als beide für fih. Diefe läßt Ach zwar nicht eben ſo leicht 
wie Wachs mit Potafhenauflöfung zu einer gleihförmigen Mil vereinigen, alleın 
man braucht nur beide Verbindungen, jede für fl. darzuftellen, worauf fie &ch dann 
fehr gut mit einander vermifchen lafien. Wenn man demnach die Mahemildy nad 
der oben gegebenen Vorfchrift bereitet bat, fo macht man ganz auf dieſelbe Weiſe 
und in denfelben Mengenverhältnifien die Harzauflöfung, alfo auf 12 Loth Botalde 
24 Loth Harz und zweimal 120 Loth Waſſer. Da das Harz in der heißen Flüſfig⸗ 
keit fchwieriger zergeht als das Wade, fo muß man hier ein wenig länger erhigen 
und endlih fo lange kochen, bis eine gleihförmige Flare Aufloͤſung entilanden if 

Da diefe beiden Klüffigfeiten, die Wachsmilch und die Harzauflöfung, fi, nad 
dem fie erfaltet find, in allen Berbältniflen mit einander vermifchen laſſen, fo hat 
man es in feiner Gewalt, die verfchiedenartigfien Wachspapiere zu bereiten, vom 
reinen Wachspapiere anfangend und mit reinem Harzpapiere endend; dazwilden 
fallen dann die verfchiedenen Mifhungsverhältnifle beider. Wer dieß mit Genanig: 
feit durchverſucht, wird bald finden, weldes Mifhungsverhältnig das beſte Tabak⸗ 
einfhlagepapier gibt. Auch wird berfelbe bald erforfhen, was zwedmäßiger if, 
Lölhpapier mit der warmen Ylüffigfeit zu tränfen oder Schreibpapier damit auf 
beiden Seiten zu beftreihen. Das letztere Verfahren Eoflet mehr Arbeit, auch erreicht 
man feine rechte Bleichförmigfeit. Zudem Hat es dem Berf. geſchienen, daß tas 
getränkte Löfhpapier fi, nachdem es gehörig getrocknet worden, beſſer glätten läßt. 
Auch könnte e6 feyn, daß ein einmaliges Tränfen oder Beſtreichen nicht hinreichend 


j Niccellen. 3% 


waſſerdicht mat, alfo zu wiederholen wäre. Dod können bier nur Berſuche im 
Großen entſcheiden, und da der Berf. hoffen darf, daß Jemand foldyes Wachsharz⸗ 
yayier in verfähiebenfter Dide und Größe fabritmäßig anfertigen und in den Handel 
hingen wird, fo wirb er (hoffentlich ein Bapiermüller) fhon bie geeigneten Mafchinen 
is Anwendung zu bringen wiflen, ſelbſt für bides Packpapier. Behteres wäre um 
fo wünſchenswerther, um enblih einmal die ſtinkeude Wachsleinwand und das nicht 
wohlriehende Theerpapier los zu werben, die zum Verpacken ber Poſtſachen bienen. 

Der Berf. hat oben geſagt, daß die Wahsmild nad dem Bintrodnen auf einer 
Untertaffe nicht mehr ale Ganzes in kaltem Waſſer auflöslih if. Es erfolgt eine 
für unferen Zweck erfreuliche Zerlegung in Potafchenauflöfung einerfeitse und Wachs 
andererfeite. Bei der Harzauflöfung verhält es fib andere. Sie iſt auch nad tem 
öligen Bintrodnen noch auflösiih in kaltem Wafler. Damit überzogene oder 
turhbrungene Stoffe können demnach nicht durch bloßes Wafler von ber überflüffigen 
Potaiche befreit werden. Dasfelbe gilt von einer mit Wachsmilch vermiſchten Harz. 
auflöfung. Kaltes Wafler nimmt bie Harzverbindung daraus hinweg. Mit unferem 
Tabaf- und PBadpapier wäre es alfo nichts. wenn uns nit andere chemiſche Hülfes 
mittel zu Gebote fländen. Es find dieß verſchiedene Erd: und Metallfalze, zunaͤchſt 
Alaun. Taucht man das mit der Wahsharzauflöfung getränfte und getrodnete 
Papier in eine ſchwache Alaunauflöjung (auf100 Wafler etwa 4 Alaun), fo bleiben 
Vachs und Harz auf dem Papiere, und zwar in Verbindung mit der Thonerbe des 
Aauns, indeß das Kali der Potaſche mit der Schwefelfäure bes Alauns ſich zu 
wefelfaurem Kali vereinigt und in bie Wlüffigfeit übergeht. Bitterſalz, Ciſen⸗ 
and Kupfervitriol haben eine ähnliche Wirkung, und bei legteren beiden Salzen 
samt dann das Bapier eine entſprechende geibliche ober bläuliche Yarbe an. Der 
Verf. fieht nicht weiter daranf, wozu das nügen fann, body findet es vielleicht fpäter 
ein Anderer , der aber beachten möge, daB Kupfervitriol giftig if. und folglich auch 
bad damit behandelte Bapier , wenn glei in geringerem Grade. (Die neuefen 
&findungen, 1859, Nr. 21.) 


Ueber Schieferölgae. 


Die ungünfligen Reſultate, welche mit einigen ber verhandenen Apparate für 
Ehieferölgas erzielt, und beren Urfahen meif in ver Qualität des dazu gebrauch⸗ 
ten Dels geſucht wurben, veranlaßten die Schieferölfabrit bei Meutlingen, ſelbſt 
Verſuche in der Sache zu machen. 

In der Bapierfabrif ver HHrm. Schwarz u Söhne in Salad bei Böppins 
gen, in welcher zuerſt ein Schieferölgasapparat (aus Je zwei über einander liegenden 
Retorten mit Swifchenräumen beſtehend, in deren untere das Gasoöl im geringen 
Bortionen geleitet wird, während man die Metorten in dunfler Rothglühhitze erhält) 
anfgeftellt wurde, war feither zur Herfiellung von 950 Kubiffuß Bas erforberlih an 
Material und Arbeit: 

120 Bid. Schieferoͤl à 11 fl. 30 kr. per 107 Pfr... . 1 
Holz Yu, Klafter a 16 fl. per Klafır . »- . ...- 


3 
3 
Arbeit ® . ‘ ® ® ‘ “ s ‘ ‘ 1 


fl. 
fl. 
fl 


17 fl. 

Der Grund der geringen Ausbente an Bas ift der, daß die ohnehin Fleinen 
Retorten, welche noch durch Zwiſchenzäume in mehrere Bücher eingetheilt find, nad 
Heflellung von 200 Kubikfuß Gas dürch Rußabſatz ſich fo verftopften, daß die Ars 
beit unterbrochen werben mußte, um den Apparat wieber zu reinigen. Durch das 
Deinen bes Deckels ging alles in der Metorte befinblihe Del, fodann noch viel 
durch den verhinderten Abfiuß in die Metorte verloren, die Arbeit war tur bie in 
Raſſe aus ber Metorte dringenden Dämpfe, welche fi entzünden, und durch das 
mühfame Neinigen der Sanäle eine höchſt widerwärtige, und ber Brennmaterialauf- 
wand wurde durch bie Unterbrehungen gefeigert. 

‚ „Diefen Mebelftänden if nun durch Vereinfachung der Metorte gründlich begegnet. 
Diefe beficht jept ana einer 7 Fuß langen, 1 Fuß weiten Roͤhre, welche behufs ber 
einigung an beiden Enden geöffnet werden fann, und mit beiden Enden etwa 
7 Zoll aus dem Dfen vorfieht; an dem einen Ende fließt das Del zu, an bem 
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andern Ende iR die Abzugsroͤhre für das Gas augebracht; der mittlere Theil wird 
auf 5 Buß Länge auf dunkler Rothglühhitze erhalten. Die Metorte bleibt ganz 
leer, indem keinerlei Wirfung von Zıegeiftüden oder dergleihen wahrzunehmen war. 
Diefer Apparat geftattet ein ungeRörtes Mrbeiten, wodurch aller Verluſt vermieden 
und der Aufwand an Arbeit und Brennmaterial entfpredend geringer wird. Man 
erhtelt mis ihm in der genannten Fabrik folgende Mefultate: 
gu 950 Kubiffuß Bas find erforderlih an Material und Arbeit 
20 Pfund Schieferöl a 11 fl 30 fr per 107 Pſo. 7 fl. 30 kr. 
Holz %., Klafter a 16 fl. per Klafter . . . . 1. 30 fr. 
Arbeit Y, Tag ai . >» >» 2 2 222. —f 30 kr. 
8. 30 Er. 
Die Herftelung von 1000 Kubiffuß Gas erfordert nad dem Anheizen 4 Stunden. 
Der ganze Apparat unterfcheidet jüh von ben gewöhnlichen Delgasapparaten in 
nichts, ebenio befigt das Schieferölgas alle Vorzüge bes Delgafes, indem es zwei 
bis dreimal flärker leuchtet, als Re Steinlohlengass ber Preis ſtellt fh 
jedoch 1'4mal billiger, al8 der des Delgafes. (Journal für Gasbeleuchtung, Juli 
1859, ©. 225.) 





Unterfchieb zwifchen Ochten» und Kuhfleifch. 


Nah den legten über biefen Gegenftand in Frankreich gepflogenen Verhand⸗ 
lungen und Unterfuhungen ftellt fi im eigentlihen Wefen und in ben Beſtand⸗ 
theilen des Fleiſches gar Fein Unterſchied Heraus, Diefer zeigt fih nur als Crjolg 
der Behanblungsart der Thiere. Während man die Dchien zum Zweck des fpäteren 
Schlachtens moͤglichſt gut füttert und bei der Arbeit fhont, damit fie maffähig 
bleiben, fie auch nicht zu alt werten läßt, müflen die Kühe alle ſchwereren Arbeiten 
verrichten, fie müflen babei jedes Jahr ein Kalb liefern und bas ihnen von ber 
Natur auferlegte Ernährungsgeihäft wird von dem Menſchen fo ausgebeutet, daß 
fie fo lange ale nur möglid Milch geben müflen. Die Musfeln werden hart buch 
die für fie jedenfalls fchwerere Arbeit, die Gefäße vertrocdnen durch das beftäntige 
Entziehen der Milch, und was das Nergfle if, felten wirb eine Kuh in ihrer beiten 
Lebensthätigfeit gemäftet und gefchlahtet, fondern fie müffen erſt ein Hohes Alter 
erreichen, in welhem man fie endlich mäftet, um die verzogenen, verſchrumpften 
Musfeln wieder auszudehnen und mit Fett durchwachſen zu laflen, was aber gar 
oft nicht mehr gelingt. Die Berfchiedenheit zwifhen einem in feiner beften Lebens 
eit gemäfteten, früher gefchonten Ochſen und einer erſt fpät angefütterten alten Kuh 
ift es, welche den Unterſchied bedingt, und deßhalb werden junge ausgemäftete Kühe 
von ben Fleifchern als Ochfen ausgegeben, nämlih im Vreiſe darnach behanktelt, 
während fi der Conſument an diefem octroyirten Ocfenfleifh fo gut wie an dem 
ächten erfreut. Das Fleiſch eines 10 bis 12jährigen, während feines Lebens zur 
Arbeit verwandten alten Ochfens mag dem einer alten abgezogenen Kuh wenig 
vorſtehen. 

Der einzige Unterſchied mag darin beſtehen, daß durch die bei den Ochſen vor 
bergehende Caſtration bie Fleiſch- und Yettbildung befördert und befchleunigt 
wird, welche Operation bei den Kühen feither nit gebräublid war. Wenn felde 
fih aber nad und nad einführen follte, fo würde fid, Die Fleiſchvroduction weſentlich, 
fowohl in der Menge, als in der Qualität verbefiern. Es würde aledann mit 
Bortheil eingeführt werben Fönnen, bag man bie Kühe etwa nad dem fecheten Kalbe 
eaftriren würte. Sie würden im Milchertrag nicht nadlaflen und vielleicht nad 
einem Jahre flatt Mil Fleifh und Fett erzeugen. Wenn auch ſchon älter als tie 
Ochſen, wäre alsdann das Pleifch, wie Berfuche gezeigt haben, dem Ochfenfleifch faR 
gleich, die Thiere aber würden mehr gelten und die auf die Gaftration vermantten 
Koften reihlich erfegen. (Württember. Wochenblatt für Land» und Forſwitth⸗ 
ſchaft, 1859, Nr. 45. 


Buchbruderei ver 3. G. Eottarfhen Buchhandlung in Stuttgart und Nugeburg. 


LXXXIV. 


Das neue Nivellirinftrument von F. W. Breithaupt;z 
befchrieben von &. Spangenberg, Lehrer der Ingenieur- 
wiflenfchaft an der höheren Sewerbeichule zu Eaflel. 


Mit Abblidungen auf Tab. VI. 


Im zweiten Eeptemberheft dieſes Journals (Bd, CLII ©. 401) 
iR ein von J. Amsler-Laffon zu Schaffhaufen neu conſtruirtes Nivellir⸗ 
inftrument befchrieben, mit welchem auch ohne vorgängige Correetion richs 
tig nivellirt werden fann, wenn nur jede Beobachtung doppelt angeftellt 
wird. Nicht um das Verdienſt jenes Erfinders zu fihmälern, befchreibe 
ih hier da8 von dem verftorbenen furfürktlichen Hofmechanicus und Münzs 
meter F. W. Breithaupt erfundene und im Jahr 1845 aus 
geführte Inſtrument, welches ich der verehrlichen Redaction biefer Zeits 
ſchrift im Original zur Anficht überfchidt Habe — fondern aus WPietät 
gegen den verftorbenen, in ber technifchen Welt fo xühmlich befannten 
Begründer des „Breithaupt'ſchen mechanifchen Inftitut3* und in ber 
Abficht, Demfelben möglicherweife das Necht der Priorität zu wahren. 
Da F. W. Breithaupt nirgends fein neues Syftem veröffentlicht hat, 
fo il e8 unzweifelhaft, daß Hr. Amsler felbftftändig feine Erfindung 
gemacht Hat und beide Herren dasſelbe Ziel, wenn gleich auf verfchiedene 
Weiſe, erreicht Haben. 

Die Biguren 1 — 4 ftellen das Injtrument in natürlicher Größe 
dar umd zeigen, daß das Fernrohr A,B in ringförmigen Lagern Tiegt. 
In jeden Ring find, wie Figur 3 zeigt, zwei Kreisfegmente a, b mittelft 
Echwalbenfchwanz eingefchoben; das dritte Segment c wird burch ein 
Sederchen auf den Eylinder des Fernrohrs gedrüdt, fo daß dieſes ftetd 
genügend auf a und b aufruft. Bier diefer Einfchleblinge beftehen, um 
die fo fchädliche Reibung und fomit die Abnugung der Ringlager zu ver 
mindern, aus Antifrictiondmetall. Zwei derfelben wurden verfuchöweife 
aus Elfenbein angefertigt. 

Die Libellenlager C,D find mit dem Fernrohr durch die ringförmis 
gen Bänder E,F und G,H zum Behuf einer Correction verbunden. Die 

Dingler’s polyt. Journal Bd. GLIV. 9.6 26 


- 402 Spangenberg, über Breitkaupt’s neues Nivellirinfirument. 


Libellenhülfe I, K ift oben und unten gefchligt. Der obere, befonders gut 
außgefchliffene Theil der Libellenröhre ift mit einer Theilung verfehen. 
In der Mitte der Freisförmigen Hülfendedel find Stahljapfen mit conis 
chen Vertiefungen eingetrieben, welche al8 Lager für die Körnerfpigen d’ 
und e’ (Big. 2) dienen, deren legtere einem prißmatifchen Schieber f 
angedreht ift, welcher durch die Schraube g in feiner Führung feitgeftellt 
werden kann. Die Verftärfungsringe der Libellenhülfe tragen vier Schrau⸗ 
ben h’, i’ und k’, 1’, welche auf die mit Kedern unterlegte Libellenröhre trüden 
und dazu dienen, bie Achſe der Liebellenröhre zu centriren, d. 5. zur Um- 
brehungsachfe ber Libelenhülfe parallel zu ſtellen. Diefe Correction ge: 
fhieht auf folgende Weife. Bermittelft einer in der Zeichnung wegge⸗ 
laffenen Mifrometerfchraube der Verticalbewegung bringt man bie Blafe 
ber Libele zum Einfpielen auf die Mitte der Theilung, nachdem man 
vorher eine Marfe beim Schräubcdyen k vor den Inder m gebracht hat. 
Lüftet man nun die’ Schraube g und zieht den prismatifchen Schieber f' 
zurüd, fo läßt fich die Libelle.ihülfe aus ihrem Lager nehmen und umge 
fehrt wieder einfeten, fo daß das Kopfende k’ nun mit dem Körner d’ 
und bad Ende I mit dem Körner e’ in Berührung kommt, nachdem dad 
Prisma f wieder eingefchoben und mit der Schraube g’ befeftigt ik. Iſt 
bei diefer Operation das Fernrohr unverändert ftehen geblieben, fo muß, 
wenn bie Libellenachfe zu der, Durch die Körnerachfe gehenden Horizontal 
ebene parallel ift, die Blafe wieder einfpielen, — ift dieß nicht ber Fall, 
fo wird der Halbe Ausfchlag an der Mifrometerfchraube ausgeglichen, die 
andere Hälfte dur dad Schräubchen k’ oder 1’ weggefchafft. Eine feit- 
lihe Drehung ber Libellenhülſe zeigt, ob bie Libellenachfe auch zu be 
durch die Umdrehungsachſe gelegten Berticalebene parallel it und ein 
etwaiger Fehler wird Durch eins ber Schräubchen h’ und i’ entfemt. 
Selbitverftändlih muß diefe Operation mehrmals wiederholt und bie 
Schraube ded Körner d’ fo feſt angezogen werben, daß bie Kibellenhülfe 
in jeder Lage ftehen bleibt. Dreht man aber die Libellenhülfe gar um 
180°, jo daß ber mit Stegen verfehene Ausfchnitt obenauf zu liegen 
fommt, fo zeigt das Einfpielen der Blafe, daß die Libelle jener Grund 
bedingung bes Amsler'ſchen Syſtems entfpricht, bemgemäß die Blaſe 
felbft bei einer Drehung um bie geometrifche Achfe der Libelle — beftändig 
genau „in der Mitte der Röhre“ einfpielen fol, fobald nur biefe Achſe 
eine horizontale Lage hut. Unfere Prüfungsmethode der Libellenröhre if 
jedenfall8 weniger zeitraubend und ficherer, als die von Amsler Seite 
403 angegebene, nad) welcher die Xibelle von ihren Trägern losgeſchraubt 
und nach Vertauſchung der Enden wieber befeitigt werden fol, ober eine 
Strede vor» und rüdwärts nivellirt werben muß. 
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Doch fahren wir in der Befchreibung des Inftrumentes fort. An 
dad dem Ocular zugefehrte Ringlager ift eine Platte angefchraubt, welche 
links und rechts in die dem Radius ber Libellenlager entfprechenden Kreis, 
ausfchnitte n“, o“ und p“, q“ ausläuft, deren Mittelpunfte eine folche 
Lage Haben müffen, daß die geometrifche Achfe des Fernrohrs genau eine 
Winkelbewegung von 180° macht, wenn burch diefe Drehung das Libellen- 
lager von dem linfen Ausfchnitt in den rechten gebracht wird und umges 
fehrt. 

War bei der finfäfeitigen Rage ber Xibelle die getheilte Seite oben, 
fo wirb bei der rechtöfeitigen Lage bie mit Stegen verfehene Erite oben 
anfliegen. War nun die horizontalgeftellte Libellenachfe parallel zur gecs 
metriihen Achte des Rohrs und befaß die Libelle jene obenerwähnte 
Zundamentaleigenfchaft, fo muß die Blaſe jetzt wieder zwifchen den Etegen 
einfpielen. Ein etwaiger Fehler im Rarallelismus wird zur einen Hälfte 
durch die Diifrometerfchraube, zur andern durch die Schraube L verbeffert. 
Ihr Kopf figt ercentrifh auf ihren Gewindezapfen, greift in einen freißs 
firmigen Ausfchnitt des Bandes E,F ein und fchiebt, da bie Zugfchraus 
ben r,s,& und u in länglichen Echligen des Bandes ftehen, Durch feine 
Tredung das Libellenlager C auf oder ab, fo daß alfo Die Umdrehungs— 
achſe der Xibelle zu der durch die geomerrifche Achfe des Fernrohrs gehen» 
ben Horizontalebene parallel gefteDt werden fanı. ® Allerdings wird 
möglicherweife durch diefe Eorrection der Parallelismus ber Libellenachfe 
u der durch Die Fernrohrachſe gehenden Verticalebene geftort; der Paral⸗ 
lelismus in dieſem Sinne ift aber nicht durchaus nöthig, würde aber 
dadurch bergeftellt werden fünnen, Daß man die zwei Zugfchrauben v u, w 
in Drudfchrauben verwandelte, wodurch den ftrengften Anforderungen ger 
nügt würde. 

Sit aber die oben voraudgefepte Yundamentaleigenfchaft der Kibellen- 
röhre nicht vorhanden, fo kann dennod die Parallelftelung der beiden 
Umdrehungsachfen bewirkt werden, indem man nur bei der rechtgfeitigen 
Lage ber Libelle Die getheilte Seite obenauf zu bringen hat. Auch über 
zeugt man fich leicht Durch das letztere Verfahren: von den Parallelismus 
der beiden Achfen in verticaler Beziehung, indem bei einer Drehung bed 
Rohre um 909 der Ausichlag der Libelle am ftärkiten feyn muß, wenn 
beide Achjen im angedeuteten Sinne convergiren, 


° Damit bei diefer Eorrection die Körnerfpigen nicht etma verlegt werden, 
find die conifhen Spihen der Stahllager in den Enpflähen der Libellenhülfe durch⸗ 
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Hat man bad Fadenkreuz in befannter Weife centrirt und den Hori⸗ 
zontalfaben wirklich Horizontal geftellt, fo findet man leicht durch Umdrehen 
des Rohre, ob die Mittelpunfte der beiden Kreiseinfchnitte n*,o* u.p", q* 
eine ſolche Lage haben, daß ihre Berbindungslinie die geometrifche Achſe 
bes Rohres fchneidet. 

Um die Libellenachfe fenkrecht zur verticalen Drehungsachſe M’,N’ 
zu ftellen, dienen die Zugfchraube O’ und die Feder P’, durch welche eine 
Drehung um eine Erzeugende bed Cylinderchens bei @' hervorgebradt 
wird. Die Gleichheit der Ringdurchmeſſer am vorliegenden Inftrument 
muß bei feiter Lage der Libelle in demſelben Anfchlag, duch Vor⸗ und 
Rückwaärts⸗Nivelliren einer und derfelben Strede conjtatirt werben, ba der 
Erfinder die Bügel zum Oeffnen und Schließen der Ringe weggelaffen 
bat, wahrjcheinlih, weil er die Schwierigfeit von deren gleichmäßiger 
Bearbeitung fannte und die ungleichmäßige Abnupung befürchtete. Sind 
nur Die Lager a und b abgenugt und nicht das Rohr felbft, fo Fönnen 
die in Bereitfchaft gehaltenen richtigen Erfagftüde Leicht eingefchoben werben. 

BR bezeichnet den Kopf eines Trieb8 zur Bor, und Rüdwärtöbewe 
gung der Vcularröhre. 

Die vier Schräubchen S“,T*,U* und V*” (Fig. 4) dienen wie be 
fannt zur Centrirung bed Fadenkreuzes. 

Nachdem das Inftrument auf die angegebene Weife vollſtaͤndig corri⸗ 
girt if, kann mit demfelben nach der gewöhnlichen Weife mit einmaliger 
Beobachtung nivellirt werden, wenn die Libelle in einem ber beiden An 
fchlagquadranten feft liegen bleibst. Will man aber Die Libelle fowohl 
bei der rechts- als linksſeitigen Lage durch die Mifrometerfchraube zum 
Einfpielen bringen und alfo zwei Beobachtungen machen, jo wird das 
Breithaupt’fche Inftrument ebenfo gut ohne vorhergehende Correction 
ein richtiges Refultat liefern, wie dad Amsler'ſche. Ja Das eritere 
ift von jener das legtere beeinträdtigenden Bedingung 
frei, nah welder das Innere der Kibelle ein reiner Um 
drehungstörper feyn muß, indem man nur bei jeder beı 
zwei zaufammengehörenten Beobachtungen immer bdiefelbe, 
3 2. die mit Theilung verfehene Seite der Libelle nad 
oben zu fehren und bann bie Einfpielung gu bewirfen 
braudt. 

Diefer Vorzug der Breithaupt’fchen Conftruction ift nicht um 
wefentlih, da Hr. Amsler felbjt erklärt, die fichere Anfertigung normaler 
Libellen Babe ihre Schwierigkeiten. 

Schließlih noch einige Worte über das Ziel, welches Breit 
haupt bei der Gonftruction feines Inftrumentd im Auge hatte. Es ſollte 
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feiner Anfihe nach nicht der Trägheit oder Unmiffenheit der ‘Praftifer 
Lorſchub leiſten, welche von Eorrectionen gar nichts wiffen wellen und 
daher bei Beſtellung von Inftrumenten binfichtlich deren Unveränderlichfeit 
oft bie unfinnigften und unglaublichſten Anforderungen ftelen — er wollte 
vielmehr dem gewifienhaften Geometer Gelegenheit geben, raſch und leicht 
zı unterfuchen, ob nicht einzelne Theile des corrigirten Infirumentes zwis 
(den zwei Gebrauchszeiten, fey es durch Temperatureinflüffe ober bie 
Unaufmerffamfeit bed mit dem Tragen des Inftrumented beauftragten 
Diener, eine die Genauigfeit des Nivellementd ftörende Veränderung 
erlitten haben. Einer foldhen gleichfam plögiichen Veränderung find aber 
weder bie Ring » noch Körnerlager, wohl aber die Schrauben und Federn 
unterworfen, und von dem fchäblichen Einfluß diefer Theile wollte 
Breithaupt den Ingenieur befreien, da fein Inſtrument feiner weis 
tern Borrection bedarf, als das Einftellen des Fadenkreuzes in die Bild» 
ebene, und es alfo möglich macht, ohne Zeitverluft ein Rivellement richtig 
auäzuführen. Zugleich mag die auch von Hrn. Amsler und anderen 
Shriftftellern ® anerkannte leichte Abnutzung der Ragerringe bie haupt: 
fühlichfle Beranlaffung zu der befondern Ginrichtung der Libelle am 
vorliegenden Inftrumente gewefen fenn, indem ed Breithaupt’s 
fünſtleriſcher Gewiſſenhaftigkeit nicht entfprach, ein Inftrument aus ber 
Hand zu geben und z. B. nad Amerifa oder Auftralien zu fehiden, 
welches nicht in allen feinen Theilen vom Befiger corrigirt werden fonnte, 
oder doch eine Vorrichtung befaß, um den nur von einem Mechanicus 
wi verbeflernden Fehler ohne Rechnung und auf leichte Weife unfchäblich 
zu machen. 

Gleichen Zwed verfolgte Breithaupt, als er das neue Inftrus 
ment mit gehärteten, juftirbaren Etahllagern conftruirte, welches im erſten 
Bande der Bermeflungstunte von Dr. Bauernfeind befchrieben und 
in Dr. Schneitler’& Lehrbuch über Inftrumente und Werkjeuge der 
höhern und niedern Mepfunft ald Modification eines großen Inftrumentee 
angedeutet iſt. Im neuerer Zeit jedoch ruht das Fernrohr nicht mehr, 


* Profeflor Stampfer fagt Seite 19 der Jahrbücher des FE. E. polytechniſchen 
Inſtituts zu Wien für 1839: „Bei den in der Inftitutswerfüätte verfertigten Inſtru⸗ 
menten if zwar in biefer Bezichung anfangs fein bedeutender Fehler zu befürchten; 
allein wenn man bedenkt, daß ſchon ein Fehler von 4 bis 5 Seccunden entilcht, 
wenn die Salbmefler der Ringe auch nur um ?/ Zoll verfchieten find, und daß 
eine foldye Differenz leicht durch die Abnugung entitehen kann, fo ift es zwedmäßig, 
das Infrument noch auf folgende Weife zu prüfen, woburd man von der Gleich⸗ 
heit ver Ringe unabhängig wird ıc. 

In ähnlicher Weile ſpricht ſich Stampfer in 8. 35 feiner „Anleitung zum 
Nivelliren? aus, 


7 
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wie in den angeführten Werfen erwähnt und bildlich dargeftellt ift, auf 
zwei Schrauben, fondern wie aus Figur 5 und 6 zu erfehen, auf einem 
dreifeitigen Prisma und einer Schraube. Das am Fernrohr befindliche 
Lager ber Libelle ift auf gleiche Weife eingerichtet, fo zwar, daß in beiben 
Gabeln oben und unten Prisma und Schraube fich einander gegenüber 
ſtehen. 

Die kurfürſtliche höhere Gewerbeſchule iſt im Beſitz eines großen 
Univerſal⸗Inſtruments und eines einfacheren Nivellirinſtruments, bei welchen 
beiden die Prismenlager in Anwendung gekommen ſind und ſich in jeder 
Hinſicht vollitändig bewährt haben. 

Sollen die Inftrumente nad dem neuen Syſtem zu einer weiteren 
Verbreitung, 3. B. unter den Bauhandwerfern oder den Defonomen behufs 
der Drainirungen gelangen, fo dürfen fie nicht viel theurer zu ftehen foms 
nen, ald Die noch häufig angewendete Canalwaage. Hinweglaffung einiger 
Eorrectionsmittel und ded Collectivs im Ocular, fo wie Einführung der 
Nußbewegung ftatt der drei Etellfehrauben, machen ed dem Sohn und 
Nachfolger des Erfinders, dem jegigen Hofmechanicus Hm. ©. Breit 
haupt, Firma F. W. Breithaupt und Sohn dahier, möglich ben 
Preis für ein folchea Inftrument der Art zu ermäßigen, daß er nur wenige 
Thaler mehr beträgt, als zür eine gute Canalwaage mit Kupferrohr in 
weiches die Glaͤſer eingeichraubt werden. 


— — — — — — — 


LXXXV. 


Verbeſſerungen an Manometern, von Samuel Johnſon 
und James Varley in Petersburg. 
Aus dem London Journal of arts, Dctober 1859, ©. 201. 
Mir Abbitdungen auf Tab. VI. 


Diefe Erfindung (patentirt in England am 22. November 1858) 
beiteht 1) in einer neuen Horn und Anordnung der elaftifchen Scheibe 
ober Platte, welche bie Bewegung mittelft Stangen oder Hebeln auf ben 
Zeiger überträgt, der den Dampfbrud oder dad durch den Dampf erzeugte 
Vacuum anzeigt; 2) in der Anordnung beweglicher Ziffern auf einem 
Zifferblatte, mit deren Hülfe dad Manometer ohne Nachtheil für das 
Zifferblatt adjultirt und eine neue Drudfcheibe angebracht werden kann 
nach der ſich fobann die Ziffern adjuftiren laffen, 

Fig. 12 ftellt ein folches für Niederbrud eingerichteted Manometer 
in der Frontanficht, ig. 13 im Querdurchfchnitte dar. A,A,A iſt ein 
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Gehaͤuſe. Die Vertiefung a bildet eine Buͤchſe zur Aufnahme ber Feber- 
kheibe, deren Flantſchen gegen die Seite der Büchfe ſich legen, ohne mit 
derielben feft verbunden zu ſeyn. b ift eine Rautfchuffcheibe, welche über 
vie Rüdfeite der Federſcheibe gededt iſt; C eine Mutter, welche an ihrer 
oberen Seite vertieft und in das Gehäufe A gefchraubt if; c eine durch 
Ne Mutter C gehende Deffnung, welche mit dem Dampf, deſſen Drud 
gemeilen werden fol, communicirt. D ift eine mittelft der Stellfchraube d 
adjuſtirbare Schraube, welche auf ber Federſcheibe B ruht, während ihr 
obered Ende mit einem an der Spindel F fitenden Ercenteicum E in 
Berührung kommt; G if ein an bie Spindel F befeftigter Zeiger; H ein 
weiterer Zeiger, welcher dad Maximum des ftattgefundenen Drudes anzeigt. 
LI find die an der Borberfeite des Gehaͤuſes angebrachten beweglichen 
Ziffern, deren jede ein Stüd für fich bildet. Weber den Fuß ber Ziffern 
it ein Kautfchufring J gelegt, welcher durch einen an bie Vorberfeite des 
Gehäufes geichraubten Meffingring K befehtigt if. Der auf die untere 
Seite der Yeberfcheibe ausgeübte Drud ſchiebt nun bie Stange D in bie 
Höhe, und veranlaßt den Zeiger den Grad des Drudes anzuzeigen. 

Fig. 14 ſtellt ein für Hochbrud geeignete Manometer im Quer 
ihnitte dar. A iſt dad Gehaͤuſe; B bie mit Flantſchen verfehene Feder⸗ 
iheibe, über welche eine Kautſchukſcheibe gebedt ift. Legtere ift zwiſchen 
der Blantfche des Theiles C und dem hinteren Theile bes Gehäufes A 
luftdicht befeſtigt. Mit der Federſcheibe B ift ein Ercentricum D in Be 
rührung, welches an ber Spindel des gezahnten Sector E mittelft einer 
Stellſchraube befeftigt iſt. Der Sector greift in das Getriebe F, deſſen 
Epindel durch das Zifferblatt G tritt, und ben Zeiger H trägt. III 
find die beweglichen Ziffern, welche durch den Meffingring J und bie 
Echrauben j,j auf dem Zifferblatte nicdergehalten werden. K if ein 
Sridenfaden, welcher um eine Eleine, an der Spindel des Getriebes F 
befindliche Rolle geht und mit einer leichten Feder M verbunden ift, um 
die gitternde Bewegung des Zeigerd zu verhüten und denſelben zu verans 
laſſen auf Null zurüdzufehren. N ijt eine Kammer an der Rüdfeite ber 
Federfcheibe, welche mit dem Dampf, defien Spannung angezeigt werben 
fol, communicirt. 

Das Epiel dieſes Manometers ift nun folgendes. Sobald ber Drud 
auf die Scheibe B wirft, biegt fich biefelbe, und zwar findet bie größte 
Biegung in ihrer Mitte ftatt, wo fle auf das Ercentricum D wirkt; fojort 
fommt auch der Sector und mit ihm dad Getriebe und ber Zeiger H in 
Bewegung. 
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LXXXVI. 


Hülfsfpeifeapparat für Dampflefiel, von Marc Antoine 
Mennond. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, October 1859, S. 280. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefe Erfindung (patentirt in England cm 3. Januar 1859) befteht 
in der Anbringung von Hülfsfpeifeapparaten an Dampffeffeln zur Eins 
führung reinigender ober ſchuͤtzender Loͤſungen. Diefe Einführung wird, 
ohne die Arbeit des Keſſels zu unterbrechen, durch den Dampfdrud felbf 
bewerfftelligt. 

Fig. 21 flellt den Apparat im Durchfchnitte dar. A ift ber obere 
Behälter; B der obere Hahn; O der untere Behälter; D ber unter 
Hahn; E der Hahn der Dampfröhre J; F der Ausftrömungshahn ; G die 
eintauchende Röhre; H Riveau der fchügenden oder reinigenben Löfung; 
I ber obere Theil des Dampfkeſſels. 


Beim Gebrauch bed Apparat fchliest man bie Hähne B und D 
und öffnet den Hahn F, um den in dem Recipienten C befindlichen Dampf 
herauszulaſſen. Hierauf öffnet man den oberen Hahn B und gießt bie 
xeinigende Eompofition in den Behälter A, bis fie in der Höhe H turh 
den Hahn F auszufließen beginnt. Dieſes ift der Zeitpunft, wo ſowohl 
diefer Hahn als auch ber Hahn B gefchloffen werden muß. Es bleibt 
nun zwifchen dem legteren und dem Niveau H ein Raum, in melden 
ber Dampf durch die Röhre J aus dem Dampffeffel geleitet wird, nad 
dem man bie Hähne E und D gleichzeitig geöffnet Hat. Sofort preft 
ber auf bie Oberfläche H wirfende Dampfdrud bie Löfung durch bie ein 
tauchende Röhre G in den Dampifeffel hinab, wo fie nun ihre Wirkung 
auf das Waſſer oder auf das Metal ausübt. 
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LXXXVI, 


Ueber Giffard's felbftthätige Speifevorrichtung für 
Dampfkeſſel; von Th. Combes. 


Aus dem @ivilingenieur, 1850, Br. V ©. 243. 


Mir Abbildungen auf Lab. VI. 


Der von Giffard neuerdings erfundene und von ©. Flaud auf 
geführte Apparat zur Speifung der Danpffefiel hat durch feine Eigen- 
thuͤmlichkeit das gerechte Intereffe der Ingenieurd erwedt und bereits 
iahlreihe Anwendung bei flehenden WMafchinen und Rocomotiven gefunden, 
Wir entlehnen daher feine Befchreibung aus dem Junihefte des Bulletin 
de la Societ€ d’Encouragement, in der Hoffnung, fpäter auch bie 
damit gemachten Erfahrungen mitrheilen zu fünnen, 

Diefer Apparat enthält feinen einzigen beweglichen Theil, beruht viel 
mehr nur auf ber ieitlichen Mittheilung der Bewegung bei Klüffigfeiten, 
d. h. auf der Eigenfchaft, dag ein Strahl, welcher durch eine andere 
Flüffigkeit Hindurchgeht, einen Theil hiervon mit fich reißt. 

Fig. 7 zeigt die äußere Anficht, Fig. 8 den entiprechenden verticalen 
Durhfchnitt in 1, der natürlichen Größe. 

L ift das Rohr, durch welches der Dampf aus dem Keffel zuftrömt, 
md R ein Abfperrhbahn. Der Dampf gelangt durch mehrere Deffnungen c 
in das Innere eines hohlen Cylinders, welcher unten conifch zuläuft und 
eine Heine Deffnung enthält. Letztere wird Durch einen conifchen Pfropfen t, 
weicher die Spipe einer mit Schraubengewinden verfchenen und mittelft 
einer Heinen Kurbel m zu drehenden Stange bildet, beliebig verkleinert. 
Nach dem Austritte aus biefer Deffnung gelangt der Danıpf in ein conoi« 
diſches Mundftüd d, welches mit feiner weiteren Oeffnung über die Spige 
des Bonus greift, fo daß rings herum cin gewifler Zwifchenraum bleibt. 
Diefes Mundfüd bildet zugleich den Boden einer Kammer E,E, in welche 
an der einen Seite dad Saugrohr T einmündet, das nad einem 1 biß 2 
Meter tiefer ſtehenden Speifewaflerbaffin führt. Mittelft der Schraube V 
und Kurbel n fann man bie Stellung der Spige bed Conus und ihre 
Eintauchung in das conoidifche Mundſtuͤck d beliebig reguliren, indem der 
Eylinder s fammt Zubehör dadurch in achiialer Richtung verfchoben werden 
fann. Beim Ausftrömen aus dem Conus und dem Mundftüde faugt 
der Dampfſtrahl die Luft aus dem Raume E und das nachtretende kalte 
Waſſer an, mifcht fich mit legterem, und wird conbdenfirt, fo baß aus 
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der unteren Oeffnung bes Munbſtückes d ein Waſſerſtrahl hervortritt, 
und zwar mit einer Gefchwindigfeit, welche von der Gefchwindigfeit bee 
Dampfftrahles und der mit fortgeriffenen Menge Waſſer abhängig if. 
Unterhalb des Mundſtuͤckes d befindet fich bei etwa 1 Gentimeter Abfland 
ein längeres coniſches Rohr I mit conifcher Spite, welche nach oben 
gerichtet ift. Dieſes Rohr führt nach dem Keflel, wohin bie Flüffigfeit 
burch dad aufgeftoßene Ventil S und bad Rohr L’ abfließt. Im der ring. 
förmigen Sammer E’ um die Spigen der Mundftüde d und 8, melde 
mit der äußeren Luft communicirt, fann man burch die Deffnungen o 
ben Mebertritt des ſtets trüben und unburdhfichtigen Strahles wahrnehmen. 
Das Rohr T’ dient zur Abführung bes bei Ingangfekung der Speile 
vorrichtung fich bildenden Eontenfationswaflers und des Ueberfchuffes von 
Wafler, welchen der Apparat bei nicht gehöriger Regulirung etwa gibt. 


Diefe Speifevorrichtung iſt alfo ununterbrochen in Thaͤtigkeit, wird 
durch Deffnung des Hahnes R angelaflen und bezüglich des zu verbrauchen, 
den Dampfquantums durch bie Kurbel m, bezüglich bed zu liefernden 
Speifewafferquantumd durch die Kurbel n regulict, was ſchnell und leicht 
zu bewirken ift. 


Da ein Kubikmeter Danıpf, bei 5 Atmofphären = 5,165 Kilogram. 
Spannung pro Duadratcentimeter oder bei 1520C. Wärme, 2,5962 Kilo 
gramme wiegt, fo berechnet ſich für das Ausftrömen folhen Dampfes in 
die atmolphärifche Luft die Drudhöhe A in der Formel v = Y2gAh zu 

h= — = nn —= 15916 Metern 

und die Ausflußgefchwindigfeit o zu 558,79 Metern pro Secunde, wobei 
vorausgeſetzt wird, daß Dichtigfeit und Drud des Dampfes conftant bleiben, 
und daß P und p ben Drud des Dampfes und ber Atwoſphäre pro Qua⸗ 
Dratmeter und 4 die Dichtigfeit ded Dampfes bedeute. Nimmt man aber 
an, daß ber Dampf fi vor der Mündung erpandirt und mit einem 
Drude gleich dem atmofphärifchen Drude ausſtrömt, übrigens aber feine 
Temperatur nicht Ändert, fo beftimmt ſich die Gefchwindigfeit bed Au 
ftrömens durch die Formel: 


p pP 
= 2 — Lo . nat. — 
I: g p ' 


worin q das fpecifiihe Gewicht Des Dampfes unter dem atmofphärijden 
Drude bei 152 Graben, alfo 


0,622. 1,299 


— — u. em 


77 (70,00366. 152 





—= 0,519, bedeutet 
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md es ergibt fi) Dann als Drudöbe F. Log, nat. = — 32044 Meter 
und ald Geſchwindigkeit » = 792,82 Meter. 

Run ſtößt der Dampf vor feinem Austritte in bie atmofphärifche 
Euft auf Waſſer, welches ihn plöplich- condenfirt. Die Geſchwindigkeit 
biejed condenfirenden Waſſers läßt fich gegen bie Geſchwindigkeit des Dampf» 
krahles vernachläffigen und die Bewegungsmomente werben durch die Kon 
benfation auch nicht verändert. Bezeichnet man alfo mit m bie Mafie 
des Dampjed und mit M die Maffe des zum Dampfe getretenen Waflerd, 
mit » die Ausftrömungsgefchwindigfeit des Dampfed und mit w bie Ges 
ſchwindigkeit 2 gemifchten un fo bat man m FM) u=mo, 


vru — = Pu 7 a 

Zur vollitändigen Condenfirung bed Dampfes bis zu 600 mit Waffer 
von 150 Temperatur findet man annähernd die erforderliche Mafle Wafler, 
wenn man annimmt, daß der Dampf bei der Eondenfirung 550 Wärme- 
einheiten abgibt, durch die Gleichung: 

3M.15m.650 = (m-+ M).60, oder M = 13,11. 

Man braucht alfo ungefähr I3Mal fo viel Wafler, und wenn man 
Mal fo viel Waſſer nimmt, fo erhält man eine Temperatur bed Speifes 
waflers von 57 bis 58% Im lepteren Falle (M = 155) ergibt fir 


u= > und bie Geſchwindigkeit des Speifewaflere wird alfo innerhalb 


16 
der Graͤnzen ek 34,92 Meter und Bere 


16 16 49,55 Meter pro Se⸗ 








tunde liegen. 

Diefe Geichwindigfeit muß aber größer, als diejenige Geſchwindig⸗ 
keit ſeyn, mit welcher Waſſer von der Temperatur bes Strahles und unter 
5 Atmofphären Preffung aus dem Keffel herausfprigen würde, Damit ber 
Epeifewafferftrahl auch wirklich in den Keffel treten kann, und ba einer 
Waſſerſäule von 4 Atmofphären Ueberdrud 41,32 Meter Höhe und 28,37 
Meter Geſchwindigkeit entiprechen (wenn man von ber Veränderung ber 
Dichtigkeit des Waſſers abfieht), fo erfennt man, daß dieſer Apparat in 
der That im Stande feyn wird, 15 Mal fo viel Wafler in den Keffel 
su führen, als man Dampf zum Dampifirahle verwendet. Faͤllt dagegen 
die Geſchwindigkeit des Epeifewaflerftrahles auf 28,37 Meter, was bei 


dem 18,7 fachen (HE —1= 18,7 ) oder 27,9 fachen ar —1 


= 29) Wuflerquantum der Fall feyn würde, fo würde es nicht mehr 
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im Stande feyn in ben Keffel überzutreten. Da ed nun ziemlich ficher 
ift, daß die Gefchwindigfelt des Dampfes fich mehr ber erften (558,79 
Meter), als der legten Gränze der Gefchwindigfeit (792,82 Met.) nähert, 
fo ergibt fich hieraus, daß man mit der befchriebenen Speiievorrichtung 
höchftens ein bem 18fachen Gewichte des dabei verbrauchten Dampfes ent 
fprechentes Waflerquantum in den Keffel zu pumpen vermag, Dieſes Ber- 
hältniß hängt jedoch von der Dampffpannung im Keflel ab, und wird um 
fo größer, je niedriger dad legtere il. Hat man z. B. nur Atmo⸗ 
fphäre Ueberdrud, fo wiegt ein Kubifmeter Dampf 0,8349 Kilogramm, 


und die Formel vo = V. 29 —_ gibt dann 332 Meter Gefchwindig- 


feit, wogegen die Geſchwindigkeit, mit welcher da8 Wafler unter 5,16 
Meter Waflerfäule Drud (ober einer halben Atmofphäre Ueberdruck) aus 
dem Keſſel außfliegen würde, nur 10 Meter pro Secunde beträgt. Der 
Dampf würde alfo fein mehr als Dreißigfaches Gewicht an Waffer mit 
fich fortreißen und in den Keijel einführen können. Wenn aud) biefe 
(egtere annähernde Beſtimmung nicht ganz zuverläffig feyn mag, ba einer 
feitö die Gefchwinbigfeit des Dampfes fehr durch die Wideritände in ben 
Rohren und bei der Einmündung vermindert wird, und da anbererfcits 
die Dichtigfeit des Speifewafferftrahles durch die höhere Temperatur, uns 
vollfommen condenfirten Dampf und mit fortgeriffene Luft modificirt wird, 
fo geht wenigftens aus dieſem Beifpiel hervor, baß die Epeifung um je 
ficherer und reichlicher vor fi) geben wird, je niedriger die Dampfſpan⸗ 
nung ift. 

Die Giffard'ſche Speifevorrichtung ift daher nicht nur die eins 
fachſte "der befannten Vorrichtungen zur Keffelipeifung, fondern erfcheint 
auch als der finnreichfte und vortheilhaftefte Apparat, den man fich benfen 
fann, da hierbei weiter fein Wärmeverluft, als durch Etrahlung ftatts 
findet, und die aufgewendete Wärme genau der Arbeit zum Heben des 
Waſſers aus dem Baffin und zum Hineindrüden in den Keſſel entipricht. 


Natürlid würde dagegen ein folcher Apparat zum Heben von Wafler 
zu anderen Zweden ſehr unvolllommen ſeyn, weil Dann bie im gehobenen 
Wafler enthaltene Wärme gänzlich verloren wäre. Nimmt nämlid der 
Dampf das nfahe Gewicht von Wafler mit fich, fo redueirt fich feine 


lebendige Kraft auf das Er fache der urfprünglichen Tebendigen Kraft 
und ed bfeibt nur daß * fache übrig. Ein Dampfſtrahl von 5 Atmos 


fphären Preffung fann 3. B. das 5Ofache Gewicht an Waffer mit fort- 
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reifen und auf eine Höhe von — * ler = 6 Meter heben, daher 
beträgt der Berluft 5%,, von ber ganzen Arbeit, welche der Dampf hätte 
ausüben können. Wenn ein foldher Dampfftrahl, als Ventilator wirfend, 
das 10 fache Luftquantum mit fich reißen fol, fo kann der Luftitrahl im 
günfligten Falle nicht über 1/,, von der lebendigen Kraft ded Dampfes 
aufnehmen, und derartige Mafchinen mögen zwar ihrer Einfachheit wegen 
in gewiſſen Yällen anwendbar feyn, bilden aber fehr fchlechte Motoren 
bezüglich der Benugung der Dampifraft. 

Zur Speifung der Dampffeffel empfehlen fich aber die Gifjarb’fchen 
Apparate durch die große Negelmäßigfeit und Leichtigfeit ihrer Hands 
habung, was ſich auch in der faiferlichen Tabaffabrif bewiefen hat, wo 
auf diefe Weite Dampffefiel von zufammen 200 Pferden Stärke ftündlich 
mit circa 4 Kubifmetern Waſſer geſpeist werben. 7 


LXXXVIIL 


Die Eifendahnwagenräder von Julius Robert Fiedler aus 
den gräfl. Hendelv. Donnersmard'fchen Eifenwerten 
zu Zeltweg in Oberſteiermark. 


Aus Stamm's neueſten Erfindungen, 18659, Nr. 29. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die Mängel der fchmiebeeifernen Räder, indbefondere aber bie raſche 
Anugung berfelben machte fich bei den fteigenden Anforderungen an bie 
Betriebs mittel der Eifenbahnen ſchon länger fühlbar. Die bisher noch 
immer übliche Schweißung des Tyre, bad noch weitere Schwächen des⸗ 
felben durch die Bolzennieten, die immerwährenden Reparaturen, indbe, 
ſondere aber das Foftfpielige häufige Abdrehen und bie dadurch herbeiges 
führte Schwächung bed Kranzes find Uebelftände, welche, abgefehen von 
den urfprünglichen hohen Anfchaffungsfoften, die Koftfpieligfeit der ſchmiede⸗ 
eiſernen Räder während des Betriebes in einem Maaße erhöhen, daß 
man feither bemüht war, biefe Uebelftände nad Kräften zu befeitigen, 
ohne jedoch zu einem entfprechenden, befriedigenben Refultate zu gelangen. 


— 





” Hinfihtlid der Preife des Giffard’fhen Apparate für 2 bis 70 Pferde⸗ 
verweiſen wir auf die frühere Mittheilung im vpolytechn. nn ” an 
©. 324. ; e 
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Die Verwendung von Gußftahltyres, welche aus einem Stüde ohne 
Schweißung durch ftarfed Schmieden und Walzen erzeugt wurden , bat 
die Räder zwar dauerhafter gemacht, aber die Erfahrung hat gelehrt, daß 
das dadurch erzielte Erfparniß die Mehrfoften folcher theuren Räder nicht 
aufiiegt, weil der Stahl nicht gehärtet werden darf und als weicher Etahl 
nur die Feftigfeit des Tyre vermehrt, ohme einen entiprechenden Härter 
grad zu bedingen. Die Bußftahltyres find fomit zu Waggonrädern zu 
foftfpielig. 

Ein anderes Ausfunftsmittel bat die Eiſenbahntechnik in den Schulen. 
gußräbern gefunden. Diefe Räder find hart, der Abnutzung nur in ge 
ringem Maaße unterworfen und laflen fih um einen verhältnigmäßig 
billigen Preis herſtellen; allein der Umſtand, daß Liefelben bisher garz 
von Gußeifen angefertigt worden, führte auch bier wieder zu Uebelftänpen, 
fo daß biefe Räder, trog ihrer Billigfeit, ihrer Unficherheit wegen für 
Locomotiven unanmwendbar und beim Perfonenverfehr ausgefchloffen find. 
Ein wefentlicher Nachtheil derfelben ift, daß fich nach dem Gufle folder 
Mäder durch die ungleichzeitige Zufammenziehung der einzelnen Theile ſtets 
eine Eifenfpannung im Rabe erzeugt, welche die Beftigfeit des Rades in 
Frage ſtellt; nur durch eine außerordentliche Genauigfeit bei ber Arbeit 
und durch die Anwendung eines vorzüglichen Materials von immer gleicher 
Beichaffenheit läßt fich der Verläßlichkeit diefer Räder ein höherer Grad 
geben. Allein dem Techniker ift befannt, wie mißlich es ift, wenn bie 
Qualität ded Erzeugnifies von ber angeftrengten Sorgfalt des Arbeitere 
abhängt. Norris, ber in Nordamerika vorzügliche Schalengußräder 
erzeugte, fcheiterte in Defterreich mit feinem Verfahren, che er die geeignete 
Qualität des Eifend und die verläßlichen Arbeiterhände fand. 


Was die ganz gußeifernen Räder noch weiter vermiſſen laffen, if 
die Eigenfchaft, daß fie bei einfeitiger Erwärmung, wie dieß an ber Nabe 
. und am Tyre mitunter vorfommt, zu wenig Nachgiebigfeit zeigen und 
hierdurch zu Sprüngen und Riffen Beranlaffung geben. Bei vorfommens 
den Stößen ift der Mangel der erforderlichen Elaftieität folcher Räder 
ein noch weiteres Hinderniß für ihre Widerftandsfähigfeit, indem bie 
Etöße durch die fleife Mafje der Räder nicht gemildert werden und leptere 
wohl gar die Achſe der Gefahr des fofortigen Bruches ausfegen. 


Ein ſtarkes Aufprefien der Räder auf ihre Achſe ift erforderlich, 
damit bie Federn nicht lofe werben; dieſes Aufpreffen erfordert aber bei 
ganz aus Bußeifen beftehenden Rädern befondere Borficht, und es ift fein 
feltener Fall, daß hierbei dieſe Räder Sprünge befommen, Es iſt mit 
einem Worte die fteifere und fpröbere Maſſe des Gußeiſens, das bei 
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befter Qualitaͤt eine bedeutend geringere, relative und abfolute Feſtigkeit 
ald Schmiedeeifen- befigt, dasjenige, wogegen ſich die Bedenken fehren 
und welche durch die Erfahrung gerechtfertigt ſind. 

Die Bortheile des Schalenguffes mit der Efafticität und Wider 
Anndefähigkeit der fchmiedeelfernen Räder zu vereinigen oder ein Rad zu 
conftnuiren, welches an feinem Umfang, namentlich in der Hohlfehle nächft 
km Epurfranze, bie größte Härte hat, in feiner Verbindung des Rab» 
franged mit der Nabe die größte Feftigfeit bietet und bei dem Stoß oder 
bei ungleicher Erhitzung doch die erforderliche Elafticität befigt, ift baher 
die höchfte Aufgabe beim NRäderbau für Wagen und Locomotiven. 

Tiefe Aufgabe fcheint das (in Defterreich patentirte) Syſtem bed 
ER Fiedler gelöst zu haben. Wir bringen die nach biefem Syfteme 
tonftruirten Räder durch ig. 19 und 20 zur Anfchauung. 

Der Kranz des Rades befteht aus einem in einer Coquille gegofjenen 
gußeiſernen Reif, welcher mit der gleichfalls gußelfernen Nabe des Rades 
durch eine Blecheonftruction feft und innig verbunden if. Die Biegung 
des Bleches, welche in Fig. 19 bargeftellt ift, bietet Steifigfeit und Feſtig⸗ 
fit fowohl in bee Ebene bed Rades, wie nicht minder nach ber Seite, unb 
Kehält genug Elaſtieitaͤt, um bei Stößen, ungleicher Erhitzung ꝛc. nachzu⸗ 
geben. Die Schwalbenfchmangverbindung, mit welcher die Blechconftruction 
in ben Rabfrang und bie Nabe eingegoffen wird, macht aber die Theile 
meinem fo fetten Sanzen, daß eine Zertrümmerung nahezu unmöglich 
wird und einzelne Sprünge ober Riffe an der Nabe oder dem Radkranze 
die Verbindung des Rades noch nicht aufheben. Fig. 20 zeigt das Rad - 
von der Seite und dieſe Verbindung, 

Wenn ed auch wünfchenswerth ift, daß zwedmäßige Bremevorrich⸗ 
tungen an den Locomotiven und an fümmtlihen Waggons angebracht 
werden, um das übermäßige Bremfen einzelner Waggons und dadurch die 
Entſtehung flacher Stellen felbft an ben beften Rädern zu verhindern, fo 
haben doch auch bei dem gegenmärtigen Bremöverfahren die Räder nach 
Fiedler's Syſtem den Vortheil gegen andere Schalengußräder, daß 
der Shabhaft gewordene Tyre heruntergefchroppt und ein neuer angegoffen 
werden fann. 

Der Bedarf an Schmiedeeifen ift hierbei auf dad Minimum herab» 
gefept, Schrauben und Bolzennieten find gänzlich vermieden. Das Rad 
if leicht, Die Herſtellung einfach, im Gelingen ficher und daher wohlfeil, 
was allen Anforderungen entipricht. 

Am 16. Auguft wurde in den Werffätten der k. k. p. f. Staate- 
eifendahn nächft dem Sübbahnhofe eine eingehende Unterfuchung ber Räder 
nah Fiedler's Syflem vorgenommen, und ed haben fich in Folge der 
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von dem graͤflich Henckel'ſchen Eiſenwerke zu Zeltweg an fämmtliche 
öiterreichifche Eifenbahndirectionen zu dieſem Zivede ergangenen Einladung 
hierbei eingefunden: von Seite der Ef. Generalinfpection der Eifenbahnen 
der Infpector Hr. Martin Riener, von der k. k. p. f. Staatseifenbahn 
ber f. f. Oberingenieur Hr. Franz Göbl, von ber k. k. p. Kaiſer⸗Fer⸗ 
dinands⸗Nordbahn der Werkftätten« ontroleue Hr. Ludwig Weßlich, 
von ber f. f. p. Theißbahn der Infpector Hr. Heinrich Giles, von ber 
k. k. p. Kaiſerin⸗Eliſabethbahn der Betriebsdirector Hr. Aler. Streder 
und Oberingenieur Hr. Johann Zeh, von der k. k. p. Karl⸗Ludwigsbahn 
ber Ingenieur Hr. Emanuel Hüller. 

Die Redaction der „Neueſten Erfindungen“ berichtet Bierüber folgens 
dermaßen: 

Die Proben verfolgten die Conftatirung ber vorzüglichen Eigenſchaf⸗ 
ten Diefer Räder nad) zwei Richtungen: 

1) Die Feftigfeit des Rades als ſolches an und fiir ſich. 

2) Die Härte des Radkranzes an feiner Lauffläche, 

Was die Feitigfeit des Rades anbelangt, fo haben die Proben unter 
bem Schlagwerfe die Bewunderung ber Anwefenden erregt; man ließ bie 
13 Entr. ſchwere Kugel aus der Höhe von 1, 2, 3 bis 5%, Klafter auf 
das an cine Achfe geftedte Rad fallen. Es gelang dieſen Schlägen, 
welche Die Achſe fehr ftark bogen, wohl den Rabfranz zu fprengen und 
in Stüde zu brechen, aber bie Theile besfelben blieben feſt in den Schwal⸗ 
benfchwänzen der verbindenden Blechfcheiben hängen, fo bag man mit 
Vertrauen annehmen kann, daß bei Zufammenftößen von Zügen, bei Ent: 
gleifungen oder fonftigen vorfommenden heftigen Stößen oder Schlägen 
felbft Dann, wenn ber Radkranz an einer oder mehreren Stellen fpringt, 
fein Ausceinanderfallen des Rades erfolgen wird, Dan fam daher zu 
dem alljeitigen Geftändniß, daß dieſe Verbindung eine möglichit volllom⸗ 
mene genannt werden müfle, welche diefen Rädern einen großen Vorzug 
vor den Schalengußrädern, die ganz aus Gußeiſen find, verleiht. Die 
Verbindung ift Hier die innigfte und macht das Rad, obwohl aus Qußeilen 
und Schmiebeeifen beitehend, zu einem Ganzen, 

Der Berfuh mit dem zweiten Rade, welcher die ausgezeichnete 
Qualität des Echalengufied zu conftatiren hatte, geſchah in der Weile, 
bag man die 13 Entr. fehwere Kugel aus einer Höhe von 54, Klafter 
auf das flach hingelegte Rad fallen ließ, um den Kranz ganz abzubrechen. 
Die Bruchfläche entfprach ganz Den zu machenden Anforderungen, indem 
das Eifen von der Lauifläche des Tyre herein auf circa 5 — 6 Linien 
weißftrahlig und hart war, dann aber ſich allmählich ins Hells und dunkel⸗ 
graue förnige Eifen verlief. 
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Mas den Schalenguß anbelangt, fo kommt bie unvergleichlich gute 
Zualität bed dazu befonder® geeigneten fteierifchen oder Färntänerifchen 
Ciſens den gräflih Hendel’fchen Eifenwerfen zu Zeltweg fehr zu ſtatten. 
Tie Einfachheit de6 Verfahrens beim Gufle biefer Räder, verbunden mit 
dem zur Berfügung ftehenden vorzüglichen Material, macht eine gleich⸗ 
mäßige und fichere Ausführung dieſes Schalengufies leicht möglich. Die 
achtbare Firma diefed Werkes und die perfönliche Leitung Der Fabrication 
durch ben Erfinder bürgt für cin gleich gute® Fabricat. 

Die Wohlfeilheit diefer Räder, welche an Dauerhaftigkeit die ſchmiede⸗ 
eifernen wohl dreis bis viermal übertreffen dürften, fichert ihnen eine 
raſche und allgemeine Verbreitung. Gegenwaͤrtig fteben diefelben bei den 
meitten öfterreichifchen Bahnen in probeweiler Verwendung und es hat 
ih bisher dabei weder eine Abnugung, noch fonft ein Mangel ergeben. 


— —— —— — — 


LXXXIX. 


J. D. Dougall's Verbeſſerungen an Gewehren, zur Ver— 
meidung des Rückſtoßes. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, October 1859, ©. 182. 


Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 


dig. 22 ftellt den Längendurchichnitt eines boppelläufigen Gewehres 
bir, bei welchem, die Warze binter der Schwanzfchraube in der Schuß: 
Iinie angebradht if. Die Schwanzfchraube A ift mit der gewöhnlichen 
Kummer B verfehen. Leptere ift an ihrem hinteren Enbe mit einer Oeff⸗ 
nung verfehen, in welche die mit der Warze aus einem Stuͤck beftehende 
cenifche Röhre C gefchraubt wird. Der vordere Theil diefer conifchen 
Rohre tritt aud der Schwanzichraube hervor und ragt eine kurze Strede 
ii den Lauf E ded Gewehres hinein. An dem vorberen Ende dieſer 
Röhre ift ein Loch rechtwinfelig zu dem Canal berfelben gebohrt, fo daß 
das Heuer bed entzündeten Percuffionspulvers feitwärtd in die Ladung 
gelangt. Bei diefer Anordnung der Schwanzfchraube pflanzt fih, wenn 
das Zuͤndhütchen erplodirt, das Feuer nad) dem vorderen Ende ber Röhre 
fort und entzündet bie Pulverladung an bem Äußeren Theile. Auf dieſe 
Weiſe tritt die volle Erplofivfraft des Pulvers in Wirkfamfeit, und es 
it unmöglich daß ein Körnchen Pulver unverzehrt hinausgetrieben werde, 
wie ſolches der Fall ift, wenn die Ladung auf die übliche Weife an dem 
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hinteren Ende entzündet wird. Aber ein noch wichtigerer Vortheil charak⸗ 
terifirt die nach dem in Rebe ſtehenden Princip conftruirten Yeuerwaffen, 
nämlich der Umftand, baß bei benfelben fein Rüdftoß flattfindet. Seber, 
ber mit Feuergewehren umzugehen hat, Tennt bie Unannehmlichfeiten des 
Ruͤckſtoßes. Diefer wird durch die Entzündung ber Ladung am hinteren 
Ende ber Patrone veranlaßt, wodurch die Erpanftofraft ber plöplich ent- 
widelten Gaſe eben fo ruͤckwaͤrts ale vorwärts wirft. Wirb jedoch die 
Ladung an dem vorberen Ende entzündet, fo wirft bie Exploſivkraft nad 
vorn, wodurch nicht nur eine größere Triebfraft erzielt, fonbern auch ber 
Rüdftoß befeitigt wird, 


XC. 
L. R.Bodmer's neue hydrauliſche Oelpreſſe. 
Aus der ſchweizeriſchen polytechn. Zeitſchrift, 1859, Br. IV ©. 5. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Unterm 20, December 1855 nahm Bodmer in England ein Patent 
für eine von ihm conſtruirte Delpreffe, welche, während die Bumpe ar 
beitet, durch einen befondern Mechanismus in eine Borizontale ober lies 
gende Stellung gebracht werden kann. Die Preſſe bleibt in biefer Lage, 
bis das Del abgelaufen if, Dann wird ber Drud gegen den ‘Breßfolben 
aufgehoben und in Bolge einer Hebelausrüdung dreht ſich bie “Prefle 
wieder in bie aufrechte Stellung zurüd, in welcher fie dann feftgehalten 
wird. Es findet fich diefe Preffe im Jahrgang 1857 des polytechnifchen 
Journals, Bd. CXLII ©. 32, befchrieben. 

Obſchon die erwähnte Preffe ausgezeichnet gut arbeitet, fo geht beim 
Umlegen und Aufftelen derfelben immer Zeit verloren; zudem erfordert 
fie für den Mechanismus zum Umlegen ziemlich Plag und endlich wird 
fie gerade durch die Zugabe biefes Umlegeapparates fehr Foftfpielig. 

Sn ber Gonftruction feiner neuen Breffe bat nun Bobmer jenen 
Mehyanismus gänzlich befeitigt; ex läßt die Preſſe feſtſtehen und es fällt 
baher bie Conftruction bedeutend einfacher und wohlfeiler aus. Die 
hauptfächlichfte Verbefferung aber findet fich in der Einrichtung der Tröge 
und Samentaften, indem dieſe fo eingerichtet find, daß fie das ausgepreßte 
Del leicht abfließen laflen, ohne daß man bie ftehende Preſſe in Horizon 
tale Lage zu bringen genöthigt if. Wenn bie Preffe mit bloß zwei Troͤ⸗ 
gen verlangt wird, fo erhält biefelbe nur zwei Säulen (wie die vorliegende); 


Bobmer’s neue hydrauliſche Oelpreſſe. ” 419 


bei mehr Trögen aber ift e8 vortheilhafter, berfelben vier Säulen zu geben. 
Die Tröge oder Samenfäften find cylindrifch. 

Fig. 23 ſtellt eine Borderanficht, Big. 24 einen Querfchnitt nad 
Linie 1 —? ver Fig. 23, und Fig. 25 eine Seitenanfiht bar. ig. 26 
ein Grundriß des Vorlegetifches, Fig. 27 ein Horizontaler Schnitt nach 
3 — Aber Fig. 23, Big. 28 ein verticaler Schnitt und Fig. 29 der 
Grunbdriß eines Samenkaſtens in doppeltem Maapftabe. 

A ift ber Preßcylinder, B der Kolben, C bie beiden Säulen und D 
der Preßfopf. Der untere Trog E ift auf dem Preßfolben B befeftigt 
und wirb burch zwei an feine Ylantfchen gefchraubten Gabeln längs den 
Säulen geführt. Der obere Trog E' ift ebenfalls mit ſolchen Lappen 
verfehen, welche an den vorjpringenden Slantichen der Öleitftüde F befeftigt 
find. Beim Niedergehen werden bie legteren durch bie an den Säulen 
angebrachten Ringe C’ aufgehalten. Die Samenkaſten G und G' liegen. 
auf den Blatten H und H‘, welche ebenfalls mit den Gleitſtuͤcken F und F’ 
verbunden find. Beim Gange ber Prefie bleiben indeffen ber Tifch H' 
und die Stüde F’ unbeweglich und die legteren find an den Säulen feft- 
geſchraubt. 

Bei offener Preſſe ſtehen die oberen Ränder der Tröge EunbE‘ nur 
fee wenig unter der Oberfläche der Platten H und H' (ig. 24) und 
find mit einem fchmiebeeifernen Ring E? und E® verfehen, welcher ein 
wenig vorfteht und eine oder mehrere Reiben feiner Löcher a? und a® 
befipt. Die cylindrifchen Samenkaſten G und @’ find glatt an der innern 
Seite und haben am obern Rande einige Reihen Fleiner Löcher a und a’, 
welche in bie kreisförmige Rinne b und b’ ausmünden, von welcher aus 
etwa acht fenfrechte Deffnungen c,c’ (Fig. 28 und 29) durch die Wand 
bed Kaſtens laufen. Beim Gebrauche der Preſſe bedient man fich zweier 
Säge von Samentaften, fo daß während ber eine Sag in ber Preſſe fih 
befindet, der andere Sag gefüllt und bereit gehalten wirb, ſogleich nach 
Herausnahme des erften Satzes in die Preffe gebracht zu werden, 

Die Wirkungsweiſe ber Prefſe iſt folgende: die leeren Kaſten G,@’ 
werden auf bie Stellen x, x‘ der vor der Preſſe angebrachten Tiſche I,T 
geſetzt (Fig. 26), deren Oberfläche mit derjenigen der Tafeln H, H’ genau 
auf gleicher Höhe fteht (Fig. 24 und 25); unten in den Kaften wirb 
eine aus Kuhhaaren geflochtene Matte gelegt, dann derfelbe mit Samen 
gefüllt bis zu dem bdurchlöcherten Rand hinauf und noch eine gleiche Matte 
darüber gelegt. Die gefüllten Kaften werden fodann in die Preſſe ger 
fhoben in eine Lage, wie fle Fig. 24 zeigt; die Pumpe wird in Bewegung 
gejegt und treibt den Kolben B in die Höhe, ber obere Theil des Tro⸗ 
ges E bringt in den Kaften GC hinein und ber Same wird zwiſchen 
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biefem und ber untern Fläche de6 obern Troges E’ zufammenpreßt. Eos 
bald die Preffung fo weit vorgerüdt ift, daß ber durch die Fuͤllung har 
gebotene Widerftand dem Geſammtgewichte der oberhalb befindlichen bemweg- 
lichen Theile gleidhfommt, fo werben biefe ſich ebenfalls in Bewegung 
ſetzen; ber Trog E’ dringt in ben Kaften G’ hinein und preßt bie bier 
befindliche Füllung gegen bie feite Platte D. Wenn ber Drud eine 
gewifle Höhe erreicht bat, fo fängt das Del an auszufließen, einerfeite 
unten durch bie Löcher a?,a®, anderfeitd burch Die Deffnungen a, a’ in 
die Rinnen b, b’ und von bier durch die Löcher c’,c’ nad) unten; «4 
fammelt ſich dasfelbe in ben Rändern di, d' der Tröge unb fließt von Bier 
durch die Ausgüfle e, e‘ in vorgeftellte Gefäße. Nach beendigter Prefiung, 
d. b. wenn fein Del mehr ausfließt, wird die Prefie geöffnet und es 
kehren alle Theile in bie in der Zeichnung angenommenen Stellungen 
aurüd. Die Kaften werben berausgezogen und über die an ben Tiſchen 
1,1’ vorhandenen Oeffnungen y, y gefchoben, während man einen zweiten 
Sag frifch gefüllter Kaften ſogleich wieder in bie Preſſe bringt und biele 
in Thätigfeit ſetzt. Die an dem oberen Theile des Kaftens feftanhängen 
ben Delfuchen und Matten werben nun duch die Oeffnungen y,y‘ herauf 
geichlagen. 

Ein anderer Theil der Erfindung bezieht fi auf einen Apparat, 
mittelft welchem Die gepreßten Delfuchen aus den Laften G,@', nachdem 
diefelben über bie Löcher y,y’ geftellt worden find, auf zweckmaͤßigere 
Weiſe herausgebrüdt werben fönnen, als dieſes mittelft eines Schlägele 
geſchieht. Bobmer wendet hiezu einen Heinen hydrauliſchen Kolben an, 
bemerkt aber, Daß ber Kolben audy durch eine Zahnflange mit Getriebe in 
Bewegung geſetzt werben könne. 

Zwei foldhe Prefien wurden während längerer Zeit gebraucht und 
ed hat fich babei gezeigt, daß das Del durch bie erwähnten Deffnungen 
einen leichten Abflug findet. Es wurden zur Vergleichung auch folde 
Tröge genommen, wie fie zu ben früheren Prefien dienten und wovon 
Fig. 30 einen Berticaldurchfchnitt zeigt; es zeigte ſich Fein bemerfen& 
werther Unterfchied in dem Abfluſſe des Oels bei dieſen älteren und ben 
neuen Trögen, 

Die zu einem Drude erforberlidhe Zeit, d. h. von dem Einbringen 
des erften bis zum Einbringen bes zweiten Satzes, beträgt nur eine Mi⸗ 
nute. Bei gleicher Triebfraft und gleicher Größe bes Samenkaſtens ſol 
diefe Batentprefie das Doppelte von einer Prefie gewöhnlicher Konftructien 
leiften. 
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XCI. 


Aufertigung und Verwendung von Bortland - Sement - Röhren 
zu Chauſſeedurchläſſen; von Sanft! eben. 


Aus Erbkam's Zeitfrift für Bauweſen, 1859, ©. 417. 


Mir Abbildungen auf Lab. VL. 


Bei Ausführung ber unter Leitung bed Verf. ftehenden Chauſſee⸗ 
bauten find feit einem Sabre, ftatt ber befannten Durchläfle von Feldſtein 
nit Tedplatten, Bortiand» Eement »Röhren mit Exfolg angewendet worden; 
diefelben haben gegen erftere, bei gleicher Haltbarkeit und befierem Anfehen, 
ben Vorzug der Billigkeit, find leichter und fchneller Herzuftellen, und man 
bedarf nicht erfi der Maurer, fondern läßt diefelben von gewöhnlichen Ar⸗ 
beitern fertigen. 


Diefe Röhrendurchläffe find je nach ber Dertlichkeit mit 2 bis 35 
Fuß Boden befchüttet werben und haben im legten Falle auch bei einer 
Belaſtung von 200 Eentmern feine Veränderung gezeigt. Es ift zu dieſen 
Röhren der Stettiner Portland⸗Cement und grober Kies (bis zur Größe 
von Hafelnüfien) im BVerhältnig von 1:3 verwendet worden. Die Ber» 
ſuche, ſtatt des groben Kieſes groben Sand und Ziegelfteinftüde ans 
wenden, Haben eine geringere Yeftigfeit der Röhren ergeben. Zur An⸗ 
fertigung der Durchläffe gehört : 

1) die Kieswäfche, 
2) die Herftelung ber Röhrenftüde, 
3) bie Zufammenftellung ber Durchläffe. 


Die Kieswäſche. Da von der Kieswälche die Feſtigkeit ber 
Roten abhängig ift, fo erfordert biefelbe die größte Aufmerkfamteit; fie 
wurde hier in folgender Weife ausgeführt: Ueber die Ufer eines aufs 
geſtauten Baches ift bei a (Fig. 15) ber Lagerplap für den ungewafchenen 
Lied angeorbnet; von hier wird ber Kies auf das Drahtfieb b geworfen 
und auf demfelben durch das barauf fallende Waffer gereinigt. Das auf 
Rädern laufende Sieb wird fobann nad) der Trodenbühne c gezogen und 
dort entleert, der Kies bafelbft getrodnet und zum weiteren Transport und 
Schutz gegen Näffe in Tonnen verpadt. 


Herftellung der Röhrenſtuͤcke. Die Röhrenflüde (Big. 16) 
befiehen aus dem Unterflüd e und dem Oberfiüd d, find 5 Fuß lang 


und 3 Zoll in den Wänden ftarf: Die lichte Röhrenweite it 2 Fuß. Tie 


S 
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Anfertigung der Röhren gefchieht in folgender Weife: Die Formen (Big. 17) 
zum Unterftüd e und zum Oberftüd d find von Bretern gefertigt und 
liegen über ben Unterlagen f,f auf ben Reilen g,g. Die Stüde h,h 
find die Schablonen zur Außeren Form der Röhren. Die Form d und 
e wird mit Strohpapier belegt und tücdhtig mit Waſſer genebt; Hierauf 
wird die ganze Form mit der Gementmaffe Cheftehend aus 1 Thl. Cement 
und 3 Thln. Kies, troden gemengt und dann naß angerührt) bededt, und 
buch Streichbreter auf den Schablonen h,h bie Röhre gefertigt. Nach 
einigen Stunden werden die Keile g,g unter der Form herausgefchlagen; 
letztere fällt auf die Unterlagen £,f und Tann unter der Röhre bequem 
bervorgezogen und zur weiteren Arbeit benutzt werben. Sowie bie Mafle 
zu erftarren beginnt, ift ein wieberholtes Benetzen mit Wafler erforderlich, 
welches am beften durch bie Braufe einer Gießkanne gefchieht. Das Abs 
glätten und Poliren der Röhre wird mit einem eifernen Reibebret bewirkt. 
Nach Verlauf von ſechs Tagen fönnen diefe Röhrenftüde transportirt und 
in den Durchlaͤſſen verlegt werben. 


Zufammenftellung ber Durdhläffe (Fig. 18). Die Sohle 
der Baugrube wirb in ber Breite bed Uinterftüds gepflaftert, ſtark abge 
rammt und mit Sand abgeglichen; Hierauf werben fämmtliche Unterfüde 
auf dad Sohlenpflafter geftredt und die 2.300 ſtarken Stoßfugen mit ber 
felben Maſſe, welche zur Anfertigung der Röhren dient, audgefüllt. Die 
Oberftüde werben in gleicher Weiſe zufammengefegt. Um die Lagerfugen 
bichten zu fönnen, legt man zwiſchen Ober⸗ unb Unterftüd 2 Zoll flarfe 
Steinwürfel. Schwäcdhere Fugen erfchweren die Arbeit ded Zuſammen⸗ 
feßens und werben nicht fo dicht. Die Fluͤgel und Bruftmauern merben 
von feinen Bruchfteinftüden und Cementmörtel, im Berhältniß von 1:5 
gemengt, aufgeführt. 

Was die Koften anbetrifft, fo ergeben fich diefelben aus dem Anfchlag 
eined derartigen Durchlafles in ber Ehauffee von Elarenwenber nach Böen 
im Schlawer Kreife, welcher 34%, Fuß lang if, Fluͤgel von Bruchfteinen 
erhält und mit ber Sohle 5 Fuß unter ber Krone bed Blanums zu liegen 
fommt, wie folgt: 
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A. Materialien. 


Thlr. Sgr. PL 
2/. Kubikfuß Etettiner urn franco Bauftelle zu 
liefen, a Ys Thale . . . 34 83 — 
2 Aubiffuß Kies, geflebt und gewaſchen liefern franeo Ban 
file, a 1%, Ser. . 3 12 6 
1, Schtr. Brudfleine zu 50 aubitfuß Fluͤgelmauern /, Meil⸗ 
weit, franco Bauſtelle zu lieſern, a 4, Thlr.. 2 7 6; 
1, Shtr. Blafterfleine zu 2.32°%/,— 65',, Duabratf. Schfenpflafer 
und 2.5.24, = 25 Quadrtf. Pflafter zur Aus- und @inmüns 
dung zu liefern, à 3 Thlr. ; I 
Y, Shtr. Bilafterfand zur Unterhaltung des # fimmiliden Daher 
zu liefern, a 1%, Ihe. . . ; - 15 — 


B. Arbeitslohn. 


5 Chtr. Erde aus der Baugrube zu heben ac a1 0 Er . . 1.20 — 
%, Quadrif. ESohlen-, fowie Aus⸗ und Pen 


zu fertigen und abzurammen, à 3 Pf. 5 — 2 8 
3, lauf. Fuß 3 ol flarfe, 2 * weite Gementrößren Mr * 

"tigen, a 3 Sgr. . . 3 14 3 
3%/, lauf. Fuß Gementrögren von "Anfertigungsorte * Meile 

nad der Bauflelle zu Iransporliren, A 5 Gyr. . 5 23 9 


3%, lauf. Fuß Eementröhren auf dem Sohlenpflafter im Ders 
band zu reden und bie Fugen auszufüllen, a5 gr. . 56 3 9 
*0 Kubikfuß Flüugelmauerwerk von Bruchſtein in Gementmörtel zu 


fertigen, A 1 Sor. . 1 20% — 
3 Duabratf. äußere Anſicht ber Beügeimauen mit Gementmörtel 
zu pugen, a 1, Gar. : . : ; . ’ . — 1 6 


C. Insgemein. 
Für Waſſerſchoͤpfen, Utenfilientransport, zn der — 


und Aufräumung der Bauſtelle ꝛc.. 4 5 1 
Summa der Koſten des ln 6 — — 
CEe koſtet alfo der Tauf. Fuß Durchlaß circa . i I 27 — 
XCII. 
Die neue Kupfervitriolſiederei zu Oker; beſchrieben von 
W. Knocke. 


Aus der berg⸗ und hüttenmänniſchen Zeitung, 1859, Nr. 10. 
Mit Abblldungen auf Tab. VI. 


Der Kupfervittiol hat in neuefler Zeit eine fo mannichfache Anwen- 
dung in ber Technik gefunden, daß man ihn auf den Rammelöberg’fchen 
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Hütten am Unterbarze jept als rentables Hauptproduct barftellen kann, 
während man ihn früher nur ald Nebenproduct gewann, 3. B. bei der 
Goldſcheidung mittelft Schwefelfäure, und ihn theild rein ald Cypriſchen, 
theild in verichiedenen Berhältnifien mit Eifenvitriol gemifcht, als Ealy 
burger Bitriol in den Handel gab, wie ed noch jegt auf dem Vitriolhoie 
zu Goslar gefchieht. 

Die Rammeldberger Kupfererze® Tamen zeither nach dreimaliger 
Röftung mit einem Siibergehalt von Y,— Y, Loth im Centner zur Ver 
fchmelzung auf Rohftein, in welchem man ben Silbergehalt neben Kupfer 
anzureichern beabfichtigte. Bei dem nicht unbebeutenden Arſen⸗ unt 
Antimongehalt der Erze war ed nicht zu vermeiden, felbft wenn man bie 
KRöftung abfürzte, daß fchon beim Erzfchmelzen ein fpeifeartiged Echwarz 
fupfer (Königsfupfer) fiel, welches im Centner an 6 Loth Silber enthielt, 
während der Rohftein nur 11.—2 Loth Silber im Bentner aufgenommen 
hatte. Diefes Königsfupfer wurde zur Nutzbarmachung feines Silbers und 
Kupfergehaltes ohne Weiteres beim Verſchmelzen des geröfteten Rohſteins 
auf Schwarzfupfer zugefehlagen und dieſes Dann durch Saigerung entfilbert. 
Da bei diefem Berfahren das erzeugte Gaarkupfer nicht von befonderer 
Qualität ausfiel, auch das ausgebrachte Silber die Koften und Verlufie 
der Saigerung nicht deckte, fo beabfichtigt man für die Folge, ben Roh 
ftein vom Erzichmelgen in einem bereit vorhandenen Flammofen zu com 
centriren, ben Goncentrationsftein auf Schwarzfupfer zu verſchmelzen und 
diefes ohne vorherige Emtfilberung gaar zu machen. Dan hofft babei 
ein befleres Kupfer zu erhalten. 

Das Königskupfer wird mit verbünnter Schwefelfäure behantelt, 
wobei verfäuflicher Kupfervitriol enıfteht und das Silber im Ruͤchſtand 
bleibt. Aus biefem fol mittelit Verbleiung oder auf naffem Wege ter 
Silbergehalt ausgezogen werden. 

Mährend die Verſuche zur Eoncentration bed Rohſteins u. |. w. 
noch nicht abgefchloffen find, ift Die Behandlung bed Königsfupferd mit 
Schwefelfäure behufs Darftelung von Kupfervitriol und Abfcheidung bee 
Silber betriebemäßig zu Dfer im Gange. Diefes Verfahren, welches 
manches Neue barbietet und im Nachſtehenden bejchrieben werben fol, 
gründet fi im Allgemeinen darauf, daß Kupfer in heißer verbünnter 
Schwefelfäure ſich auflöst, wenn befien Oxydation durch die atmofphäriice 
Luft zuvor ermöglicht il. Das Silber 158 fich nicht oder Doch nur zum 
geringen Theil und bleibt im Rüdftand, Man verwerthet dabei das 
Kupfer im Kupfervitriol fehr hoch. 





5 Kerl, die Rammelsberger Hüttenprocefle, 1854, ©. 71. 
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l. Borrihdtungen und Geräthe in der neuen Kupfer 
vitriolfabrik. 


Die Nähe der alten Schwefelfäurefabrif 9 und eine günftige Locali⸗ 
tät ließen ed erreichen, daß Wafler und Schwefelfäure den Operationen 
freiwillig zufließen konnten, wodurch bedeutend an Arbeitslohn und anderen 
Koften erfpart wird. Als neu muß bezeichnet werben, baß dad Trand- 
lociren ber Laugen mittelt Dampfdrude gefchieht, wodurch außer Ers 
ſparung an Arbeitölohn den Berluften an foftbarer Lauge begegnet wird. 

Das im Jahre 1858 vollendete Kupfervitriolgebäube beiteht aus 
einem 2ftöcigen Theile, welcher incl. de Bodenraumes in 3 Theile zer 
Mt, und aus einem Aftödigen Theile, welcher aus dem Kryitallifichaufe 
und dem Magazine befteht. 

Der Fußboden des oberften Theiles in der Iftödigen Abtheilung liegt 
in gleichem Riveau mit der alten Schwefelfäurefabrif und erhält aus der⸗ 
ielben durch bleierne Röhren den nöthigen Bedarf an Waffer und Säure. 

In biefem in Figur 9— 11 mit Nr. I bezeichneten Theile befinden 
ſich 3 mit Blei ausgefchlagene vieredige Kaften, wovon der eine, mit a 
degeichnete, bei 5 Fuß Känge, 4%, Fuß Höhe und 5 Fuß Breite, zur Aufe 
nahme von Waſſer dient, um es von hier in Röhren dem Vorwärmleſſel 
des Dampfapparates und dem Wafchfaften zuzuführen; der andere Kaften, 
mit b bezeichnet, ift von gleicher Größe und dient ald Reſervoir für vor⸗ 
räthige Schwefelfäure; in dem britten gleichgroßen Kaſten c befindet fich 
die zum Auflöfen bed Kupfers dienende Lauge, welche durch eine bleierne 
Tampffchlange, bie fih im Kaften c befindet, erhigt wird. Aus biefem 
Kaften wirb durch einen bleiernen Heber, der unten mit einer verſchließ⸗ 
baren Braufesorrichtung verfehen ift, Die Lauge auf bie in ber zweiten 
Etage (mit Nr. I. bezeichnet) befindlichen 2 Löfegefäße d,d geführt. 
Diefelben find 4 Zub hoch und Haben oben 3 Fuß Durchmeſſer, unten. 
dagegen 3%, Buß. Sie find mit Blei ausgefchlagen und haben ungefähr 
2 Zoll vom eigentlichen Boden einen burchlöcherten hölzernen Losboden. 
Eine Oeffnung zwifchen ben beiden Böden des Xöfefaffes führt die Lauge 
in die 130 Fuß lange, 2 Fuß breite und 1%, Buß tiefe, mit Blei aus, 
geichlagene Grabentour e,e, bie mit einer 21, Fuß breiten, mit Blei bes 
Ihlagenen und nach hinten anfteigenden Bühne f,f verfehen if. In dem 
mit III bezeichneten Theile (in der unterjten Etage bes Zſtöckigen Theiles) 
befinden ich ein Drudjaß g, ein Dampffeflel i mit Vorwaͤrmkeſſel k, und 
eine Vitriolpfanne h. 


9 Man jehe bezüglich derfelben S. 181 in diefen Bande des velntedn. 
Jcurnale. A. d. Red. 
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Das Drudfaß g hat bei 6 Fuß Höhe unten 4 Fuß und oben 31, 
Fuß Durchmefler, iſt mit Blei ausdgefchlagen, gehörig durch Balfen, eiferne 
Bänder und Eifenftäbe verwahrt, und mit einem bleiernen Steigrohr vers 
fehen, weldyes 4 Zoll Durchmeſſer hat. 

Die Bitriolpfanne h, 10 Fuß lang und breit, 2 Fuß tief, hat eine 
rauchverzehrende Feuerung, in ber Art, daß aus dem Afchenfall frifche 
Luft Hinter der Feuerbrüde unter bie Pfanne geführt wird, wodurch ber 
unverbrannt entweichende Rauch verbrannt wird. 

Der Dampffeffel i ift ebenfo wie der Borwärmtfefiel k von Eifen, 
bat 11 Buß Länge und 3 Fuß Durchmeffer; er dient zum Translociren 
und Erhigen ber Laugen. 

Der Kryftallifirraum, mit IV bezeichnet, enthält ein Drudfaß, 1 
Wafchkaften, 1 Bühne, 2 große und 8 Heine Eryfallifickaften. 

Das Drudfaß 1, von gleicher Einrichtung und Größe als das Druck⸗ 
faß g, liegt im Baugrunde verfenft. Die Kryſtalliſtrkaſten m, n, von 
benen bie 2 großen m A Fuß hoch, 12 Fuß lang und 6 Fuß breit, Die 
übrigen n 4 Fuß hoch, 5 Buß lang und 6 Fuß breit find, Haben im 
Boden ein Zapfloch und fteht jeder in einem 2 Zoll Hohen bleiernen 
Kaften, der etwa ausrinnende Lauge aufnimmt und biefelbe in Gerennen 
bein Drudfafie 1 zuführt. Der Wafchfaften o ift 4 Fuß breit, 3%, Fuß 
hoch und 3 Fuß lang. Die mit p bezeichnete Bühne ift ebenfalld wie 
bie Kryftallifirfaften und ber Wafchkaften inmwendig mit Blei beichlagen, 
fie hat bei 10 Fuß Länge und 13 Fuß Breite eine Neigung von 1 Fuß 
nach ben beiden Gerennen q, q, welche 6 Zoll breit und 6 300 tief find. 
Diefelben find mit Blei audgefchlagen und führen die Laugen von ben 
Kryſtallirkaften, dem Wafchlaften, und der Bühne dem Drudjaß 1 zu. 

In dem heizbaren Theile, mit V bezeichnet, befinden ſich die zum 
Trodnen bes Vitriols beftimmten Geftelle, und bient diefer Raum zugleich 
als Magazin. 


DU. Operationen. 


Das Königskupfer, fo wie alle anderen Kupferforten, bie auf Kupfer⸗ 
vitriol verarbeitet werben, granulirt man vorher. (Kerl, Rammeldberger 
Hüttenproceffe, 1854, ©. 95.) Durch das dem Granuliren vorausgehende 
Gaarmachen wird nicht allein das Kupfer von den fchäblichen Beimen⸗ 
gungen gereinigt, fondern durch das Granuliren felbft erhält es auch eine 
große Oberfläche. Die Oranalien werden in ber Weife in bie Löfegefäße 
d,d gebracht, daß man unmittelbar auf den Loshoden 4 Zoll Hoch gröbere 
Stüde, darüber 2 Fuß 4 Zoll hoch feine Granalien fchüttet. 
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Nachdem man bie faure Lauge, resp. Schweielfäure im Kaften ec 
mittelt Dampf erbigt hat, läßt man dieſelbe durch ben oben näher bes 
fchriebenen Heber abwechfelnd auf Die Granalien in den beiden Löfefäflern 
fließen. Die heiße Lauge fidert durch das dem Auftzutritt audgefegte 
Kupfer hindurch, erzeugt Vitriol und fließt in bie Grabentour e,e, in ber 
nah beim Erkalten der Lauge eine bedeutende Quantität bed in ber 
Wärme gelödten Vitriols ausfcheidet. Die erfaltete Lauge fließt durch 
ein mit einem Trichter r verfehenes bleierned Rohr in das Drudiaß g, 
aus dem fie mittelt Dampfdruds in den Kaften c zurüdgedrüdt wirb, 
um benfelben Weg wieder zu machen. Der ausgefchiedene Bitriol wird 
auf die Bühne f geichlagen, hier mit Waſſer übergofien, um ihn von ans 
hängender faurer Zauge zu befreien und endlid in bie PVitriolpfanne h 
geftürzt. Hier wird ber Bitriol unter beftändigem Umrühren in erhigter 
Mutterlauge, resp. Waſſer gelöst, wenn man jene (die Mutterlauge) 
anderweitig verwendet. 

Nachdem die Bitriollöfung fich geflärt und abgefühlt Hat, wird fie 
vorfichtig, damit ber Bodenſatz nicht mitfließt, mittelft eines Hebers in 
einen großen ober 2 Feine Kryftallifirtaften abgelafien. Der Rüdftand 
aus der Bitrioipfanne, welcher im Gentner 3—5 Marf Silber enthält, 
wird in ein Reforvoir gelaflen, öfter mit Wafler behandelt, um den an« 
hängenden Bitriol berauszuziehen, und einftweilen aufbewahrt. Zu dem 
Reſervoir benugt man einen ber Heinen Kryftallifirfaften. Sobald ſich 
von dem Bobenfage eine Hinreichende Duantität angefammelt bat, 
wird er weiter auf Eilber verarbeitet. Die mit Vitriollöfung gefüllten 
Kaſten werden, damit fih die Lauge langfamer abkühlt, weil bann bie 
Sroftallifation vollfommener ift, mit Bretern bebedt. Sobald fih auf 
ber Lauge Kryftallblätichen zeigen, hängt man mehrere Blciftreifen in bie 
Laugen, an benen, fo wie an ben Geitenwänden und dem Boden fidh 
Kroitalle anfegen. Nach ungefähr 14 Tagen ift die Kryftallifation beendet, 
was man daran fieht, daß die vorhandenen Kryftalle ſich weder vergrößern 
noch vermehren. Man hebt fodann die Mutterlauge aus dem Kaften 
‚buch einen Heber in das Gerenne q,q, weldjes biefelbe ind Drudfaß 1 
führt, aus dem fie in die Pfanne k zurüdgedrüdt wird, um wieder zum 
Löſen bes Bitriold gebraucht zu werden. Sollte die Lauge zu fauer 
werden, was man nach ber Farbe beurtheilt, fo drüdt man fie aus dem 
Drudjaß 1 in g, aus dem fie in den Kaften c zurüdgebrüdt wird, um 
wieder zum Löfen des Kupferd bienftbar gemacht zu werben. Nachdem 
alle Mutterlauge zunächft durch den Heber und bie legte durch das Zapfloch 
aus dem Kryftallifirfaften entfernt ift, fchlägt man bie Kryſtalle los, 
waͤſcht fie in dem Wafchfaften o mit Wafler, um fie von anhängenber 
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Mutterlauge zu befreien, und flürzt fie auf bie Bühne p, wo dad ans 
bängende Wafchwafler fammt ber Lauge abfließt. Das Waſchwaſſer des 
Waſchkaftens, fo wie bad von der Bühne herablaufende Waſſer fließt in 
dem Gerenne q dem Drudfafle I zu, um den oben genannten Weg zu machen. 

Die Kryſtalle bringt man, fobald das Wafler von ihuen abgelaufen 
ift, auf die Trodentifche, von wo fle nach vollfommener Abtrodnung ver 
padt und verfanbt werden. Ein Sub füllt, wie oben erwähnt, 1 großen 
ober 2 Heine Kryftallifirfaften an und es fallen davon ungefähr 

12 Etr. große Kryſtalle 

2. Kein 

2 „ Bodengut 
Summa 16 Btr. 

Alle 3 Sorten find von fo guter Befchaffenheit, Daß man fie zu: 
fammen in den Handel gibt; der Vitriol enthält im Eentner 99,81 Pft. 
ſchwefelſaures Kupferoryd. 

Es find in der Vitriolhütte 5 Mann beichäftigt, 2 Sieber, 2 Löler 
und ein Wäfcher, welche jährlich 3500 Ctr. Vitriol produciren. 


XCIII. 


Ausziehung des Kupfers aus Erzen, welche Malachit oder 
Kupferlaſur und viel kohlenſauren Kalk enthalten; von 
Auguſt Stromeyer in Hannover. 


Aus dem Bergwerkfefreund, Br. XXII. 


Die Behandlung orgbifcher Kupfererze mit Säuren (Salzfäure oter 
Schwefeljäure), welche in neuerer Zeit an einigen Orten, 3. B. zu Iwilte 
im Waldedifchen, in fehr großem Maapitabe in Anwendung gefommen if, 
laͤßt fich natürlich nur dann ausführen, wenn die Erze nur wenig kohlen⸗ 
fauren Kalt enthalten, da ein größerer Gehalt bei dem gewöhnlich fehr 
geringen Kupfergehalt leicht allen Bortheil verfchlingen würde. Der Ma 
lachit enthaltende Sandſtein, welcher zu Twiſte verarbeitet wird, enthält 
z. B. etwa ein Procent Kupfer und 2 Procent fohlenfauren Kalt, Zu 
100 Eentner Erz verbraucht man dort: 9 Eentner rohe Salzfäure, welde 
etwa 30 Procent falzlaured Gas zu enthalten pflegt. 1 Eentner Kupfer 
erfordert daher 380 Pfd. berfelben, 2 Eent. fohlenfaurer Kalk 483 Bir, 
fo Daß nur 37 Pfund derfelben von anderen Bafen (Talferde und Eifen 
oxydul) in Befchlag genommen oder verzettelt worden find. 


x 
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Man bat die Salzfäure dort zu dem niedrigen Preife von 25 Egr. 
ten Gentner, allein ber bei ber Bearbeitung von 100 Gentner Erz ſich 
ergebende Bortheil von 14 Thlr. pr. C. würde durch einen Mehrgehalt 
von 7 Centner kohlenſaurem Kalt, weldhe 17 Gent. Salgfäure erfordern, 
gänzlich verfhwinden. Ein Erz mit 9 Proc. davon wäre alfo bort nicht 
mehr mit Vortheil zu bearbeiten. In foldhen Faͤllen fcheint nun das 
Ammoniak an feinem Platze zu feyn. Ein Verfuch 10 ift damit am Rhein 
angejtellt worden. Die ammoniafalifche KRupferlöfung wird deſtillirt, um 
das Ammoniaf wieder zu gewinnen, welches man fo ftetd von Neuem 
wieder anwenden zu fönnen hoffte. Unbegreiflicher Weije verſchwand 
badfelbe aber nach einiger Wiederholung ber Arbeit gänzlid. Liebig 
hat diefe Erfcheinung aus der Beobachtung von Way erklärt, daß Aders 
erde das Ammoniak feiner wäflerigen Löfung entzieht. Damit ift nun 
aber auch der Anwendung beöfelben zu dieſem Zweck das Urtheil gefprochen, 
da es fein Mittel gibt, die Abforption besfelben durch das Erzpulver zu 
verhindern. 

Ich bin nun auf ein anderes Auflöfungsmittel für fohlenfaures 
Kupferoryb gelommem, welches auf fohlenfauren Kalk nicht wirkt. Eine 
Abforption desſelben durch das Erzpulver findet zwar bei demſelben eben» 
falls Statt, aber diefer Berluft ift bei dem viel geringeren Preife desfelben 
leichter zu ertragen. Es befteht in einer Auflöfung von unterfchweflige 
ſaurem Ratron (NaO,8,O,), vermilcht mit fchwefligfaurem (NaO,80,). 
Sch beobachtete, daß bie Löfung bed Doppelfalzges von unterfchwefligfaurem 
Kupferorgbul mit unterfchwefligfaurem Ratron (Cu,O, 8,0, -+ 3Na 0,8,0,) 
von fohlenfaurem Natron nicht gefällt wird. Die Mifchung bleibt ganz 
Mar und trübt ſich weder bei längerem Stehen, noch beim Kochen. Es 
war nun wahrfcheinlich, daß kohlenſaures Kupferoryd fi) mit Hülfe eines 
Rebuctionsmittelö, welches das Kupferoxyd in Orydul verwandelt, in 
unterichwefligfaurem Natron löfen würde, und es gelang das wirklich 
mitteln fchwefligfauren Natrons. 

4 Atome NaO,8,0,, 1 Atom NaO, 80, löfen 1 Atom Malachit 
=2CuO0,CO,,HO auf, indem fh CwO,8,0,,+3 NaO,8,O,, 
1 Atom NaO, SO, und 1 Atom NaO, CO, bilden. 

Beim Lafurerz ift die Reaction: 

2 Atome Laſur —2 (3 CuO, 200,, HO), 12 At. (NaO, 8, 0,) 
und 3 Atome (NaO,80,) geben 3 Atome (Cu, 0,5,0,+3Na 0,8, 0,), 
3 Atome (NaO,80,), 3 Atome (NaO,CO,) und 1 Atom CO, welches 
entweicht, 
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Es ift indefien Siedhitze zu biefer Auflöfung erforberlih, babei ges 
fchieht fie jedoch ziemlich leicht. — Kupferoryd und Oxydul löfen fid 
dagegen nicht, da Hier cauſtiſches Natron entfiehen müßte, welches im 
Gegentheil aus bem Doppelſalz Cu, 0,8,0,+3Na0, 8, O, Kupferoryhuls 
hydrat nieberfchlägt. Kiefelfupfer (3CuO,28i0,-+-6HO) Läst fid, 
aber mit zu wenig Energie, um davon Anwendung machen zu fönnen. 

Aus der Löfung läßt ſich das Kupfer durch Schwefelnatrium (NaS, 
fchwefelfaures Natron mit Kohle gefhmolzen) als Halbfchmwefeltupfer (Cu, 9) 
fällen. C0,8,0, +3Na0,85,0, und Na8S=CwS und 4 (NaO 
8,0,). In der Lauge find dann nad) oben noch 1 At. NaO, 80, und 
-4 At.Na0,C0O, Sättigt man leptered durch Hineinleiten von ſchweflig⸗ 
faurem Gas, fo bat man das angewandte Löfungsmittel wieder, nun ver 
mehrt mit dem fchwefelfauren Natron, welches fein Hinberniß für eine 
nochmalige Anwendung desſelben zur Ausziehung von neuem Erz barbietet. 
Häuft e8 fich endlich zu fehr an, fo läßt man es durch Abkühlung ale 
Glauberſalz (NaO,80,+10HO) auskryſtallifiren, und hat barin wieder 
das Material zur Bereitung von Schwefelnatrium. 

Das gewonnene Halbichwefelfupfer muß zur Erhaltung des Kupferd 
geröftet werben. Verwendet man bie dabei entftehenbe fchweflige Säure 
zur Sättigung bed gebildeten kohlenſauren Natrons, fo würde man 
Aufloͤſungs⸗ und Faͤllungsmittel ſtets wieder gewinnen, und, wenn fid 
Berlufte ganz vermeiden ließen, Feine Reagentien verbrauchen muͤſſen. Das 
iſt nun freilich nicht möglich. Ste werden indeß um fo geringer feyn, ie 
vollftänbiger die Auswafchung ber dem Erze anhängenden Lauge zu be 
wirken ſeyn wird, Unvermeiblich wird nur der Berluft an Salzen ſeyn, 
welche durch eine ähnliche Abforption, wie beim Ammoniak, im unlößlichen 
Zuftande von dem Erzpulver gebunden werden. Nach Liebig nehmen 
1000 Adererbe etwa 3 ſchwefelſaures Natron auf. Alfo würben auf 
100 Eentner Erz mit 1 Eentner Kupfer 30 Pb. fchwefelfaured Ratron 
ober entfprechendbe Mengen der anderen Salze verloren gehen, im Hall dab 
Erzpulver ebenfoviel abforbirt, wie Adererde. Diefer Verluft wird ſich 
ertragen laffen. 

Ich Habe Feine Gelegenheit, Verfuche in einem größeren Maafftabe 
mit diefem Berfahren anzuftellen, und’ kann daher Feine genauere Koſten⸗ 
berechnung machen, glaube aber, e8 müßte mit Bortheil auszuführen ſeyn. 
Sch will e8 indeß nur für folche Lafur und Malachit enthaltende Erze em 
pfohlen haben, bei welchen ein großer Gehalt an fohlenfaurem Kalt bie 
Anwendung von Säuren nicht erlaubt. Kalkfreie Erze laſſen ſich zwar 
ebenfalls tamit behandeln, aber die Anwendung von Säuren wird dafür 
wahrfcheinlich vorteilhafter feyn, weil fie fchon in der Kälte wirken, und 
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auch etwas vorfommendes Kupferoryb und Orydul, fo wie Kiefelfupfer 
fen, während mein Löfungsmittel darauf nicht ober zu fchwach wirkt, 
und Siedhige erfordert. — Das Kochen läßt ſich übrigens in guß⸗ oder 
fhmiedeeifernen Keflein ausführen, welche davon, wenn das Löfungsmittel 
gehörig neutral erhalten wird, gar nicht angegriffen werden. Sie müßten 
mit Rüßrapparaten verfehen feyn, die durch einen Motor bewegt werden. 
Das Erz müßte fein gepulvert feyn. 

Das unterfchwefligfaure und fehwefligfaure Natron ftelt man fich 
gleich als Auflöfung dar, letzteres durch Sättigen einer Loͤſung von 
fohlenfaurem Ratron (gutem Sodafalz) mit fchmwefliger Säure, welche 
durch Röften von Schwefelfies oder Zinfblende, und in Ermanglung biefer 
durch Verbrennen von Schwefel bargeftellt würde. Man fönnte das 
Bemenge von Stidgad und fchmwefligfaurem Gas aus dem Dfen durch 
ein hoͤlzernes Blodengebläfe auffaugen, nachdem es durch Hindurchftreichen 
dich mit Wafler umgebene gußeiferne Röhren hinreichend abgekühlt 
worden wäre, und ed Dann durch vielfach durchlöcherte Rohren unter 
einigem Waflerbrud in die Auflöfung des fohlenfauren Natrons bineintreiben, 

Zu dem unterfchwefligfauren Natron ftelt man fich durch Schmelzen 
von fchwefelfaurem Natron mit etwa einem Drittel Kohlenpulver in einem 
Flammofen Schwefelnatrium bar, löst diefed in etwa 10 Theilen Waffer 
und leitet fchwefeligfaure® Gas hindurch, bis Reagentien fein Schwefel⸗ 
natrium mehr anzeigen, 3. B. Bleilöfung nicht länger davon geichwärzt 
wird. Es entfteht unterſchwefligſaures Natron und Schwefel ſcheidet fich ab. 

2 (Na8) und 3 80, =? (Na0,8,0,) und 8. 

Den Schwefel fann man auffammeln und zur Bereitung von ſchwef—⸗ 
liger Säure benuben, ober man brächte die gefällte Klüffigfeit in einen 
eifernen Keflel, und fegt unter Erwärmung fo viel ber Löfung des fchmefs 
ligfauren Natrons zu, bis fich der abgefchiedene Schwefel wieder aufgelöst 
hat, was ganz leicht geſchieht— NaO, S0, und S=Na0, 8,02. Man 
eripart fo die Filtration des Schwefels, jedoch wird dad Verfahren etwas 
theurer kommen. 

Löst man in einer concentrirten Auflöfung von 1 Atom Schwefel 
nattium (Na8) ein Atom Schwefel durch Kochen zu NaS, auf, und 
jet diefe Löfung ber Luft aus, fo verwandelt fie fich ziemlich raſch durch 
Aufnahme von 3 Atomen Sauerjtoff in unterfchwefligfaures Natron : 
NS,+3 O=Na0, 8,0.. 

Bielleicht ift dieſes Verfahren nicht zu langſam für die Praris, 
wenn man mittelft eined Gebläfes Luft durch die Ylüffigkeit triebe, 

Den Gehalt beider Löfungen an NaO,SO, und Na0,8,0, er 
mittelt man durch Titriren mit od, worüber ih auf „Mohr’s Lehrbuch 
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ber Titrirmethobe* verweiſe. Um in einer bereits gebrauchten Löfung 
ben Gehalt an beiden Säuren neben einander zu beftimmen, titrirt man 
zuerft eine Probe für ſich, und fällt dann eine andere mit Chlorbaryum, 
wodurch ſchwefligſaurer Baryt, welcher faft ganz unlöslich if, gefällt wird. 
Im Filtrat befliimmt man dann das unterfchwefligfaure Natron, und bie 
erhaltenen Bürettengrade von denen ber erften Probe abgezogen, geben 
das fchmwefligfaure Natron. Es ift indeß nöthig dabei ftarf zu verbünnen, 
damit fich mit dem fchwefligfauren Baryt fein unterfchwefligfaurer nieber- 
fchlägt, welcher etwas ſchwer löslich ift Cetwa in 1000 Theilen Wafler). 

Aus beiden Löfungen ſetzt man nun das Auflöfungsmittel im Ber- 
bältniß von 4 Atomen Na0,8,0, (=4xX 79.=316) und 1 Atom 
Na0,80, (63) zufammen. Um nicht zu ſchwach zu wirfen, müflen 
darauf nicht mehr als 2500 Theile Waſſer vorhanden feyn. Darin 
fönnten fih nun 2 Atome Kupfer = 64 als Lafur oder Malachit löfen, 
ober fie reichten hin zu 6400 Theilen eines 1 Procent haltenden Erzes. 
Da fich aber die Löfung während ber Einwirkung ſchwaͤcht, würbe fie zw 
legt zu langfam wirfen. Man muß baher einen Ueberfchuß anwenden. 
Nimmt man bie doppelte Menge eines Löfungsmitteld, fo geht die Auf 
löfung des fohlenfauren Kupferoryds gut von Statten, und die erhaltene 
Kupferlöfung ift nicht zu eoncentrirt (1,28 Procent Kupfer zu einer ber 
quemen Faͤllung und Abfiltrirung des Halbfchwefelfupfers.) 

Sobald nun das Kochen lange genug gedauert hat, daß alled Fohlen 
faure Kupferoryd aus dem Erzpulver gelöst ift, läßt man das Feuer außs 
geben, zapft von der Lauge fo viel als möglich ab, und brächte dann das 
Erz auf Faͤſſer mit doppelten, mit Leinen bedediten Böden, zum Abtropfen 
und Auswafchen ber anhängenden Löfung. Dabei müßte man ſyſtematiſch, 
wie 3. 2. bei der Auslaugung von Holzafche oder dergleichen verfahren, 
indem man mehrere Faͤſſer anmwendete, und die Lauge von einem auf das 
anbere gäbe. Ich glaube, e8 würbe fo gelingen, ohne eine nennenswerthe 
Berbünnung der Lauge zu befommen, Nur wenn wegen eines größeren 
Gehalts an Thon im Erze eine Filtration nicht ausführbar und man zur 
Decantation genöthigt wäre, würde eine bedeutende Verdünnung nicht ju 
vermeiden feyn und eine Abdampfung ber entfupferten und mit ſchwefliger 
Säure neutralifirten Lauge nothwendig werben. Man müßte dann fuchen 
dieſe möglichft mit der verlornen Hige der Defen zu bewirken, welche zum 
Abröften des Schwefelfupferd und zur Reduction bed Kupferoxydes be 
ftimmt find. Bon Schachtöfen könnte man bie Gafe unter ben Pannen 
verbrennen; aus Slammöfen läßt fich bie Flamme mittelft eined am Ente 
ber Pfanne angebrachten Eentrifugalventilatord unter benfelben hinfaugen. 
Der Zug bed Flammofens leidet dabei gar nicht, wie ich aus eigene 
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Grfahrung verfichern kann. Jedoch ſetzt bieß den AR: einer wohlfeilen 
Mafferkraft zu dem Ventilator voraue. 

Die erhaltene Kupferauflöfung würde nun mit einer Löfung von 
Ehwefelnatrium verfept, wobei ein Ueberſchuß des Faͤllungsmittels zu 
vermeiden wäre. Das Halbichwefelfupfer würde auf Leinen filteirt und 
ausgewafchen, wobei ebenfal8 Verdünnung der Lauge möglichft müßte 
rmicden werden. “Die weitere Behandlung bed Cu, 8, um daraus das 
Supfer zu gewinnen, ift befannt, und ich will nur Dazu bemerfen, daß bei 
finer dünnen Bertheilung eine möglichft vollfommene Abröftung bes 
Schwefels nicht allein leicht zu bewirken, fondern auch wegen der Ber 
nugung der fchwefligen Säure vortbeilhaft feyn wird, 

Dann würde das In der Lauge gebildete Fohlenfaure Natron durch 
Ginleiten von fehmefliger Säure in fchwefligfaured verwandelt, wobei auf 
Bewahrung der Neutralität berfelben zu achten wäre. 

Das fchwefelfaure Natron ließe man fich fo lange in ber Lauge ans 
häufen, bis es beim Abkühlen in binlänglicher Menge ald Glauberſalz 
daraus kryſtalliſirt. Da die Lauge auf 100 Waſſer fchon 15 unters 
hwefligfaured und fchmwefelfaured Natron enthält, fo wird fie bei ges 
wöhnlicher Temperatur nur noch wenig fchwefelfaures Natron auflöfen, 
tie Auskryſtalliſtrung des Glauberfalzes alfo ziemlich volftändig erfolgen. 
Andererfeits wird eine Ausfryftallifivung besfelben bei dem Auslaugen 
und Fällen der auge leicht zu verhindern feyn, ba fchmwefelfaured Natron 
bei 350 C. löslicher ift als bei 100%, wobei die Ausfochung gefchah. 
100 Theile Wafler löfen bei 1000 40 Theile fchmwefelfaures Natron, bei 
350 50 Theile. Es wird aber nicht ſchwer feyn, der Lauge während ber 
dällung eine Temperatur von 350 zu bewahren. — 64 Kupfer erzeugen 
11 fchwefelfaures Natron. 5000 Wafler Iöfen bei: 100% 2000 davon. 
Da aber ſchon 750 fehmefligfaures und unterfchwefelfaured Natron darin 
find, fo will ich annehmen, daß ſie nurnoch 1250 fchmefligfaures Natron 
löfen konnen. Danach fönnte man bie Lauge 17 Mal zum Auskochen 
von neuem Erz anwenden, ehe man ein Außsfryftallificen von Glauber⸗ 
ſalz vorzunehmen braucht. 

Na0,80,, und NaO, 8,0, orydiren ſich an der Luft zu NaO, SO,, 
indeß geht dieß langſam und ließe fich durch Bedecken ber Kochleſſel 
noch verzögern. Da man bie orydirten Salze ald NaO, SO, wieder 
erhält, wird ber dadurch entftehende Aufwand wohl nicht bedeutend 
ſeyn. 

Sch könnte einige vorläufige Berechnungen anführen, nach welchen 
die Unkoſten dieſes Verfahrens wahrfcheinlich fehr mäßig feyn werben, ins 
def find zu genauer Ermittelung berfelben Verfuche im Großen nothwendig. 
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434 Mohr's neue Beſtimmungeémethoden des Eiſens 


Solche glaube ich aber denen, welche zu dieſem Verfahren geeignete Erze 
zu bearbeiten hätten, mit gutem Gewiſſen empfehlen zu koͤnnen. 


XCW. 


Drei neue Beftimmungsmethoden des Eifens für Berg - und 
Hüttenleute; von Medicinalratb Dr. Mohr. 


Aus dem Bergeiſt, 1869, Nr. 86 und 87. 


Die gewöhnliche Beftimmungsmethode bed Eiſens in feinen Ber 
bindungen und Erzen beruft auf der Orydation des Oxyduls zu Oryd 
mittelt übermanganfauren oder dromfauren Kalid. Da in 
ben meiften Fällen das Eifen ald Oxyd vorhanden tft, jo muß dieſer 
Beftimmung immer bie Rebuction zu Oxy dul vorangehen, welche ger 
wöhnlih mit metallifchem Zinf ausgeführt wird. Abgeſehen von ber 
Schwierigkeit, faft Unmöglichkeit, ein eifenfreies Zinf zu erhalten, erfordert 
bie Rebuction eine bedeutende Zeit, und man hat fehließlich Fein ficheres 
Zeichen, Daß fie vollendet it. Die Beftimmung würde fehr an Einfachheit 
und "Kürze gewinnen, wenn fie mit ber Reduction fogleich vereinigt 
wäre, Die drei folgenden Methoden beruhen alle auf ber Reduction 
des Oxydes zu Oxydul, alfo auf der umgefehrten Operation, wie 
früher, und feßen voraus, daß das Eifen vollftändig als Oxyd vorhanden 
fey. Diefe Bebingung iſt mit der größten Leichtigfelt zu erfüllen. Wenn 
die Verbindung (Erz, Schlade) Eifenorybul enthält, oder nur im Verdacht 
ſteht, es zu enthalten, fo fegt man während ber Löfung in Salzläure 
einige Körnchen hlorfaures Kali oder etwas Fünfliches Mangan 
byperoryd zu und fährt fort zu kochen, bis bie Flüffigkelt nicht mehr 
nad) Chlor riet. Sie enthält nun ein orybulfreies faures Eifen 
chlorid. 

J. Methode. 

Man erwärmt bie eiſenoxydhaltige Loͤſung der Probe bis nahe 
zum Kochen, jegt einige Tropfen Rhodanfaliumlöfung zu, woburd 
eine intenfiv rothe Färbung entfteht, und fügt nun aus einer Blafer 
bürette tropfenweife Zinn hlorürlöfung zu, bis vollfommene Entfärbung 
eingetreten ift, indem man bie Blüffigfeit immer nahe am Sieden hält. 
Zinnchlorür zerfegt Eifenchlorid; die gelbe Farbe des leptern verſchwindet 
und die Löfung gebt immer mehr ind Yarblofe über, Um dieſen Ueber 
gang recht deutlich zu machen, it das Rhodankalium zugeſetzt, welches 
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eine ſehr intenfive Farbe mit Eifenchlorid erzeugt. Die Zerfegung durch 
BinnchlorUür geht aber nicht augenblidlich vor ſich, fondern bedarf einer 
gewiffen Zeit, die um fo länger if, je verbünnter und kaͤlter bie Fluͤſſtg⸗ 
feit it. Aus diefem Grunde ift eine ziemliche Eoncentration und Anwen 
dung ber Siedhige empfohlen. Die Erfcheinung der beendigten Operation 
it fehr deutlich und Die NRefultate find ganz genau, 

Man muß nun no den Werth der Zinncdhlorürlöfung fuchen, 
d. 5. den Titre nehmen. Dieß gefchieht mit einer Slüffigfeit, welche im 
fitee 10 Grm. reines Eifen in ©eftalt von Oxyd enthält. Ich bediene 
mich zu dieſem Zwede bes Eifenoryb-AmmoniafsAlaung Diefes 
Salz iſt kryſtalliſirt, feſt, nicht zerfließlich und nicht veränderlih. Es läßt 
ih deghalb in jeder Menge leicht und flcher abwägen. Sein Atom» 
gewicht iſt 482 und dieſes enthält 2 Atome oder 56 Theile Eifen. 

Man berechnet hieraus leicht, daß genau 86,071 Grm. Eifenoryd- 
Ammoniaf-Alaun 10 ®rm. Eifen enthalten. Es ift hier das metallifche 
Eiſen als Ausgangspunft gewählt, weil alle Hüttenmänner wegen bes 
Ausbringensd von metallifchem Eifen ihre Erze darauf berechnen. Dan 
waͤgt 86,071 Grm. bes genannten Salzes ab, bringt es in eine Titre- 
Nafche, fegt Waffer und 100 bis 200 Kubif,Eentimeter reine Salz⸗ 
fäure zu, löst unter Umfchwenfen und füllt dann bi8 an die Marfe an. 
Bon dieſer Flüffigfeit enthält jeder K. C. 10 Milligramme metallifches 
Eifen, alfo 10 K. C. enthalten 0,1 rm. Eifen. Man pipettirt eine 
beliebige Menge (10 bis 50 8. €.) dieſer Fluͤſſigkeit in eine Kochflafche 
ab, verfegt fie mit Rhodanfalium, erwärmt und entfärbt duch Zinn. 
Hlorür aus der Bürette. Man erhält fo den Werth der etwas wunbels 
baren Zinnchlorärlöfung auf Eifen reducirt. 

Befegt 10 K. C. Eifenlöfung = 0,1 Grm. Eifen hätten 12,38. €. 
innchlorürlöfung verbraucht, fo Hat man die Proportion anzufegen 
12,3 : 0,1 = der verbrauchten Menge Zinndhlorür : zu der zu ſuchen⸗ 
den Menge Eifen. 


IL Methode, 


Man bringt die eifenorydhaltige Fluͤſſigkeit in eine Kochflafche, ſetzt 
etwas frifche Stärfelöfung und Jodkalium zu, und erwärmt bis 
zu 50 bis 60° Celſ. Dann ſetzt man Zinnchlorür aus ber Blafe- 
bürette Hinzu, bis die blaue Farbe verſchwunden if und durch Erwärmen 
nicht wiederfehrt. 

Hier ift die Jodſtärke als Indicator an die Stelle des Rhodans 
laliums getreten. Dan fieht recht Deutlich, wie die Zerfegung bes Eifen- 
hlorids und Zinndhlorürs nicht plöglich, fondern allmählich ein- 
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tritt; denn wenn bie blaue Karbe ber Jodſtaͤrke durch Zinnchlorür ver- 
ſchwunden ift, fo fleht man noch deutlich Die gelbe des Eifenchloride. 
Auf einmal aber, oft nach einer Minute Zeit, tritt plöglich wieder bie 
blaue Farbe zugleih in der ganzen Slüffigfeit ein. Dur Erwärmen 
wird dieß befchleunigt, und die blaue Farbe erfcheint an ber Stelle zuerft, 
welche die Weingeiftflamme beledt. Wegen ber Jodſtärke darf man 
nicht höher ald 50 bis 609 Gelf. erwärmen. Eine Verflüchtigung bes 
Jods muß ebenfalld vermieden werden, was am beften durch Berfchluß 
mit einem gläfernen Etöpfel und Erwärmen im Waflerbade gefchehen 
kann. Die Zahlen, die nad diefer Methode erhalten werden, find abfolut 
gleich jenen nach ber erften. 


Il Methode, 


Man verfegt die eifenorydhaltige Flüffigfeit, wie bei II mit Stärfe 
(öfung und Jodkalium, erwärmt bis zu 50 bis 60° C. und titrirt 
nun mit einer Löfung von unterfhhwefligfaurem Natron aus. 
Die Erfcheinung ift ganz genau wie bei der zweiten Methode. Da 
die Löfung des unterfchwefligfauren Natrond ungleich haltbarer ift als 
Zinnchlorür, fo hat man den Vortheil, längere Zeit mit derfelben Zlüffige 
feit ohne fernere Titreftellung fortarbeiten zu fünnen. Das in der Wärme 
ausgefchiebene Jod ift Aäquivalent der Menge bed Eifenoryds, und 
die Genauigkeit dee Jodbeſtimmung duch unterfchwefligfaures 
Natron ift in meinem Lehrbuche der Titrirmethode aufs fchäriite nad} 
gewiefen. Da 28 Eifen ald Oryd %, Atom Jod aus Jodwaſſerſtoff aus⸗ 
fcheiden und 1 Atom oder 124 Theile kryſt. unterfchwefligfaured Natron 
1/, Atom Jod aufnehmen, fo würde auf 10 Grm. Eifen Le * 
oder 44,3 Grm. unterſchwefligſaures Natron aufs Titre kommen. 
Bon einer folhen Ylüffigfeit brauchte ich jedoch auf 10 2. C. Eifenlöfung 
10,7 8.8. ftatt 10 8. €., die hätten gebraucht werben follen. Darnad) 
würden 47,4 Grm, unterſchwefligſaures Natron auf 1 Liter fommen, um 
eine der Eifenlöfung ganz gleichwerthige Flüffigfeit zu haben. In jebem 
Falle ift es ficherer, den Titre auf die Eifenlöfung zu flelen, weil man 
dadurch vor jeder Abweichung ber Zerjegung von der Formel ganz ge 
fichert iſt. 

Ale drei Methoden laſſen ſich ruͤckwaͤrts corrigiren, wenn man glaubt, 
dag man ben richtigen Punkt überfchritten habe. 

Bei der erften Methode mit Rhodanfalium und Zinnchlorür kann 
durch bie Eifenlöfung felbft aus einer Bürette bie erfte Probe bes Rho⸗ 
daneiſens wieder hergeftellt werben. 
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Bei den beiden anderen Methoden kann mit einer Yoblöfung, 
beren Stärfe gegen bie unterſchwefligſaure Ratronlöfung vorher feftgeftellt 
iM, der überichäffig zugefehte Antheil des unterichwefligfauren Ratrone 
fehr ſcharf beſtimmt werden. Man zieht die rebucirten Mengen Ioblöfung 
von der Menge bes unterichwefligfauren Natrons ab und berechnet dann. 

Um die Zuverläffigfeit der Methoden durch Belege zu unterflüßen, 
habe ih 1 &rm. fchmwefelfaures Eifenorybul-Ammoniaf in Salzfäure ges 
löſt, mit cdhlorfaurem Kali orydirt, und nun mit Rhobanfalium und Zinn, 
chlorür beftimmt. Es wurden 13,3 K. C. Zinndlorürlöfung gebraucht. 
Die Titreftelung ergab, daß 30 K. C. Eifenlöfung oder 0,3 Grm. me 
talifches Eifen = 28 K. C. Zinnlöfung waren, Darnach find 13,3 
2.&. = Be = 0,1425 Grm. Eijen, 

Das Gifendoppelfalz enthält bekanntlich %, feines Gewichts Eifen. 
17, iR aber decimal = 0,1428, alfo eine ſehr befriedigende Ueberein, 
fimmmung. 2 Grm. besfelben Eifendoppelfalzes erforberten in gleicher 
Weile behandelt 26,7 K. C. Zinndhlorürlöfung, diefe entfprechen nach obigem 
Titre 0,2860 Grm. Eifen, während die Berechnung 0,2857 erfordert. 

Welche vom ben drei faft gleich guten Methoden man wählen folle, 
hängt far nur von praftifchen und öfonomifchen Beftimmungsgrimbden ab. 
Die Rhodankaliummethode mit Zinnchlorür läßt durch das Kochen eine 
ganz rafche Vollendung ber Operation zu; bie Methode mit unterfchweflig, 
faurem Natron hat den Borzug eine titnebeftändige Subftanz anzumenben, 
bie nicht jeden Tag eine Titrefiellung verlangt. 
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Ueber die Dehnbarkeit des Aluminiums; von Chr. Fabian, 
Affiftent der koͤnigl. polytechnifchen Schule in Augsburg. 


Auf meine Veranlafſung wurden von dem hiefigen Goldfchlägermeifter 
Hm. Friedrich Kühny Verſuche über die Dehnbarkeit des Aluminiums 
angeftellt, welche ben Beweis lieferten, daß das Aluminium binfichtlich 
biefer Eigenfchaft dem Silber und Gold fehr nahe ſteht. Es ift gar nicht 
fchwierig, das Aluminium in zarten, dem gefchlagenen Silber in der Farbe 
nahezu gleichenden, demſelben jedoch hinfichtlich Des Glanzes etwas nach⸗ 
ftehenden, dünnen Blättchen zu erhalten. 
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Um die Dehnbarkeit Diefed Metalled annähernd zu ermitteln, wurde 
das Gewicht von vier Blättern gefchlagenen Aluminiums, von je 3 Zoll 
8 Linien (bayer.) im Quadrat, beflimmt; es ergab fi zu 0,051 Orm. 
. Bier Silberblätter von gleicher Größe zeigten ein Gewicht von 0,058 rm, 
Bei Berüdfichtigung bed geringen fpecififchen Gewichts des Aluminiums 
von 2,7 ergibt fi) allerdings, dag im vorliegenden Falle basfelbe noch 
nicht fo bedeutend gedehnt war, als dieß z. B. beim Päuflichen gefchlage- 
nen Silber der Fall if; Hr. Kühny verficherte mir aber, daß es bei 
geeigneten Vorrichtungen leicht fey, dad Aluminium noch bedeutend bünner 
zu fchlagen, fo daß es alfo dem Silber hinfichtlich der Dehnbarkeit faum 
nachzuftehen fcheint. Derſelbe fand es zwedmäßig, das Aluminiumbled 
beim anfänglichen Auswalzen auf 100 bis 1509 €. zu erwärmen; eine 
eigentliche Gluͤhhitze hat fich dabei als durchaus ungeeignet erwiefen. 

Solche Aluminiumblätter eignen fich vorzugäweile dazu, die übrigen 
biefed Metall charakterifitenden Eigenichaften zu zeigen; ein Aluminium; 
blatt 1ö8t ſich z. B. mit überrafchender Schnelligkeit in cauftifcher Kali 
lauge auf, mit Hinterlaffung bes ihm ſtets beigemengten Eiſens ıc. Das 
‚Aluminium bürfte daher in dieſer Form insbefondere für Vorleſungsver⸗ 
fuche erwünfcht feyn, weßhalb folche Blätter von mir fchon im Monat 

April d. 3. ſowohl direct Hrn. Hofrath Wöhler in Göttingen, als auch 
indirect Hrn. v. Liebig in Münden mitgetheilt wurden, 91 


XCVI. 


Unterſuchungen über den geſchmolzenen Zucker; von A. Gélis. 
Aus den Comptes rendus, Juni 1859, Nr. 23. 


Wenn man ben Zuder rafch auf die Temperatur von 1609 C. ew 
bist, fo ift ed bei großer Borficht möglich (wie ed Berzelius gelang), 


Mad einer Notiz des Hrn. Barresmwil im Repertoire de Chimie ap- 
liquee, October 1859, ©. 435 if e6 dem Goldſchlaͤger Hrn. Degouffe in Paris 
ereit® auch gelungen das Aluminium zu fo dünnen Blättern wie das Bold und 

Silber zu ſchlagen, baher es jegt zu einem eden fo zarten Pulver zerrieben werben 
Tann. wie das Bold und Silber. Hr. Barresmwil bemerkt, daß das Aluminium 
behufs des Walzens fehr häufig erhigt werden müfle, was am beften mittelft einer 
Feuerkieke zu bewerkſtelligen ſey; das Schlagen ſelbſt wird wie gewöhnlich vorge 
nommen. Hr. Degouffe_ betreibt die Yabrication des gefhlagenen Aluminiums 
jegt regelmäßig; unferer Duelle if eine Probe Aluminiumpapier, durch Vreſſen 
mittelft einer gravirten Walze gemuftert, beigegeben. Die weiße Farbe der Alumi- 
niumblätter iſt zwar weniger lebhaft als diejenige bes Blattilbers, aber auch au ber 
Luft weniger veränderlid. A. d. Reb. 
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eine Fluͤſſigkeit zu erhalten, welche den Zuder wieder in kryſtalliſtrtem 
Zufßande liefern Tann; aber felb in biefem Yalle hat ein beträchtlicher 
Theil des Zuckers eine tiefe Veränderung erlitten. Wenn man nad) dem 
Schmelzen die Wärme noch einige Zeit lang einwirken läßt, fo Anbert 
fämmtlicher Zuder feinen Zuftand. Bei diefer Veränderung findet fein 
Gewichtséverluſt flatt, daher der veränderte Zuder aus denfelben Elementen 
und in derfelben Anzahl befteht wie ber kryſtalliſirbare Zuder, nur bie 
Anordnung ber Elemente bat fich geändert. Ich will nun angeben, worin 
diefe Aenderungen beftehen. 


Der gefchmolzene Zuder bat das Anfehen bes Fruchtzuckers; er ift 
aber nicht bloße Glucoſe (unkryſtalliſtrbarer Zuder). Leptere Zuckerarten 
Gaben zur Formel C1?H12012, und ein Körper von dieſer Zufammens 
fegung kann ſich nicht auf Koften bes kryſtalliſirbaten Zudere CR H1O1 
ohne Außeres Hinzufommen von Wafler bilden, es fey benn daß das 
erforderliche Wafler dem Zuder felbft entzogen wird und daß fich gleich« 
zeitig ein niedrigered Kohlenhydrat, als er ift, bildet. 

Ich kann hier nicht auf die von mir angewandten analytifchen Metho⸗ 
den eingehen, fondern begnüge mich meine Refultate mitzutheilen. Ich 
babe gefunden: 

1) daß ber Zuder durch das bloße Schmelzen feine Eigenfchaft zu 
gähren zur Häljte verliert; 

2) daß ein gegebenes Gewicht von gefchmolzenem Zuder nur halb 
fo viel Kupfervitriol mit Kalilöfung rebucirt, ale für ein gleiches Gewicht 
von Glucoſe oder umgefegtem Zuder erforderlich ift; 

3) daß jedoch die verbünnten Säuren den gefchmolzenen Zuder ber 
Art mobificiren, daß er ſich nach ihrer Einwirkung gegen Ferment und 
reducirbare Reagentien wie der gewöhnliche Sruchtzuder (Glucofe) verhält. 

Der gefchmolzene Zuder enthält nämlich eine neue Subftanz, welche 
ein niedrigered Kohlenhydrat in als der Zuder, die ih Sackharid ges 
nannt habe und welche man durch die Gährung aus bemfelben abfcheiden 
kann. Die Entftehung bed Saccharids ift fehr leicht zu erklären nad 
der Kormel: 

Sacharid. Blucofe. 
2(CRH110N) — C1?H%O!10 + CRHNOM, 

Unter dem Einflug der Wärme fpaltet fi) ber Zuder, bie eine 
Hälfte verliert Waſſer, aber diefes Waſſer, anftatt fich zu entbinden, vers 
bindet fich mit der andern Hälfte des Zuderd und verwandelt ihn in Glucoſe. 
Durch die Gährung zerftört man bie Glucofe, und das reine Saccharid 
bleibt in Auflöfung zurüd. 

29 * 
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Wenn man eine Flüſſigkeit, deren Gehalt an Saccharid man Fennt, 
am optifchen Sacdharometer prüft, fo findet man: daß dad Sacdjarid bie 
Polarifationsebene nach rechts dreht, daß es nur ein ſchwaches Drehungs⸗ 
vermögen hat, von beiläufig 15 Grad, und daß ed in Berührung mit 
Säuren ein fehr auffallended Drehungsvermögen nach links erlangt. 


Dampft man die Auflöfung des Saccharids ab, fey es über freiem 
Feuer oder im Vacuum, fo erhält man einen Syrup, welcher, nachdem 
ih ihn über ein Jahr lang an einem trodenen Orte aufbewahrt hatte, 
feine Spur von Sroftallifation zeigte. 


Diefer Syrup befteht jeboch nicht mehr aus reinem Sackharid, denn 
"das Wafler wirft nach und nach, befonders aber in der Siebhike, auf 
das Saccharid in berfelben Weife wie die Säuren. Das Saccharid, 
welches in feiner reinen Auflöfung rechtöbrehend ift, Tann fi baher 
unwirffam und felbft linksdrehend zeigen, wenn dieſe Auflöfung einige 
Zeit lang aufbewahrt oder wenn fie durch Aufnehmen fyrupartigen Sacs 
harids in Wafler erhalten wurde. 


Der gefchmolzene Zuder zeigte am Saccharometer eine Ablenkung 
nach rechts, welche der einem Gemenge von gleichen Theilen Glucoſe und 
Saccharid zufommenden fich fehr näherte, da fie gwifchen + 35 u. 38° 
varüirte. In diefem Sinne ergab fich auch das Drehungsvermögen bed 
umgefegten gefchmolzenen Zuckers. 

Das von mir angegebene einfache, normale Verhaͤltniß zwifchen dem 
Saccharid und ber Glucoſe findet immer flatt, wenn dad Schmelzen bes 
Zuckers gut geleitet worben ift; wurde aber Die Operation zu lange forts 
gefept, oder erhielt man ben Zuder abfichtlich fehr lange Zeit auf ber 
Temperatur von 160% C., fo färbt er fich immer mehr, obgleich bie 
Waage gar feinen Gewichtönerluft anzeigt, und es erfolgt in ber Maffe 
eine zweite Metamorphofe, diefedmal auf Koften des Saccharids. Sie 
verliert Waffer und verwandelt fi in Caramel, welcher dad Product 
ftarf färbt; Diefes Waſſer entbindet fich nicht, fo fange e8 Saccharid vor 
findet, welches es hydratiſtren und in Glucoſe ummandeln Tann. 


Der Zuder Tann alfo verfchiedene Verwandlungen burchmachen, bevor 
er die gefärbten Producte liefert, welche den Caramel bilden. 
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Die Berechnung ber Wandſtaͤrle von Dampfkeſſeln; nach Breffe. 


Die Berechnung der Wanpflärke eines Dampfkeſſels geſchieht vorfchriftsmäßig 
in Frankreich nad der Formel 


e — 0,0018 nD + 0,003, 


wobei n die Anzahl der Aimofphären des effectiven Druds bedeutet, welcher von 
innen nad außen ftattfindet, und D den Durchmefler bes Keffel angibt. Die Didee 
iR dann auch in Metern beflimmt. Findet der Drucd umgekehrt von außen nad 
innen flatt, fo if vorgefchrieben, dieſe Dicke um die Hälfte zu vergrößern. Der 
Berfaffer macht nun bie Bemerfung, daß die Ableitung der obigen Formel als Keflels 
profil einen Kreis vorausfegt, und gibt eine genauere für den Fall, daß das Profil 
eine elliptiſche Form hat. Sept man nämlich tie Ercentricität der Ellipfe, welche 
das Profil nad der definitiven Durchbiegung bildet, —= K, fo foll ganz unter den⸗ 
felben Umfänden die folgende Formel jene erfegen, nämlich 


e = 0,0009 nD ( +V — —* ) + 0,003, 


wobei angenommen ift, daß die Spannung bes Ciſenblechs 2,85 Kilogr. für den 
Quadratmillimeter iR. Diefe Formel gibt felbft für Meine Werthe von % in Betracht 
fonımende Differenzen gegen bie erſte. (Fortſchr. der Bhyfl.) 





Berfuche über Magnetifirung ber Locomotivräber zur Vermehrung ber 
Adhäfion. 


Bor ber American scientific Association wurde neuerdings ein fehr interef- 
fanter Auffaß von H. Blafe über bie Vermehrung der Zugkraft der Rocomotiven 
gelefen, welder nähere Angaben über die von Serrel angeftellien Verſuche über 
Maguetifirung der Locomotivräder zur Vermehrung der Adhäfion enthält. Man 
erhielt eine Vermehrung ber Zugkraft bis zu 75 Proc. auf folgendem einfachen 
Bege: Der untere Theil des Radkranzes iR mit einer Kupferdrahtfpirale umgeben, 
innerhalb weldher das Rad rotirt, und man beobadhiete, abweichend von der ange: 
nommenen Theorie, daß ber Bunft des größten magnetifhen Effectes mit dem Bes 
rührungepunfte von Rad und Schiene zufammenflel, wenn man die Spirale nad 
einem Kreisfegmente krummte, deſſen Radius tem Durchmeſſer des Rades gleich war, 
Das eine Rad erhielt Süpdpolarität und das entſprechende entgegengefeßte Mad Nord⸗ 
polarität. Die magnetifirten Räder Hatten 4% Fuß Durchmeſſer und wogen jedes 
1100 Pfr. Auf ſehr fhlüpfrigen Schienen wurden biefelben in unmagnetifirten 
Zuflande bei 19 Pfd. Dampforud gelüftet (slipped), in magnetifirtem Zuflande 
aber erft bei 35 Bid. Bei fehr veinliden Schienen und unter befonders günfligen 
Berhältnifien waren hierzu 50 Pfb. im gewöhnlichen und 88 Pfd. im magnetifirten 
Zuſtande erforderlih. Die Spirale war von Kupferdraft Nr 8 in einem Stud 
aus 2700 Fuß Draht mit 288 Umdrehungen gefertigt und mit Kattun und Marines 
leim ifolirt, fowie mit Kautfchuf überzogen. Serrel bat feinen Unterfchieb in der 
Adhäflon beobadhtet, wen die Räder in Ruhe waren, oder ſich drehten bie zu 300 
Umgängen pro Minute. Die Batterie war eine verbeflerte Grove'ſche Batterie, 
mit ununterbrodenem Strome, aus 16 Bechern mit ungefähr 300 Quadratzoll 
Zinkfläche, welche paarweiſe verbunden waren. (Mining Journal, 1859, Nr. :254; 
Rotizblatt des Givilingenieur, 1860, Nr. 1.) 


442 Miscellen. 


Mittel, das Erhärten des Gypſes zu verzögern, nah G. M. Eafentini. 


Der Modelleur Eafentint empfiehlt eine gefättigte Löfung von Borar iu 
Wafler, um das Exrhärten des Gypſes nach Belieben zu verzögern. Man verdünnt 
die gefättigte Borarlöfung no mit Wafler, defien Quantität davon abhängt, ob 
man das Erhärten des Gypſes, mit welden man die Löfung vermiſcht, mehr ober 
weniger verzögern will. Wenn man 1 Bolum Borarlöfung mit 12 Bolumen 
Waſſer vermifcht, fo wird das Grhärten um ungefähr 15 Minuten verzögert. Nimmt 
man auf 1 Volum Borarlöfung 8 Volume Wafler, fo wird das Grhärten um 50 
Minuten, nimmt man 4 Bolume Wafler, fo wirb es um 3 bis 5 Stunden, nimmt 
man 2 Bolume Wafler, fo wird es um 7 bis 10 Stunden, nimmt man gleiche 
Bolume Borarlöfung und Wafler, fo wird es um 10 bis 12 Stunden verzögert. 
Diefe Zeiten find übrigens je nad der Befchaffenheit der angewendeten Materialien 
etwas verfhieden. (Technologiste, Juni 1859; durch das polytechniſche Central⸗ 
blatt, 1859 ©. 1452) 


Verfahren zur Anfertigung von Schleiffteinen, von Friedrich Ranſome 
in Ipswich. 


Man nimmt Blaspulver oder Smirgel und bildet daraus durch Sieben ver: 
ſchiedene Zeinheitsnummern. Man vermifcht fodann jede Sorte Blas » oder Smirgels 
pulver oder auch ein Gemenge von beiden mit Fiefelfauren Kali oder Natron, fo 
daß eine plaſtiſche Maſſe enıfteht, und formt aus derfelben Steine von paflender 
Geſtalt. Dan kann aud etwas Thon zufegen, um bie Mafle mit geringerem Auf⸗ 
wande von kiefelfaurem Alkali plaftiih zu machen. Die geformten Steine werben 
getrodnet und ſodann gebrannt. Dabei verliert das Tiefelfaure Alkali feine Loͤslich⸗ 
feit, fo daB das Banze fi zu einer feſten Mafle zufammen kittet. Das Brennen 
darf aber nicht bei fo ſtarker Hige geichehen, daß bie einzelnen Beftandtheile zuſam⸗ 
men fihmelzgen und das Ganze glaflg wird. Der Mafle ber Steine kann zugleid 
mit dem Smirgel oder Glaspulver aud Sand zugefeßt werden. Die anzumendenden 
Mengenverhältnifie find je nach den Umftänden fehr verſchieden. Das Brennen fann 
bei geringerer Hitze geihehen, wenn man bie Steine vorher in Ghlorcalciumlöfung 
taucht und dadurch das fiefelfaure Alfali zerfegt. (Repertory of Patent Inventions, 
September 1859, ©. 204 ; durch das polytechniſche Gentralblatt, 1859 S. 1450.) 


Anfertigung von waflerdichtem Bapier, namentlich zu Patronenhülfen; 
nah C. Beterfon. 


Man vermifht den Papierzeug per Ballon mit 2 Unzen Seife, die man 
vorher in Wafler aufgelöst hat. Nachdem die Vermifhung erfolgt if, fügt man 
der Mafie nah und nah unter Umrühren fo viel Alaunlöfung hinzu, daß bie 
Seife dadurch vollfländig zerfegt wırd. Der Alaun bildet mit der Seife einen 
aus den fetten Säuren in Verbindung mit Thonerde beſtehenden Niederſchlag, wo⸗ 
durch die Mafle gewiſſermaßen gerinnt. Diefer Niederſchlag erſetzt den Leim und 
macht außerdem das Papier, welches nachher in gewöhnlicher Manier aus ber Mafle 
hergeftellt wird, waſſerdicht. Solches Papier eignet ſich namentlih zu Batronen- 
hülfen, welche auch direct aus der Mafle angefertigt werben fönnen. (Repertory 
os ne — Auguſt 1859, S. 120; durch das polytechniſche Centralblatt, 
1859 ©. 139 .) 





Verfahren zur Anfertigung plattirter Serzen, von A. V. Newton. 


Der Genannte ließ fih am 25. October 1858 ein Verfahren ale Mittheilung 
in England patentiren, Talgkerzen mit einer härteren, alatten, nicht riffig werben- 
den ober ſich abfhuppenden und das Ablaufen verhindernden Schicht zu überzichen. 
Nah diefem Verfahren werden folgende drei Mifhungen, die ftufenweife einen höheren 
Schmelzpunkt Haben, in der Art angewendet, daß bie Kerzen zuerft mit der Miſchung 
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Ar. 1, daum mit der Miſchung Nr. 2 und zulegt mit ber Miſchung Rr. 8 übers 
jogen werben. Die (de Mr. 1 beficht aus 
u : ; 


Stearinfäure . 2 50 Thin. 

> Zilg . } R ; 4 . 
ampher ; — 3 

weißem Harz . Si 5 2 u 

Dammarkar . . ; l- 5 

Die Miſchung Ar. 2 wird bereitet aus 
Gtearinfäure . i j i 70 Thin. 
Talg . ; 2 . ä 2A . 


Kampher x ; ; ; 8 „ 
weißem Wache ; ; : u 


Dammarbarz . — 

Die Miſchung Nr. 3 ſtellt man dar aus 
Gtearinjäure . a ; ö 90 Thin. 
Talg R R ; ; a 6 . 
Ranıpher 2 ; x : g::.5 
weißem Wachs : - R 2.» 


Die Anfertigung diefer Mifhungen gefchieht durch Zuſammenſchmelzen ber bes 
treffenden Stoffe und das Meberzichen der Kerzen mit benfelben bush Eintauchen. 
Die Miſchung Nr. 1 if in ihrem Schmelzpunft am wenigfien von dem Talg vers 
fyieden und verbindet ih deßhalb volllommen mit bemielben, wenn bie Kerzen in 
fie eingetaudgt werben, ohne daß dabei, wenn das Bintauden raſch geidicht, ein 
Gchmielgen des Talges erfolgt. Nachdem die Kerzen dur das Eintauchen mit einer 
Shit der Miſchung Nr. 1 überzogen ſind, taucht man fie in die Miſchung Rr. 2, 
weiche einen höheren Schmelzpunkt bat, der aber doch nicht fo hoch iR, dab von den 
Kerzen beim Gintauchen etwas abſchmilzt. . werden die Kerzen in die Miſchun 
Mr. 3 getaucht, welde den hoͤchſten Schmelzpunkt hat und alſo den Kerzen äußerli 
eine ſchoͤne, nicht fchmierige Oberfläche gibt. Wenn man die Miſchung Mr. 3 fofort 
auf dem Talg anbrädhte, fo könnte fie AH abſchuppen, was nit ber Fall ik, wenn 
fie durch Bermittelung der beiden anderen Mifhungen mit dem Talg verbunden wird. 
Der Talg wird den Miſchungen zugefegt, um ber Stearinfäure ihre Spröbigfeit und 
ihre kryſtalliniſche Beichaffenheit zu benchmen. Beim Bintauhen der Kerzen ep 
man die Mifhung nur gerade fo warm, daß ſie vollfommen flüffig bleibt. (Re- 
— of Patent - Inventions, Auguſt 1859, S. 101; durch das polytechniſche 

tralblatt, 1859 ©. 1390.) 


Berfahren, das durch Deftillation von harzigem Holz gewonnene Terpen- 
thinöl zu entfärben und von feinem unangenehmen Geruche zu befreien; 
von Mathieu in Marfeille. 


Das durch Defillation von harzigem Holz in verfchlofienen Gefäßen dargeftellte 
Terpentbindl befigt einen ſtark empyreumatiſchen Geruch, weßhalb man es biäher im 
der Induftrie wenig benugt hat. Es iR dunkelbraun gefärbt und enthält 30 bie 
40 Broc. Theer. Um e6 davon zu befreien, vermiſcht man es mit 2 Proc. Schwefels 
föure von 66% und ſchüttelt es 1 Stunde lang lebhaft damit um. Die Schwefel⸗ 
fänte verfohlt den Theer und macht die Flüffigkeit dunkelroth. Dan läßt fie 1 Stunde 
lang ſich abfegen und zieht dann den Haren Theil von dem Bodenſat, welcher bie 
Gchwefelfäure enthält, ab. Der abgezogene Theil wird mit etwas Kreide vermifcht, 
damit etwaige Antheile von Schwefelfäure, welche in ihn übergegangen ſeyn fünn- 
ten, neutraliſirt werden, und ſodann aus einer Tupfernen oder eifernen Blaſe deſillirt. 
Das fo behandelte Del iR farblos wie Waſſer, fehr flüffig und befigt nur einen 
—— aromatiſchen Geruch, von welchem man es durch nochmaliges Deſflilliren 
über fettem Del befreien kann. (Brevets d’invention, t. XXIX, durch das poly- 
techniſche Centralblatt, 1860 ©. 1448.) 
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Verbrennung bed Theers in den Gasanſtalten ber deutſchen Continental⸗ 
Gasgeſellſchaft zu Deſſau. 


Die Geſchäftsſtokungen der legten Zeit haben für die Gasanſtalten die unange⸗ 
nehme Nachwirkung gehabt, daß die Theervorräthe ſich täglich vergrößern und felbR 
zu ben billigften Breifen fein Abſatz mehr zu erzielen ift. 

Mit Rudfiht hierauf und von ber Ueberzeugung geleitet, Daß erfi eine voll. 
Rändige Reducirung aller Theerlager eingetreten feyn muß, che 
an eine Hebung des Preifes wieder gedacht werben fann, if die deutſche 
Gontinentals@asgefelihaft auf den Anflalten, wo fih große Vorräthe gehäuft Hatten, 
zur Berbrennung bes Theers behufs Unterfeuerung der Retorten übergegangen, und 
zwar mit außerorbentlihemn Erfolge. Alle Schwierigfeiten, bie fih früher der An: 
wendung zu dieſem Zweck enigegenftellten, 3. B Häufiges Verſtopfen der Zuleituns 

en, unvollländige Berbrennung, beläftigender Rauch u. f. w., find vollſtaͤndig be- 
eitigt. Mit 1 bis 1%), Ente. Theer werben 1 preuß. Tonne (= 1'/, Entr.) Kohle 
erfegt. Wenn alfo die Tonne Kohls mit 25 Sgr. abzufegen iſt, verwerthet fi ber 
Theer zur Unterfeuerung mit netto 22 bis 25 Sgr. pro Entr., ein Breis, der im 
Handel faft nirgends mehr erzielt werden fann, da in ben legten Seiten fogar zu 
10 bie 12%, Sgr. pro Gentner große Duantitäten, ohne Käufer. zu finden, ausge 
boten werben. 

Die Borrihtung zum Berbrennen bes Theers if hoͤchſt einfach und läßt fi au 
jedem Ofen anbringen.’ 

Dben auf den Dfen placirt man ein eines blechernes oder gußeifernes Theer⸗ 
refervoir, das von Zeit zu Zeit nadhgefüllt wird. In dem Mefervoir befinden fich ein 
oder zwei falfche Böden mit Lödern von etwa %, Zoll Durchmeſſer, um Unreinigs 
feiten zurüczubalten. Bon Boden bes Mefervoirs geht fenfredht ein Mohr, welches 
am untern Ende in einen feitwärts angebrachten Heinen Hahn ausläuft. Diefer Hahn 
regulirt die Theermenge, welche zur Berbrennung gelangen foll. Bin Ciſendraht, den man 
durchſteckt, dient dazu, von Beit zu Zeit bie Deffnung zu reinigen und das Anfegen 
dien Theers zu verhindern. 

Aus diefem Hahn fließt der Theer in eine fchiefliegende offene Rinne. In diefe 
Rinne wird gleichzeitig ein feiner Strahl Wafler, etwa wie eine Stridnapel did, 
duch einen Spishahn zugeführt; der Theer wird dadurch verbännt und Verſtopfun⸗ 
gen des unteren Zuleitungsrohres verhindert, in welches der mit Waſſer verbünnte 
Theer nunmehr durch einen Trichter gelangt. Diefes Zuleitungsrohr iſt von Schmiede: 
eifen und hat etwa 1% Yuß Länge und %, Boll innere Weite. Es if vorn und 

inten offen, damit man leicht mit einem Stod durchfahren und dasfelbe reinigen 
ann. Es ift oberhalb der Feuerthüre, in fchräger Richtung nah dem euer zu 
etwa 250 einfallend, angebracht und ſteht außerhalb des Gemäuers fo weit vor, daß 
man an jeiner oberen Flaͤche den fchon erwähnten Trichter für die Aufnahme bes 
Theers anbringen koͤnne. Im Yeuerraum mündet diefes Rohr über einer Gharmotte: 
fteinplatte, welche glei vorn in gleicher Höhe mit der Oberkante der Fenerthüre 
angebracht iſt. Diefe Platte befindet ſich ſtets Durch die auf dem Roſte verbrennen: 
den Kohks in Weißglübhige und zerfegt fofort den darauf tröpfelnden Tiheer, welcher 
nun in Dampfform über dem euer hinzieht und babei volltändig verbrennt. 
%/, bis 1 Tonne Kohle genügen pro 24 Stunden ale Zufag zur Theerverbrennung; 
ift der Ofen in voller Gluth, fo kann man zeitweile auch mit Theer allein Heizen. 
Mit Y, bis 1 Tonne Kohle und 4 bis 4, Entr. Theer fann man fehr gut 16 bis 
18000 Kubiffuß Gas pro 24 Stunden erzeugen. Der Arbeiter hat nichts weiter zu 
thun, als den Theerzufluß dem gewünfchten Hibegrabe entfprehend zu reguliren und 
Achtung zu geben, damit in ben Hähnen und Zuleitungsröhren feine Berflopfungen 
eintreten. 

Es wirb bie große oͤkonomiſche Wichtigkeit diefer Berbrennungsmetbode allen 
Gasfabrikanten, die ihren Theer nicht abzufegen vermögen, einleucdhtend feyn, und 
bemerken wir fchließlih, daß auf den von der deutfhen Continental⸗Gasgeſellſchaft 
betriebenen Sasanftalten zu Gotha und Erfurt die Verbrennung bes Theers ftete im 
Anwendung ift und bie Befldtigung der Einrichtungen jedem, der ſich dafür intereſ⸗ 
firt, ohne Weiteres geftattet wird. (Journal für Basbeleuchtung, 1859, Nr. 9.) 
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Gerhard, Berbefierung in der Alumis 
niumfabrication CLII. 448. 

@iannelli, —— ber toofaniſchen 
Beine CLIII. 398. 

Giffarn, Binforiper zum Gpeifen ber 
Dampflefiel CLIU. 323. CLIV. 409. 

Gilbee, Berfahren zur Darkellung bes 
fmaragbgrünen Ghromoryb » Hydrats 
CLIL 191. 

Gilbert, verbefl. Conſtruction der Walzen 
zum Rattundrud CLII. 338. 

Br. Bereitungsart der Ghromtinte 


80. 

of J age, Berhüttung von Kupferkiefen 
auf naflem Wege CLIV. 9986. 

Gräger, über Anwendung des Gifen- 
oxyds als Mittel zur en orgas 
niſcher Subfanzgen CGLIIL 46 

— Berf. den —ã— eines 
Dineralwaflers zu befimmen GCLIII. 75. 

Grabam, Verſuche über den Gang ber 
Berbampfung in Dampffeflein CLIII. 1. 

Grangoir, re nad Ehubbs 
Syſtem CLi. 189 

Oro8-Renaub, über neue Anwenbuns 
gen bes Slycerins CLIV. 914. 

Grouven, Methode den Zucker in den 
Rüben ıc. zu befimmen CLIV. 303. 

— über die Getreidepreife bei weichen 
die Gnanodüngung nicht mehr rentirt 
CLII. 400. 

®rund, neue rotirende Egge CLIII. 189. 

Gruner, über Galverts und Johnfens 
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Unterſuchn * „Pebsetprsufee auf 
Gtabeifen CL. 
Onyet, — CLI. 414. 
Gwynne, Waäarmevertheiler für Dampf⸗ 
tefiel CLIII. 404. 


9. 


Habich, — 2“ Weinbouquet CL. 
72. CLIU. 

— über den — bei verſchie⸗ 
denen Bierbraumethoden CLII. 384. 
— über die Anwendung des ſchottiſchen 
Drehkreuzes zum Ausfüßen der Treber 

in der Bierbrauerei CLII. 348. 

— über die Rolle der — in 
der Bierbrauerei CLII. 2 

— über die Theorie der — in 
Bezug auf Mulders Chemie des Bieres 
CLI. 140. 223. 296. 449. 

— über eine Borfihtsmaßregel bei ber 
Borausbeftimmung der Branntweinauss 
beute durch die Attenuation der Maifche 
CLIL. 73. 

— zur Theorie und Praxis der Wein; 
bereitung CLIII. 216. 300. 

Hager, über Gasbeleudhtung auf Gifen- 
bahnmwagen u. Dampffciffen i in Amerika 
CLU. 394. 

Halste, ne: elettrifcher Zeiger: Teles 
graph C 

Harms, * Die — Färbung welche 
ein fllberner Löffel in GSalmiaflöfung 
annimmt CLIII. 238. 

Harrifon, eleftriihe Lampe CLII. 201. 

Hart, Apparat zur Unterfuhung von 
Salffleinen CLIU. 146. 

— ölonomifcher Gasbrenner CLIII. 2585. 

Hartmann, Anwendung des Krapp⸗ 
ertraets für topiſches Dampfviolett zum 
Kattundrud CLI. 287. 

Harvey, rg mit mehreren 
Solindern CLIV. 84 

Saffe, über Bergnaphtha CLI. 445. 

Saul, über den Pubbelbetrieb auf ber 
Marbütte in Bayern CLII. 363. 

Danff, Beihreibung von Aultmans 
Ernte⸗ und Mahmaſchine CLII. 340. 

— Beſchreibung von Clarks Nahmafchine 
CL. 170. 

— weſchreibung von Lindſay's — 
zum Poliren von Glas ıc. 

— Beichreibung von Mungers Sl 
CLil. 424. 

— —— son Gmiths Gewehr 
CLI 


et von Taylors Thorglode 
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Heeren, Beihreibung eines hydrauli⸗ 
fhen Faßſpundes CLII. 432. 

— Beichreibung einesRaltofeneCLIV.287. 

— über ArfanjassSchleiffteine Gl. III. 76. 

— über das Bucher' ſche Feuerlöfhmittel 
CLII. 30. 

— Berfahbren zum Befohlen der Yußbe- 
fleidung mit Gutta-perha CLIII. 78. 


sh, Gasbrenner mit Platindraht 
CLII. 18. 


— über die Rauchverbrennung CLIII. 321. 

Helbig, verb. Fußböden CLIII. 468. 

Helm, über das Suerſen'ſche Zahn: 
cement CLII. 76. 

Herland, Worrihtung zum Nuflegen 
ber Zreibriemen CLIV. 73. 

Herg, über Siderheits- und Kombis 
nationsſchloͤſſer CLIL. 419. - 

Heß, Unterfuhung über die Ausbeute 
an Bhotogen ıc. aus einer Torfforte 
CLIII. 380. 


Hinde, über Verhüttung von Puddel⸗ 
ſchlacke CLIII. 462. 

Hipkiß, Methode die Achſen zu ſchmie⸗ 
ren CLI. 256. 

Hipp, über den Wirkungs-Unterſchied 
der Inductionsftröme beim Oeffnen und 
Schließen ter Kette CLIV. 269. 

Hobbs, deſſen Schloßfabrik in London 
CLIII. 153 


Hoffmann, über Blutlaugenſalzfabri⸗ 
cation CLI. 63. i 
Hofmann, über das Pergamentpapier 

CLII. 380. 

— über die Anwendbarkeit der mangan- 
fauren Alfalien zum Desinficiren ber 
Luft, des Waflers ıc. CLIII. 62. 

Hollingshead, neue Methode beim 
Gießen der Metalle CLIV. 233. 

Holmes, neue Methode beim Gießen 
der Metalle CLIV. 233. 

Holyday, Benzinlampe CLIIL 256. 

Hooper, Bufferfebern aus puleanifirtem 
Kautſchuk CLI. 409. 

Horsfall, Berf. zum Härten und An⸗ 
lafien des Stahldrahtes CLIII. 348. 
Huault, Berf. zum Schwarzfärben ber 

Filzhüte CLIII. 319. 

Hubert, Verf. zum Anſertigen der Gyps⸗ 
formen für die Porzellanteller sc. CLIE.36. 

Hübner, über Fabrication von Photos 
gen, Solaröl und Paraffin aus Braun: 
toblen CLI. 119. 

Hluslar, Apparat zum Imprägniren ber 
Eiſenbahnſchwellen CLIII. 12. 

Huflon, Fabrication des Pauſekattuns 
CLIII. 319. 


RÆawmenrogiſſer 


J. 


Jackſon, hydrauliſche Frietions⸗Kuppe⸗ 
lung CLIII. 251. 

Sacquelain, Darkellung einer zu Ker⸗ 
zen geeigneten flarren Wettfäure durch 
Sinwirtung von Unterfalpeterfäure auf 
Delfäure CGLIV. 318 

James, Bandfägemaſchine CLIII. 90. 

Zamefon, NRefultate der Dy Tremb⸗ 
leyſchen Aethermaſchine im Vergleich mit 
der Gryanflonsvampfmafhine CLIV. 
168. 

Jenzſch, Univerfal- Blatintriangel zur 
Aufnahme von Platintiegeln CLi. 425. 

Imbert, Berfahren zum Ausgießen dee 
Blafes aus dem Hafen CLIII. 23. 

Jobard, Berf. zum Firiren der Lichts 
bilder CLII. 201. 

Sobin, 
CLL. 1. 

Jobſon, Apparat zum Mahlen und 
Siebeu CLIII. 91. 

Sohnfon, Darftellung des Aluminiums 
aus Schwefelaluminium CLI. 317. 
— über das Wärmeleitungsvermögen ber 
Metalle und ihrer LZegirungen CLIL 

125. CLIII. 288. 

— über die chemifhen Beränberungen 
weldhe das Roheifen während bes Pud⸗ 
delns erfährt CLIII. 156. 

— über die Härte ber Metalle und Le—⸗ 
girungen CLII 129. CLIII. 15. 

— Berbefl. an Manometern GLIV. 406. 
— Berf. zum Schmelzen des Stable im 
Flammofen ohne Tiegel CLIV. 107. 
Jonas, Berf. Abdrüde von Zeichnungen 
mitteli Jod und Guajakharz anyufertis 

gen CLII. 482. 

Jones, verb. Bertohfungsofen CLIV. 173. 

Sullien, über die gleichzeitige Wirkung 
von Schwefel und Phosphor auf das 
@ifen CLI. 273. 

Yung, Schugmitrel gegen ben Haus 
ſchwamm CLIV. 238. 


8. 


Karmarſch, Beitrag zur Kenntniß des 
Aluminiums CLII. 441. 

— über die abfolute Feſtigkeit der Metall 
draͤhte CLIV. 45. 

— über die Härte der Metalle und Legi⸗ 
rungen nad den Unterſuchungen von 
Galvert und Sohnfon CLIII. 415 

— fiber die Sicherheitafäglöffer von Chubb 
und Bramah GLIII. 5. 


entlaftete Schieberfieuerungen 


Namenregiſter. 
Kohn, über Dampfkeſſel aus Siablblech 


Kaf ner, einfaches Mittel Hatten und 
Mauſe ſchnell zu toͤdten CLIX. 80. 
Kay, Maſchine zum as von Sarnen 

und Geweben CLIIL 2 

RKayfer, Gonfiruetion a Schwung⸗ 
rado CLIV. 85 

Kchilmann, Blehfehere und Schrau⸗ 
benfdhläflel CVıll. 182, 

Kellermanng Darfellung von Yarb- 
Boffen aus den Blüthen und Blättern 
der Ulme CLII. 397. 

*3 Berf. — Reinigen des Paraf⸗ 

8 

Reif on else mit einer 
durch Tleftromagnete bewegten !Bentils 
Renerung CLIV. ı. 

Keſſels, Beſchreib. einer Maſchine zur 
Verfertigung d. Echnürſtifte CLIII. 16. 

— über Sicherheits - und GCombinations⸗ 
Sclöfler CLI. 340. 

— über Verbeſſ an den Chubbe⸗ und 
Bramab-Schlöffern CLIII. 92. 

Keßler, DBenubung des in den galvan. 
Eäulen zurüdbleibenden Binfvitriole 
und Behandlung der Sinkblende auf 
naffem Wege CLNI. 157. 

Khittel, Darfiellung eines Purpurlade 
aus Krapp und Garancin CLI. 208. 

— Darflellung von Kupferbronge auf 
naffem Wege CLII. 298 

Kieß, über — *58 Sehen ohne 
ſtere oſtopiſches Inſtrument CLIII. 455. 

Kind, Abfallſtück mit Ausdehnung für 
Shadtbohrungen CLII. 418. 

Kinpt, über eine — Tinte zum 
Zeichnen der Waſche CLIII. 393. 

Kinnell, Mac, Färben ber Zeuge in 
der Bitriolfüpe mit Grfparung von 
Indigo auf der NRüdfeite CLII. 159. 

Kirdywe {N r, ſelbſtthaͤtiger Waſſerſamm⸗ 
ler bei Dampfleitungen CLII. 163. 

Kirkham, Apparat zur Fabrication 
von Waſſergas als Beleuchtungs⸗ und 
Heizmaterial CLIV. 81. 

Kleginsty, über Rhodicit ober bor⸗ 
fauren Kalt CLIIl. 359. 

Knab, Berlohlungsofen mit erwärmter 
Herbfoble CLIV. 97. 

Anode, Beihhreibung der neuen Kupfer: 
vitriolfiederei zu Oter GLIV. 423. 

— Darkellung der Schwefelfäure beim 
Röften von Knpferergen in Schadhtöfen 
zu Dfer CLIV. 181. 

Knoderer, Berfahren ber Schnellgers 
berei CLI. 457. 

Knowles, Te — Cementſtahlberei⸗ 
tung CLIII. 

Kohn. üb. Gentrifugel; Metallguß CLIIL 
461. 
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CLII. 155. 

Kopp, über die fabrifmäßige Darkkelung 
des Antimonzinnobere CLIV. 298. 

— Berf. zur Gewinnung bed Mlizarins 
und Indigotins CLIII. 428. 

Köppelin, Beihreibung feines Hydro⸗ 
Rate CLIV. 3589. 

Krafft, Apparat zum Verbrennen ber 
Sägefpäne CLI. 240. 

— über Berfeifung der Bette mittel 
Eplorzint CLII. 469. 

Krauß, Dampffolben mit befeltigter 
Kolbenreibung CLII. 242. 

Kraut, Unterfuhung verfchiebener Ars 
ten präparirten Torfes CLI. 113. 

Krieg, über A an: in Schott⸗ 
land CLIV. 3 

— üb, ei in Tennants — 
ſcher Fabrik zu Glasgow CLI. 

Kriſter, deſſen Porzellanfabrik in Bas: 
denburg CLIV. 176. 

Krupp, deflen Gußſtahlfabrik zu Eſſen 
CLIII. 156. CLIV. 1586. 

— über PBumpengeflänge aus Gußſtahl 
CLII. 467. 

Kurrer v., über die Darkellung ber pur- 
purs und rofenrothen Murerid: Farben 
im Banmwollendrud CLII. 65. 


?. 


Lacaffagne, trodene galvanifche Eule 
CLI. 268. 


Zambert, verb. Waſſerpumpen CLII. 5. 

Lan, über das SOLLEN des Stahle im 
Ylammofen ohne Tiegel CLIV. 106. 

Lancafler, Anwendung der Aluminiums 
bronge für —— und Geſchutz⸗ 
rohre CLIII. 262 

— Apparat zum Füllen der Batronen 
für Gewehre die an der Schwanz 
ſchraube geladen wernen CLII. 11 

Landerer, Anwendung der Schießwolle 
zur momentanen ———— zahlreicher 
Kerzen CLil. 468 

-. — Aſphalt⸗ und Bernſte in firniß 


Lawſon, ——— CLII. 267. 

Lea, Bereitung der Pikrinſäure aus 
auftralifhem Bummi CLI. 465. 

— Berbefier. in der Stabeifenfabrication 
CLI. 239. 

Lecop, Syſtem ver Erwärmung mittel 
@is CLIII. 320. 

Lehmann, über Berwendung des aus⸗ 
mon Rossen⸗ zum Brodbacken 
CLI. 78. 

an —— CLI. ↄub. 
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Leo, Beſchreib. der in Litthanen gebraͤuch⸗ 
lichen ans und Preflung des 
Torfes CLIII. 

Lepage, über — des Farbſoffs 
der an u. Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff CLI 

Leteſtu, — Safe CLIl. 82. 

Levoır, über Cyanbildung bei ber Ber: 
brennung bes Leuchtgafes CLIII. 466. 

Liebig v., über das Berbaden bes Mehls 
aus ausgewachfenem Getreide CLI. 309. 

— über die Bildung von Weinſteinfäure 
aus Mildzuder CLIV. 77. 235. 

— über einige Bigenfchaften der Acker⸗ 
frume und über das Berhalten bes 
Ebilifalpeters, Kochſalzes und ſchwefel⸗ 
ſauren Ammoniafs zu derſelb. CLII. 220. 

— Verf. die verſilberte Oberflaͤche von 
Spiegelglas galvaniſch zu verkupfern, 
vergolden sc. CLI. 284. 

Lielegg, über das chemifche Berbalten 
und bie tedhnifchen Anwendungen des 
Waflerglafes CLIII. 44. 

Lind, über das württembergifche Krieges 
pulver CLII. 78. 

Lindfay, Maſchine zum — von 
Glas, Marmor ıc. CLI 

Lintner, über bie Hacmeifung von 
Phosphor in Speifen CLI. 159. 

Loup, magnetifcher Zählapparat CLIII. 


184. 

Lowe, Behandlung des Weigenmehle 
zur Darfellung von saugt oder 
Appreturmafle CLitl. 375 

Löwenthal, Berf. unbrauchbar gewor⸗ 
bene Gutta⸗percha wieder zum Abfor⸗ 
men für die Galvanoplaftif nugbar zu 
maden CLIll. 467. 


M. 


Magnus, über Gifenpulver au mebici- 
niſchem Gebrauqh CLI. 397 

Malberg, über ee „Hußefernen 
Nägel CLI. 461. CLII. 

Malmedie, über tae Fee Patents 
Gifen CLI. 199. 

Marc, Inkrument zur Regulirung bes 
Bodens d. Drainirungsgräben CLI. 356. 

MariesDavy, galvanifhe Säule mit 
ihwefelfaurem Quedfilber CLIV. 275. 

Markus, neue Merhode gerade Stahls 
Räbe durch den Strich zu magnetificen 
CLII. 357. 

Martin, neue Schmierfanne CLI. 338. 

Maſſe, Verfuberung mittelſt citronen⸗ 
fauret Salze CLI. 464. 

Maffiere, Verfahren zur Fabrication 


ameucegifber. 


der reinen und ber plattirten Binnfolie 
CLIV. 878. 

Mather, Trodenfammer für Baum 
wolle, Wolle ꝛc. GL.V. 317. 

Mathieu. Berf. das rohe Terpenthinöl 
gu entfärben u. ihm den en 
zu benehmen CLIV. 4 

Matthew, neue CLI. 81. 

Mauclere, über die Fenerung der Tro- 
den = oder Darröfen mit Hohofengafen 
CLIV. 100. 

Maudslay, verb. Conſtructionen von 
Defen zum Schmelzen von Noheifen 
CLil. 290. 

Mäunrer, über Gompofltionen zur Ber 
hütung der Steinbiltung in Dampf⸗ 
keſſeln CLII. 1086. 


M . s er, entlafteter Dampfſchieber CLII. 


* ae: Bo:rihtung um die Dampf: 
fhinen vor» und rüdwärte geben zu 
lafien CLIII. 163. 


Meidinger, über die Abhängigfeit bes 
Leitungswiderflandes der Erbe von ber 
Größe der verfentten Polpflatten CLIII. 
294. 468. 

— Verfahren zum Ueberziehen gravirter 
Kupferplatten mit @ifen auf galvani: 
ſchem Wege CLII. 359. 


Mengershbaufen, neue ram 
der Tangential-Turbinen CLII. 84. 

Mennon, galvanifche Batterie CLI. 318. 

Mennons, —— f. Dampf⸗ 
keſſel CLIV 


Meyer, ——— — ee der 
Eiſenbahnſchwellen CLIII. 

—- über bie — — Gra⸗ 
nat⸗Guanos CLIV. 239. 

Miller, Ernte-⸗ und Mähmafdine 
CLII. 340 

Mirop, Apparat zum Umſchmelzen bes 
Zinfs mittelt Gas CLUI. 257. 

Mitchell, ar zum Reinigen bes Br 
zaffine CLII. 160. 

Mohr, drei neue Beſtimmungsmethoden 
des Gilens — Berge⸗ und Hütten 
leute CLIV. 434. 

— vollſtaͤndige Analyfe einer Sodarob⸗ 
lauge CLIV. 205. 

Mondhoven, v., photographiſche Me 
thode mit Benugung der Löfungsmit- 
tel der Baummolle CLIL 303. 

Monier. verb. Sasbrenner CLIII. 10. 

— Berf. zur Beſtimmung bes Gehalte 
der Luft an Schwefelwaſſerſtoff und 
organifhen Subflaugen CLIII. 60. 

Moreau, Berf. zur Beſtimmung bei 
Kupfer CLI. 390. 


Ramenregißer. 


Morrifon, direct wirtender Dampf: 
frafın CLIII. 82 

Mofielmann. — zum Conſerviren 
der Beſtandtheile des Eies und bes 
Blutes CLIL 240. 

Mothes, über Bligableiter CLII. 157. 

Mourey, Berf. das Aluminium-Metall 
zu löthen CLI. 384. 

nn. Vier⸗Richtungs⸗Ventilator CLII. 


æider. Indigo als Mittel zur Ent⸗ 
dechung von Trauben - und Frucht⸗ 
zuder CLIV. 158. 

Büller, au einiger Porzellanſor⸗ 
ten CLIV 

— über Anzalin für Bapierfabrifanten 
CLIN. 

— über Deahrfeilfämiere CLIV. 158. 

— über Reinigungsweifen des Rohparaf⸗ 
ns CLIV. 227. 

— te Aereoftopifche Mondphotographie 


— Berfaheen Bapier, Gewebe ıc. mehr⸗ 
farbig zu betruden CLII. 319. 

— Berfahren e Beftimmung des Gerb⸗ 
ſtoffe CLI 

Munger, — Schloß CLII. 424. 

Künfler, Wächter s Sontrolapparat 
CLI. 182. 


N. 


Nagel. über die Circulation des Waſſers 
in ten Siederoͤhren der Dampffeflel 
CLI. 167. 

Nah rath, Geſetze bezüglich der Fallung 
der Metalle auf galvanifhem Wege 
CLIII. 116. 

Naudin, Pferdefutter 


Necereaur, Berf. galvanoplaſtiſch zu 
copirende Gegenflände leitend zu machen 
CLI. 463. 

Nedben, zur, über bie eleftrifchen Bil: 
der nnd bie Lihtbilder CLIV. 278. 365. 

Newton, verb. ale :Reaulatoren 
für Dampfmaſchinen CLII. 321. 

— verb. Löthlolben CLIL. 427. 

— Berfahren den Mais für den Mahls 
proceß vorzubereiten CLI. 467. 

— Berf. die Holzfafern zur Anfertigung 
des —— von einander zu tren⸗ 
nen CLIV 3 

— Berf. ihr Anfertigung plattirter Ker⸗ 
gen CLIV. 442. 

Nicholſon, Gonzenfotoren für Schiffe 
maſchinen CLIV 

Miepce, über die eatigteit welche das 


Dingler's polyt. Journal Bd. CLIV. 


in Tafelform 
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Licht einem von bemfelben getroffenen 
Körper ertbeilt CLII. 4585. 

Niepce, über die Thermograpbie CLII. 
456. 


— über eine bieher unbefannt gebliebene 
Wirkung bes Lichts CLI. 130. 435. 
— über ein Derf. um rothe, grüne und 
blaue Lihtbilder zu erhalten CLII. 463. 

Nillus, Doppeldrehbanf zum Drehen 
der Bolıen CLIII. 250. 

Noellner, über Biutlaugenfalgfabris 
cation CLI. 54. 

Nolte, über Prüfung des DBraunfleins 
CLil. 136. 

Nördlinger, Gntwäflerung von Kel 
ee bed liegenden Erdbohrers 


— über Waldfägen aus Gußſtahl CLL. 238. 

Normandy, Berf. zur — von 
Kupfervitriol CLIIL 4 

Nortcliffe, Verf. zum KEN 
von Orleans CLII. 397. 


O. 


Oelsner, Mittel gegen die Leichtver⸗ 
brennlichkeit von Webſtoffen CLIII. 394. 

Olſen. ne die Achſen zu fchmies 
ren CLI. 2 

Ordbwap, Bet zur Dardellung bes 
Aepnatrons im Großen CLI. 426. 

Ortlieb, Berf. zum Firiren der Paſtell⸗ 
malereien CL]. 211. 

Diann, übe Darfiellung waſſerfreier 
Schwefelfäure CLI. 158. 

— Berf. das ſpecifiſche Gewicht feier 
Körper gu beſtimmen CLI. 396. 

Duin, Maſchine zur Fabrication von 
Kunftwolle CLINI. 191. 


P. 


Paddon, Gacreaulator für Straßen⸗ 
laternen CLII. 270. 

Palier, Dynamometer CLIV. 241. 

Palmer, — zum Drüden auf der 
Drehbank CLI. 

Bappenheim, Hu dus Steinbühler 
Selb, eineneue Art ChromgelbCLIV. 76. 

Parkin, Kolben für Drudpumpen 
CLil. 244. 

Barry, über bie Betriebsſtoͤrungen ſol⸗ 
cher Hohoͤfen deren Gichtgaſe benutzt 
werden CLI. 35. 

Patera, Über die Trennung des Miss 
muthe vom Blei durch orybirendes 
Schmelzen CLIII. 423. 


8.6. 30 


& 
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Baunli, Anwendung feines — 
Rene. auf Brüdembauten CLIV. 

Pechet, Selbftöler für verticale ade 
CLIII. 179. 

Veiffert. über die Anwendung bes 
Ehromalauns fatt des fauren chrom⸗ 
fauren Kalie in der Wollfärberei 
CLIII. 213. 

Belouze, über den fünflichen ſchwefel⸗ 
fauren Baryt CLII. 375. 

— über die CEigenſchaften der Holzfaſer 
und deren Umwandlung in Trauben⸗ 
zucker mittelſt Saͤuren CLI. 394. 

— über die — Luft auf künſt⸗ 
liche rohe Soda 373. 

Perkins, Condenſationsapparat für 
Hochdruck-Dampfmaſchinen CLII. 247. 

Perra, über die kg des Schwefel. 
chlorürs auf die Dele CLI. 138. 

Herrin, verb. Waflerpumpen CLII. 5. 

Perſoz, Darftelung von Ehlorzint aus 
ae inf und Chlorcalcium 
CLIV. 157. 


— über die Anwendung des — 
Purpurs zum Faͤrben und Drucken 
CLII. 301. 

Peſchel, Marimal⸗ — für Loco⸗ 
motiven CLIV. 8 

VBeterfen, über Fabrfention der Eifens 
bahnſchienen CLI. 27. 

— Verfahren zum Färben der Wolle 
mit Murerib CLL 207. 

Deterfon, Anfertigung von wafler- 
dichtem Papier, a zu PBatronens 
hülfen CLIV. 24 

Pindon, Beige von I 
liher Mächtigkeit CLIN. 

Pintus, neue ——— CLi. 105. 

— ne eine neue toticende Egge CLIH. 


Bit 7 — Dberflähen ⸗Condenſatoren 
5. 


Per über bie Berechnung des 
Kchiöverbrauhs auf den Eifenbahnen 
CLIV. 74. 

Blart, verbefil. Selfactorse. CLIV. 352. 

PBlager, Chromtintenpulver CLIV. 158. 

Bleify, Derf. zur Beſtimmung bes 
Kupfers CLI. 390 

Plunkett, über boppelt- weinfaures Nas 
tron als Reagens auf Kalı CLU. 396. 
Poetzſch, Darfellung umgekehrter Ne: 
gative oder wirklich pofltiver Collodium⸗ 
Glasbilder CLII. 67. 

Poppe, Photometer' zur Gontrole der 
öffentlihen Gasbeleuchtung CLI. 432. 

Poſſoz, Verf. zur Fabrication der Oral⸗ 
fäure GLIV. 60. 

Al Bandfägemafhine CLIII. 90. 


Ramenregifter. 


Q. 


Quincke, über eine neue Erzeugung 
galvanifcher Ströme CLIH. 74. 


R. 


Race, halbrotirende Pumpe CLIL 81. 
Ranfome, Berf. zur — von 
— CLIV. 
Reichardt, über Bas des Jods 
au der Mutterlauge des Ehilifalpetere 
76. 


CL 
Reinfh, über ein Surrogat für bie 
Goldſchlägerhäutchen CLI. 318. 
Meise, über Luftſchifffahrt CLI. 13. 
Reiſchauer, Beſchreibung feines ein- 
feitig rotirenden Drehſtuhls CLI. 172. 
— Darftelungsmweife des Kupferorybes zu 
@lementaranalyfen CLIII. 197. 


— über das Trübwerben gewifler Bläfer 
beim Grwärmen CLII. 181. 

Reißig, über — von gebleichten 
Strohpapier CLIV. 308. 

— über Fabrication” von Leuchtgas aus 
Torf CLI. 126. 


Renner, über grüne Färbung der Zuden 
fäfte und die graue Färbung der Daran 
dargeftellten Zuckerbrode CLII. 145. 

Renour, Abänderung der Bunſen'ſchen 
Säule mit conftantem Strom CLI. 269. 

Reveley, Raketengeſchoß CLII. 236. 

Reynolds, Verf. ger Darſtellung des 
Giveerins CLIL 239 

Ridett, Dampfnagen für gemöhnlide 
Straßen CLIV. 

Rigler, über Anwendbarkeit des Waſſer⸗ 
olafes in Wafchanftalten CLL 79. 

Riehwort 1, verb. Zug⸗ und Hängefebern 
CLIV. 2 

Roberts, ie zum Graviren ımd 
Gopiren‘ der Nufterzeihnungen CLI1.258. 

— Berf. zur Fabrication von zinnfaurem 
Natron CLill. 205 

Robeſo Laugavparat für baummollene 
Zeuge CLI. 197. 

Mobinfon, HSechelmaſchine CLII. 26 

Rochleder, Darſtellung des Duercitrins 
und Quereetins CLIV. 234. 

Modier, Apparat zum Reguliren des 
Gaſes an deu Brennen CLIII. 19. 

Rogers, über Legiren bes Aluminiums mit 
ln zur Stahlfabrication CLIII. 156. 
Roper, Berf. zum Verkohken der Stein⸗ 
fohlen CLI. 110. 


Namenregifter. 


Mofe H., über die iſomeren Modificatio⸗ 
nen des Zinnoxydée und Eu Role in 
den Sinnbeigen CLIII. 4 

— W. Badetirung der —5 und GStahl⸗ 
ſorten ———— von Waffen ıc. 
CLiI. 

Mord, — CLIV. 74. 

Rougier, Verf zum Entfärben bes 
Balmöle CLII. 80. 

Rouffin, neue Methode Eyan zu er- 
jeugen CLI. 67. 

— über die Wirkung * —— 
auf die Oele CLI. 

Roy, Berf. zum Bötben Be „gefprunge- 
nen Kirdhengloden CLII. 

Nühlmann, Beihreibun * ma neti⸗ 
fen Echwimmersé von Franklin CLII. 


— 8* reibun: tes Straßendampfwagens 
von Bopdell CLII. 248 

— über die Dampfmafbine ale Motor 
zum Bearbeiten des Erdbodens CLII. 252. 

— über die Zuläfftgfeit der Steinpappe 
zur Dachbedeckung Bet ihres Ber: 
haltens gegen Feuer CLII. 314. 

— über papierne Waflerröhren CLIII. 10. 

- über Raucdverbrennung bei Dampis 
Tefielfeuerungen CLII 338. 

— fiber Berfahrungsarten den natürlichen 
— zu ae und zu verbeflern 

IV 

— über ð en wexluer für Dampfs 
feel CLIV 

QFubmto eff, Sndnciontappara AN mes 
diciniſchem Gebrauch CLII 

Nunge, über die 2 ihre 
Anwendung zum Poliren der Möbel 
und Yußböden und zur ae von 
Wachspapier CLIV. 398 

Ruffel, Apparat zur Fabrication jus 
femmengefäweißter Röhren CLI. 25. 


©. 


Sacc, neue Serfegungsweile des Ghlors 
falfs für Rattundrudereien CL. 61. 

Saegher, Kompofitionen zur Berhütung 
der Steinbildung in Dampffefiein CLII. 
104. 

&alleron, Abänderung der Bunſen'ſchen 
Säule mit conftantem Strom CLI. 269. 

Galvetat, über grüne und violette 
Mineralfarbftoffe CLI. 391. 

Samuel, nee für Schiffs⸗ 
maſqhinen CLIV. 

Samuelfon, über die neueren Brefien 
der Delmüplen CLIN. 334. 

Sanftleben, über Anfertigmg von 
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Bortlandeement = Rögren zn Ghauffee: 
durdläffen CLIV. 421. 
Schäffer, über die Erfennung von 
falpetrigfauren und falneterfauren Vers 
bindungen in Blüffigfeiten CLIV. 75. 
Schaffner, deflen Sinfprobe CLII. 124. 
Shafhäurl, über weißes und graues 
Roheiſen, Graphitbildungec. CLIII 349. 
Scheurer, über das falpeteriaure Gifen 
CL. 201. 
Schiel, über die chlorige Säure CLII. 877. 
en f, einfaches Standloͤthrohr CLIII. 


— — Nachweiſung eines Salpeterſaäͤure⸗ 
gehdalts der Schwefelſäure CLIV. 157. 

Schilling, Über die TorfgassAnfalt in 
Ueterfen CLN. 352. 

Schinz, defien Aſpirator CLI 81. 

Schmidt, über den Kraftbedarf und bie 
Leitung der Baummellipinnereimas 
ſchinen CLIII. 96. 

— über die Conſiructionsverhältmiſſe der 
Hohtrud: Dampfmaſchinen CLIM. 1685. 

— über die Fabrication der Mofaifteppiche 
CLIV. 357. 

— über die Rauhmaſchine von Zipſer und 
Klein im Vergleich mit der Doppel: 
rauhmaſchine CLIV. 360. 

— über einen neuen Oeffner für Schaf- 
wolle CLI. 237 

Shmig, hydrauliſche Brefie CLIV. 248. 

— über Luftfhifffahrt CL. 418. 
Schunck, Berlommen der Rutinfäure In 
ben Blättern d. Buchweizens CLIV. 396. 

Schwalbe, Maiſchmaſchine CLII. 343. 

Schwarz H., über die Quelle des Schwe⸗ 
felcalciums in der Knochenkohle CLIII. 
459. 

— Siegelofen mit continuirlichem Betriebe 
CLI 27 

— W., Befchreibung des Verfahrens bad 
Aluminiummetall zu löthen CLI. 384. 

Shwarzfopff, Aa ——— 

Li. 73. CLIII. 

Schweizer, Darkelanz des Kupferoryd- 
Ammoniatsals Löfungsmittelder Baum⸗ 
welle CLII. 302. 

Scriba, neue Methode zur Erkennung 
von Blutfleden CLIII. 395. 

Sebille, Maſchine zur nn ins 
wendig und erg verzinnter Blei⸗ 
töhren CLII. 4 

Seyſſ, neues — CLIIL 
324. 


Sharp, Langlochbohrmaſchine CLIV. 5. 

Sharplee, Apparat gum Trocknen der 
Garnföger CLII. 268. 

Sholl, Papier mit Kreidezufag CLI..399. 

Siemens, Beihreibung einer galvas 
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nifchen Batterie von anhaltend conflan- | 


ter Wirkung CLIU. 113. 

Siemens, deſſen magneto⸗elektriſcher 
Zeiger⸗Telegraph CLI. 377. 

— über das transatlantiſche elektrifche 
Kabel CL]. 380. 

Gilveftri, Unterfuhung der tosfanifchen 
Weine CLIII. 398. 

© rs al-Delloye, Blechglühofen CLIII. 

61 


Smee, über Wiederherſtellung beſchädig⸗ 
ter Briefe CLIV. 307. 

Smethurſt, Dampflolben CLIV. 163. 

Smith, A. über die Beſtimmung der 


in der Luft enthaltenen organtichen |. 


Subſtanz CLIII. 66. 

— @., verbeſſertes Gewehr CLI. 337. 

Spangenberg, Beſchreibung des neuen 
Nivellirinfirumen:s von F. WB Breit- 
haupt CLIV. 401. 

Spence, Puddelofen zur Stahlfabricas 
tion CLII. 140. 

— Berf. zur Darftellung des franzöfifchen 
Burpurs, einer Flechtenfarbe CIII. 63. 
300 


— Derf. zur Darftellung von Lichtbildern 
auf Holz für den Holzſtich CLIV. 62. 

Sperl, über den Wolframſtahl CLIII. 265. 

Squire, Behandlung von goldhaltigem 
Quarz CLII. 394. 

Stamm, Gasbrenner mit Platindraht 
CLU. 18. 

Stammer, über Entfaltung der Zuder- 
fäfte CLIV. 210. 

— über Ermittelung des Kalkgehaltes in 
der Knochenkohle der Zuderfabriten 
CLIV. 302, 


Stein, Analyſe eines Alabafterglafes | 
CLII. 76. 


Sterry, verb. Sicherheitslampe CLI. 375. 

Steven‘, Mafhine zur Verwandlung 
des Strohee in Papierzgeug CLII. 339. 

— verb. Gasmeſſer CLII. 271. 

Stewart, Langlochbohrmaſchine CLIV.5. 

Stöhrer, über Bligableiter CLII. 157. 

Stölzel, über Schmelzen und Gießen 
des Kupfers CLIV. 193 

— Berf. verfliberte Kupferabfälle ver- 
fhiedener Art zu entfiberu (.LIV. 51. 

Streng, über die Beilimmung des An⸗ 
timone im Hartblei. CLI. 389. 

— über die Schaffnerfhe Zinkprobe CLII. 
124. 


Stromeyer, über Ausziehung d. Kupfers 
aus Grzen, welche Malachit oder Kupfer: 
lafur und viel fohlenfauren Kalt ent- 
halten GLIV. 428. 


Suerfen, defien Zahncement ClIII. 76. 


Nameuzegifter. 


T. 


Taylor, Shorglode CLI. 186. 
Teifie du Motay, über VBerfeifung 
der Fette mitteilt Chlorzink CLII. 459. 
a ters, trodene galvanifche Säule CLI. 
68 


Th ode, Holländer zum Mahlen des Ba- 
pierzeuges CLill. 343. 


Thomfon, Apparat zum Meflen des Wi⸗ 
derſtandes rotirender Wellen ıc. CLL. 11. 

Thum, Beihreibung eines Handſchmiede⸗ 
Bentilatore CLIV. 286. 

Thumb, mehanifher Spannſtab für 
Kraftftühle CLI. 99. 

Tiffereau, Gafometer für chemiſche La⸗ 
boratorien CLIV. 260. 

Tiffier, über das Amalgamiren und 
Vergolden tes Aluminiums CLIIL. 195. 

— über die effigfaure Thonerde CLI. 202. 

Treviranus, Berbefler. des Woltmann- 
fchen bydrometrifchen Flügels CLII. 154. 

TZunner, über die Fortſchritte der Beſ⸗ 
femerfhen Friſchmethode in Schweden 
CLIl. 118. CLIIL 277. 

— über Erzeugung und Verwendung 
fornigen Gifens zur Darftellung von 
Gifendbahnihienen mit harten Köpfen 
CLIN. 434. 

— über Gußflahlerzeugung, befonbers 
nach den Methoden von Udhatius und 
Chenot CLIII. 30. 


u. 


Ulrich, über waflerfreies ſchwefelſaures 
Gifenoryd, enftanden bei der Bereitung 
englifcher Schwefelfäure CLII. 395. 


V. 


Barley, Verbeſſ. an Manometern CLIV. 
406 


Bafferot, Verf. das Glas für Reflectoren 
mit einem ſpiegelnden Ueberzug von 
Platin oder Palladium zu verſehen 
CLIII. 42 

Verdeil, über die Theorie der Färberei 
CLI. 204. 

Berdeur, neues Dedmaterial für Zucker⸗ 
fabrifen CLIII. 160. 

er Fabrication des Stablpulvers 
CLI. 


. 
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Bersmann, Berf. zum einigen und ı Bagenmann. über Baraffinfabrication 
Weichmachen des Waſſers CLIT. 189. | in Gngland CLII. 312. 
CLIL 39%. ‚ Wagner, Beiträge zur Chloromeirie 
Berver, über die Beleuchtung durch CLIV. 146. 
Waſſerſtoffgas und carbonifirtes Waflers ; — Beiträge zur Technologie der Rüben: 


Roffgae CLIV. 33. zuckerfabrication CLIII. 377. 
Bilmorin, Bereitung des Alizarins — Über die Verwendung der Euxanthin⸗ 

mittel Schwefelkohlenſtoff CLII. 159. fäure in der Färberei und Farben⸗ 
Bogel, Beſchreibung feines einfeitig vor bereitung CLIII. 210. 

tirenden Drebftuble CLI. 172. — über einige Beſtandtheile des Hopfens 


CLIV. 65 

— über Hopfenprodnction des Jahres 
1858 CLIV. 77. 

Watefield, über die Unterfuchung des 
käufl. zinnfauren Natrons CLIII. 207. 

Walter, Anfertig. der fupfernen Giedes * 
töhren für Dampffefiel CLII. 168. 

— Berf. zur Darſtellung farbiger Licht⸗ 
bilder GLI. 398. 

Wallace. Dampf⸗ Waſchtrommel zum 
Bleiden CLII. 12. 

Ward, Maſchine zum Anspreflen bes 
Rübenſaftes CLII. 429. 

Waterhouſe, Fallhammer mit Luft- 


— Darftellungeweije des Rupferorpdes zu | 
Giementaranalufen CLII. 197. 

— üb. dromjaures Epromoryd CLIII. 391. | 

— üb. das Feuchtwerden des Schießpulvers 
in verfhiedenen Rörnungen CLIII. 391. 

— über das Trübmwerden gewifler Bläfer 
beim &rwärmen CL. 181. 

— über das Verhalten des Steinkohlen⸗ 
leuchtgaſes zu fetten Delen CLIII. 464. 

— über die Anwend. des Ammoniale zum 
Ginmiadyen faurer Früchte CLIII. 240. 

— über die Fortfchritte der mechanischen 
Zorfbereitung in Bayern CLIl. 272. 

— über die Reduction der Quedfilbers 
ſalze durch metallifhes Kupfer CLI. 157. prellee CLI. 253. 

— Tnterfuhung von Gigarren auf ihre | Weber, Notizen über die Technif des 

Berbrennungsproducte u. ihren Wafler: Eifenbahnen: Betriebes CL. 235. 

gehalt CLII. 398. Webſter, Berarbeitung der Beizflüffle- 

— zur Theorie der Blasthränen CLIII.463. feit der Meffingrabrifen auf Sinkſalz 

Bohl, über den Ginfluß.der Erzeugunges und metallifhes Kupfer CLIV. 146. 

art bes Tbeers auf deſſen Sehalt an | — Berf. zum Härten und Anlaflen des 

Photogen, Baraffin sc. CLII. 390. Stahldrahtes CLIII. 348. 

— über die Cinwirkung der Fäulniß u. Weidenbuſch, über die Werthbeſtim⸗ 

Bermwefung bei den Torfmoofen bezüglich mung des Leine CLII. 204. 

ihrer Aſchenbeſtandtheile CLIN. 223. | Weil, NAnalyfe eines Platinerzes aus 

— über die Brotuete der trodnen Des Galifornien CLIN. 41. 

Rillation einesleihten Moostorfe CLIII. Welch, Tabafprefie CLIII. 188. 

228 Berner, zwedmäßige Einrichtung großer 
Gas⸗ und Waflerhäbne CLIN. 193. 

Weſter by, Schmiervorridhtung f. Dampfs 
eylinder und Schieberfaften CLIII. 406. 

Weſtmeyer, Kolben für Gaugs und 
Hebepumpen CLII. 246. 

Wethered, über gemifhten Dampf 
CLi 403 


— Unterfuhung einer italienifhen Braun⸗ 
fchte auf ihren Gehalt an Bitumen 
CLII. 310. 

— Unterfudhung verſchiedener bitumindfer 
Foffilien bezüglich ihrer Verwendung 
zur Darfell von Beleuhtungsmaterias 
Iten CLII. 306. 

Böld ner, über Shadhtvumpen für faure | Wheatflone, automatifhber Schreib; 
Grubenmwäfler (.LIE. 401. telegrayh CLI. 418. 

— verbeſſ. Bebläfefolben CLII. 161. White, Mafhine zum Abformen von 

Eifenbahn : Schienenfühlen LLII. 9. 
Whitley, Schmelzoien für Gifenerze 
W. ini. 346. 
Wicharaf, Beſchreibung ver Bleich⸗, 

Wagenmann, Beſchreibung des Bower⸗ Seng: und Appreturanſtalt zu Weißenau 
ſchen transportabl. Apparats zur Kohlen⸗ CLI. 192. 
gasvereitung CLIII. 413. Wiede, Deffner für Schafwolle CLII.237. 

— über neue in Schottland vorfommende | Wiedenmann, Berf. zum Reinigen des 
Nohmaterialien zur Photogen » und Abfalles bei Wollfpinnereien CLI. 400. 
Baraffin: Fabrication CLI. 116. CLII. Wild, Berplatiniren des Kupfers u. Mefs 
313. finge auf naſſem Wege CLIII. 238. 
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Bilde, Methode die Enden der Blig- 
ableiter und Telegraphenfabel mit ein» 
ander zu verbinden CLII. 269. 

Milline, Sicerbeitslampe CLIV. 14. 


Willmer, Farbholzraſpelmaſchine CLIII. 
411. 


Wilſon, entlaſteter Drehſchieber für 
Dampfhaͤmmer CLI. 252. 

Wimshurſt, Mafbine zur Anfertigung 
der Blei» und Binnfolie CLIII. 2659. 

Minan, neues transatlantifchee Dampfr 
ſchiff CLII. 323. 

Winckler, Vorſchrift zur Bereitung hellen 
Leinoͤlfirniſſes CLI. 77. 

Winkler, über die leichte Löslichkeit 
der aus Mineralien austretenden Kieſel⸗ 
fäure in ſalzſaurem Alkohol CLLV. 57. 

Winter, über Badiſch⸗Roth, aus ben 
Stengeln des Zuderforgho gewonnen 
CLIV. 159. 

Wittſtein, Berf. das Etoßen beim 
Kochen von Flüffigkeiten in Glasretorten 
zu verhüten CH.L 318. 

Dolf, Mafdine ji Verfertigung ber 
Schnürſtifte CLILL 15. 

Molff, Wärme: Apparat für das Speiſe⸗ 
wafler der Hochdruck⸗Dampfmaſchinen 
CLIV. 232. 

Wood, Borridtung zum Gummiren des 
Garns während d. Spinnens CLIN. 173. 


Nameuregiſter. 


Wright, neue Seile für Bergwerke, 
Schiffe ꝛc. CLIV. 154. 

Wurm, üb. den Wolframſtahl CLII. 178 

Wur ’ über Anwendungen d. Bly:erins 
CL1. 468. 


— über die Reinigung des Rupfervitriole 
von Eiſen und über die Befreiung bes 
Maflers von Gyps CLII. 319. 

Würg, Purpurfärben der Wolle mittelſt 
Muresiv CLIII. 212. 


d. 


VYork. Kolben f. Drudpumpen CLIT. 244. 


3. 


Zeuner, über Grzeugung eines luft⸗ 
verbünnten Raumes dur auoſtroͤmen⸗ 
den Dampf CLI. 196. 

Ziane, Beſchreibung des Chenotſchen 
Berf. zur Gtahlerzeugung CLII. 26. 

Ziegler felbftwirkende Del: u. Schmier- 
apparate für Wellenlager CLI. 256. 

Zimmer, Berf. Fiefernes Bauholz gegen 
den Wurmfraß zu ſchützen CLIII. 399. 

Zippe, Bemerfungen zur Eilberprobe 
auf naffem Wege CLIII. 237. 

Zobel, zur Erflärung des Budbelprocefles 
CLIV. 111. 


Sachregiſter. 


rn 


4. 


Aderbau, Ernte⸗ und Mähmaſchine von 
Aultman und Miller CLII. 340. 

— Fowlers Danıpipfing CLII. 261. 264. 

— Grunde rotirende Egge CLIII. 189. 

— Liebig über einige Eigenſchaften der 
Aderfrume und über das Berbalten 
bes Ehilifalpeters, Kochſalzes u. fchwefels 
fauren Ammoniaké zu derfelben CLII. 
220 


— Mare Sußrument zur Regnlirung bes 
Bodens der Drainirungsgräben CLI. 


356. 

— KRübhlmann Über die Dampfmafdine 
als Motor zum Bearbeiten des Grbs 
bodens CLil. 252 

— fiche auch Dünger und Getreide. 

Aethermaſchine. ſiehe Dampfichiffe. 

Alabaferglao, ſiehe Glas. 

Abumin, ſiehe Eiweiß. 

Alizarin, ſiehe Kravpp. 

Alkanna Lepage über bie Ertraetion ihres 
Farbſtoffs mitteln Schwefelkohlenſtoff 
CLII. 79. 


Alkohol, Habich Über eine Vorſichtsmaß⸗ 
regel bei der Vorausbeſtimmung der 
Branntweinausbeute durch bie Attenun- 
tion der Maiſche CLII. 73. 

— fiche au Wein und Zuder. 

Aluminium, Benzone Berfahren zur Darts 
Refang der 2egirungen des Aluminiums 
mit Kupfer und mit @ifen CLIIL. 356. 

— Burg Verſuche über die Feſtigkeit des 
Aluminiums und der Aluminiumbronze 
CLI. 286. 

—- Ghriftofle über die Anmwenbbarfeit der 
Aluminiumbronge zu Zapfenlagern und 
Birtolenläufen CLII 180. 

— Gorbelis Berfahren zur Darftellung 
des Aluminiums (mit Gifen verunreis 
nigt) CLI. 318. 

— Fabian über die Dehnbarkeit des Alu: 
miniume CLIV. 437. 

— Gerharts Fabrication dea Aluminiume 
CLII. 448. 


— Johnſons Darftellung des Aluminiums- 


aus Schwefelaluminium CLi. 317. 


Aluminium, Karmarſch, über die Bigen- 
f&haften des Aluniniums CLII. 441. 
— Mornreys Berfahren zum Löthen bes 

Aluminiums Metalle CLI. 384. 

— LTiffler über das Amalgamiren u. Ver⸗ 
golden des Aluminiums CLIIL 198. 
— über die vorgefählagene Anwendung 

der Aluminiumbronze für Flintenlänfe 
und Geihügrohte CLIII. 282. 
Ammoniak, Bolley über die vermeintliche 
Molle des bafifchen Chlorealciums bei 





der Aetzammoniakbereitung CLIII. 202. 
Anftrih, Anwendung von Wade u. 87 


zu Anſtreichfarben nach Alluys CLI 
159 


69. 

— fiche auch Firniß. 

Antimon, Strengs Berf. den Antimon⸗ 
gehalt des Bicies zu beſtimmen CLI. 


389. 

Antimonzinnober, Kopp über die fabrik⸗ 
mäßige Darſtellung desſ. CLIV. 298. 
Appretiren, Beſchreibung der württemb. 
Bleich⸗ und Appreturanſtalt für Weiß⸗ 

waaren an Weißenau CLI. 192 

— Galverts Behandlung des Weizenmehle 
zur Darftellung von Appreturmaſſe zum 
Stärten der Garne und Gewebe CLIIL 
975. 

— Tarmichaels Galander mit Hydranlis 
fber Balzenbelaftung CLI. 354. 

— Döbereiner über Schupmittel gegen die 
Leichtverbrennlichk. v. Webftoffen CLIL. 
894. 

— Robeſons Laugarparat für baummollene 
Seuge GLI. 197. 

— Woods Borrihtung zum Oummiren 
des Garne während ded Spiunens CLII. 
173. 

— fiche auch Sengmafdine. 

Afphaltfirniß, fiche Firniß. 

Afpirator von Shin, CLI. 81. ß 

Auflern, über künſtliche Zucht derſelben 
CLIV. 319. ; 

B. 


Banknoten, ſiehe Papiergeld. 
Barvi, chlorſaurer. Bolley über Darſtellung 
deefelben CLIII. 358. 
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Baryt, fhwefelfaurer, Pelouze über befien 
u elung als Permanentweiß CLII. 


Baumwolle, Batka über ein neues Reagens 
auf Gellulofe CLIV. 398. 

— fiche auch Appretiren, Druderei, Faͤr⸗ 
berei, Spinnerei und Weberei. 

Bauten, fiche Häuſer und Hol. 

Beizen, flehe Färberei und Druderei. 

Benzin, fiehe Lampe. 

Bergnaphtha, Hafle über ihre Gewin⸗ 
nung in Galizien CLI. 445. 

Bergwerke, Anwendung der Rocomobilen 
zur Foͤrderung — —— in 
Schleſien CLIV. 

re —J——— von Gußſtahl 

I 

— fiche auch Bohrmaſchine. Pumpen, 
Seile und Steinkohlengruben. 

Bernſteinſirniß, ſtehe Firniß. 

Bewegung, fiehe Motor. 

Bierbrauerei, Bley über ein Mittel genen 
den mulfirigen Geruch und Geſchmack 
des Bieres CLII. 468. 

— Habih über den Wärmeaufwand bei 
verfchiedenen Bierbraumethoden CLII. 
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— — über die Anwendung des fdhetti- 
ſchen ie zum Nusfüßen ber 
-Zreber CLII. 345. . 

— — über die Rolle ber Obergährung 
CLII. 211. 

— — zur Theorie ber Bierbrauerei, in 
Bezug auf Mulders Chemie des Bieres 
CLi. 140. 223. 296. 448. 

— Schwalbes Maiſchmaſchine CLII.343. 

— Berfahren zum Gonferviren ber Diers 
befe CLIII. 320. 

-- fiehe auch Hbofen. 

Bilder, Jonas Verf. Abdräde von Zeidh: 
nungen mitteld Jod * Guajakharz 
anzufertigen CLII. 45 

— zur Nedden über bie eelefteifden Bilder 
ULIV. 278. 366. 

— fiehe auch Photographie und Thermos 
graphie. 

Bintfaden, Anfertigung eines fehr halt- 
-baren su Bauten CLIV. 80. 

Bittererde, fiche Magnefia. 

Blafebalg, fiehe Geblaͤſe. 

Blätterfähiefer, fiche Paraffin. 

Blechfchere. Kehlmanns CLIIE. 182. 

Blei, Böttgers ne: des Blei: 
fuperoryds CLI. 4 

— Patera über bie — des Wis⸗ 
mutheé vom Blei CLIII. 423. 

— Streng über den Antimongehalt des 
ne u. defien Beilimmung CLI. 


Sachregiſter. 


Blei, Wimshurſts an jur Anfertig 
der Blerfolie CLIIL 2 

— Ölorigfaures, fiche — Säure. 

Bleihen, Chevreul über die chemiſche 
a bes Lichts beim Bleichen CLL 


— — Dampf⸗ use zum 
Bleichen der Zeuge CLII. 12. 

— fiehe auch Appretiren, Schwänme und 
Sengmafdine. 

DBleiröhren, fiehe Röhren. 

Bligableiter, Mothes und Stöhrer über 
das Anbringen derfeiben CLII. 157. 
— Wildes Methode die Enden derfelden 

mit einander zu vereinigen CL. 269. 

Blut, neue Methode zur Erkennung von 
Biutfleden CLII. 80. CLIII. 395. 

Blutlaugenſalz, Boͤttgers Berfahren das 
gelbe Er in rothes über- 
zuführen CLI. 

— Hoffmann über Vlutlausenſalzfabri⸗ 
cation CLI. 63. 

— ri üb. Blutlaugenſalzfabrication 

8 

— Rouffind neue Methode Cyan zu er⸗ 
zeugen CLI. 67. 

Bohrer, Kinds Abfallſtück mit Ausdeh⸗ 
nung für Shadtbogrungen CLH. 418. 

Bohrmafhine, Schwarzkopffs Steinbohr- 
maſchine CLI. 73. CLIII. 409. 

— Sharpe Langlochbohrmaſchine für Mar 
fhinenfabrifen CLIV. 6. 

Branntwein, fiebe Alkohol. 

Braunkohlen, über er Brauns 
foblenziegeln CLII. 

— Bergleibung bet —— im 
Heizeffeet mit Holz CLII. 394. 

— Vohls Unterſuchung einer italieniſchen 
Braunkohle auf ihren Gehalt an Bis 
tumen CLIl. 310. 

— fiche auch Paraffin. 

Braunflein, fiehe Mangan. 

Briefe, Sure über Wiederherſtellung bes 
fhädigter CHIV. 897. 


Brod, Artus über die Anwendung des 
Ralfwalere zur Berbeflerung d. Brodes, 
befonders bei Anwendung von ausge 
nn on zu deſſen Bereitung 
CLIV. 

— ee BSerſuche über das Verbacken 
des Mehle aus ausgewachſenem Ges 
treide CLI. 300. 

— fiehe auch Mehl. 

Brücken, Arnmſtrongs Anwendung bes 


Waſſerdruckes zum Bewegen von Dreh 
brüden CLIII. 177. 


— Beichretbung des pneumatifchen Appa⸗ 
rats, welcher bei der Fundamentirung 


Sachregifter. 


en Drüde zu Mochefter angewandt wurbe 
Bride, Baulifche Traͤgerſyſtem CEIV. 


— u Gründungsarbeiten für die Rhein⸗ 
brüde bei Köln CLII. 402. 
— über den Brüdenbau bei Kehl CLI. 


313. . 
Bufferfedern, ſiehe Cifenbahnwagen. 


C. 


Calander, fiche Appretiren 

Ganäle, ſiehe Schifffahrt. 

Gellulofe, ſiehe Baummolle und Kupfer⸗ 
ern? » Ammoniaf. 

Gement, lebe Kalk (hydrauliſcher), Kitt 
und Sahncement. 

Chauſſeen, fiene Straßen. 

Ghinarinden, Batla über die von Grahe 
beobachteten Reactionen derf. CLIV.395. 

Ehlor. Ha desfelben in Tennants 
Fabrik CLI 5 

— fiche auf — 

Chlorige Eäure, Schiel über deren Dar⸗ 
ftellung u. die Gigenſchafien des chlorig⸗ 
ſauren Sleioryds CLII. 377. 

Ghlorkalf, Bolley über die Angabe von 
Sraham, daß getrodnetes Kalfhybrat 
fein Chlorgas aufnimmt CLIH. 358. 

— — über die vermeintliche Rolle des 
bafiihen Ghlorcatciums bei der Chlor⸗ 
faltfabrication CLIII. 202. 

— Bagner über Ehlorometrie CLIV. 146. 

Chloroxyd, Calverts Berf. zur Bereitung 
desfelben CL. 319 

Ghlorfanrer Baryt, fiebe Baryt. 

GShlorfilber, fiebe Silber. 

Chlorwaſſerſtoffſaͤure, fiehe Salzfäure. 

Ghromgelb, über das fogenannte Stein 
bübler Gelb CLIV. 76. 

Ghromoryd, Darftellung bes fmaragds 
gen — CLI. 392. 
CLII. 

en fee Tabak. 

@itronenfäure, einfaches Mittel fie von 
UNE zu unterfheiten CLII. 


— die Friengung derſelben auf 
Teneriffa CLIV. 

Conſerven, vogei die Anwendung 
des Ammoniafs zum Einmachen faurer 
Früchte CLIII. 240. 

Conſerviren Anwendung des Glycerins als 
Conſervirmittel CLI. 465. 

— fiehe auch Giweiß. 

Copirtinte, ſiehe Schreibtinte. 

Cyaneiſenfalium, ſiehe Blutlaugenſalz. 
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D 


Dach, Hehe Haͤuſer. 

Dachſchiefer, Prüfung ihrer Guͤte CLIII.76. 

Daguerreotypie, ſiehe Photographie. 

Dampfhammer, Daelens CLIII. 243 

— Fartcots mit directem Druck und mit 
Grpanfion CLII. 403. 

— Harveys mit mehreren Gpylindern 
CLIV. 84. 

— Keſſelers mit einerburd — — 
bewegten Ventilſteuerung CLIV 

— Milfonicher entlafleter —2* für 
Dampfhämmer CLI. 2 

Dampfheizung, a felbRtgätiger 
Waſſerſammler bei langen Dumpfleis 
tungen CLII. 163. 

— Mac Mlans VBorrihtung zum Regu⸗ 
liten des Auefluſſes der Luft und des 
Gondenfationswaflere aus Dampfheig 
roͤhren CLI. 165. 

ra Altons Vernietung berfelben 
CGLIT. 468. 

— — der Dampfſpannungen in 
Pfunden nach dem neuen preußiſchen 
Landesgewicht CLL 306. 

— Breſſese Formel zur Berechnung ber 
WBandflärfe vonDampfkeſſeln CLIV.441. 

— Burg über Gußſtahlbleche zur Her⸗ 
ſtellung von Dampfkeſſeln CLII. 392. 


--- Bunecans Waͤrmevertheiler für Dampf⸗ 


fefiel CLIII. 404. 

— Fairbairn über verbefierte Gonftrucs 
tionen der Rauchröhren CLII. 166. 
— Franflins magnetifcher Shwimnier als 

Waſſerſtandszeiger CHI. 164. 
— Fuldas Alarmvorrichtuug zur Vers 
ne. der Dampffeflels Exploflonen 


— Giffards — Eyeiſevorrich⸗ 
tung CLIII. 323. 409. 


— Grahams Verfuche über den Gang 
der Berdampfung in Dampffeffeln 
CLIII. 1. 


— Kohn über Dampffeflel aus Etahl⸗ 
blieb CLII. 185. 


— Mennuns Hülfefpeifeapyarat f. Dampf⸗ 
fefiet CLIV. 408. 

— Nagel über die Girculation bes Wafı 
fer in ben ne der Dampis 
feflel CLI. 167. 

— Nühlmann über Wafferftandeszeiger 
für Dampffeſſel CLIV. 164. 

— Saeghers Eonpofitionen zur Verhü⸗ 
tung des Keſſelſteins CLII. 104. 

— über Entläuerung der GErnbenwaſſer 
zum Speifen der Dampffeflel CLII. 74. 
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Dampfleffel, Verfahren zum Weichmachen 
des Waſſers für die Dampfkeſſel mittelſt 
Waſſerglas CLII. 189. CLIII. 390. 

— Walkers Verfahren zur Anfertigung 
der fupfernen Siederöhren für Dampf- 
fefiel CLII. 168. 

— fiche aub Manometer. 

Dampffefielofen, Anweifung zum Bau 
von Treppentoflen für die Feuerung 
der Dampfkeſſel CLIV. 88. 

— Blandharde Verbeſſerung bei Damıpfs 
feflelfeuerungen CLII. 329. 

— Georges rauchverzehrender Dampf⸗ 
feffelofen nıit Schürapparat CLII. 332. 

— Heip rauchverzehrender Feuerungsan⸗ 
lage für Dampffefiel CLIII. 321. 

— Rühlmann über die in England ge: 
bräaudhliden Ginrihtungen zur Rauch⸗ 
verbrennung bei Dampffefielfeuerungen 
CLIl. 336. 

— Beunere Verſuche über den Einfluß 
d. Dampifirablen auf den Bug CLI. 396. 

Dampftolben, fiehe Dampfmafchine. 

Dampffrahn, Morrifons direct wirfender 
CLIII. 82. 

Daınpfmafcinen, Anwendung des Zeus 
nerſchen Diagrammes auf Steuerungen 
mit furzen Ercenterſtangen CLIII. 315. 
CLIV. 314. 

— Chaumonts fpiralförmige Kolbenlies 
un CLL 90. 

— Chellingworths direet wirkende Er⸗ 
panſions Dampfmaſchine CLIII. 161. 

— Golmans Grpanfionsvorrihtungen 
CLIV. 1606 

— Fuhſt über Vermeidung der ſchäd⸗ 
lichen Räume bei der Stephenſonſchen 
Gouliffens Stenerung CLIV. 321. 

— — Unterfudungen über die Meyerſche 
variable Erpanfion CLI. 83. 161. 241. 

— Sobins entlaftete Schieberventile CL. 1. 

— Kraußs Dampffolben mit befeitigter 
Kolbenreibung CLII. 243. 

— Mayers entlatteter Dampfſchieber CLII. 


241. 

— Mazelines Dampivertheiler oder Vor⸗ 
richtung um die Dampfmaſchinen vor⸗ 
und rückwaͤrts gehen zu laſſen CLIII. 163. 

— Newtons Verbeſſerung an Centrifugal⸗ 
Regulatoren CLII. 321. 

Perkins Condenſationsapparat 
Hochdruckmaſchinen CLII. 247. 
— pirſſons Oberflaͤchen⸗Condenſation 

CLii. 3285. 

— Samuels Sondenfuteren für Schiffs 
mafdinen CLIV. 4. 

— Schmidt über die Gonftructionsvers 
Hälmifle der Hchörudmafhinen CLIII. 
168. 


für 


Sachregiſter. 


Dampfmaſchinen, Smethurſis Dampffol- 
ben CLIV. 163. 

— Weſterbys Schmiervorrichtung für 
Dampfcylinder u. Schieberfaften CLIIL 
406 


— Wethered ber den Betrieb der Dampf⸗ 
mafchinen mit gemifhtem Dampi CLI. 
493 


— Wolffs Wärme Apparat für das Speife- 
wafler der Hochdruckmaſchinen CLIV. 
232. 

— fiche auch Dampfidiffe. 

Dampipflug, fiche Aderbau. 

Dampfſchiffe, Gasbeleuchtung auf denſel⸗ 
ben in Amerika CLII. 394 

— vergleichende Refultate mit einer Du 
Trembleyihen Aethermaſchine und ges 
wöhnlihen Expanſionsdampfmaſchinen 
auf den Schiffen Sahel und Dafle 
CLIV. 168. 

— Winans transatlantifhes Danıpiichiff 
CLil. 323. 

Dampfwagen, Bopdells Straßen-Dampfs 
wagen mit endloſer Gifenbahn CLII.248 

— Fairbairns Achſenbüchſen und Kuppe⸗ 
lungsſtangen f. Locomotiven CLII. 412. 

— Fuhſt über die Meyerſche variable Er⸗ 
panfton ale Locomotivſteuerung CLI. 
321. 

— neues Syſtem zur Darftellung gekröpf⸗ 
ter Treibachſen f. LocomotivenUL1V.394. 

— Riders Dampfwagen für gewöhnliche 
©traßen CLIV. 1861. 

— Berfuhe über Magnetifirung der Loco⸗ 
motivräber zur Vermehrnung der Abs 
bäfton CLIV. 441. 

— Zufanmenflellung der auf den preußi- 
Shen Gifenbahnen über Heizung ber 
Locomotiven mit Steinfohlen gewonnes 
nen Refultate CLIII. 87. 

— fiche auch Dampffeflel, Dampfmaſchine. 
Eiſenbahnwagen und Manometer. 

Degenklingen, ſiehe Saͤbelklingen. 

Desinficiren, ſiehe Luft und Waſſer. 

Dichtigkeit, ſiehe Gewicht (ſpecifiſches) 

Draht, Karmarſch über die abſolute Fe⸗ 

ſtigkeit der Metalldrähte CLIV. 45. 

ebſters Verf. zum Härten und An⸗ 

laſſen des Stahlprahte CLIII. 348. 

Drahtſeile, ſiehe Seile. 

Drainiren, ſiehe Ackerbau. 

Drehbank, Anderſon über Drehwerkzeuge 
und die Anwendung bes Copirprincipeé 
bei der Wabrication hHölzerner Artikel 
CLIII. 326. 

— Nillus Doppeldrehbant zum Drehen 
der Bolzen CLIII. 250. 

— Balmers Npparat zum Drüden auf 
der Drehbank CA. 93. 


Sachregiſter. 


Drehſtuhl, einſeitig rotirender von Vogel 
und Reiſchauer CLI. 172. 

Drücken des Metallblechs, ſiehe Drehbank. 

Druckerei, Darſtellung des ſogenannten 
Argentins ale Druckfarbe CLII. 206. 

— Gattys Berf, zur topiſchen Darſtellung 
von Krapp:- Danıpfrotb CLIII. 374. 

— Gilberts verbeflerte Gonfiruction ber 
Walzen zum SKattundrud CLII. 338. 

— Hartmanns Anwendung des Krapp⸗ 
— für topiſches Dampfviolett 

. 287. 

— Kopps Berfahren zur Sewinnung bes 
Alizarins und Indigotins CLIII. 428. 

— Moſſelmanns Derf. zum Gonferviren 
des Albumins CLII. 240. 

— Müllers Berf. Gewebe mehrfarbig zu 
bedruden CLIl 319. 

— Perſoz über die Anwendung des frans 
zöfifchen Purpurs z. Druden CLII. 301. 

— Roberts Maſchine zum Graviren und 
Copiren d. Mufterzgeihnungen CLI. 258. 

— Gare über Erfegung der Weinfein- 
fäure durch Zintvitriol in der Aetz⸗ 
reſerve für Krapprothb CLII. 61. 

— Spences Darfiellung des franzoͤſiſchen 
Yurpurs mittelß Flechtenſaͤuren CLII. 
63. 300. 

— fiehe auch Nppretiren, Ghromoryd, 
Färberei, Glycerin, Kobaltorydul (phos⸗ 
phorfaures), Krapp, Murerid und Zinn⸗ 
oxydsNatron. 

Dünger, Grouvens Beantwortung ber 
Frage bei welchen @etreidepreifen bie 
Suanodüngung ſich nicht mehr rentirt 

— Berfahren zum Auffchließen des Horns 
bebufs der Dunyung CLIl. 320. 

— Zufammeniegung des Granat: Gua- 
nos CLIV. 239. 

— fiche auch Aderbau. 

Dynamometer, Paliere CLIV. 241. - 


E. 


Gage, fiche Aderbau. 

&inmacden, fiche Sonjerven. 

Eiſen, Abts Hohofen mit efliptifchem 
Schachte CLIV. 101. 

— Armitages Werbeſſerung in ber Stab⸗ 
eifenjabrication CLI. 156. 239. 

— Bagnals Berbeflerung in ber Stabs 
eifenfabrication CLIV. 172 

— Beflemers (9) Dfen zur Erzeugung 
von Eifen und Stahl CLIII. 138. 

— — (9H.) verb. Berfahren bei der Er⸗ 
zeugung von Schmieberifen und Stahl 
CLI. 276 ; 
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Gifen, Befiemers Ciſen⸗ und Stahlfabri.. 
cation, überihre Kortichriite in England, 
Belgien und Schweden CLi. 317. 
CLII. 118. 292. CLili. 270. 277. 

Er des Bifens mit Jod CLIII. 


— Burins Kabrication von fein zertheils 
tem metallifhem @ifen für den medi⸗ 
einifhen Gebrauch CLI. 280. 

— Galvert und Johnſon über die dhenii- 
fhen Veränderungen welche das Roh⸗ 
eilen während des Puddelns erfährt 
CLI. 134. CLIII. 1586. 

— Gambriges hohles Stubeifen CLILL.156. 

— Ghenots Berf. zur GStahlerzeugung 
CLIII. 26. 30. 

— Cliffs verbeſſ. Schmiedeefie CLI. 24. 

— Guide Verf. zur Wiederherſtellung 
gebrochener Kaliberwalzen CLL 154. 

— Franklinit als Zufhlag beim Gifens 
ſchmelzen CLII. 317. 

— Hauch Über die Marimilians⸗ Walz⸗ 
und Puddelhütte in Bayern CLII. 363. 

— Johnſons Verf. zum Schmelzen des 
Stahls im Flammoſen ohne Tiegel 
CLIV. 107. 

— Jullien über die gleichzeisige Wirkung 
von Schwefel und Bhosphor auf das 
Gifen CLI 27. 

— Knowles Verf. zur Cementſtahlberei⸗ 
tung CLIII. 317. 

— Krupps Gußſtahlfabrik zu Eſſen CLIII. 
156. CLIV. 156. 

— Lan über das Schmelzen des Staähls 
im Slammofen ohne Ziegel CLIV. 105. 

— Magnus über den Unterichied zwifchen 
reducirtem Gifen und Gifenpulver zum 
medicinifchen Gebrauch CLI. 397. 

— Malmedie über das homogene Patents 
eifen CLI. 199. 

— Maudelays Dfen zum Schmelzen von 
Robeifen CLII. 290. 

— Mittel zum erleihterten Schweißen 
des englifchen Gußſtahls CLH. 74 

— Rarry über die Urfadhen der Bes 
triebaftörung folder Hohöien, deren 
Gichtgaſe benugt werten CLI. 36. 

— Mogers über den Nlummmiumgehalt 
des Stahle CLIII 156. 

— Schafbäutl über weißes u. graues Roh⸗ 
eifen, Graphitbildung ıc. CLIII. 349. 
— Schweißen des Ciſens mittelft bydraus 

lifher Prefien CLII. 408. 

— Smal:Delloyes Blechglühofen CLIII. 
261. 

— Spences Verbefierung in der Puddel⸗ 
ſtahlfabrication CLIII. 140. 

— Tunner über Erzeugung körnigen 
Stabe ſens CI.II. 434. 
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Eiſen, Tunner über Gußſtahlerzeugung, | Eiſenbahnwagen, Baillies Räder CLIII. 


beſonders nach den Verfahrungsarten 
von Chenot und Uchatius CLIIE. 30. 

— über ten Wolframſtahl CLI. 74. CLII. 
178. 318. CLIII. 265. 

—- über neue Anwendungen bed Buddels 
ſtahls CLIII. 317 

— Whitleys Schmelzofen für @ifenerze 
CLIII. 346. 

— Wiederherſtellung von verbranntem 
Gußſtahl und Haͤrtung von Gegens 
ſtaͤnden die leicht zerfpringen CLH. 75. 

— Zobel Über die Theorie des Puddel⸗ 
proceſſes CLIV. 111 

— fiche auch Firniß, Geblaͤſe und Nickel. 

— Analyſe desielben, Erdmanns Bereins 
fachung des Verfahrens nach Margue⸗ 
ritte CLII. 318. 

— — Fleds Verfahren das Eifen maaß⸗ 
analytiſch zu beſtimmen CLIII. 143. 

— — Mohrs neue Beſtimmungsmetho⸗ 
den des Eifens CLIV. 434. 

— Gießen besfelben, Yeuerung der Kam⸗ 
mern zum Trodnen der Formen mit 
Sohofengafen CLIV. 100 

— — Holmes neue Methode beim Gießen 
CLIV. 233. 

— — Kohn über Gentrifugalguß CLI. 

61 


461. 

— — Whites Mafhine zum ununters 
brochenen @informen von Scienen- 
ftüblen CLII. ®. 

— Oryd desfelben, Anwendung bes @is 
ſenoxyds ale @inäfherungsmittel or⸗ 
ganiſcher Subftanzgen CLIII. 466. 

— — Scheurer über das Verhalten ber 
Salpeterfäure zum Eiſen CLI. 201. 
Eifenbahnen, Armſtrongs Anwendung des 
MWaflerdrudes zum Bewegen der Dreh: 

brüden GLIII 177 

— fchiefe Ebene bei Bhore-Bhaut CL. 
484. 

— Webers Notizen die Technik des Bahn 
betriebes beireffend CLH. 235. 

Bifenbahnichienen, Anfertigung von Bahns 
fhienen mit Stahltöpfen CLii 157. 

— Peterſen der vie Yabrication der 
Gifenbahnfchienen und das zu denfelben 
verwendete Eifen CLI. 27. 

— Tunner über Erzeugung und Vers 
wendung förnigen Erabeilene zur Dar: 
ſtellung von &ifenbahnichienen mit har: 
ten Köpfen CLIT. 434. 

@ifenbahnsSchienenftühle, fiche Eifenguß. 

Bifenbahnichwellen, Meyers Apparat zum 
Imprägniren derfelben CLIII. 12. 

Eifenbahnwagen, Anfertigung von Rad: 
bandanen ohne Schweiß zu Seraing 
GLI. 153 


407. 


I — Fiedlers Räder CLIV. 413. 


— Gasbeleuchtung auf dem Gifendahn; 
wagen in Amterifa Cl.II. 394. 

— Hooperd Bufferfevern aus vulcanifits 
tem Rantfhuf GLI. 409. 

— Metallecompofitionen für die Achslager 
der Gifenbahnivagen in Preußen CLIH. 
233. 


— Mlathner über die Berehnung des 
Kohkéeverbrauchs auf den Gifenbahnen 
CLIV. 74. 

— Brobe zur Erkennung ber Federn aus 
Gußſtahl CLIl. 236. 

— Riehworths verb. Zug s und Hänges 
federn CLIV. 254 

— über Bifenbahn:@efhwindigfeiten in 
verfchiedenen Ländern CLII. 317. 

— Berfuhe über Biegung und Ber 
drehung der Gifenbannmwagen: Adhfen 
während der Fahrt CLI. 233. 

— fiehe anch Dampfwagen. 

Giweiß, Moſſelmanns Perf. zum Conſer⸗ 
viren des Weißen und Gelben des Eies, 
fowie des Blutwaſſers CLII. 240. 

— fiehe auch Glycerin. 

Elektricitaͤt, zur Nedden über die elektri⸗ 
ſchen Bilder CLIV. 278. 365. 

Elektromagnetismus, BVarelays elektro⸗ 
magnetiſche Maſchine CLIV 263. 


— fiehe auch Galvanismus und Telegra⸗ 
phen (eleltriſche). 

Elfenbein, Verfahren es weich und dehn⸗ 
bar zu machen CLI. 160. 

Gmail, Vorſchrift zum Gmailliren _des 
Ciſens CLI. 317. 

Erdbohrer, ſiehe Bohrer. 

Erde, Gewicht derſelben nach Bailly 
CLIII. 237. 

Ernte⸗Maſchine, ſiehe Ackerbau. 


F. 


Faͤrberei, Bolleys fritiſche und erperi⸗ 
mentelle Beiträge zur Theorie der Fär⸗ 
berei CLIII. 362. 431. 

— Brazil PBärben der Zeuge in der 
Vitriolkupe, mit Erfparung an Indigo 
auf der Rüdfeite CLII. 189. 

— Chevreul über die chemiſche Wirkung 
des Lichts auf die Farbſtoffe CLI 441. 

— Baultier de Claubry über die foges 
nannte aͤchte Orſeille CLIII. 208. 

— Huaults Verf. zum Schwarzfaͤrben 
der Filzhüte CLIII. 319. 

— Kurrer über die Darſtellung der purs 


Sachregiſter. 


pur »s und roſenrothen Murexidfarben 
von Baumwolle CLII. 66. 

Färberei, Mathers Trodenfammer für 
@arne und Gewebe CLIV. 317. 

— Rorteliffies Berfahren gum Schwarz 
färben von Orleans und anderen ges 
mifchten Zeugen CLII. 397. 

— Beifiert über die Anwendung des Shroms 
alauns flatt des fauren chromſauren 
Ralis in der Wollfärberei CLIIL 213. 

— perſoz über die Anmentung des fran- 
zöfifchen Burpure zum Bärben CL11. 301. 

— Peterſens Berf. —— Färben der Wolle 
mit Murexib CLI. 207 

— Mofe über die Rolle, welche die ifos 
meren Modiflcarionen des Zinnornde 
in den Zınnbeizen fpielen CLIII. 426. 

— Schunck Über das Vorkommen ber 
Autinfäure in den Blättern des Buch⸗ 
weigens CLIV. 396. 

— GSpences Darftellung des franzöfifchen 
Burpurs mitteld Flechtenſäuren CLII. 
63. 300 


— über AnilinsBiolett CLIII. 159. 

— über das dhinefiihe Grün und das 
Färben der Baumwolle und Seide mit 
demfelben CLI. 288. 

— über das Fuchſin, einen neuen rothen 
Farbſtoff CLIV. 235. 397. 
— Berdeil über die Bund der Zeugs» 
faſern thierifchen und vegetabilifchen Ur⸗ 

fprungs CLI. 204. 

— Wagner über die Verwendung ber 
Guranthinfäure in der Färberei CLIIL 
210. 

— Willmers Farbholzraſpel⸗Maſchine 
CL. 411. 

— Winter über Badifh Roth, aus den 
Stengeln des Zuderforgho gewonnen, 
zum Yärben der Wolle und Seide ver- 
wendbar CLIV. 189. 

— PBirgs Yurpurfärben der Wolle mit: 
telß Murexid CLIN. 212. 

— fiche auch Alkanna, Appretiren, Bleis 
den, Druderei, Barancin, Krapp, Mur: 
erid, Pikrinſäure, Duercitron, Seide 
und Thonerde (effigfaure). 

Farbholzraſpelmaſchine, Willmers CLIII. 
411. 


Faͤſſer, Belicards bydrauliſcher Faßſpund 
CLV. 432. 


— Veutil für Weinfäſſer CLI. 363. 
Federn, ber Bögel, fiehe Schmuckfedern. 
— für Wagen, ſiehe Ciſenbahnwagen. 
Fenſter, ſiehe Häuſer 
Bette, fiche Kerzen und Seife. 
Feuergewehre, fiebe Flinten. 
Beuerlöfhen, Heexen über das Bucherſche 
Feuerlöfhmittel CLII. 30. 
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Feuerloͤſchen, Vorrichtungen zum Loͤſchen 
des Feuers in Fabrifgebäuden CLIV. 8. 

Firniß, für Gifen und Stahlwaaren gegen 
Roft CLIII. 392. 

— Gentele über eine Delfarbe zum An⸗ 
reihen von Gegenflänten aus Gifen: 
bleb CLII. 458. 

— über einen ausgezeichnet fhönen As⸗ 
phalt- und Bernfleinfirniß CLI. 78. 
— Borfbrift zur Bereitung eines hellen 

Leinölfirniſſes CLI. 77. 

Flache, fiche Hechelmaſchine. 

Flechtenfarbe, purpurrothe, fiche Färberet. 

Fleiſch, Über den Unterſchied zwiſchen 
Ochſen⸗ und Rubfleiih CLIV. 400. 

— über die Qualität des Rindfleifches 
je nad dem Maflzuftande der Thiere 
CLII. 399. 

— Verfahren Rindfleiſch zu räudern 
CLH. 399. 

Flinten, Anderfon über RE ber- 
Wewebrichäfte in Enfield CLIII. 332. 

— Dougalle Verbefl. an Gewehren, zur 
Bermeidung des Rüdtofes CLIV. 417. 

— Lancaflere Apparat zum Püllen ber 
Patronen für Gewehre die an der 
Schwanzihraube geladen werben CLIL 
11 


— über Anwendung der Aluminiums 
bronge für Feuergewehre CLIII. 262. 

— Roſes Badetirung der Eifen- und 
Gtablforten, um im ganzen Körper 
des Flintenlaufes gleich bleibend Zeich⸗ 
nungen zu erhalten CLIII. 347. 

— Smiths Gewehr CLI. 337. 
Flußfäure, Brieglebs Apparat zur Dars 
ſtellung chemiſch reiner CLIV. 192. 

Fußboden, fiehe Häufer. 


G. 


Gaͤhrung, ſiehe Bierbrauerei, Wein und 
Zucker. 

Galle, desinficirte, und Gallenſeife nach 
Gagnage CLIV. 150. 

Galvanismus, Callan über eine im Ver⸗ 
hältniß zu ihrer Länge ſehr wirlſame 
Inductionéſpirale CLIV. 267. 

— Keßlers Benupung des in den gal⸗ 
vanifchen Säulen zurüdbleibenden Zink⸗ 
vitriols CLJII. 157. 

— Lacaſſagnes trodene galvanifche Säule 
CLI. 268. 

— Marie: Davne Säule mit ſchwefel⸗ 
faurem Quedfilber CLIV. 275. 

— Meidinger über die Abhängigkeit des 
Leitungswiderfiandes der Erde von ber 
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— ber verſenkten Polplatten CLIII. 
4. 


Balvanismus, Mennons Batterie mit Blei 
ſtatt Zink CLI. 316. 

— Quincke über eine neue Erzeugung 
galvaniſcher Stroͤme CLIII. 74 

— Ruhmkorffs Inductionsapparat zum 
mediciniſchen Gebrauch CLIII. 390. 

— Sallerons Abänderung der Bunſen⸗ 
fhen Säule CLI. 269. 


— Giemens galvaniihe Batterie von 
anhaltend conftanter®irfung CLIII. 113. 
— fiche au Elektromagnetismus. 


Belvanoplaftif, Friedriche Verf. zur Dar- 
ſtellung filberner Copien auf galvani» 
fhem Wege CLIII. 282. 

— Liebigs Verf. die verfllßerte Ober: 
Hähe von Spiegelglas mit einem 
fhügenden Ueberzug von Kupfer, Bold 
ze. zu verfehen GLI. 284. 

— Meidingers Verf. gravirte Kupfer 
platten auf galvanifhem Wege mit 
Giſen zu überziehen CLII. 359. 

— Nahrathé Zufammenftellung von Ge⸗ 
fepen bezüglich der Faͤllung der Metalle 
auf galvanifcgeni Wege CLII. 116. 

— Meceraurs Verf. galvanoplaftiih zu 
copirende Gegenftände leitend zu maden. 
CLI. 483. 

Gas beleuchtung, flehe Leuchtgas. 

Gasbrenner, fiehe Leuchtgas. 

Gaſometer, Tiffereaus fuͤr chemiſche La⸗ 
boratorien CLIV. 260. | 

Garancin, Khittel über Darftellung eines 


Burpurlads aus Garancin CLI. 208. | 


— fiehe auch Druderii. 

Garn, fiehe Spinnerei. 

Geblaͤſe, Thum über die Binrichtung 
eines Handſchmiede-Ventilators ale Er; 
fap für die Lederbälge CLIV. 256. 

- Böldners verbefl. Gebläfefolben CLII. 


161. 

— fiche auch Afpirator. 

Gerberei. Knoderers Verf. der Schnell 
gerberei GLI 456. 

— Müllers Befimmung des Gerbftoffs 
gehalts ver Gerbmaterialien CLI. 69. 

— über das Gonferviren der Gerberhaare 
CLI. 240. 

— fiebe auch Leder. 

Geſchütze, ſiehe Kanonen. 

Getreide, Aſhbys Weizenreinigungema⸗ 
ſchine CEI 103. 


— Mathers Trodenfammer für Getreide | 


CLIV. 317. 
— Newtons Verf. zur Vorbereitung de 
Mais für den Mahlproce& CLI. 467. 
— fiche auh Mehl und Mühle. 


Sadıregifter. 


Gewebe, Bedells Mafhine zur Fabri⸗ 
cation elaftifher Stoffe CLIV. 353. 
— Döbereiner über Schugmittel gegen 
die Reichtverbrennlidgfeit von Webs 

ftoffen CLIII. 394. 

— fiehe auch Sammet, Teppiche, Weberei, 
und Wolle. 

Bewehre, fiehe Flinten. 

Gewicht, fpecifiiches, Oſanns Verf. die 
Dichtigkeit ſeſter Körper zu beſtimmen 
CLI. 396. 

— fiche auch Waage. 

Glas, Finchams Glas⸗Kühlofen CLIV. 


175. 

— Imberts Vorrichtung zum Ausgießen 
des geſchmolzenen Glaſes CLIII. 23. 
— Lindſays Maſchine zum Poliren des 

Glaſes CLI. 401 

— Steins Unterfuhung eines Alabafer- 
glaſes CLII 75. 

— Vogel über die Theorie der Glass 
thränen CLIII. 463. 

— Bogel und Reifchauer über das Trübs 
werben gewiſſer Oläfer beim Erwärmen 
CLIU. 181. 

Blasfpiegel, fiehe Spiegel. 

Bloden, Rerfahren zum Löthen ber ges 
fprungenen Kirchengloden CLII. 174. 

Blycerin, Anwendung besfelben beim 
Papiertapetendrud CLII. 160. 

— Neynolds Berf. zur Gewinnung des 
felben aus der Unterlauge der Seifen» 
fieder CLII. 239. 


— Burg und Gros⸗Renaud über ver 
ſchiedene Anwendungen deeſelben CLL 
465. CLIV. 314. 

Bold, Behandlung von golbhaltigem 
Duarz nah Squire CLIL.394. 

— über Goldgewinnung CLL 462. 

— fiehe auch Muſchelgold und Vergolden. 

Goldſchlaͤger haͤutchen, Meinid über ein 
Surrogat derfelben CLI 319. 

Gravirmaͤſchine, ſiehe Druderei, 

Grubenpumpe, ſiehe Pumpe. 

Buano, fiehe Dünger. 

Bußeifen, fiehe Gifen. 

Butta percha, Cowpers Berf. zur Anfer⸗ 
tigung von GBegenfländen aus gebärtes 
ter @utta-verchamafie CLIV. 236. 

— Heerens Anleitung zum Befoblen der 
Füßbekleidungen mit Gutta = perda 
CLIII. 78. 

— Löwenthals Verf. die zum Abformen 
unbrauchbar geworbene Butta » percha 
wieder für galvanoplaftifhe Zwecke 
nugbar zu machen CLIII. 467. 

Gyps, Safentinis Mittel um das Erhärten 
desfelben zu verzögern CLIV. 442. 


Sachregiſter. 


H. 
er et Gardners CLI. 


— Allmanns verbeſſ. CLI. 413. 

— Werners CEinrichtung großer Waſſer⸗ 
haͤhne CLIII. 193. 

Hammer, Verf. zur ug der großen 
Simmer CLIII. 3 

— Waterhouſes —— mit Luft⸗ 
preſler CLI 263. 

— fiehe auch Dampfhammer. 

Harnſaͤure. Braung Verfahren zur Dar⸗ 
Rellung verfelben aus dem Guano 
LII. 197. 

Härte. fiche Metalle. 

Däufer, einfacher Verſchluß I Fenſter⸗ 
laden CLI. 412. CLIV. 3 

— Gngel über ———— und 
Kalkziegelbau CLIIE 100. 

— SHelbigs verbefl. Fußböden CLIII 468. 

— Inngs Schupmittel gegen ben Hauss 
fywamm CLIV. 238. 

— HRühlmann über die Anwendbarkeit der 
Dachpappe hinfihrlih ihres Verhaltens 
gegen Feuer CLII. 314. 

— Munges Wachemilch zum Poliren der 
Fußböden CLIV 398. 

— Taylore Thorglode CLI. 1886. 

— über bie — glaͤſerner 
Dachziegel CLI. 

— ſiehe auch Reller aus Bentilation. 

Hechelmaſchine, Lawſons CLII. 267. 

Hefe, Hehe Bierbrauerei und Bein. 

Heizung, fiche —— u. Leuchtgas. 

Hohofen, fſiehe & 

Holz, Imprä Hirn Deitsiken ftege Ciſen⸗ 
bahnſchwellen. 

— Zimmers Verf. kiefernes Bauholz gegen 
Wurmfraß zu ſchũten CLIII. 399. 

Holzpapier, flehe Papier. 

Holzſtoff, ſiehe Celluloſe. 

Hopfen, Wagner über einige Beſtand⸗ 
theile des Govfens CLIV. 68. 

— — über bie GEN im 5. 
1858 CLIV 7 

Horn, fiche Dünn er. 

Hydroftat, Köppelins CLIV. 369. 


3. 


od, Krieg üb. — in Schott⸗ 
land CLIV. 3 

— Reichardt über Jodgewinnung aus der 
Mutterlauge des Chiliſalpeters CLI. 76. 

Johannisbeerenwein, fiche Wein. 

Sridium, fiche Blatin. 
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K. 


Kali, blauſaures, fiehe Blutlaugenſalz. 

— das doppelt⸗weinſaure Natron ale 
Reagens auf Kati CLII. 396. 

— falpetergaures, fiche Salpeter. 

Kalt, borfaurer, über ben afrifanifchen 
Rhodicit oder Borarfalt CLIII. 359. 

— Ölorigfaurer, fiehe Chlorkall. 


— bydraulifcher, Feichtinger über die ches 
mifchen und phyſikaliſchen Cigenſchaften 
mehrerer bayeriſchen hydrauliſ. Kalke im 
Dans mit Bortland-Gement CLII. 

. 108. 


— — Winkler über das Berbalten der 
Kiefelerde des Bortland-Gements zu 
altobolifher Salzfäure CLIV. 57. 

— ſchwefelſaurer, fiehe Gype. 

— fiehe aub Mörtel (Ruftmörtel). 

Kalfftein, Harts Apparat zur Unterſuchung 
desfelben CLIII. 148. 


Kalfofen, Gaſtines mit mehreren Feueruns 
gen CLIV. 258 


— Heerens Veſchreibung eines veriodi⸗ 
ſchen Kalfofens in Fürſtenwalde bei 
Berlin CLIV. 267. 


Kalkziegelbau, fiehe Häuſer. 

Kamin, fiehe Schornfein. 

Kanone, Armſtrongs CLI. 237. 314. 416. 

— — Bünder wit regulicbarer Brenn: 
dauer und SPercuffionszünder für Ges 
füge CLI. 268. 


— Meveleys Rafetengefhoß CLII. 236. 

Kartoffelzuder, ſiehe Zuder. 

Kattundruderei, ſiehe Druderei. 

Kautſchuf, Bedelle en elaftifcher 
Stoffe CLIV. 353 


— Gowpers Berf. aut Anfertigung von 
Gegenſtaͤnden aus gehärteter Kautfchufs 
mafle CLIV. 236. 

— Dodges Verf Abfälle von vulcani- 
firtem Kautſchuk wieder verwendbar zu 
machen CLII. 160. 

— m. alfalifixter Kautſchuk CLIV. 
78. 


— Berf. das Chlor und den Schwefel 
in dem Rautfchuf nadhzumweifen, welcher 
mittelſt Schwefelchlorür vulcanifirt wor: 
den if CLIII. 317. CLIV. 236. 

— fiche auch Gutta⸗percha und Leder 
(vegetabilifches). 

Kautſchukleim, zur Reparatur der Kaut⸗ 
ſchufſchuhe ıc. CLIH. 160 

Keller, Nörblinger über Entwäflerung ders 
felben mittelt des liegenden Erdbohrers 
CLIV. 74. 
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Kerzen, Iacquelains Darftellung einer zu 
Kerzen geeigneten ftarren Yettfäure durch 
Ginwirfung von Unterfalpeterfäure auf 
Deifäure CLIV. 318. 

— Landerer über Anwendung der Schieß⸗ 
wolle zur momentanen Entzündung einer 
großen Anzahl von Kerzen CLII. 468. 

— Newton Berf. zur Ankertig, plattirter 
Kerzen CLIV. 442. 

Kiefelerde, Winkler über bie Löslichkeit 
der aus Mineralien austretenden Kieſel⸗ 
fäure in falzfaurem Alfohol CLIV. 87. 


Kitt, Anwendung des Waflerglafes zum 
Kitten CLII. 55. 


— Böttgers Vorſchrift zu einem Bor: 


zellanfitt CLI. 431. 

Kleefäure, fiehe Oralfäure. 

Knochenkohle, fiehe Zuder. 

Knochenleim, fiehe Leim. 

KRobaltorypul, phosphorfaures, ale Rofen- 
roth und Violett für den Zeugdruck 
CLI. 393. 

Kohks. fiche Steinfohlen. 

Koblenwaflerftoffgas, fiche Leuchtgas. 

Kolben , fiehe Dampfmaſchine, Dampf: 
wagen, ®ebläfe und Bumpe. 


Korn, fiehe Getreide. 

Kraftmafchine, fiebe Motor. 

Krahn, Armſtrongs hydrauliſche Hebes 
vorrichtungen CLIII. 169. 

— fiehe auch Dampfkrahn. 

Krapp, Galloways Maſchine zum Zer⸗ 
raſpeln der Krappwurzeln CLII. 431. 

— Khittel über Darfiellung eines Burpurs 
lads aus Krapp ULI. 208. 


— Kopps Darftellung bee Alizarins CLIII. 
428 


— Bilmorins Bereitung des Alizarins 
mittelR Schwefelfohlentoff CLII. 169. 

— fiehe audy Druderei. 

Kunftwolle, fiche Wolle. 

Kupfer, Böttger über Färbung desſelben 
CLI. 430 


— Goſſages Berhüttung von Kupferkiefen 
auf naflem Wege CLIV. 395. 

— Khittels Darſtellung von Kupferbronge 
auf naflem Wege CLII. 298. 

— Pleſſys Berf. zur Beſtimmung bes 
Kupfers Ci.I. 390. 

— GStölzel über Schmelzen und Gießen 
des Kupfers CLIV. 193. 

— - Berf. verfilberte Rupferabrälle zu 
entfllbern CLIV. 51. 

— Stromeyer über Ausziehung des Kupfers 
aus Erzen welche Maladit oder Kupfer- 
lafur und viel kohlenſauren Kalk ent- 
halten CLIV. 428. 

— fiche auch Verkupfern. 
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Kupferoxyd, Vogels Darſtellungsweiſe des⸗ 
felben gu Clementaranalyſen CLIII. 197. 

KupferorydAmnioniaf, Echweizers Dars 
Rellung besfelben als Löfungsmittel 
ter Baummolle CLII 302. 

Kupfervitriol, Knockes Veſchreibung ber 
neuen Kupfervitriolflederei zu Oker 
CLIV. 423. 

— Normandys Berf. zur Fabrication bes 
Kupfervitriole CI.III. 43. 

— Wurtzs Verf. 5. Reinigen bes Kupfer 
vitriole von Gifen CL 319. 

Kuppelung, Sadfons bybraulifche Fric⸗ 
tionsfuppelung CLIII. 261. 


L. 


Ladfarben, ſiehe Garancin und Krapp. 

Lampen, Feldmann über Maͤßigung des 
allzu grellen Lichts der Photogen Lampen 
CLIV. 317. 

— Harrilons eleftrifhe Lampe CLII. 201. 

— Holydaye Benzinlampe CLIII. 255. 

— fiche auch Steinfohlengruben (Sicher: 
heitslampe). 

Leder, Erhaltung des Reit: und Zaum⸗ 
zeuges von braunem Leber CLIV. 80. 

— über das fogenannte vegetabilifche Leber 
CLIII. 397. 

— fiehe auch Gerben. 

Legirungen, fiebe Metalle. 

Leim, Weidenbufch über die Werthbeſtim⸗ 
mung desfelben CLII. 204. 

Leinölfirniß, fiehe Firniß. 

Leinwand, fiehe Appretiren. 

Leuchtgas, Barentin Über das Ausſtrömen 
brennbarer Gaſe CLII. 350 

— Bauer über Reparatur der Gasbrenner 
aus Spedfein CLII. 159. 

— Bohn über Bhotometrie CLIV. 18. 

— Böttger über die Ginwirfung des 
Leuchtgafes auf verſchiedene Salzſolu⸗ 
tionen CLII. 22, 

— — über Palladiumchlorür als Reagens 
für Leuchtgas CLII. 76. 

— Bomwers traneportabler Apparat zur 
Kohlengasbereitung CLIII. 413. 

— Glibrans Apparate zur Bertheilung 
des Gaſes und PVorridtung zum An« 
günden der Straßenlaternen CLIII. 252. 

— Endenthum über die Anwendung bes 
Leuchtgaſes ale Heizmaterial CLII. 76. 

— Evans Berf. zum Eutfhweieln des 
Steinfohlengafes CLIII. 463. 

— Harts öfonom. Basbrenner CLIII. 255. 

— Kirkhams Apparat zur Yabrication 
des Maflergafes als Beleuchtungéma⸗ 
terial CLIV. 31. 


Geärgißer. 


Leuchtgas, Mittel zur Reinigung ber 
thönernen GBasretsrten CLIV. 75. 

— Boniers Sashrenner CLIII. 100. 

— Vaddons Gasregulator für Straßen: 
lateruen CL. 270. 

— Boppes Bhotometer zur Gomtrole der 
öffentlihen Gasbeleudtung CLI. 482, 


— Reißig über die Fabrieation von Leucht⸗ 
gas aus Torf CLI 126. 

— Retorte gu: Bereitung von Schieferoͤl⸗ 
gas CLIV. 390. 

— Rodiere Apparat zum Meguliren bes 
@afes an den Brennern CLIII. 194. 

— Rothe Gasretorte CLIV. 74. 

— Schilling über die Torfgas:-Anftalt in 
Ueterfen CLII. 352. 

— Gtevens Verbefierung an Gaemeſſern 
CL. 271. 


— über die Basbrenner mit Blatindraht 
von Stamm und Heig CLII. 18. 

— Berbrennung bes Theers in den Bas: 
anflalten ber deutſchen Gontinentals 
Gasgeſellſchaft zu Deſſau CLIV. 444. 


— Berfahren die Gifenbahnmwagen und 
Dampfſchiffe (in Amerika) mittel com» 
primirt. Gafes zu beleuchten CLII. 395. 

— Berver über die Beleuchtung bur 
Waſſerſtoffgas (zu Narbonne) und dur 
carbonifirtee Waſſerſtoſfſgas CLIV. 33. 

— Vogel über das Verhalten des Stein: 
kohlengaſes zu fetten Delen CLIII. 464. 

— Berners GEinrichtung großer Bashähne 
CLIIE 193. 

— f. a. Röhren. 

Licht, elektriſches, ſiehe Lampe, 

Lichtbilder, fiche Photographie. 

Locomobilen, ſiehe Bergwerfe. 

Locomotiven, che Dampfwagen. 

Löthen, Appelbaum über das Schlagloth 
CL. 421. 

— ſiehe auch Boden. 

Löthkolben, Newtons CLII. 427. 

Löthrohr, Schiffe Standloͤthrohr CLIII. 


416. 

Luft, atmoſphaͤriſche, Hofmann über das 
Desinſiciren derſelben mittelſt mangan⸗ 
faurer und übermanganſaurer Alka⸗ 
lien CLIII. 62. 

— Noniers Verf. zur Beſimmung ihres 
Gehalts an Schwefelwafſſerſtoff und or⸗ 
ganiſchen Subſtanzen GCLIII. 80. 

— Emith über die Beſtimmung der in 
derſelben enthaltenen organiſchen Sub⸗ 
Ranzen CLIII. 66. 

Zuftpumpe, Gairauds Luftpumpe mit 
Duedfilber, welche ohne Kolben und 
Bentile wirft CLI. 92. 

Luftſchifffahrt, Emsmann über eine neue 


Dingler’s polyt. Journal Bb. CLIV. 9. 6. 
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Bewegungekaft zur Steuerung ber 
Zuftballene CLI. 169. 

Luftfhifffahrt, Syſtem von Reis CLI. 13. 

— Syſtem von Schmit CLIl. 414. 

Lumpenwolle, fiche Wolle. 


M. 


Magnefia, — Wurtze Verf. zum 
Reinigen des Bitterſalzes CLU. 319. 

Magnetismus, Markus neue Methode ges 
sade Stahlſtaͤbe buch den Strich zu 
magnetificen CL. 387. 

— fiche auch Clektromagnetismus. 

Mahlmühlen, fiehe Mühlen. 

Maͤhmaſchine, fiehe Aderbau. 

Naiſchmaſchine, fiehe Bierbrauerei 

Mais, fiche Betreide. 

Malerei, Ortliebs Verf. zum Firiren ber 
Baftellmalereien CLI. 211. 

— fiche au Waſſerglas. 

Balve, über die fhwarze CLI. 468. 

Mangan, Burins fabrifmäßige Darſtellung 
reiner Manganfalze CLI. 283. 

— Rolte über Unterfuhung bes Brauns 
Reine auf feinen Gehalt an Mangan 
fuperoryb CLII. 136. 

— Wiederbelebung bes Vraunſteins in 
Tennante Fabrik CLI. 52. 

Manometer, Couche über ein Maximal⸗ 
Manometer für Loeomotiven CLIV. 81. 

— Johnſons und Barleys Manometer 
CLIV. 406. 

— Seyſſ's Gewichtmanometer für Dampf 
feffel CLIII. 324. 

Harmor, Lindſays Maſchine zum Poliren 
desſelben CLI. 401. 

fiehe auch Kiti. 

Maͤnſe, Mittel fie ſicher zu tödten CLIV. 80. 

Medaillen, fiehe Praͤgwerk. 

Mehl, Elsner über die Entbedung von 
Mutterkorn im Mehle CLI. 312. 

— GBrägers Ginäfchernngemethode für 
dasfelbe CLIIL 468. 

Mefieriämiedarbeiten, Roſes Padetirung 
der Eiſen⸗ und Stahlforten, um im 
ganzen Körperd. Metalle gleichbleibende 
Zeihnungen zu erhalten CLIU. 347. 

non. sata über Färbung deoſelben 


— Webſters Verarbeitung ber Mefling- 
beige auf Zinkſalz und wietallifches 
Kupfer CLIV. 145. 

Metalle, Calvert und Johnſon über das 
Wärmeleitungsvermoͤgen der Metalle 
er ihrer £egirungen CLIL 125. CLIIL 
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Metalle, Calvert und Johnſon über die 
Härte der Metalle CLII. 129. CLII. 
415. 

— über das Werthverhältuiß verfähledener 
Metalle CLIII 392. 

Metalldraht, Rebe Draht. 

Metallguß, fiche Giſenguß. 

Milchgefaͤße, — CLIV. 160. 

Mineralöl, Artus über ſeine Anwendung 
zum Gindlen der Uhren und anderer 
metallener Seräthichaften CLIV. 817. 

— fiehe auch Paraffin. 

Mineralwaſſer, ſiehe Waſſer. 

Moͤbel, ange Wachemilch zum Boliren 
derfelben CLIV. 398. 

Mörtel, Bauer über bie Veränderung 
welche der Luftmörtel bein Altern ers 
leidet CLII. 366. 


— Winkler über die Urſache des Vor—⸗ 
fommens aufgeſchloſſener Kiefelerbe in 
alten Mörteln CLIV. 58 

— hydrauliſcher, fiehe 8 (hydraul.). 

Motor, Armſtrongs Waſſerdruckmaſchinen 
zum Treiben der Wellen CLIII. 176. 

— Chuwabs Uebertragung der Bewegung 
mittel des fogenannten Berbindunge- 
zaumes CLI. 9. 

— bie Pferbefraft nad) dem neuen preußis 
fhen Landesgewicht CLI. 316. 

— Emsmann über Anwendung der feften 
aasun als Bewegungskraft CLI. 


— — Vorrichtun ng am vum Auflegen 


der Treibriemen CL! 

— Thomwſons verbeflerter — 
Meſſen des Widerſtandes rotirender ” 
len ꝛe. CLI. 11. 

— fiche auch Dampfmafhine, Dynamo⸗ 
meter, Kuppelung, Schmiervorridtuns 
gen, Schwungrad und Maflerräber. 

a — mit verticalen Steinen 

10 

— Jobſons Apparat zum BIRDIEINNEER 
Mahlen und Sieben CLIII. 9 

— fiche aud Getreide, 

Rus dreifach verwendbare in Canada 


man für Kupfermünzen CLII. 


Murerid, Brauns Verfahren zur fabrik⸗ 
u Darftellung desſelben CLIL 
193. 


Mufchelgold, Borfchrift zu feiner Bereitung 
CLI. 76. 


Musmaſchine, von Bintus nad Bentalls 
Batent CLI. 108. 


Sachtegiſter. 


N. 


Nägel, Bates ae a fih im Holze 
frünmen CLIII. 

— über die —5* gufeiferner Rägel 
CLI. 461. CLII. 

a, Clarks bie CLII. 


— —— der ———— in 
Nordamerifa CLII. 313 

Nahrungsmittel, fiche Brod, Gonferviren, 
Fleiſch nnd Phosphor. 

Natron, cauſtiſches Ordways Verf. zur 
— — desſelben im Oroßen CLL 
4 

— kieſelſaures, ſiehe Waſſerglas. 

— kohlenſaures, Mohrs Anleitung zur 
volltändigen Analyfe einer Sodaroh⸗ 
lauge CLIV. 208. 

— — Pelouze über die Wirkung ber Luft 
u die Fünftlide rohe Soda CLIL 

7 


3. 
— — fiber den — — in Ten⸗ 
nants Sodafabrik CLI. 4 
— zinnſaures, fiehe Amor Reiten 
Nickel, über die Feſtigkeit der EITURgER 
aus Bifen und Nidel CLI. 7 
Nivellirinftrument, ec karıze CLIU. 


401. 
— Breithaupts CLIV. 401. 


D. 


Dele, fette, Rouffin und Berra über bie 
Wirkung des Schwefeldlorürs auf die 
felben CLI. 136 138. 

— mineraliſche, fiehe Mineralöl und 
Baraffin 

— fiche au Schmiervorrichtung. 

— fiche Anſtrich. 

De Iprefie, Bodmers hydrauliſche CLIV. 
418 

— Samuelfon über die neueren Preſſen 
der Oelmühlen CLIIL. 334. 

Dfen , Kraffts Apparat zum Berbrennen 
der Sägefpäne CLI. 240. 

— fiche auch Dampfheizung, Dampfleſſel⸗ 
ofen, Eiſen, Kalkofen, Porzellan⸗ und 
Ziegelofen. 

Oxalſaͤure, —— ae Entwäflerung 
berfelßen CLII. 2 

— Boflozs —*3 — Fabrication der⸗ 
ſelben CLIV 

Dsmium, ſiehe — 


Ga 


P. 


adium, ſiehe Platin 
moͤl, Rougiers Berf. zum Entfaͤrben 
besfelben CLII. 80. 

Papier, Calverto Behandlung bes Weizen, 

me zum Leimen des Papiers CLIIL 
75. 

— Hofmann über das Pergamentpapier 
CLII. 380. 

— Müller über Annaline für Papierfabri⸗ 
fanten CLIII. 77. 

— Newtons Berf. die Faſern des Holzes 
zur Anfertigung des Bapiers von ein- 
ander zu trennen CLIV 348, 

— Beterions Anfertigung von waflers 
dichtem Papier, namentlich zu Patronen» 
bülfen CLIV. 442. 

— Reißig über die Fabritation von ges 
Bleihtem GStrohpapier CLIV. 308. 

— RNunge über Bereitung von Wachs⸗ 
papier CLIV. 398. 

— Sholls Schreibpapier mit Kreidezufag 
CLI. 399. 

— Stevens Mafhine zur Verwandlung 
des Strohes in Papierzeug CLIL 339. 

— Thodes neuer Holländer zum Mahlen 
des Papierzeuges CLIII. 343. 

Bapiergeld, Doves Anwendung bes Stercor 
ftops um einen Drud von feinem Nach⸗ 
drud zu unierfcheiden CLIIL 451. 

— Kieß über Erkennung des falfchen 
Bapiergeldes ohne flereoffopifches Ins 
frument CLIII. 456. 

Bapiertapeten, Müllers Verf. fie mehr- 
farbig zu betruden CLII. 319. 

— fiche auch Chromoxyd und Kobaltorybul 
(phoephorſaures). 

Paraffin, Hübner über die fabrikmäßige 
Darfielung von Photogen, Solaröl u. 
Baraffin aus Braunfehlen CL]. 119. 

— Kernots Berf. zum Meinigen des Pa- 
zaffins CLIV. 64. 

— Mithells Berf. zum Reinigen desfelben 
CLN. 160. 

— Müller über die Reinigungsweifen des; 
felben CLIV. 227. 

— Bohls Unterfuhung von Braunkohlen, 
Biätterfchiefer und Lorf auf die Auss 
deute an Beleuchtungsmaterialien CLII. 
s0 


6. 

— Bagenmann über neue Materialien 
zur Photogen: u. ParaffinYabrication 
CLi. 116. CLII. 313. 

— — über Baraffinfabrication in England 
CLII. 312. 

Bafellmalerei, ſiehe Balerei. 
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Batronenbälfen, fiebe Papier. 

Pauſekattun, fiebe Zeichnenfattun. 

Pergamentpapier, Rebe Papier. 

Pferdefutter, Raudins in Form von Tafeln 
CLIII. 80 


Dferdekraft, ehe Motor. 

Pflaſter, ſiehe Straßenpflafter. 

Pflug, ſiehe Ackerbau. 

Phosphor, Lintner über die Nachweiſung 
von Phosphor in Speiſen sc. CLI. 1659. 

Photogen, Hehe Lampen und Paraflin. 


Photographie, Briegleb Über Anwendung 
der Bhotograpbie zur Meflung von 
bortzontalen Entfernungen und von 
Höhen CLII. 449. 

— Chevreul über die chemiſche Wirkung 
des Lichts auf die Körper CLI. 440. 
— Grooles Anwendung der Photographie 

für Holzſchnitte CLII. 72. 

— Jobarde Berf. zum Firiren ber kichts 

bilder CLII. 201. 


— Mondhovens photographifche Methode 
mit Benupung der Löfungsmittel der 
Baumwolle CLII. 303. 

— Muller über fereoffopifhe Mond⸗ 
pbotographie CLIII. 75. 

— Miepce über die Thätigfeit, welche das 
Licht einem von demfelben getroffenen 
Körper ertheilt CLII. 456. 

— — über ein Berfahren um Lichtbilder 
von rother, grüner, violetter u. blauer 
Farbe zu erhalten CLII. 453. 

— — über eine bisher unbefannt ges 
bliebene Wirkung des Lichte CLL 130. 
435. 


— Borsih über — Negativs oder 
wirklich poſitive Collodium⸗Glasbilder 
CLII. 67. 

— Spenees Verf. zur Darſtellung von 
Lichtbildern auf Holz für den Holzſtich 
CLIV. 62. 

— Bogel über die vafche Zerſetzung des 
chromſauren Chromoxyds am Lichte, und 
deren Anwendbarfeit zur Photographie 
CLIII. 391. 

— Walkers Berf. zur Darſtellung fars 
biger Lichtbilder CLI. 398. 

— fiche auch Bilder und Thermographie. 

Photometer, fiche Leuchtgas. 

Pikrinſaͤure, Leas Bereitung berfelben 
aus dem auftralifhen Bummi CLI. 465. 

Biftolen, ſiehe Flinten. 

Platin, Blederode über das Platinerz von 
Borneo CLI. 156. 

— Deville über Gewinnung des Platine 
und der es begleitenden Metalle aus 
dem platinerz, und über Darftellung 
von Platinlegirungen für dhemifche 
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Geraͤthſchaften CLIIL 88. CLIV. 130. 
199. 287. 383. 


Platin, Weils Analyfe eines neuen Blatin- 
erzes aus Californien CLILU. 41. 

— fiche auch Berplatiniren. 

Blatintiegel, Jenzſchs Univerfals Blatins 
ann zur Aufnahme berfelben CLI. 


Boliren, fiche Blas, Marmor, Schleifen 
und Wade. 


Porzellan, Befchreibung der Porzellans 
fabrit von Kriſter in Waldenburg 
CLIV. 176. 


— Gentele über eine Berbeflerung in 
der Ginrihtung der Porzellan⸗ und 
Steingutöfen CLII. 39. 


— Huberte Verf. zum Anfertigen ber 
Gypeformen zur Yabrication von Bors 
zellantellern ıc. 6. 

— Müllers Analyſe mehrerer Porzellan, 
forten CLIV. 55. 

— fiche aud Ritt. 

Praͤgwerk, Pindhons von außergewöhn- 
licher Mäctigfeit CLIII. 241. 

Preisertheilung, des ſaͤchfiſchen Ingenieur: 
vereins. 

Preſſe, hydrauliſche v. Schmitz CLIV. 248. 

— für Del, fiebe Oelpreſſe. 

— für Steinfohlentlein, fiehe Steinfohlen. 

— für Torf, fiehe Torf. 

Bulver, fiche Schießpulver. 

Bumpen, Bates Kolben für Druckpum⸗ 
pen CLIl. 244. 

— Bellevilies Indicator für die Arbeit 
der Bumpen CLII 337. 

— Lamberre Berbeffierung an WBaflers 
pumpen CLII. 5. 

— Leteſtus Verbeſſ. CLII. 82. 

— Rare halbrotirende CLII. 81. 

— Voͤlckner über Schachtpumpen für ſaure 
Grubenwaͤſſer Ci.li. 401. 

— Weſtmeyers Beichreibung einfacher 
Kolben für Saugs und Hebepumpen 
CLII. 246. 

— f. a. Luftpumpe. 

Purpur, franzöftfcher, ſiehe Faͤrberei. 


Q. 


Queckfilber, Vogel über die Meduetion 
der Queckfilberſalze durch metalliſches 
Kupfer CLI. 157. 

Quereitronrinde, Rochleders Darſtellun 
= Quereitrins und Onereetins CLIV. 


Sachregiſter. 


Mäder, für Wagen, f. Ciſenbahnwagen. 

NRaketengeſchoß, fiehe Kanonen. 

Ratten, Mittel fie her zu töbten CLIV.80. 

Rauchverbrennung, Hehe Dampffeflelöf: 
(rauchverzehrende). 

Rhodieit, ſiehe Kalk (borſaurer). 

Rhodium, ſiehe Platin. 

Rindfleiſch, ſiehe Fleiſch. 

Röhren, Fairbairns Verſuche über den 
Widerſtand gläferner Röhren und Rus 
geln CLI. 236. 

— Guyets Methode Leitungsröhren für 
Waſſer, Gas ıc. zu verbinden CLI. 414. 

— NRNühlmann über papierne Waflerlet- 
tungsröhten CLIII. 10. 

— Ruſſells Apparat sur Fabrication zus 
ſammengeſchweißter Röhren CLI. 25. 
— Sebilles Maſchine zur Anfertigung 
inwendig und auswendig verziunter 

Bleiröhren CLII. 428. 

Roft, fiche Dampffefielofen. 

Runfelrüben, Grouvens Methode ihren 
Zudergehalt zu beflimmen CLIV. 303. 

— Wards Maſchine zum Auspreflen des 
Saftes aus denfelben CLII. 429. 

untelrübenyuder, fiche Zucker. 

Ruthenium, fiehe Platin. 


©. 


Gäbelklingen, Roſes Badetirung ber Ei⸗ 
fen» und Stahlforten, um im ganzen 
Körper des Metalle gleichbleibende Zeich⸗ 
nungen zu erhalten CLII. 347. 

Gägen, Rörblinger über Waldſägen aus 

ußſtahl CLI. 238. 

— Bowie Bandfägemafhine CLIII. 90. 

Salpeter, Frafers Berf. Kalifalpeter mit 
telſt Chlorfalium zu fabrieiren CLI. 398. 

— Berf. zur Erkennung von falpeter- 
fauren und falpetrigfauren Berbin: 
dungen in Flüſſigkeiten CLIV. 75. 

Salzſäure, Berfahren bie fäufliche zu 
reinigen CLIV. 234. 

Sammet, Mittel um raub und Hart ge: 
worbenen wieder geſchmeidig zu machen 
CLI. 399. 

Sauerſtoffgas, Devilles Berf. zur Berei⸗ 
tung besfelben CLIV. 138. 

Schachtbohrer, fiehe Bohrer. 

Schachtpumpen ſiehe Pumpen. 

Schiefer, ſiehe Dachſchiefer. 

Schieferoͤlgas, fiehe Leuchtgas. 


Bacdhregiſter. 


Schießpulver, Lind über das württember- 
giſche Kriegepulver CLII. 78. 

— Bogel über das Feuchtwerden des 
Schießpulvers in verfchiedenen Körs 
nungen CLIIE. 391. 

Sch ifffahrt, Bouquies Syſtem des Schiffs⸗ 
ziehens auf Canaͤlen mitteld Dampf 
CLIV. 318. 

Schiffe, Loups magnetiſcher Zaͤhlapparat 
um die Geſchwindigkeit eines Schiffes 
zu meſſen CLIII. 184. 

— über Bauers ſubmarines Boot CLII. 


466 
— fiche auch Dampfmaſchine u. Dampf⸗ 


ſchiff. 

Schinken, ſiehe Fleiſch. 

ESchlagloth, fiehe Loͤthen. 

Schleifen, Heeren über Arkanſas⸗Schleif⸗ 
eine CLIII. 75 

— Raufomes Berf. 7 Anfertigung von 
Schleifſteinen CLIV. 442. 

— Berbots Fabrication des Stahlpulvere 
zum Schleifen der Metalle CLI. 76. 

Sqhlichten, ſiehe Weberei. 

Schloß. Grangoirs Thürſchloͤſſer nad 
Chubbe Syſtem CLI. 189. 

— Herzt über Sicherheits. und Combi⸗ 
nationsf&löfler CLII. 419. 

— Karmarſch über die Sicherheitéſchloͤſ⸗ 
fer von Chubb und Bramah CLIII. 6. 

— Keſſels über Sicherheits- und Com⸗ 
binatione: Schlöffer CLI. 840. CLIII. 92. 

— Mungers Sicherheitsſchloß CLIL. 424. 

— über die Schloßfabrik von Hobbs in 
London CLIII. 153. 

Schmieden, ſiehe Eiſen 

Schmiervorrichtungen, Dollfus' dynamo⸗ 
metriſche Verſuche zur Ermittelung der 
Reibung bei Anwendung verſchiedener 
Oelſorten CLIII. 231. 

— Martins Schmierkanne CLI. 8386. 

— Difens Methode die Adıfen zu ſchmie⸗ 
ren CLI. 255. 

— Pechets Selbſtoͤler für verticale Achſen 
CLIII. 179. 

— Bieglers ſelbſtwirkende Del u. Schmier⸗ 
apparate CLI. 258. 

— ficehe auch Mineralöl. 

Schmuckfedern, Böttgers Verf. zur Wie⸗ 
derherfiellung zerfnidter CLI. 398. 

ESchnupftabak, fiehe Tabak. 

Shnürkifte, Wolfe Mafchine zur Ber- 
fertigung berfelben CLIIE 15. 

Schornfein. ſiehe Dampffeflelöfen nnd 
Natron (koblenfaures). 

Schrauben ſchluͤſſel, Kehlmanns CLIIL 182. 

Echraubenwinde, Lemoniers verbeſſerte 
CLI. 98. 

Schreibtinte, Bereitung einer ſchwarzen 


473 


Zinte aus den Beeren des Sambucus 
Ebulus CLI. 466. 

Schreibtinte, blaue 
CLIII. 72. 

— Böttgere Borfchrift für eine ſchoͤne 
Gopirtinte CLI. 431. 

— Göpele Bereitung der Ghromtinte 
CLi. 80 


Mouener Tinte 


— Blapers Ghromtintenpulver CLIV. 
158. 


— Gmee über Wiederherfiellung beihäs 
Digter Briefe CLIV. 397. 

— fiche aud Zeichnentinte. 

Schuhe, Befohlen derfelben, fiehe Buttas 
percha. 

Schuhleiſten, Beylichs Maſchine zur Au⸗ 
fertigung derſelben CLIV. 263. 

Schũtzenregulator, ſiehe Waſſerraͤder. 

Schwamm, Boͤttgers Verf. zum Bleichen 
der Toiletteſchwäaͤmme CLI. 77. 

Schwefelſaͤure, Beichreibung ihrer Dars 
Relung beim Roͤſten von Kufererzen 
in Schadtöfen zu Ofer CLIV. 181. 

— neues Berfahren ter Schwefelläures 
Fabrication in Zennants Fabrik CLI. 50. 

— Oſann über Darflellung waflerfreier 
Schwefelfäure CLJ. 158. 

— Shiffs Verf. zur Nachweiſung eines 
Salveterfäuregehalte der Schwefelfäure 
CLIV. 157. 

— Ulri über waflerfreies ſchwefelſaures 
Gifenoryd, entflanden bei ber Berei- 
tung englifcher Schweielfäure CLII. 398. 

— Wittſteins Mittel um das Stoßen der 
Shwefelfäure beim Kochen in Retors 
ten zu verhüten CLI. 318 

Schwerfipath, |. Baryt (fhwefelfaurer). 

Schwungrad, Kaifers Eonftruction CLIV. 
85 


Seide, Sewinnung der Fettfäuren aus 
dem zum Degummiren ber Seide ges 
brauchten Seifenwafler CLIIL 2185. 

Seife, Krafft über die Berfeifung der 
Fette mittelſt Chlorzink CLII. 459. 

— über die Gewinnung der Fettſäuren 
aus dem zum Degummiren der Seide 
gebrauchten Seifenwaſſer CLIII. 2185. 

— fiehe auch Palmoͤl 

Seile, Müller üb. Drahtſeilſchmiere CLIV. 

5. 


15 
— — Drahtſeile aus Puddelſtahl CLIV. 


— Wrights Grubenſeile aus Hanf und 
Ciſendraht CLIV. 154. 

Sengapyarat, Beſchreibung bed Seng⸗ 
apparats in ber württemb. Bleich⸗ 
und Appreturanftalt für Weißwaaren 
zu Weißenau CLI. 192. 

— Rays für Garne u. Gewebe CLIIL 21. 
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Sicherheitslampe, ſiehe Steinkohlengruben. 

Silber, Bolley über Darſtellung metalli⸗ 
ſchen Silbers aus Chlorſilber auf naffem 
Wege CLI. 46. 

— Stoͤlzels Verf. verfilberte Kupferab⸗ 
fälle zu entfilbern CLIV. 51. 

— über bie ſchwarze Färbung welche ein 
fllberner Löffel in Salmiaflöfung an- 
nimmt CLIII. 238. 

— über Silbergewinnung CLI. 462. 

— Sippe über die Silberprobe auf naflem 
Wege CLII. 237. 

— fiehe auch Berfilbern. 

Silberſpiegel. ſiehe Spiegel. 

Soda, fiehe Natron (kohlenſauresd). 

Solaroͤl, ſiehe Paraffin. 

Speckhein, über Verwendung deeſelben 
CLII. 239. 

Spiegel, Ferrands Maſchine zum Schnei⸗ 
den der Spiegelgläfer CI III. 186. 

— Liebigs Verf. die verfilberte Ober⸗ 
flääche von Spiegelglas auf galvaniſchem 
Wege mit einem ſchützenden Ueberzug 
v. Kupfer, Gold sc. zu verſehen CLI. 284. 

— Vaſſerots Berf. das Glas für RMeſlee⸗ 
toren mit einem ſpiegelnden Ueberzug 
von Platin oder Palladium zu vers 
feben CLIU. 42. 

Spinnerei, Sharples Apparat zum Trock⸗ 
nen der Garnföger CLII. 268. 

— Vorſchlag zur Verminderung der 
Feuersgefahr in Baumwollſpinnereien 
CLIV. 8. 


Spinnmafhinen, Champions verbefl. für 
Baumwolle CLI. 97. 

— Durands neues Syfiem der Baum: 
wollfpinnerei CLIIL 17. 

— Platts Selfactors CLIV. 352. 

— Schmidt über den Kraftbebarf und 
bie Leißung der Baumwollfpinnereis 
maſchinen CLIII. 98. 

— Woods Vorrichtung zum Gummiren 
des Baumwollgarns während des Spin⸗ 
nens CLII. 173. 

— fiche auh Wolle, 

Spund, fiche Fäfler. 

Etabeifen, fiche @ifen. 

Stachelbeerenwein, ſiehe Wein. 

Stahl, ſiehe Ciſen. 

Stahldraht, fiehe Draht. 

Stärke, Anthon über ben Staärlmehlge⸗ 
halt der bei der Abſcheidung ber Staͤrke 
aus Rartoffeln zurüdbleibenden Faſer 
CLIV. 69. 

Stärfezuder, ſiehe Zucker. 

Stearin, ſiehe Talg. 

Eteine, ſiehe Bohrmaſchine. 

Steingut, fiehe Porzellan. 

Steinoͤl, fiche Bergnaphtha CLI. 446. 


Sachrogiſter. 


Steinkohllen, Appolts Berkohtungsöfen 
CLI. 367. 397. 


— Berards Setzmaſchine aut Aufberei⸗ 
tung der Steinfoblen CLI. 19. 

— Beſſemers Berfahren zur Aufberei⸗ 
tung berfelben CLIL 288. 

— Bufles Beſchreibung der zu Swanfen 
gebräuchlichen Mafchine zur Fabrication 
von Stüdfohlen aus Grus von mageren 
Kohlen CLI. 102. 

— Glaridges Verbeſſ. im Verkohken derf. 
CLI 110. 

— Evrards Maſchine zum Zuſammen⸗ 
preſſen und Formen bes Steinfohlen⸗ 
Hleins CLIV. 336. 

— sun verbefl. Verkohlungsofen CLIV. 
17 


— Knabe Berkohlungsofen mit erwärms 
ter Herbfohle CLIV. 97. 

Steintohlengas, ſiehe Leuchtgas. 

Steinfohlengruben, Böttger über Ballas 
biumchlorür ale Reagens auf Bruben- 
gas CLII. 76. 

— Sterrys Sicderheitslampe CLI 375. 
CLIV. 156. 

— Bilfins Sicherheitslampe CLIV. 14 

— fiehe auch Bergmwerfe. 

Stereohromie, fiche Wafferglae. 

Stereomonoftop, Claudets CLI. 72. 

Stereoffop, Doves Anwendung besfelben 
um ein Original von feiner Gopie zu 
unterfcheiden CLIII. 451. 

— Kieß über flereoffopifches Schen ohne 
fereoflopifhee Inftrumenı CLIH 455. 

Stiefel, Befohlen derfelben, ſiehe Gutta⸗ 
percha. 

Straßen, Anfertigung u. Verwendung von 
Bortlands&ement-Röhreh zu Chauſſee⸗ 
durhläflen CLIV. 421. 

Straßenpflafter, meues CLI. 462. 

Stridfühle Burtorfs verbefil. CLIL 9. 

Strohpapier, fiche Bapier. 

Suinter, fiche Seife. 

Syrup, fiche Zuder. 


T. 


Tabak, Runge über Darſtellung von 
Wachspapier zum Ginfchlagen ber 
Schnupftabake CLIV. 398. 

— über den Bleigehalt der Schnupftabafe 
CLIII. 149. 

— Bogels Unterfuhung einiger Gigars 
tenforten auf ihre Berbrennungspros 
ducte und ihren Waſſergehalt CLI. 


398. 
— Welchs Tabakpreſſe CLIII. 188 


Sachregiſter. 


Talg, fſtehe Kerzen und Seife. 

Talterde, ſiehe Magneſia. 

Tapeten, fiehe Bapiertapeien. 

Selegraphen, elektrifche, Breguets elektro⸗ 
magnetifcher Weder CLI. ı6. 

— Hipp über den Wirkungsuuterſchied der 
Inductionsſtroͤmne beim Deinen und 
Schließen der Kette CLIV. 269. 

— Siemens über das transatlantifche 
elettriihe Kabel CLI. 380. 

— Giemens und Halskes magnetoseleftris 
ſcher Zeigertelegraph CLI. 377. 

— über den Kauiſchul im Vergleich mit 
Gutta⸗percha ale Zfolator für unterſeei⸗ 
ſche Telegraphenkabel CLIII. 236. 

— über die Angelegenheit des atlantiſchen 
Telegraphen CLIII. 236. 

— Wheaſtones automatiſcher Schreibtele⸗ 
graph CLI. 418. 

— Bildes Methode die Enden der Tele⸗ 
graphenfabel mit einander zu vereint 
gen CLII. 269. 

— fiche auch Galvanismus. 


Teppiche, Schmidt über die Fabrication 
der Mofaitteppihe CLIV. 357. 

Terpentbinöl, Mathieus Berf. das durch 
Deftillation von Harzigem Holz gewon⸗ 
nene Terpenthindl zu entfärben und es 
von bem unangenehmen Geruch zu be- 
freien CLIV. 443. 

Theer, fiehe Torf. 

Thermographie, Niepces neue Berfuche 
CLIL. 456. 

Tponerde, eiflgfaure, Ziffer über ihre 
Zufammenfegung CLI. 203. 

Thonerdemetall, fiehe Aluminium. 

Thonwaaren, Fiſcher über das Ladiren 
und Bronziren berjelben CLIU. 157. 

Thorglode, ſiehe Häufer. 

Thürſchloͤſſer, fiche Schlöfler. 

Ziegel, fiehe Blatintiegel. 

Tinte, fiche Schreibtinte und geichnentinte. 

Töpferwaaren, fiehe Thonmwaaren. 

Torf, Cranes Berf. zum Preflen desfelben 
CLII. 238. 


— Seh über die Ausbeute an Bhotogen 
sc. aus bem Stichtorf des Anhaltſchen 
Fabrifvereine CLIII. 380. 

— Krauis Analyſen verſchiedener Arten präs 
parirten eder gepreßten Torfes CLI. 112. 

— Leo über die in Litthauen gebräuchliche 
Preſſung des Torfes CLIII. 68. 

— Rühlmann über Gwynnes und Grters 
Berfahrungsarten zum Verdichten des 
Torfs CLIV. 343, 

— Stödharbts des nach verfchiedenen Ver⸗ 
fahrungsarten verbichteten Torf CLIM. 
239. 
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Torf, Bogel über die Fortſchritte der mes 
chauiſchen Torfbereitung in Bayern 
‚ CLUI. 272. 


— Bohl über den Einfluß der Faäulniß 
und Berwefung bei den Torfmoofen auf 
ihre Afchenbeftandiheile CLIII. 223. 

— — über den Ginfluß welden die Er⸗ 
seugungsart bes Torftheers auf defien 
Behalt an Photogen, Paraffin ıc. aut 
übt CLH. 390. 

— — über die Deftillationeprodbuete eines 
leichten Moostorfe CLIII. 228 

— fiche au Leuchtgas und Baraffin. 

Traubenzuder, ſiehe Zucker. 

Treibhäuſer, Lecope Syſtem die Pflanzen 
2 dem Grfrieren zu bewahren CLIN. 
320. 

Trocknen, fiche Färberei und Getreide. 

Zurbinen, lebe Waſſerraͤder. 

Türkiſchkorn, fiehe Getreide. 


u. 


Uhren, Münftere Wächter: Controls Aps 
parat CLI. 182. 

— fiche auch Mineralöl. 

Ulme, Darſtellung von Farbftoffen aus 
den Blüthen u. Blättern derfelben CLII. 
397. 


V. 


Ventilation, Muirs Bier - Richtunge » Ben 
tilator zum Lüften von Fabrikraͤumen ıc. 
CL. 14. 

Dentilatorgebläfe, fiehe Bebläfe. 

Bergolden, Weber über Erfennung einer 
ädten Bergoldung CLIV. 394. 

— fiche auch Galvanoplafif. 

Verkohkken, ſiehe Steintohlen 

Verkupfern, fiehe Galvanoplaſtik und Bint. 

Verplatiniren, flebe Kupfer, Meifing und 


piegel. 
Berfilbern, Mafles Verfliberung mit Hülfe 
von sitronenfauren Salzen CLI. 464. 
— Weber über Erkennung einer ächten 
Derfilberung CLIV. 394. 
— fiehe aub Galvanoplaſtit. 
Viehfutter, ſiehe Musmaſchine. 


W. 


Waage, Koͤppelins Sybroflat CLIV. 859. 
Wachs, Munge Über die Wachemilch und 
ihre Anwendung zum Boliren ber 
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Möbel und Fußböden und zur Berei- 
tung von Wachspapier CLIV. 398. 
Mächteruhren, fiehe Uhren. 
MWagenfedern, Probe zur Erkennung ber 
Federn aus Gußſtahl CLIL. 236. 
— fiehe auch Ciſenbahnwagen. 
MWärmeleitungsvermögen, ſiehe Metalle. 
Waͤſche, ſiehe Waſſerglas und Zeichnentinte. 
Waſſer, Graͤgers Methode den Kohlenſaͤnte⸗ 
gehalt eines Mineralwaſſers zu beſtimmen 
— Hofmann über das Desinflciren tes 
Waſſers mittelſt manganfaurer Alfalien 
CLIII. 62. 
— Berfahren zum Weichmachen des Waſſers 
mittel Waflerglae CLII. 189. CLIIL 
390. 


— Wurgs Verf. zur Befreiung bes Waſſers 


von Gyps CLII. 319. 


Waflerglas, Lielenge Unterfuchungen Über 
das chemiſche Verhalten und die techni⸗ 
fen Anwendungen besfelben CLIII. 44. 


— Rigler über die mit Waſſerglas in ber 
ag Waſchanſtalt erzielten Refultate 
. 79. 


Waflerleitungsröhren , fiehe Möhren. 

MWaffermefler, Loups magnetifcher Zaͤhl⸗ 
apparat um das im einer beflimmten 
Beit gelieferte Waflerguantum zu regis 
fitiren CLIIL 184. 

Waflerräder, Chaubarbs felbibeweglicher 
Schutz CLI 334. 

— Fourneyronſche Hochdruckturbinen in 
Malapane CLIV. 245. 

— üenfcel - Turbinen von dreihundert 
Pferdekräften CLIII. 81. 

— v. Mengershauſens neue Conſtruction 
der Tangential⸗Turbinen CLII. 84. 
— Treviranus Verbeſſer. des Woltmann⸗ 

ſchen Flügels zum Meſſen der Stroms 

geſchwindigkeit CLU. 154. 
Waſſerſtoffgas, Darftellung desfelben zu 

Rarbonne dur Einwirkung des Wafler: 


dampfesaufglühende Holzfohle CLIV.39. 


— Devilles Berf. zur Bereitung desfelben 
CLIV. 137. 

Weberei, Calverts Behandlung bes Weizen⸗ 
mehls zur Darſtellung von Schlidte 
CLIII. 3785. 

— GBauches Maſchine zum Schlidhten ber 
Kettenfäden CLII. 103. 

— Thumb mechaniſcher Spannſtab mit 
felbftihätiger Streckung CLI. 99. 

— fiehe auch Wolle. 

Bein, Anthon über den Einfluß der Wein⸗ 
fleinfäure und des Weinfleins auf bie 
Vergaͤhrung desTraubenjaftesund reiner 
Zuderlöfungen CLIII. 304. CLIV. 223. 


Gachregiſter. 


Bein, Anthon über bie Abnahme des 
Säuregehaltes beim Reifen derZrauben, 
und über den Saftgehalt der Beins 
trauben und der Treſter CLILL 389. 

— — über die Güte des Stadelbeerren- 
weins CLIV. 149. 

— — über Meflung bes Bähreffectes 
ber Hefe bei der geifigen Gährung 
CLILl. 308. 

— — über die künſtliche Entwidelung 
des Weinbouqeis CLIV. 152. 


— — über Beinbereitung mit Sohannie- 


beeren und Stachelbeeren CLIII. 302. 


3885. 

— Habih zur Theorie und Prarie der 
Beinbereitung CLIII. 216. 300. 

— — über das Weinbouquet CLII. 72. 
CLIN. 63. 

— Silveſtris Unterfußung der toskani⸗ 
fen Weine CLIII. 398. 

— fiche auch Faͤſſer. 

Weingeiſt, fiebe Alkohol. 

Weinſteinſaͤure. Liebig über die Bildung 
— aus Milchzucer CLIV. 77. 

35. 

Weizen, fiche Getreide. 

MWerthpapiere, ſiehe Papiergelv. 

Winde, ſiehe Schraubenwinde. 

Wismuth, Patera über feine Trennung 

. wm Blei CLIII. 423. 

MWolframftahl, fiehe Giſen. 

Wolle, Bontours Maſchine zur Fabri 
cation von Kunftwolle CLIII. 191. 
— Schmidt über die Rauhmaſchine von 
Zipfer und Klein im Vergleich mit ber 

Doppelrauhmaſchine CLIV. 350. 

— Berwendung des in den Streich unb 
Kammpgarnfabrifen zur Wollwäſche bes 
nusten Seifenwaflere CLIII. 215. 239. 

— Werkzeug zum Noppen des Tuches 
CLill. 192. 

— Wiedes ven Wolf erfepende Maſchine 
für die Streihwollfpinnerei CLII. 237. 

— Wiedenmanns Berf. zum Reinigen bes 
Abfalles bei Wollfpinnereien u. Webe 
reien CLI. 400. 

— ſiehe au Yärberei. 


2. 


Bahncement, Unterfuhung des Suerſen⸗ 


ihen CLIIL 76 
Sapfenlager, ſiehe Schmiervorrichtungen. 
Zeichnenkattun. Huſſons Yabricatiou det 
Pauſekattuns CLIII. 319. 
Zeichnentinte, Kindt über eine ſchwarze 
zum Zeichnen der Wäſche CLIII. 
93. 


Sachregiſter. 477 


Zeuge, fiehe Gewebe. 

Zeugdruck, fiehe Druderei. 

3iegel, fiehe Haͤuſer. 

3iegelofen, Schwarz über einen mit con⸗ 
tnuirlihem Betriebe CLI 270. 

— neue Art Siegelöfen zu Algerton 
CL]. 24. 

int, Keßlers Behandlung der Zinfblende 
auf naffem Wege CLIII. 157. 

— Miroys Apparat zum Umſchmelzen 
des Zinfs mittel Bas CLIII. 257. 
— Streng über tie Schaffneriche Zinkprobe 

CLII. 124. 

— Berfahren das Zinf durch bloßes Bin: 
tauchen mit Rupfer oder Meffing zu 
überziehen CLIV. 157 

Zinfhlorid, Darftellung desfelben aus 
Sinfvitriol und Ghloreakium nad) 
Berfog CLIV. 157. 

Zinn, Maffteres Kabrication der reinen 
und der plattirten Binnfolie CLIV. 
378. 


— Winmshurſts Maſchine zur Anfertigung 
der Zinnfolie CLIII. 250. 

Zinnorud -Natron, Roberts Verf. zur 
Kabrication desfelben CLIII. 208. 

— Wakefield über die Unterfudhung des 
jelden auf Arfenif CLIN. 207. 


Zucker, Alexanders Unterfudhung ver: | 


ſchiedener käuflichen Rohzuder auf ihren 
Zuckergehalt CLII. 78. 
— Anthon zur chemiſchen und techniſchen 
Kennmiß des Traubenzuckere CLI 213. 
— Ginrihtung zum Lölchen bes Feuers 
in einer großen Zuderfabrif CLIV. 13. 
— Gelis über den geſchmolzenen Zuder 
CLIV. 438. 





Zuder. Gentele über die Beſtimmung des 
Traubenzuders, Rohrzuckers und Ders 
— in ihren Miſchungen CLII. 68. 
129. 

— — über eine Delfarbe zum Anſtreichen 
der eifernen Zuderformen CLIl. 458. 
— Grouvend neue Methode den Zuder 
in den Rüben ıc. zu beftimmen CLIV. 

303. ® 

— Nulder über Indigo ale Mittel zur 
Enideckung von Traubens u. Frucht⸗ 
juder CLIV. 158. 

— telouze über die Umwandlung der 
Holzfafer in Traubenzuder mittelſt 
Säuren CLI. 394. 

— Renner über die grüne Färbung der 
Zuderfüfte durch Knochenkoble, und 
über den grauen Farbfloff der aus grün 
nefärbtem Klärfel dargeftellten Zucker⸗ 
brode CLII. 145 

— Schwarz über tie Duelle des Schweiels 
caleiums in der Knochenkohle der Zucker⸗ 
fabrifen CLIII. 459. 

— Stammer über die Grmittelung des 
Kaitgehaltes in der Knochenkohle der 
Zuderfabrifen CLIV. 302. 

— — über Gntfalfung der Zuderfärte 
CLIV. 210 

— Berbeure Deckmaterial für Zuder- 
fabrifen CLIII. 160. 

— Wagner über die Mittel aur Entfernung 
des Kalfes aus den mit Kalk gelauterten 
Mübenfaoft CLIII. 377. 

— fiehe auch Runfelrüben. 

Sünder, fiehe Ranonen. 

Zündhölzer, Canouils Fabrication derf. 
ohne Phosphor CLI. 231. 


Dingler's polyt. Journal Bd. CLIV. H. 6. 3) 





Buchdruderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutigart und Augeburg. 
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